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ie FF 
Sriedrich Perthes. 
Don 
Guſtav Moldenhauer. 

F 
Ku den einflußreichiten Foͤrderern des deutſchen Buchhandels im 
EAusgange des vorigen und im Beginne dieſes Jahrhunderts 
gehört vor allen der Mann, am Seben und Wirken die nachfolgen: 
den Kapitel gewidmet jmd. Seine Bedeutung ift eine um fo größere, 
als feine Thätigfeit noch durch nichts unterftüst wurde, was in unferen 
Tagen Erfolge herbeizuführen befonders geeignet ift, ja, was im großen 
und ganzen wohl allein nur als Bedingung eines Fortfchrittes auf 
kulturgeſchichtlichem Gebiet, zu welchem der Buchhandel doch vorzüglic) 
gehört, von uns angefehen werden muß. 

Dor hundert Jahren gab es noch Feine Eifenbahnen und feine 
Telegraphen, feine guten Derfehrswege in Menge und fonftige Er- 
leichterungen für den Warenaustaufch, der in unferem Salle demjenigen 
der Gedanfen doch vorherzugehen hat, wenn eine auf alle deutfchen 
Sande und auf die weiteften Kreife unferes Dolfes, über die der „Ge: 
lehrten“ hinaus, gleihmäßig verteilte Wirkung litterarifcher Bildung, 
fhön- und ftrengwiffenfchaftlicher Natur, möglich fein foll. Sortiments: 
buchhandlungen, welche für die Ausbreitung guter und lefenswerter 
Bücher beforgt waren, gab es nur wenige; in dem größten Teile von 
Deutfchland und Öfterreich gab es überhaupt gar Feine nennenswerten 
Buchhandlungen. Ein paar große Städte, wie Wien, Nürnberg, Augs: 
burg, verforgten in der notdürftigften Weife den ganzen weiten Süden 
mit den notwendigften Büchern. Auch der Nordweſten entbehrte der 
Buchhandlungen. 

Ein genügendes Abfatfeld für außerordentliche Leiftungen mußte 
alfo erft gefchaffen werden. 

Ein Börfenblatt für den deutfhen Buchhandel eriftierte damals 
ebenfowenig, wie eine Börfe in Leipzig, wenngleich es auch dort eine 
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Mefje gab für den Warenaustaufh, für Bücher, im eigentlichften 
Sinne des Wortes. Eine Heitfchriftenlitteratur, eine Flut von Blättern, 
welche in die abgelegenften Dörfer und in die fernften Waldwinfel zu 
dringen vermag und überall hin das Bedürfnis nach geiftiger Nahrung 
verbreitet, gab es ebenfowenig, wie eine Reflanıe im allergrößten Stile, 
wie eine Xopitätenauswahl für das Publifum, wie Drudwarenfen- 
dungen für 3 und Bücherpafete für 50 Pfg. Porto. Kurz, es fehlte 
beinahe alles, was uns für den Beruf eines Buchhändlers als Grund: 
lage und Dorbedingung gilt. 

Die Bedingungen für feine erfolgreiche Thätigfeit hat ſich Perthes 
zum guten Teile erft felbft gefchaffen. Er gehörte zu den Männern, 
welche für das Ganze und Allgemeine mehr gethan haben, als eine 
ganze Korporation Gleichftrebender; er war einer von denen, die immer 
mehr geben als empfangen; deren Wirkffamfeit, ihrem Schwerpunfte 
nach, weit außerhalb perfönlicher Intereſſen liegt. 

Friedrich Perthes’ Leben ift von feinem Sohne Clemens Theodor 
Derthes in drei Bänden (Hamburg und Gotha 1848, 1851 und 1855. 
6. Auflage Gotha 1872) in anziehender und durchaus ſachgemäßer Weife 
befchrieben worden. Die auf mündlichen und fchriftlichen Mitteilungen, 
dem Briefwechfel des Daters und fonftigen Drudfchriften beruhende 
Arbeit, ein vortrefflihes Werk, fordert die Aufmerffamfeit jedes Stan: 
desgenoffen in dem Grade heraus, daß die Keftüre desfelben nicht um: 
gangen werden darf; uns gebührt daher nur, von dem darin aut und 
anfchaulih Erzählten, infofern dasfelbe nicht Fürzer ausgedrücdt werden 
fann, Kenntnis zu nehmen, charafteriftifche Briefftellen auszuheben und 
die lebendigen Farben des Gemäldes anzudeuten, im übrigen jedoch 
den betrachtenden Teil, zu Ende des Ganzen, vorwalten zu laſſen. 

Eine abftrahierte, blaſſe Sfizze würde von feiner Bedeutung fein, 
eine ausführliche Schilderung aber im einzelnen leicht von dem Studium 
der umfangreichen Biographie abfchreden. Die politifche Thätigfeit 
unter franzöfifcher Fremdherrſchaft muß hier übergangen werden, fo 
eingreifend diefelbe auch gewefen ift. Man möge fie a. o. O. nachlefen. 


I. 

Friedrich Perthes ſtammte aus einer anfehnlihhen Familie des 
bürgerlichen Müttelftandes. Geiftliche und Ärzte, Jahrhunderte hindurch, 
waren feine Dorfabhren. Don Erfurt, wo fie anſäſſig gewefen, war 
ein Jobann Auftus Perthes als fürftlicher Leibarzt nach Rudolſtadt im 
Schwarzburgifchen berufen worden. Don fieben Kindern, welche er 
hinterließ, war Chriſtoph Friedrich das vorjüngfte. Diefer ftudierte zu 
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Jena die Rechtswilfenfhaft, fehrte nach Rudolſtadt zurück und trat 
in fürftliche Dienfte, in denen er bis zum Sefretär an der Rentkammer 
aufrüdte, ein langes Leben war ihm nicht befchieden, denn fchon 57 
Jahre alt ftarb er, feine Witwe, Margaretha geb. Heubel, und einen 
zarten Knaben, unfern Sriedrich Chriftoph, wie er mit Dornamen hieß, 
in fehr bedrängter Lage zurüdlafiend. Die Mutter mußte in befreun: 
deten Familien Unterhalt und Obdach fuchen; des Knaben nahm fich 
die alte Großmutter, die auch völlig mittellos war, vorläufig an. Nach 
ihrem Tode fand der fiebenjährige Friedrich (geb. den 21. April 1772 
zu Rudolftadt) Aufnahme und Pflege bei feinem mütterlichen Oheime, 
dem jpätern fürftlichen Stallmeifter und Oberaufſeher Friedrich Heubel, 
einem ausgezeichneten anne, rechtichaffen, gerecht, gebildet und von 
Flugem Geiſte. Damals, 1779, war er vor kurzem erft von der Unis 
verfität zurüdgefehrt, hatte in Rudolftadt zwar eine Anftellung im fürft 
lihen Dienfte gefunden, allein noch ohne jedes Gehalt, und lebte zu: 
ſammen, unverheiratet, mit einer gleichfalls unverheirateten Schwelter, 
Karoline Heubel. 

Beide Gefchwifter verfuchten mit Färtlichfeit und Eifer, dem 
Hnaben Eltern zu fein. Was an guten Kehren, an dauernden Jugend: 
eindrüden für ihn von Bedeutung geworden, ftrenge Rechtlichfeit und 
Scheu vor allem Unfittlichen, verdanft er der Erziehung diefer beiden 
vortrefflihen Menſchen. Der beim erteilte ihm felbjt den erften 
Unterricht, fodann wohnte er demjenigen in verfchiedenen adeligen 
Samilien, der den Söglingen von Bauslehrern oft wechfelnd gegeben 
wurde, bei, befuchte zeitweife auch die Kehrftunden der fürftlihen Pagen 
und fam im 12. Jahre auf das Rudolftädter Gymnaftum. Seine Dor: 
bereitung war feine genügende gewefen, fo daß er den Lehrern nicht 
folgen fonnte. Sein Spracdtalent war geringe, fein Zahlengedächtnis 
ſchwach, feine Phantafie aber zu lebhaft, als da er ſich bemerfens: 
werte Kenntniſſe hätte aneignen Pönnen. Dazu Fam noch eine uner- 
fättlihe KLefegier, wie fonft wohl bei talentvollen und aufgewedten 
Schülern, die durch die Gunft des fürftlichen Bibliothefars in einer 
großen Weltgefchichte, in Reifebefchreibungen zu Waffer und zu Lande, 
Robinfonaden u. a. Werfen bunt durcheinander volle Befriedigung fand. 

Don Einfluß auf den Geift des Knaben war ein naher Der: 
wandter feiner Mutter, Johann David Heubel, der, als Obriftlieutenant 
und Sandbaumeifter auf Schloß Schwarzburg wohnbaft, die von Natur 
guten Anlagen während eines lebhaften Dirfehres in Feld und Wald 
auf anftrengenden Sußwanderungen bei lehrendem Gefpräh außer: 
ordentlih fchärfte. Oft hielt fich der junge Perthes Monate lang bei 
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diefem grundgefcheiten Manne auf, und niemals hat fih das An- 
denken an ihn und die herrliche Natur in der Nähe des fchöngelegenen 
Schloſſes inmitten dunkler Tannen und die braufende Schwarza zu 
Süßen, im Thale, die er an der Hand feines Derwandten oftmals 
durchftreift, im Gedächtnis verwifchen können. 

“Als Perthes fonfirmiert und vierzehn Jahre alt geworden war, 
mußte ein Beruf für ihn gewählt werden. Ihn ftudieren zu laffen war 
unmöglich; was man in Rudolftadt Kaufmann nannte, wollte er nicht 
werden. Der jüngfte Bruder feines Daters, Juftus Perthes (geft. 2. 
Mai 1816. Begründer der hervorragenden Firma: Juftus Perthes in 
Gotha, deren geographiſch-artiſtiſche Anftalten Weltruf haben) war 
Derlagsbuhhändler in Gotha und ihm ging es ziemlich gut; natürlich 
wurde nun für den Hnaben an den Buchhändler gedacht; was das 
eigentlih war und was dazu gehörte, wußte er zwar nicht, denn in 
Rudolftadt war feine Buchhandlung; aber daß es Bücher geben müfle, 
die man lefen könne, fchien doch gewiß, und dies war für ihn ent 
fcheidend. 

Im Jahre 1786 nahm der Buchdrudereibefiser Schirah den 
vierzehnjährigen Knaben mit fih zur Mieffe nach Keipzig, um dort 
einen Lehrherrn für ihn zu fuchen. Zuerſt ftellte er ihn Herrn Rup— 
recht aus Göttingen vor, einem fchon bejahrten Mann, der ihn freund: 
lich anredete und ſich amo von ihm Fonjugieren lieg, dann aber, als 
das nicht ging, ihn nicht nehmen wollte. Yun wurde er zu Herrn 
Siegert aus Kiegnis gebracht, aber der lange, hagere Mann und fein 
feuerfarbener, bis zur Ferſe hinabreichender Oberrock fette den Knaben 
jo fehr in Furcht, daß er fein Wort hervorzubringen vermochte, er 
fei zu blöde zum Buchhandel, fo hieß es. Endlich zeigte fih Adam 
Friedrich Böhme, welcher in Leipzig ſelbſt eine Handlung hatte und 
die Rudolftädter Bibliothef mit Büchern verforgte, geneigt ihn zu 
nehmen. Aber der Junge muß noch ein Jahr wieder nad Haus; 
jeßt ift er für die Arbeit noch zu Plein und ſchwach. 

Nach Ablauf des Jahres wurde zwifchen Perthes’ Oheim und 
dem zufünftigen Lehrherrn ein Dertrag abgefhloffen, der für die da- 
malige Seit doch gar zu charafteriftifich ift, als daß wir ihn bier nicht 
vollftändig mitteilen follten: 

Im Kamen Gottes! 

Su wiſſen fei hiermit denen es vonnöten, dag zwifchen 
Beren Heubel an einem und Bern Adam Sriedrih Böhme, Bürger 
und Buchhändler in Leipzig, an anderm Teil nachſtehender Kontrakt 
verabredet und gefchloffen worden. 
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Es hat genannter Herr Heubel feinen Neffen Chriftopb Fried: 
rich Perthes, welcher £uft hat die Buchhandlung zu erlernen, ein: 
gangs erwähnten Bern Böhme zu einem Kehrburfchen übergeben und 
zwar dergeftalt, daß Herr Böhme diefem jungen Mlenfchen die Buch 
handlung ohne Entrichtung einigen Kehrgeldes in fechs Jahren, 
weldhe Seit von Michaelis 1787 angefangen und Michaelis 1793 
ihre Endfchaft erreichen joll, zu lehren verfprodhen und ihn nicht 
allein in folcher Handlung möglichft unterrichten, fondern auch zu 
aller Gottesfurcht und wohlanftändigen Tugenden anhalten und ver: 
mahnen, nicht weniger mit Eſſen und Trinfen gewöhnlichermaßen 
perfehen, auch ihm nach ausgeftandenen Lehrjahren erforderlichen 
Salles einen Kehrbrief erteilen und, daferno er fein Glück weiter 
fuchen will, mit Refommandation an die Hand gehen und überhaupt 
fih wie einem chriftlichen Cehrherrn geziemt verhalten will. 

Dagegen verfpricht Herr Heubel feinem Heffen ein Sederbette 
nebft darzu nötigen Überzügen mitzugeben und foldyes nach Derlauf 
von fehs Jahren Herrn Böhme als Eigentum zurüdzulaffen. Da: 
ferno aber Herr Böhme nach Gottes Willen vor Beendigung der fechs 
Jahre verfterben follte, bedingt ſich mehrgedachter Herr Heubel aus: 
drücklich aus, feinen Neffen nach Beſchaffenheit der Umftände einem 
andern Lehrherrn zu übergeben, um die rüdjtändigen Lehrjahre 
vollends erlernen zu laffen, auch das mitgegebene Federbett wiederum 
zurüdzufordern ihm freiftehen foll. 

Ferner will erwähnter Herr Heubel feinen Neffen die ganze 
Lehrzeit mit notdürftiger Wäſche und Kleidern verfehen, darneben 
ernſtlich ermahnen, daß er in diefen feinen Lehrjahren feines Lehr— 
herrn Beftes eifrig beobachten, jederzeit treu, fromm, fleißig, ge: 
horfam und unverdroffen fich bezeigen, des Sonntags fleißig in die 
Kirche und außerdem weder bei Tage noch bei Nacht ohne Erlaub: 
nis aus dem Haufe gehen, alle böfe Gefellfhaft meiden und alles 
andere, was einem frommen uud getreuen KLehrburfchen geziemt, 
gehorfamft verrichten folle.. Im Falle auch Herm Böhme wider 
Derhoffen, und welches Gott in Gnaden verbüten wolle, durch erwähn— 
ten Chriſtoph Friedrich Perthes wegen erwiefener Untreue in der 
Handlung und in feinen Derrichtungen, fo ihm als Lehrburfchen ob: 
liegen, einiger erweislicher Schaden verurfaht werben follte, fo ver: 
fpricht mehrgedachter Herr Heubel, als Selbſtſchuldner dafür zu haften 
und Berrn Böhme diesfalls fchadlos zu halten. 

Wie nun beiderfeits Kontrahenten mit vorftehenden Punkten 
in allem einig und zufrieden, alfo haben fie fich allen diefem £ebr: 
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fontrafte zumiderlaufenden Ausflüchten, fie haben Namen wie fie 
wollen, wohlbedächtig reciprocierlich begeben. Gefchehen 
Seipziger Michaelis-Meſſe 1787. 
Sriedrih Ernft Heubel. 
Adam Sriedrih Böhme. 

Nach zweitägiger Reife, welche der fünfzehnjährige Knabe allein 
auf unbedecktem Poftwagen unternommen batte, gelangte er am 11. 
September nachmittags, an einem Dienftage, im Haufe feines Lehr— 
bern an. „Mein Himmel”, rief ihm diefer entgegen, „du bift ja noch 
eben fo Plein, wie voriges Jahr; nun, wir wollen es miteinander ver« 
fuchen.“ Böhmes Samilie beftand aus fehs Töchtern und einem 
Pleinen Sohne, welche alle den neuen Lehrling ebenfo freundlich auf: 
nahmen, wie ein älterer Genofje desfelben, der fchon vor vier Jahren 
in das Geſchäft eingetreten war. Auch die Frau feines Prinzipals 
fam ihm mit Wohlwollen entgegen, fo daß der junge Perthes nad 
Haufe berichten konnte, es gefiele ihm in Leipzig „ganz wohl“ und er 
hoffe, es werde ihm gut gehen. „Die Mamfells fcheinen außerordent- 
lich gütig; die Sriederife, die zweite Tochter meines Lehrherrn, ift zu 
mir gefommen, auf unfere Stube, um mir, wie fie fagte, die Grillen 
zu vertreiben.” 

In der Hifolaiftraße, im Haufe des Kehrheren, vier Treppen 
hoch wurde Perthes, zufammen mit dem andern Lehrling, in ein Fleines 
Dachkämmerchen einquartiert, das, mit dem dürftigften Hausrat nur 
eben geziert, dennoch jo voll war, daß man faum drei Schritte in dem: 
ſelben machen konnte. Mit einem „Dreierfemmel”, den es morgens 
6 Uhr zu einer Tafje Thee gab, mußte bis Mittag ausgehalten werden. 
„Nachmittags von eins bis acht befommen wir feinen Biffen; da heißt 
es hungern, doch ich denfe, es foll fihh geben.“ Mittags und abends 
wurde in der Samilie reichlich gegeffen. Ohne Erlaubnis durfte der 
junge Lehrling weder morgens noch abends ausgehen, jeden Sonntag 
mußte er feinen Chef in die Kirche begleiten. 

Böhme war ein ftreng redliher Mann, praftifh, verjtändig, 
wenn auch nicht von befonderm Geiſt, fo doch nicht ohne Achtung vor 
Wiſſenſchaft und allem Höheren. 

Unausgefetst arbeitete er jeden Tag von fieben Uhr morgens bis 
acht Uhr abends, eine Mittagsftunde abgerechnet; Sonntags nach der 
Kirche las er die Jenaer Kitteraturzeitung Wort für Wort und machte 
dann einen Spaziergang um die Stadt. Yie fpielte er, nie betrat er 
ein Wirtshaus, nie gab er Geſellſchaft und auch in feinem Haufe tranf 
er nur Waſſer. Einigemal im Sommer ging er mit feiner Familie 
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nah Eutritzſch und trank eine Slafche Hofe, einmal im Jahre fuhr 
er nach dem vier Stunden von Leipzig entfernten Störmthal und nahm 
dahin außer Frau und Kindern auch die Lehrlinge mit. Er war aus: 
nehmend gutmütig, aber ebenfo jäbzornig und brach, einmal gereijt, 
in einen Strom roher Worte aus. Schwer hatte Perthes in den erjten 
zweit Jahren feiner Gefchäftsunerfahrenheit von diefem Forne zu leiden. 
„Das mir am übelften befommt”, fchrieb er, „ift, daß mein Berr 
Prinzipal außerordentlich hisig iſt. Macht man nicht alles recht, fo 
it der Henker los; das bin ich denn freilich nicht gewohnt und es geht 
mir auch außerordentlich fchwer un; doch ich werde es ja wohl ae 
wohnt werden.“ Nach verrauchtem FJorne war Böhme wieder um fo 
freundlicher, der nun durch allerlei Kleinigkeiten den Knaben für feinen 
Schreden zu entfchädigen fuchte. War Böhme felbit ftreng mäßig, fo 
kann das von feiner Frau nicht gerade gefazt werden, die infolge ihrer 
Neigung zu ftarfen Getränken das Hausweſen in Unordnung geraten lieg, 
ſoweit es ihr unterftellt war und die armen Lehrlinge nicht felten in pein- 
lihe Lagen bradte. ‚Manchmal bin ich in einem Gedränge”, fchrieb 
Perthes, „denn Madame läßt fi) gerne Sachen heimlich zutragen, die 
durch die Burgel laufen.” Dem Berm fonnte doch nicht alles, was 
pafjiert war, entdedt werden, auch wenn diefer es willen wollte, da die 
sefährlihe Lage der Knaben bei der Schwachheit feines Lehrherrn 
durch nichts gebeflert wurde. Und zu helfen war dabei audy nichts. 
Die Arbeit im Gefchäfte, im Buchladen außerhalb des Haufes 
in einem Gewölbe auf dem alten Meumarft, nahm die Seit des Kehr: 
lings vollftändig in Anſpruch, von morgens fteben Uhr bis abends 
um acht, außer der Mlttagsftunde, war man im Laden; dann wurde 
zu Abend gegefjen und was an Seit noch übrig blieb, gehörte der 
Muse Das war nicht eben viel. Böhme als Kommifftonär hielt 
die in Leipzig verlegten Bücher nicht in feinem Laden auf Kager vor: 
rätig; fie mußten von allen Enden aus den verfchiedenen Handlungen 
je nach Bedarf zufammengebolt werden. Dies Gefchäft nun fiel dem 
jüngjten Lehrlinge zu und machte Perthes viel zu fchaffen. „Bei 
unferem Handel“, fchrieb er, „ind fo viele Kleinigkeiten, daß ein An— 
fänger nicht imftande ift, alles zu begreifen, und die Herren Prinzipale 
ind gewohnt, alles, 3. B. die Titel der Bücher, nur halb zu nennen; 
einer, der fchon ein Jahr dabei gewefen ift, verjteht das freilich, aber 
an Anfänger bringt immer das falfche, und frage ich, fo ift die Ant- 
wort: verftehft du fein Deutſch?“ 
Sortdauernd befand ſich der arme Perthes auf der Straße, bei 
Mind und Wetter, Sturm und Regen; viel half es da nicht, dag ihm 
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die Buchhändler, welche den Knaben feines befcheidenen Betragens und 
feines lebhaften Wefens wegen gern fahen, erlaubten, während die ge: 
fuchten Bücher geholt wurden, in die Comptoire zu treten und fich dort 
aufzuwärmen. Während diefes erften Winters kam er ftets durchfroren 
und oft mit naffen Füßen nad) Haufe; ftundenlang mußte er, auf 
jteinernen Flieſen ftehend, noch Bücher Follationieren. Niemand wird 
es daher wunder nehmen, daß einmal feine Füße erfroren waren, fo 
daß er nicht mehr gehen fonnte. Böhme, der auf Bequemlichkeit gar 
nichts gab, weil er felbjt fehr abgehärtet war, achtete in diefer Be: 
jiehung wenig auf den Jammer des Knaben. Nun erft wurde der 
Wundarzt geholt, der erflärte, vierundswanzig Stunden fpäter hätte der 
Fuß abgenommen werden müffen. Ein neunmwöchentliches Kranfenlager 
auf feinem Dachkämmerchen war die Folge. "Uber verlaffen war er 
nicht, denn mit treuer Pflege nahm fich feiner die zweite Tochter feines 
Lehrherrn an, Friederike, ein liebliches Kind von zwölf Jahren. Sorg: 
fam jaß fie den Tag über mit dem Striczeug in der Hand an dem 
Bette des Kranken, erzählte, tröftete und holte herbet.’ 

R Auf dem Boden lag unter andern alten Büchern auch eine 
UÜberfegung von Muratoris Gefchichte Jtaliens; mehrere der dicken 
Quartanten las das arme Mädchen mit immer gleicher Sreundlichfeit 
in der halbdunfelen Kammer vor. Ein inniges Derhältnis zwischen 
beiden Kindern entftand aus diefer Pflege und dauerte fort, auch als 
er der Pflege nicht mehr bedurfte.’ 

Die Sehnſucht nach feinem lieben Schwarzburg, nad) Wald und 
Feld, dem fchönen Leben in Gottes freier Natur fam wohl oft 
über den Knaben, der in der großen Stadt, für deren Neize er 
durchaus nicht unempfindlih war, die Heimat nicht vergefjen 
fonnte; aber zu überwältigen vermochte ihn das Heimweh nicht. 
Das bunte Treiben in den Straßen, auf den Plätzen, auf Marft 
und Meſſe, Aufzüge der Studenten, Begräbnifje u. dergl. m. erregten 
feine volle Aufmerffamfeit. Auch allerlei Bücher, die er finden konnte, 
feffelten ihn. 

Die große Meffe, die er zum erften Mal erlebte, feßte ihn im 
Bewegung und Bewunderung. Swar bradıte Ste fehr mühfelige 
Arbeitstage mit, „aber ich fühle fie nicht, fchrieb er, wenn ich an die 
Diertelftündchen denke, in welchen icdy meinen heim, der am Montag 
aus Gotha anfanı, fehen kann. Der hat mich während der ganzen 
Seit feines Hierfeins ſo lieb gehabt, dag ich manchmal denken Fonnte, 
ich hätte auch einen Dater, und alles Fonnte ich ihm vertrauen. Einen 
Sonntag nachmittag, an welchem ich eben nicht viel zu thun hatte, 


Deutfche Buchhändler. 9 


nahm er mich mit nad Raſchwitz, einem benahbarten Orte, wo an 
denfelbigen Tage des heiligen römifchen Reichs Buchhändler zufammen 
famen; wie viel Ehre habe ich da mit genoffen, an die ein anderer 
der Burfchen nicht denfen darf! Mein Onkel ftellte mich allen vor 
und ich wurde fehr geachtet. Auch fonft hat es viel Anlaß zum Der: 
gnügtfein gegeben. .... Aber bald hätte ich eine der merfwürdigften 
Begebenheiten meines Lebens vergeffen. Ich habe nämlich mit $. 
Hifolat gefprohen. Er ift ganz fo, wie ich mir ihm vorgeftellt habe; 
von Geftalt lang und dic, aber dabei ein auferordentlicher Schwadro: 
neur; ich glaubte, er würde gegen die Buchhändler ftolz fein, aber er 
war imftande, ſich eine halbe Stunde vor eine Thüre hinzuftellen 
und mit dem Buchhändler zu fchwatzen.” 

Was Perthes in den erften Jahren noch an Geſchäftsaus bildung 
und Kenntniffen mangelte, wurde durch den freundfchaftlichen Umgang 
mit feinem ältern Genoffen, einem vorzüglichen Jünglinge, namens 
Rabenhorft, wenigftens in etwas aufgewogen. Diefer übte fjowohl auf 
jeinen Geift als Charakter einen bedeutenden Einfluß zum Guten aus, 
lehrte ihn Mienfchenfenntnis, leitete ihn in den verworrenen Derhält: 
niffen des Haufes und war auch für den Derfehr mit andern jungen 
£euten von mancherlei Husten, obwohl der halsftarrige Troß bei Be: 
hauptung feiner Meinungen, großer Stolz und ein empfindliches, auf: 
braufendes Wefen der Freundfchaft beider nicht immer entgegenfam. 
„Ich danfe Gott”, fchrieb er feinem Oheim, „daß ich hierher gefommen 
bin, und das bloß meines Kameraden wegen, der mir durch feine 
Aufführung ein gutes Beifpiel ift; wenn der nicht wäre, fo hätte mir 
unfehlbar die Welt zeitlebens zur Hölle werden müffen. Sie glaubten, 
daß ich bier bald gute Gefellichaft finden würde, aber es ift nicht 
möglich, ohne Geld hier in gute Gefellfhaft einzudringen, denn die 
jenigen, welche hier von einigem Stande und Dermögen find, haben 
einen großen Ton und die HKaufmannsföhne find von einem unüber: 
windlihem Stolz und fönnen allein von ihrem Tafchengelde eine Partie 
Billard à vier Grofchen fpielen und eine Slafche Wein trinken. Die 
Buchhändlerburfche aber find, zwei ausgenommen, liederliche Jungens, 
welche Sonntag, als den einzigen Ruhetag, auf die Wirtshäufer laufen 
und dort die Kiederlichfeit auf das höchite bringen. Geſetzt nun, ich 
wäre unter fo einen gefommen, fo hätte ich bei allen den guten 
Grundfäsen, die ich von Ihnen babe, nicht widerftchen können; man 
muß bier entweder mit fo leben, oder hat täglich die ärgften Der: 
folgungen auszuftehen,; aber nun hat mich Rabenhorſt gefhüst. . . - . 
Jedermann wundert fih daß ich fo gut mit Rabenhorft ausfonme; 
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es iſt freilich wahr, er hat eine unglückliche Temperamentsbeſchaffen— 
heit, aber mich hat er lieb, und da iſt alles gut.“ 

Zwei Jahre dauerte nur dies Zuſammenleben mit dem intelli— 
genten, charakterfeſten und gebildeten Mentor; als Rabenhorſt im 
Sommer 1789 Leipzig verließ, um in eine Berliner Buchhandlung 
einzutreten, vermißte Perthes feinen lieben Genoffen fehr. Er ftand 
wieder etwas vereinfamt da. 

Nach Rabenhorfts Ausfcheiden mußte Perthes einen großen Teil 
der Gefchäftsarbeiten beforgen. Böhme, deffen Kommiffionsgefhäft in 
drei großen Räumen ein fehr bedeutendes Kager alter Foftbarer Werke 
und aller neu erfchienenen guten Bücher umfaßte, überlieg die Kontrolle 
über den Zu: und Abgang der vorrätig gehaltenen Bücher, welche 
von den Buchhandlungen durch Böhme bezogen wurden, jest Perthes. 
Dordem hatte das Rabenhorjt beforgt. Die fünf bis fechs Seiten 
füllenden Derfchreibungen der Kommittenten, welche wöchentlich einliefen, 
mußten durchgefehen werden. Die verlangten Bücher wurden herbei: 
sefucht, in der Inventur abgefchrieben, in das Abgangsbuch, nadı 
welchen die Lücken wieder ergänzt wurden, eingetragen, furz, die Erpe: 
dierung der Aufträge fiel Perthes zu. Diefe Arbeit war für ihn von 
großem ntereffe. "Nicht ohne Derwunderung bemerkte er bald, dag 
es möglich fei, fich durch Derfchreibungen, welche aus diefen und jenen 
Gegenden in Leipzig einliefen, ein Bild zu verfchaffen von den wiſſen— 
ſchaftlichen Bedürfniffen Deutfchlands überhaupt und von deren eigen: 
tümlicher Geftaltung und verfchiedenem Umfange je nady den verfchie- 
denen Gegenden Deutfchlands. Wach und lebendig, wie er war, 308 
ihn eine foldye Kenntnis fchon ihrer felbft wegen an, und früh er- 
Fannte er die Wichtigfeit derfelben für jeden Buchhändler, der fic nicht 
mit einem handwerfsmäßigen Betriebe feines Berufes begnügen wollte. 
Zugleich verfchafften ihm die vielen wiljenfchaftlichen Werke, die bei 
diefer Befchäftigung durch feine Hände gingen, eine große Bekannt: 
fchaft mit den Namen der irgend bedeutenden Schriftiteller des vorigen 
Jahrhunderts und wenigjtens eine äußerliche Überſicht über die Litte— 
ratur, welche den Wunsch erweckte, irgend welche Einficht in das innere 
Wefen des nur äußerlich Hefannten zu erhalten.’ 

Böhme hatte neben feinem Kommiſſionsgeſchäft zugleich einen 
nicht unbedeutenden Derlag. So oft ihm wiffenfchaftlihe Werfe an- 
geboten wurden, 308 er einen hochbejahrten Antiquarius zu Rate, der 
im Winter wie im Sommer unter freiem Himmel einige alte Bücher 
an der Ede von der Grimmaer: und der Ritterſtraße aufgeftellt hatte. 
Der Mann übte durch feine ausgebreiteten Kenntniſſe und feine geijtige 
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Schärfe große Gewalt über Böhme aus, und da er Perthes lieb hatte, 
wußte er in Pluger Weiſe abzuhelfen, wenn diefer ihm bei übergroßer 
Härte feine Not Plagte.’ 

Perthes' Gefchäftskenntnis wurde eine immer größere. Als ein: 
mal fein Lehrherr während mehrerer Wochen das Gefchäft in feiner Ab: 
wefenheit, ſchon ein Jahr nach Rabenhorfts Austritt, dem Jünglinge ganz 
allein anvertraute, fühlte er fich diefer Aufgabe vollftändig gewachfen. Er 
beforgte alles fo gut, die Derwaltung lief fo vortrefflih ab, dag dem 
Lehrling als Anerfenntnis feiner Derdienfte „ein paar feidene Strümpfe“ 
verehrt wurden. Freilich dem regen Wiffenstriebe konnte er nicht fo voll: 
ftändig genügen, fein Bildungsbedürfnis war doch ein zu großes, als dag 
er nicht eingefehen hätte, Böhme wäre doch nicht ganz der richtige Mann 
für ihn. Perthes lernte mehr von fich felbft, als durch feinen Kehr: 
meifter, mehr durch Nachdenken und Aufmerffamfeit, als durch Nach— 
aferung des ihm Doraefesten. 

„Nein Prinzipal lehrt mich wohl, wie ich einmal als Diener 
fortfommen fann, aber dazu gehört wirklich fehr wenig; eigentliche 
Handlungsfenntnifje aber lerne ich von ihm gewiß nicht, denn er treibt 
feine Handlung ganz handwerfsmäßig; wie es ihm einfällt, thut er 
alles ohne Grund; fragt man etwas, fo fpricht er: wir wollen es fo 
machen, aber einen Grund bat er gewiß nicht, warum fo und nicht 
anders, denn kömmt der Fall noch einmal, fo macht er es wieder auf 
andere Art. Die Manuffripte, die er erhält, muß der alte Antiquarius 
durchfeben, mögen fie die drei Brotftudien oder Mathematif, Pädagogik, 
Philologie, Tierarzneifunde oder fchöne Wiffenfchaften behandeln. 
Spriht nun diefer allmächtige Mann: es ift gut, fo wird es, und 
wenn es von Geifer junior wäre, genommen; fpricht er: es ift fchlecht, 
jo wird es verworfen. Kin gefcheiter Mann ift diefer Antiquarius, 
das muß man fagen, aber deswegen ift er doch nicht in allen Wiffen: 
ihaften bewandert.“ 

Die Thätigfeit, zu welcher er bier bei dem alten, pedantifchei, 
wenn auch in feinem Berufe immerhin gefchicten Böhme berufen war, 
wollte ihm alfo nicht eben gefallen. Seit feinem achtzehnten Jahre 
awachte in Pertbes auch ein fehr lebhafter Trieb nad) wiſſenſchaft— 
liher Befhäftigung und angemeffener Ausbildung feines Geiſtes. Wo 
follte er aber das Geld hernehmen, ſich willenfchaftliche Werfe anzu: 
ihaffen? Ja, auch aus Mangel an Seit Fonnte er für denjenigen 
Selbftunterricht nicht forgen, der ihm wohl zuträglih und förderlich 
sewefen wäre. Auf den Straßen umber zu laufen brauchte er nun 
zwar nicht mehr; ein jüngerer Lehrling, deſſen Eintritt in die Handlung 
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für Perthes zur Wohlthat geworden, löſte ihn von den Geſchäften 
eines Kaufburfchen ab. Dennoch blieben ihm nur die Stunden mor— 
gens vor fieben Uhr und abends nach neun zur Privatleftüre übrig. 
Spradjyunterricht bei einem guten Lehrer zu nehmen, war ihm ganz 
unmöglich. “Die einundzwanzig Gulden Witwengehalt, welche feine 
Mutter ihm in eigener Aufopferung überlaffen hatte, reichten not: 
dürftig für das Schuhzeug aus; fein Oheim gab ihm feine abgelegten 
Kleider, Fonnte aber außerdem nur in den dringendften Fällen helfen. 
Die Wäfche wurde alle 14 Tage von einem Fuhrmann nad Rudol: 
ftadt mitgenommen, wo die Tante Reinigung und Ausbefferung be: 
forgte. Jede Weihnachten fchenkte ihm fein Lehrherr zwei Spezies: 
thaler; das war das Tafchengeld für das fommende Jahr. Als 
außerordentliher Glücksfall trat zuweilen ein Gefchen? des Oheims in 
Gotha hinzu. „Wenn Sie mich jest fehen follten, meine gute Tante, 
fchrieb er im Sommer 1789, fo würden Sie mich nicht Fennen, denn 
ih bin fehr gewachſen und gehe durch die Güte meines Oheims fehr 
gut; einen grünen flammichten Rod, hohe Taille, die Knöpfe hinten 
zufammen nach englifchem Schnitt, ein paar Beinfleider von neu eng: 
lifchem Hanquin, eine weiße Wefte. Was wollen Sie mehr? Aber zu 
Michaelis werde ich wohl einen Überrock haben müſſen; da werden 
die alten Thaler ſpringen, heiſaſaſa. Ich habe noch die zwei, aber 
die will ich dann nicht mehr ſehen.“ 

Abends nah neun Uhr für ſich allein franzöſiſche oder engliſche 
Grammatif treiben, wollte ihm nicht recht gelingen. Vor übergroßer 
Ermüdung fchlief er immer bald ein. Gefchichte und Erdfunde wäre 
wohl feine liebfte Befchäftigung gewefen; da aber die herrjchende 
Richtung des Jahrzehnts eine philofophifche Bildung verlangte, fo 
verfuchte er es damit. Kant war der Philofoph des Tages geworden; 
Fantifche Philofophie begann herrfchend zu werden. Lehrbücher zu Ein: 
führung in diefelbe wurden gefchrieben. Kiefewetters Logif wurde 
dazu empfohlen. Perthes nahm fie vor. Diel verftand er zwar nicht 
davon, obgleih er Stöße von Papier mit Tabellen u. a. anfüllte. 
Doch ohne Belehrung für ihn blieb diefe Arbeit nicht. Derftand und 
Urteil gewannen an Schärfe. 

Jugenderziehung, Charaktereigenfhaften und angeborene Neigung 
feines Geiftes führten ihn der Kantifchen Sittenlehre zu. Hrigges 
Schrift über den Umgang mit Menfchen jagte ihm gar nicht zu, die 
fophiftifche Weisheit derfelben ftieg ihn ab. Da las er lieber in Garves 
Überſetzung von Ciceros Buch über die Pflichten, mit Erläuterungen, 
das ihn fehr ergriff. Auch Reinholds Syitem der Moral und Döder: 
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leins Dogmatif befhäftigte ihn Jahre lang. Er begann nun an 
feiner eigenen Selbtvervolllommnung zu arbeiten, dachte viel über 
Welt und Leben nad, fo daß er wohl zu einem Philofophen geworden 
war, wenn auch feiner im Sinne der Schule. 

“Den Stimmungen, die fein Inneres bewegten, gab er in den 
Briefen an Oheim und Tante einen rüchaltlofen Ausdrud. Ihm 
erſchien das irdifche Leben als eine große Anftalt, welche der gütige 
Schöpfer errichtet habe, um die einzelnen Mlenfchen und die ganze 
Menfchheit zu immer größerer Dolltommenheit zu führen. ... „In 
diefem Derftande glaube ich an Rein Übel, weil jedes uns befjert 
und jedes, wenn es vorbei ift, uns die Freude in höherem Grade 
ihmeden läßt. Umfonft wird niemand gequält; wer könnte folche 
ſchreckliche Begriffe von der Gottheit haben? Aber fo lange je: 
mand noch Fehler und Untugenden an fich hat, fann er nicht verlangen, 
zarız glüdlich zu fein, ja er wird fie mit ins zufünftige Leben hinüber 
nebmen, und das Gefühl, daß er befjer fein fönnte, als er wirklich ift, 
feine Strafe fein... . . Durch Leſung praftifch:philofophifcher Schrif- 
ten, fchrieb er 1790, habe ich in meinem Kopfe das Syftem des Stre 
bens nach höherer Dollfommenheit errichtet, welches bei dem Blide 
auf meine Beftimmung und bei dem Andenken an meine Wohlthäter 
immer ftärfer in mir wird. — Kiebfter, befter Onkel, fchrieb er am 
Jahresfhluffe 1791, es ift wahr, himmliſche Freuden kann der ge 
niegen, der an feiner Befferung arbeitet, und ich habe ſolche lichthelle 
Stunden oft gehabt, in denen ich durch das Betrachten der Doll: 
fommenbheiten Gottes und feiner Werfe und durch das Gefühl meiner 
eignen menfchlichen Würde den Vorgeſchmack von dem fünftig mir 
beſtimmten Siele genoß. Dann war alles, alles in mir freude und 
ih fah alles neben mir zur Dollfommenheit arbeiten, dann waren 
alle Menfchen meine Brüder, die mit mir zu demfelben Ziele gelangen 
follten.“ 

Freilich, wie jedem, der fein Inneres mit der Richtfchnur philo: 
fopbifchen Denkens und ftrenger Pflichtanforderung in Einklang bringen 
will, blieben auch ihm heftige Kämpfe nicht erfpart. In ein paar 
Monaten bildet fich feine abgefchloffene Welt: und Lebensanfchauung, 
die allen äußeren Einflüffen, dem Druck der Umftände, der Einwirfung 
der andern Menſchen Stand hält. 

„Bald fiegt KLeidenfchaft, bald Gewohnheit, bald ein mir an— 
bängender Keichtfinn des Blutes, der mit der Bebdächtigfeit meines 
Kopfes ganz in Widerfpruch fteht; bald muß ich auch rrungen, 
welche die Dernunft in der Aufftellung jener Grundfäte beging, büßen, 
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wenn fie mir eine Dollfommenheit als möglich vorfpiegelte, die nur 
nach und nach errungen, nie aber durch einen Sprung bewirkt werden 
fann. Der Derfuch, foldhe Sprünge zu machen, bewirft dann allemal 
fchwere Rüdfälle ... Wahrlih, ih muß fämpfen, wenn alles, was 
Unfrieden gebiert, aus meinem nnerjten heraus foll, denn leider alle 
böfen Neigungen fchlafen nur, um bei erfter Gelegenheit mit dejto 
größerer Gewalt loszubrechen. Ach, meine Unjtetigfeit und mein zu 
rafches Blut verdirbt immer in einer Stunde wieder, was ich wochen: 
lang gebaut habe, und dann gehört wieder eine geraume Zeit dazu, 
ehe ich zu einer ruhigen, vorwurfsfreien Gemütsverfaffung kommen 
faın. Wie oft habe ich mit Thränen im Auge meine Derfehrtbeit 
befeufzt, wenn ich kurz vorher mir vorgenommen hatte, jtandhaft in 
Ausübung des Guten zu fein, und dann doch wieder gefallen war, 
weil ich eine Keidenfchaft nicht befiegen konnte. Dann ift in meinen 
Augen jeder andere beffer als ich, auch wenn jener Derbrechen be 
sangen hat und ich nur in Gedanken gefehlt habe, denn ich ftelle mir 
por: hätten die andern Mlenfchen folche Antriebe zum Guten wie du, 
fo würden fie gewiß beſſer fein, wie du. —“ 

Ein andermal war er mit feiner Unzufriedenheit nicht ganz 
unzufrieden. „Sie fehen, mein guter Oheim, daß ich einen guten An: 
fang in meiner Befferung gemadht habe, denn die Unzufriedenheit mit 
mir felbjt ift ein ficheres Anzeichen davon.‘ 

Die gewaltig hochgehenden politifhen Wogen der franzöfifchen 
Revolution ergriffen ihn fehr. Doll Aufregung folgte er den Ereig: 
niffen. Er hoffte auch hierbei auf eine Dervollfommmung der Menſch— 
heit im allgemeinen. 

„Sch glaube, fchrieb er 1792, day die Mlenfchheit in eine Der: 
wirrung fonımt, aus weldyer fie dann mit Glanz einen großen Schritt 
zur Dollfommenheit thun wird. Ich lege hier einen kleinen Aufſatz 
bei, der mir vortrefflih ſchien; mir befonders iſt fo eine Aufmunterung 
nötig, da ich von Perfonen umgeben bin, weldye die alten Zeiten erhe: 
ben und über die neuen das Anathema ausfprehen. Auch nad) mei: 
nen Begriffen ift die Herrfchaft über fich felbft die einzige, wahre indi- 
viduelle Sreiheit, und wären alle Menfchen auf diefe Art frei, fo 
würde die bürgerliche Sreiheit wohl ſchon folgen, weil wir dann gar 
feine ausübende Gewalt länger nötig hätten; allein folcher Fuſtand 
wird wohl erft in Jahrhunderten eintreten, und follten denn nun die 
armen Sranzofen fo lange den hbimmelfchreienden Druck geduldig leiden ? 
Kein, fie thaten gewiß ganz recht daran, daß fie fich feiner entledigten 
und ich freue mich als Menfh und als Weltbürger über die Fort: 
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Tchritte der franzöfifchen Armee, aber als Deutfcher möchte idy weinen, 
und ewig wird es uns Schande bringen, der guten Sache nur erft durch 
Swang nacgegeben zu haben. — Sie glauben, lieber Oheim, heißt 
es in einem andern Briefe, daß, wern auch jest die Bemühungen der Re: 
senten, die Dölfer zu unterdrüden, gelingen follten, eine Sinfternis 
gleich der in den mittleren Seiten Europa bedecken würde; aber dies 
sefchieht gewiß nicht, denn Kenntniffe aller Art find unter allen Ständen 
verbreitet und der Geift der Freiheit und des Naturrechts ijt bis zu den 
Bettlerhütten vorgedrungen, und bei welchen unferer Herrfcher finden 
wir den bheroifchen Mut, die Tapferfeit und die Geiftesgegenwart, 
welche die alten Tyrannen bei aller ihrer Graufamfeit doch erftaunens- 
würdig maht?” — 

Dennoch fürchtete Perthes die unmittelbaren Folgen der Revolution. 

„Ich glaube nicht, daß wir fchon geſchickt und gut genug find, 
um einer gänzlichen Befreiung von Despotie fähig zu fein. Schimpfen 
thun die niederen Klafjen und die Gelehrten wohl auf die Despoten 
und Arijtofraten, aber lächelt ihnen einer zu, fo vergeffen fie alle 
Menſchenwürde und find Speichelleder, und glüdt es gar einem, höher 
zu fteigen, fo wird er ein ärgerer Ariftofrat, als die gebornen es find. 
herrſchen wollen alle, aber zum Gleichfein und zu der Tugend: nie 
mandes Recht zu beeinträchtigen, gehört viel“. — 

„Ich kann nicht ohne Schmerzen auf die politifche Welt fehen“, 
fchrieb er im Frühjahr 1795, „dort in Frankreich wütendes, verftand: 
lofes Dolf und hier bei uns bundbrühige Tyrannen. Ich glaubte 
fonft immer noch, daß, wenn auch der einzelne Menſch fiel, dennoch 
das menſchliche Geſchlecht fich ftufenweife veredeln würde, aber auch 
das fcheint Traum zu fein. Daß fie verdammt wären, die franzöft: 
{hen Bluthunde, welche die heilige Sache der Kreiheit fo fchändlich 
ihänden!’ — 

Perthes' Thätigfeit wurde eine immer erfprießlichere, fein Blid 
war allmählih weit geworden, Erfahrung hatte ſich dem zugefellt; 
dennoch fehlte ihm etwas: ein freund, eine teilnehmende Seele, die 
feinen Erfenntniffen und dem Sortichritte feiner Hedanfen folgen Ponnte. 

Da er gewöhnt war, nichts für jich zu behalten, offen und mit: 
tiilfam zu fein, jo wendeten fich die Ergüffe feines Herzens dem Oheim 
und der Tante zu. Ihnen legte er alles dar, was ihn bewegte, feine 
Kämpfe, feine Leiden, feine Sreuden, feine Gedanken, die geheimften 
Fächer feiner Seele. 

Nicht ohne Grund haben wir in fo umfangreicher Weife die 
Briefe an feine Derwandten im Auszuge berangezogen, denn noch ift 
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die Thätigfeit im Innern der Seele des jungen Mannes eine vor: 
wiegende. ach außen bin erfcheint er zwar frühreif, urteilsfähig und 
gedanfenvoll. Die Arbeit in feinem Kebensberufe läßt fich jedoch in 
fortfchreitender Weife fchwer verfolgen. Einförmigfeit und ſteter Fleiß 
nur bilden die Eigentümlichkeiten des täglichen Wirfens. 

Inzwifchen war mit den Jahren die frühere Gefpielin feiner 
Jugend herangewachſen. Sie wurde ein reizendes Mädchen; und ihr 
wandte er feine Neigung zu. 

Friederike war als zwölfjähriges Mädchen feine treue Pflegerin 
in jenem erften fchweren Winter gewefen, fie blieb ihm liebe Befpielin 
und Tröfterin auch in den folgenden Jahren; fie verforgte den Knaben, 
dem es an allem fehlte, mit Speife und Tranf, mit Holz und Kicht 
und erfreute ihn mit ihrer munteren Laune. Auch fte hatte oftmals 
fhwer zu leiden unter der Derworrenheit des elterlihen Haufes, und 
wenn Ungemach über fie oder den Knaben hereinbrah, fo fchöpften 
ihre Augen an einander Troft. Wir waren gar verftändige Kinder, 
fchrieb Perthes fpäter, wir tröfteten einander, lafen einander vor und 
befprachen alles, was uns drückte.” 

Hu derfelben Zeit, als beide aus den Kinderfchuhen heraustraten, 
der Knabe verlegen und ftumm wurde, das Mädchen fchön und 
heimlich', trat noch ein zweiter Lehrling, Neſſig mit Namen, in das 
Gefhäft ein. “Der flinfe, gutartige Junge, der eine ausnehmende 
Babe befaß, ſich und andere mit leichtem, luftigem Geſchwätz zu unter: 
halten‘, wurde im Haufe gar nicht ungern gefehen. Befonders Frie— 
derifen gegenüber wußte er feine Unterhaltungsgabe zu zeigen und ver: 
drängte fo den guten Perthes immer mehr und mehr in den Hinter: 
grund des Herzens bei dem Mädchen, das ernithafte Unterhaltungen 
und Reden von der Würde des Mlenfchen, von der Liebe zu Gott und 
zu dem Mächften, von der Dervollfommnung des Menſchengeſchlechts 
und andern höchſt ernjthaften Dingen nicht fo gerne anhören mochte, als 
luftige Erzählungen des gewandten Jungen. Perthes fprach daher lieber 
gar nicht. 

„Darüber“, fo Plagte er feinem Oheim, „wird Neſſig viel mehr 
geachtet, als ich; mit ihm fpricht man, mich läßt man ftehen und be» 
handelt mich fogar zuweilen verächtlich.“ Perthes fühlte fih gefränft 
und zurücdgefest, und eine tiefe Leidenfchaft erfaßte ihn. Er wurde fich 
ihrer zuerft an dem Widerwillen bewußt, den er gegen den ihm vor: 
gezogenen Neſſig faßte. Diefen Widerwillen wollte er überwinden; er 
offenbarte fein ganzes Herz dem Begünftigten und verfprah aud) 
fünftig ihm nichts zu verheimlichen. Kine warme, auf die gemeinfame 
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heftige Neigung zu dem geliebten Mädchen gegründete Freundſchaft 
zwifchen beiden heranwachfenden Jünglingen war die unmittelbare Folge 
diefes Schrittes, der fpäter für Perthes zu mancher mutwilligen Neckerei 
aber auch zu manchem Fähneknirſchen führte.’ 

So wurde in eigentümlicher Weiſe zwifchen zwei Mebenbuhlern 
Freundſchaft gefchloffen. 

je reizender Sriederife wurde, um fo zahlreicher wurde auch die 
Schar ihrer Unbeter. Des neunzehnjährigen Perthes mochte fie dennoch 
nicht entbehren, durch die opferwillige Urt feiner Aufmerkſamkeit ge 
fangen gehalten. 

„Sie bleibt‘‘, fchrieb Pertbes, „voll Güte gegen mich; mit einem 
einzigen Wort weiß fie mich aufzuheitern, wenn fie mich betrübt und 
traurig fieht, und über ihre Lage im elterlichen Haufe fpricht fie mit 
mir wie mit feinem andern. ch, mein lieber guter Oheim, wie danfe 
ich Gott, dag nun die ängftlichen Stunden vorbei find, in denen ich 
vor diefer Zeit mit böfen Gedanken, die gewiß nicht abfichtlich durch 
mich in mir aufgefommen waren, zu fämpfen hatte; was ermfthaftes 
Nachdenken über Menfchenwürde und Dervollfommnung nicht gefonnt 
haben, das hat reine, unfchuldige Liebe gefonnt. Gott wird mich 
weiter ſchützen.“ 

„Die liebt mich gewiß nicht“, antwortete Perthes, „ſie kann wählen 
zwifchen fo vielen jungen Leuten, die ihrer Bildung nach fo befchaffen 
find, daß ich mit meinem zwanzigjährigen Jungengefiht eine fehr ge 
ringe Figur daneben made, ohnberechnet was Kleider und Anftand 
thun. Freilich fieht Sriederife gewiß nicht allein auf Kleider und An— 
ftand, aber es macht ihr auch ein junger Mann die Yufwartung, vor 
deffen Kenntniffen ich volle Achtung babe, und ich müßte der eitelfte 
Menſch von der Welt fein, wenn ich mich ihm gleichftellen wollte. 
Und nun noch eins, lieber Oheim; wenn fie mich auch lieb hätte und 
wenn ich auch nicht ganz arm wäre, fo fönnte ich fie doch nicht zur 
Frau nehmen, dern um keinen Preis der Welt Pönnte ich mich für 
immer mit dem Böhmefchen Haufe verbinden und ich könnte auch feine 
Frau haben, die mich in einer fo unterwürfigen Lage, wie die meinige 
in diefem Haufe ift, hätte Fennen lernen. Aber ah, das Herz möchte 
mir brechen, während ich dies fchreibe, aber feien Sie meinethalben 
außer Sorge, lieber Oheim; ich war nie fo feſt überzeugt von meiner 
Standhaftigkeit im Guten, als jetzt.” 

Schwere Kämpfe ftanden ihm noch bevor. Nach einem Mittags: 
mahle, wo fie ihm mit großer Aufmerffamfeit behandelte und ihm 
fo reizend erfchien wie niemals, rannte er in Feld und Wald hinaus, 
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um feine Keidenfchaften zu bezähmen. Und es gelang ihm. Swar 
foftete es ihm Mächte und Nächte, aber er nahm feine Kräfte zu: 
fammen, und durch die gewaltigften Anftrengungen, von denen er fchreibt, 
vernichtete er das Böfe. 

Ein geiftig anregender Umgang mit jungen Leuten, die er hatte 
fennen lernen, Fam ihm zu Bilfe. 

Sieben Freunde waren es, Schwaben, weldhe enge zufammen: 
hielten und nun in ihren Kreis Perthes noch aufnahmen. Hier fand 
er jene Eeilnahme, jenen Geift, jene Gefelligfeit, die er früher fo fehn: 
lich fennen zu lernen gewünfcht hatte. Hier lernte er nun auch, durch 
gemeinfamen Genuß, die vorzüglichiten Werke von Herder, Schiller und 
Goethe kennen; hier erfchloß fih ihm der Tempel idealer Freundfchaft 
und idealen Strebens, geläutert durch die Kichtftrahlen, welche die un: 
fterblichen Werfe unferer Klaffifer allen echten Jüngern ihres Geiftes 
zufenden. 

Perthes war aus feinem Kiebesraufhe wieder zu klarem Be 
wußtfein gefommen; das Leben war ihm jetst doppelt wert, da er den 
beiten Gebrauch von feinen Stunden zu machen nun imftande war. 

„Seit meinem hierſein“, fchrieb er, „habe ich noch feine fo fröhliche, 
herzftärfende Stunden genoffen, als jest mit meinen lieben neuen 
Freunden. . . . Sie haben nur unter ſich Umgang, aber fo oft ich 
fomme, fehe ich es an ihren Augen, daß fie fich freuen.“ — „eltern 
Abend“, heißt es in einem andern Briefe, „gab einer meiner Freunde 
einen Heinen Abfchiedsfhmaus. Wir waren fehr Iuftig. Sie fönnen 
nicht glauben, was für eine eigene Art von guter Laune die Schwaben 
an fih haben. Ich bin doch gewiß, was Fröhlichkeit anbetrifft, nicht 
der lebte, aber vor der ihrem Wis muß ich die Segel ftreichen, den 
einzigen Fall ausgenommen, wenn ein Glas Wein meine Lebensgeifter 
erheitert hat.” — „Ich bin einer der glüdlichften Menſchen“, äußerte 
er um diefe Zeit dem Schwarzburger Oheim, „Freundſchaft und Achtung 
und Siebe guter Mlenfchen begleiten mich auf allen Schritten und ein 
Kummer eigener Art, der fonjt mich drüdte, ift nun auch verfchwun- 
den. Wenn ich nämlich fonft viele Jünglinge meines Alters ſah, die 
Alles was ſie thaten mit einer Lebhaftigkfeit unternahmen, wie ich fie 
nicht kannte, jo Pränfte mich das fehr, weil ich überzeugt bin, daß 
nichts Großes, nichts Edles ohne Feuer und Mut unternommen werden 
fann. Ich ärgerte mich an meiner Schwäcdlichfeit und ging foweit, 
dag ich alles Gute an mir tadelte, weil ich es für eine Folge meines 
falten Naturells hielt, was ich bis zum Tode hafte. Wie hat fich 
das jetst geändert, mein lieber Oheim; ja ich fühle Feuer in mir und 
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wenn diefes Feuer, das mich jeßt für andere Gegenftände befeelt, ein: 
mal bloß für Religion, Dolltommenheit und Tugend geftimmt ift, dann 
wird alles Eigennüßige wegfallen und ich werde alle, alle als meine 
Brüder lieben.‘ 

Seine Lehrzeit lief nun ihrem Ende zu, dem Kontraßte nad) zu 
Michaelis 1793. Allein fhon zu Oſtern des Jahres follte er feine 
Cehrjahre“ abichliegen können. Der Hamburger Buchhändler Hoff: 
mann, welcher mit Böhme befreundet war, hatte Gelegenheit gehabt, 
die Bedeutung des jungen Mannes Pennen zu lernen und wünfchte 
ihn für fein Befhäft zu gewinnen. Er bat Böhme daher, ihm fchon 
zu Oftern die Entlaffung zu gewähren. 

‚Böhme mwilligte ein; bei einem feierlichen Mittagseffen trat er 
an Perthes heran, hieß ihn aufftehen, gab ihm einen leichten Baden: 
ftreich, überreichte ihm einen Degen, nannte ihn Sie und die Lehrzeit 
für den Buchhandel war geendet, aber die für das Leben noch nicht.’ 

Überrafchende Ereigniffe und befondere, tiefeingreifende Erfah: 
rungen batten Perthes nicht gebildet; aber im Innern waren alle 
Wandlungen nicht ohne Eindruck vorübergegangen. 

„Wenn ich jetst“, fchreibt er im April 1793, „an die Jahre zu- 
rüfdenfe, die ich hier durchlebte, wenn ich mich in den Ideenkreis zu: 
rüdftelle, den ich mit hierher bradhte, jo erftaune ich, wie fich alles in 
mir verändert hat. Stets werde ich mit Liebe und mit Segenswünfchen 
auf Leipzig zurücdfehen, denn hier war es, wo mein Geift anfıng, fich 
zu bilden und Menfchenwürde zu ahnen... .. Ich habe viele böfe 
Tage gehabt, aber diefe böfen Tage haben viel Gutes gewirkt. 
Jh war, als ich hierher Fam, ein leichtfinniger Junge, der viele, viele 
fehler hatte; ich habe deren noch viele, aber viele find doch auch unter: 
drückt und gebefjert worden. Alles das verdanfe ich Gott, der fo viele 
sute Anregungen in mein Schidjal legte, dag mein Leichtſinn die Ober: 
band nicht behalten Fonnte.... Es macht mir Sreude, mir zu fagen: 
du hatteft Peinen Dater, Fein Dermögen und bift Sennoch niemandem 
jur Caſt gefallen, und wirft nun in wenig Wochen von niemand ab- 
bängen, als von dir.” — Fortſetzung folat.) 


Die Derfteilung einer großen illuſtrierten Zeitfchtift. 
(Vortrag, gehalten im „Krebs“, Buchhändler-Derein zu Berlin.) 
Don 
Paul Dennig. 
F 

enn man der gegenwärtigen Periode der Kitteratur eine Furze 
Br harakteriftifche Bezeichnung beilegen will, fo fann fte die Periode 
der Jlluftrationen genannt werden. Jlluftrierte Reifewerfe über befannte 
und unbefannte Weltgegenden, illuftrierte Klaffifer , illuftrierte Konver: 
fattons:£erifa, illuftrierte Mufifalten fogar find an der Tagesordnung. 
Weder Mord: noch Südpol, weder Sibirien noch Angra Pequena find 
in Wahrheit heute ficher davor, zum Gegenftande eines illuftrierten 
Prachtwerks gewählt zu werden. Wenige Klaffifer auch find bisher 
dem Schicfale entgangen, in ihren erhabenften Gedanken in die Zwangs— 
jade der lluftrationen gepreßt zu werden. Der illuftrierten Seitfchriften 
eriftieren und vegetieren heute fopiele, wie vor 50 Jahren nichtilluftrierte 
bejtanden haben mögen und jeder neue Hinrichs hat neue zu verzeichnen. 

Ohne Zweifel eilt die Produftion auf dem Gebiete der Illuſtra— 
tion den Bedürfniffen der Seit weit voran. Allein wir dürfen nicht 
vergeffen, daß der Holzfchnitt zur Popularifierung faſt aller menfchlihen 
Miffenfchaften unendlich viel geleiftet hat und noch beiträgt. Wir 
fönnen uns heute Lefebücher für Schulen, naturwifjfenfchaftliche Werke 
zum Selbftunterricht, technifche Lehrbücher fchlechterdings nicht ohne 
lluftrationen denken. Und wer möchte wohl wünfchen, daß die 
Seipziger illuftrierte Zeitung, die Gartenlaube und Schorers Samilien: 
blatt ſich des Schmuces fünftlerifcher und veranfchaulichender Illuſtra— 
tionen begeben! Derartig illuftrierte Heitfchriften gehören in erfter Linie 
zu den äfthetifchen Bedürfniffen der großen Schichten des Dolfs, denn der 
Sinn für das Schöne ift heute ein allgemeiner. 

Heben der politifchen Tagesprejfe find es ja hauptjächlich die 
illuftrierten Seitfchriften, welche des Geiftes ausfchlieglihe Nahrung 
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ausmachen für viele taufende. Dies liegt unabänderlich in der Seit: 
ftrömung, und der Kluge weiß mit ihr zu reden. 

Gewaltig und weltbewegend war Gutenbergs That, als er vom 
Holz-Tafel:-Drud zum Druck mit beweglicdyen Metalltypen griff. Nicht 
seringer aber ift der Fortfchritt zu achten, der zwifchen der primitiven 
Holzprefie Gutenbergs und der heutigen Rotationsmafchine liegt. 

Ein Triumph unferer Zeit auch ift die Entwidelung des lluftra- 
tionswefens. Wir bewundern die Jlluftrationen in den Incunabeln der 
Bibliotheken, aber was find fie gegenüber den fupferftihähnlich feinen, 
abgetönten Pradtdruden der heutigen beften Seitfchriften, die auf den 
Schnellpreffen in großen Auflagen hergeftellt und dem Dolfe zu Spott: 
preifen geboten werden Fönnen. 

Ich will verfuchen, wenigftens ein ffiszenhaftes Bild davon zu 
entwerfen, wie eine foldhe illuftrierte Seitfchrift entiteht. 

Eine große Anzahl Hände und Mafchinen |find es, die mehrere 
Wochen lang fih regen müffen, um eine einzige Nummer zur Doll: 
endung zu bringen. Die mitwirfenden Saftoren find zunächſt: die Ne: 
daftion, Schriftjteller, Seichner, Maler, Xylographen, Photographen, 
GBalvanoplaftifer und Stereotypeure; ferner: Seßer, Buchdruder, Sati- 
nierer und Buchbinder. 

In der Redaktion ift reges Leben. Da erfcheinen männliche und 
weibliche Autoren von Ruf und Diftinftion, welche ihre Manuffripte 
segen hohe Summen anbringen und mit den empfangenen Taufend: oder 
Hundert: Marffcheinen in Equipage oder Drofchke erfter Klaffe davonrollen. 
Da erfcheint der Gelehrte von Anfehen, um ein zu behandelndes wijfen: 
fhaftlihes Thema zu befprehen. Kaum hat er fih empfohlen, fo 
erfcheint vielleicht ein ältlicher Blauftrumpf mit dem Manuffript einer 
Novelle, das ſchon gar viele Redaktionszimmer, aber nody nie einen 
Setzer gefehen hat. Ein Erfinder tritt nach ihm ein, der eine Welt— 
fprache erfonnen oder ein lenfbares Luftſchiff Fonftruiert haben will. Auch 
eine jugendliche Tochter aus guter Familie fehlt nicht, welche unter 
Erröten gefteht, daß fie darauf angewiefen fei, ihre gute Schulbildung 
zur Dermehrung der Einnahmen der Familie zu verwerten. Jeder 
will fogleih Auskunft über allenfallfige Annahme feines Manuffripts, 
aber fchwere Seufzer entringen ſich der eben noch hoffnunggefchwellten 
Bruft, wenn der Chefredakteur auf die Berge von Manuffripten weift, 
die von ihm und feinen Kollegen noch vorher gelefen werden müffen. 
Denn nad} der Reihe des Eingangs muß gelefen werden, um jedem 
gerecht zu werden. Wieviel ſchwache Leiftungen, wieviel finnlofes Zeug 
liegt in den Repofitorien neben tüchtigen Arbeiten! Unter zwanzig 
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Manuffripten ift meift nur ein brauchbares — das Fennzeichnet einiger: 
maßen die Mühen der Redakteure. 

In der fogenannten technifchen Redaktion erfcheinen Maler mit 
beftellten und nicht beftellten Zeichnungen und Skizzen, mit Gemälden 
und Photographieen nach foldyen. Hochftrebende Kunftjünger wollen 
ihre Werfe nur dem Chef felbft vorlegen, da vermeintlich höchftens er 
die fchwindelnde Höhe ihres Talents zu faffen imftande ift. Der Durch— 
fiht harren eine Menge Eingänge an Manuffripten und Seichnungen, 
Berge von Briefen mit Pleinen Beiträgen; Shah, Rätfel, Humoriftt: 
fches 2c. xc. Die Anfragen und Bitten um Ratſchläge der Abonnenten 
berühren alle Gebiete des menfchlichen Wiffens — denn die Redaktion 
muß ja alles wiffen. Seitungen und Zeitfchriften, Brofchüren und 
Bücher zur Befprechung, Kinderwagen und Simmerfontänen zur ge 
neigten Empfehlung für die Samilienpäter und : Mütter, Kaffeebrenner 
und Nachtlampen, alles dies und noch taufend andere Dinge werden 
vertrauensvoll an den Bufen der Redaktion gelegt. 

Die litterarifche und die technifche Redaktion ftellen in Gemein: 
fchaft ein Schema zufammen, welches in überfichtlicher Weife angiebt, 
welche litterarifchen Beiträge und welche Kunftfchnitte oder Jlluftrationen 
für die neue Nummer der Zeitfchrift zu verwenden find, Etwa vier 
Wochen vor Erfcheinen muß diefes Schema der Druderei übergeben 
werden, denn fo lange Zeit erfordern Sat und Druck einer größeren 
illuftrierten Seitfchrift von bedeutender Auflage. 

Wir treten nun der technifchen Herftellung näher und beginnen 
mit dem Holzfchnitt. Sein Material war zu Dürers Seiten meift Birn- 
oder Apfelbaumholz, welches nady der Känge des Stammes in Platten 
gefchnitten wurde. Hum Grapieren bediente man fich Pleiner fchmaler 
Meffer von verfchiedener Form. Hieraus erflärt fi), daß die Holz— 
fchnitte von damals, die wir in Bibliotheken und Sammlungen fehen, 
nur in einfachen, Präftigen Konturen mit wenig Schattierung entftehen 
fonnten. Erft gegen Ende des vorigen Jahrhunderts entdedte man 
im Buchsbaumholz ein bei weiten befferes Material. 

Das Buchsbaumholz — von buxus sempervirens — kommt 
aus den füdlichen Ländern Europas zu uns. Es ift vermöge der fein: 
heit und Gleichmäßigkeit feiner Tertur das geeignetfte Material für den 
Holsfchnitt, zumal feit man fogenanntes hirnholz, d. i. den Querfchnitt 
des Stammes, verwendet. Da die Stämme felten mehr als 20 cm 
Durchmefjer erreichen, fo müffen Platten für größere Holzfchnitte aus 
einer Mehrzahl von Stüden aufs genauefte gefugt und zufammenge: 
leimt werden. Die Oberfläche wird dann fpiegelglatt abgefchliffen und 
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ihre fchwefelgelbe Farbe durch einen dünnen Deckgrund von Finkweiß 
und Gummiarabicum in blendendes Weiß verwandelt. Auf die fo 
präparierte Buchsbaumplatte vermag der Künftler ebenfo gut zu zeichnen 
wie auf das befte Papier. 

Reproduftionen nach Gemälden, meift auch diejenigen von Hand: 
zeihnungen auf Papier werden neuefter Seit in der Weife hergeftellt, 
daß man das Original photographifh auf eine grumdierte und mit 
lihtempfindlicher Schicht bedeckte Buchsbaumplatte überträgt. eich 
nungen und Photographieen auf Holz müffen auf der Platte ftets ver: 
kehrt, wie im Spiegel gefehen, erfcheinen. 

Des Xylograpben Aufgabe ift es dann, mittels des Stichels alle 
gichter des Bildes besw. alle weiß gebliebenen Stellen herauszuftechen, 
oder tief zu legen, fo daß nur die dunklen Partieen hoch ftehen bleiben, 
d. h. in Strichlagen und Punkte zerlegt werden. 

Die hoch ftehen gebliebenen Partieen allein find geeignet, beim 
Abdruf von der Farbwalze Druderfchwärze zu empfangen und diefe 
an das Papier abzugeben; die tiefgelegten Stellen bleiben von der 
Shmwärze unberührt und ergeben beim Abdruck die weißen Stellen oder 
Lichter des Bildes. 

Um die Qualität feiner Arbeit zu prüfen, fertigt der Xylograph 
mit dem Sarbballen, mit Handwalze und Falzbein oder auch wohl in 
befonders dazu Fonjtruierten Handpreffen auf chinefifchem Papier einen 
Probeabzug an. Auf Grund deffen werden fodann vom Künftler oder 
vom Derleger Korrekturen angeordnet und fchlieglih ein guter Abzug 
bergeftellt als Dorlage für den Druder an der Mafchine. 

Handelt es fih darum, bei eintretenden wichtigen Seitereigniffen 
binnen Purzer Seit einen größeren Holsfchnitt herzuftellen als ein einziger 
Xylograph in der gegebenen Seit fertigzubringen vermag, fo zerlegt 
man die Buchsbaumplatte, weldye die Zeichnung trägt, in eine ent 
fprechende Anzahl Stücke. Man fägt zu diefem Zwede die Platte von 
unten Preuz und quer ein, fo daß diefelbe nur durch wenige Millimeter 
Holz unter dem Sägefchnitt zufammengehalten bleibt und bricht fie 
dann vollends durch. Würde man die Platte ganz durchfägen, fo 
müßten durch den Sägefchnitt Teile der Zeichnung verloren gehen. Die 
einzelnen Stüde werden dann an ebenfoviele Kylographen verteilt und 
wird fo bisweilen binnen einem Tage und einer Macht durh 10— 12 
Xylographen ein großer Holzfchnitt fertiggeftellt. Tach dem Zuſammen— 
leimen erfolgt das Gravieren der Trennungspartien und Übergänge 
der vorherigen Teile. 

Diefes Derfahren ift begreifliherweife nur bei Holsfchnitten ges 
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ringerer Qualität anwendbar. Der fünftlerifche Holzſchnitt erfordert 
Muße und einheitliche Durchführung. 

Der Kunftfchnitt und ganz befonders zwei Spezialitäten desfelben, 
der Sacftmile und der Tonfchnitt, hat in den lesten Jahren eine nie geahnte 
Höhe der Feinheit und Dollendung erreicht. — Das Bedeutendfte darin 
wird gegenwärtig in New⸗VYork geleiftet. Handzeichnungen, Aquarelle, Ra 
dierungen 2c. werden mit vollendeter Treue und Feinheit in der ganzen 
Eigenart der Technik des Originals wiedergegeben. Gelehrte der Kunft: 
technif wollen behaupten, daß diefer hohe Brad der Keinheit von Strich: 
lagen und Punften der Natur des Holzſchnittes zumwiderlaufe, welche 
nur in Präftiger LinienManier fi) bewegen dürfe. Es fcheint mir 
aber, daß fie überfehen, welch wadren Bundesgenoffen der Holsfchnitt 
in der Galvanoplaftif befizt. Was dem weichen Material des Buchs: 
baumbolzes abgeht, leiftet vortrefflih das Kupfer des Galvanos. Aller: 
dings muß zugeftanden werden, daß virtuofe Holzfchneider in der rafft- 
nierten Anbringung von Effeßten bisweilen zu weit gehen. So wird 
man 3. B. die Serlegung von Kinientönen in Punkte nur da gelten 
lafjen fönnen, wo auf anderem Wege die gewünfchte Wirkung nicht 
zu erreichen gewefen wäre. 

Fünf bis fehs Wochen —— Thätigfeit gehören dazu, 
um einen Kunftfchnitt von der Größe einer Seite von Schorers Samilien- 
blatt berzuftellen. Die Koften belaufen fi) auf 300—400 Mark. 

Die fertigen Holzfchnitte wandern zunächſt behufs Dervielfältigung 
in Kupfer in die Werkftätte des Galvanoplaftifers., Man drucdt in 
neuerer Feit überhaupt gute Holzfchnitte nicht von den Originalplatten, 
fondern von den erwähnten galvanifchen Dervielfältigungen derfelben 
und bewahrt die Holsfchnitte auf, um allenfalls fpäter neue Galvanos 
von unverminderter Schärfe davon herftellen zu Fönnen. Auch Kupfer: 
ftiche werden in größeren Auflagen längft nicht mehr von den aus der 
Hand des Kupferftechers hervorgegangenen Foftfpieligen Platten gedrudt, 
fondern von Galvanos. Unfer Papiergeld ift von Galvanos gedrudt, 
die Nückfeite der neuen Neichsfaffenfcheine zu 50 Marf fogar auf 
Kupferdrucd:Schnellpreffen. Doch dies nebenher. 

Die galvanifche Reproduktion beruht auf dem Derfahren, mit 
Hilfe des eleftrifhen Stromes einen Metallniederſchlag auf einer form 
zu erzeugen. Hu diefem Zwecke verwendet man eine Löfung von Kupfer: 
pitriol und leitet beide Pole der Stromquelle zu Elektroden, welche fich 
in der Löſung befinden. Diejenige Elektrode, zu welcher der pofitive 
Pol führt, heißt Unode, die mit dem negativen Pol verbundene Kathode. 
Auf diefer lesteren erfolgt die Kupfer-Ablagerung. Die Kathode wird 
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gebildet durch die Matrize. Diefe ift eine Abformung des Holzfchnittes 
in Guttaperha oder Wachs, auf welcher alle Erhöhungen des Holz: 
fchnittes in form von Dertiefungen erfcheinen. Die Matrize, durch 
einen Überzug von pulverifiertem Graphit jtromleitend gemacht, wird 
vermittelft Metalldrähten in den galvanifchen Apparat eingehängt. Der 
elektriſche Strom bewirkt dann, daß fich auf der Bildfläche der Matrize 
kleine Kupferpartifeln ablagern. Diefe Ablagerung aber erfolgt in fo 
inniger Unfchmiegung an die Matrize, dag man fpäter an der Bild: 
flähe des Hupferniederfchlages faum mit bewaffnetem Auge einen 
Unterfchied zwifchen Galvano und Holzfchnitt bemerken fann. 

Nachdem der Kupferniederfchlag etwa zu Kartenblattftärfe ange: 
wachen ift, wird die Matrize mit dem daran haftenden Kupfernieder: 
jhlag aus dem Apparat genommen und durch Erhiten vom Kupfer: 
niederfchlage abgefchmolzen. Um letterem mehr Körper zu geben, wird 
er mit Blei ausgegoffen, zuvor aber, da Blei fihh mit Kupfer nicht 
verbinden würde, verzinnt. Die hintergoffene Platte muß dann eben: 
gehobelt und auf einer Holzunierlage befeftigt werden, wodurch das 
Lliche die Höhe der Kettern erhält. Es ift nun ein getreues Ebenbild 
des Holzichnittes in dauerhaften Kupfer erzielt, welches hunderttaufende 
von Abdrüden auszuhalten vermag. 

Während folcherweife der Halvanoplaftifer die Maturfräfte in den 
Dienft der Kunft ftellt und für die lluftrationen der Zeitfchrift thätig 
ift, werden in den lichten Seßer-Sälen der Druderei die von der Re 
daftion eingegangenen Mlanuffripte gefegt. Es geſchieht dies zunächſt 
im fogenannten fahnen, das find Schriftfäge auf Spaltenbreite von un: 
beftimmter Länge ohne Arrangement. Die erften Hand- oder „Bürften”: 
Abzüge der Setzer dienen zu Korrefturzweden. Die Fehler werden am 
Rande der Abzüge durch die Korreftoren der Druderei und der Der: 
lagshandlung angemerft. Gar mühevoll ift die Arbeit des Setzers 
und des Horrektors, und wenn alles in Ordnung zu fein fcheint, 
fo fpielt ihnen wohl noch der fogenannte Drudfehlerteufel, den man 
auh Gedanfenlofigkeit oder Unaufmerffamfeit nennen fönnte, einen 
fhlimmen Streih, indem falfhe Buchftaben in den Sat geraten, 
bezw. unentdedt bleiben, die erft während des Drudes der Auflage 
bemerft werden. 

Nach Erledigung der Korrekturen wird der Sat umbrodhen, d. h. 
je nach der Einteilung der Seitfchrift zwei: oder mehrfpaltig arrangiert, 
Ausgänge und Alineas regelrecht formiert, fowie der entiprechende 
Raum für die Jlluftrationen freigemadht. Sodann muß ein neuer Ab: 
zug angefertigt werden, der wiederum genau zu Forrigieren und zu re 
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pidieren ift; das Hauptaugenmerf hierbei ift auf ein gefälliges Arran— 
gement der lluftrationen gerichtet. 

Es find nun Galvanos der lluftrationen und Tertfat fertig. 
Um die Kettern des letteren zu fchonen und zu neuem Sat bald wieder 
zur Derfügung zu erhalten, werden auch davon Dervielfältigungen zum 
Druck bergeftellt, die Stereotypen. 

Das gebräuchlichfte Derfahren der Stereotypie ift die fogenannte 
Papierftereotypie. Die Mairize, welche hierbei zunächft herzuftellen ift, 
gewinnt man durch Schichtenweife Auflagerung von Papier und Schlemm: 
freide mit Kleifter vermifcht, weiche abwechſelnd übereinander gelegt 
und durch Klopfen mit ſchweren Bürften in alle Dertiefungen des Satzes 
eingedrüct werden. Durch Erhiten der Schriftform mit der darauf 
haftenden Matrize wird letztere troden und hart wie Karton und zeigt 
nach dem Ablöfen alle Erhöhungen des Sates in form von Der: 
ttefungen. In ein Gießinftrument gelegt, welches zwifchen Dedel und 
Matrize einen Raum von einigen Millimetern freiläßt, dient die Matrize 
als Gußform, in weldhe das flüffige Stereotypmetall hineingegoffen 
wird. Diefes Metall befteht in der Regel aus 88°/, Blei und 12°,, Regulus 
Antimon mit etwas Finnzuſatz. Jetzt beginnt die Arbeit des Druders. 

Wer hätte nicht fchon einmal einen Bli in eine Buchdruderei 
geworfen und eine Schnellpreffe im Bange beobachtet! Dann hat man 
wohl bemerft, daß hier die Druckform, d. h. die Kettern oder Stereotypen 
mit den Galvanos auf einem ſich horizontal hin- und herbewegenden 
Tifche, dem Fundament, befinden. Bei diefer Bewegung empfängt die 
Drufform von fchwarz glänzenden rotierenden Walzen, unter denen fte 
durchgeht, an ihrer Oberfläche Druderfchwärze. Im weiteren Derlaufe 
der Bewegung gelangt die eingefchwärzte Drudform unter einen eben: 
falls horizontal liegenden rotierenden Eylinder, welcher mit fogenannten 
Greifern bei jeder Umdrehung einen Bogen Papier erfaßt und mit ſich 
führt, fo daß er zwifchen Eylinder und Schriftform einem Drude aus: 
gefeßt wird. Indem die Drudform fich vorwärts bewegt und der 
Eylinder fich dreht, geht die Drudform nah und nach unter dem 
Eylinder hindurch und giebt an das dazwifchen liegende Papier den 
Abdrud ab. Diefer Dorgang wiederholt fic fo oft, als die Auflage: 
stffer beftimmt. 

Don geringer Qualität aber find die Abdrücke, welche die Mafchine 
ohne weiteres leiftet. Die Kunft des Druders muß zuwege bringen, 
daß der riefige eiferne Mechanismus, Schnellprefie genannt, annähernd 
diefelbe Qualität des Illuſtrationsdruckes erzielt, welche die Hand des 
Xylographen, geleitet von feinem Derftändnis, in dem vorliegenden 
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Handabzuge erreiht hat. Ein folder Abzug auf feidenartigem cdhine 
ſiſchen Papier hergeftellt, dient dem Druder, wie erwähnt, als Dorlage. 

Die Mittel, welche dem Druder, Mafchinenmeifter genannt, bei 
der Zurichtung zu gutem Jlluftrationsdruft hauptſächlich zu Gebote 
ftehen, find Regulierung der richtigen Menge von Schwärze und der 
richtigen Derreibung für die verfchiedenen Partieen der Drudform und 
Regulierung der Kraft, mit welcher das Papier an die Galvanos an: 
gedrückt wird. je mehr Farbe (Schwärze), defto tiefer die Schatten, je 
weniger Präftig das Papier an zarte Schattierungen der Galvanos an: 
gedrückt wird, defto matter und duftiger wirft der Abdrud. Die Farbe 
kann durch verfchiedene Stellvorrichtungen an der Mafchine reguliert 
werden. Die Kraft des Druckes muß zunähft an der Rückſeite, dem 
Fuße der Balvanos, durch Auffleben von Papier reguliert werden; das 
it die Surichtung von unten. Durch Aufziehen von Papierbogen ver: 
fchiedener Stärfe und Auffleben von Papierftüfen auf den Druckcylinder 
wird der Druck verftärft, er wird gemildert durch: Ausfchneiden von 
denjenigen Partieen des Aufzugs, welche auf die zarten Schattierungen 
der Galvanos treffen. Das Ausfchneiden gefchieht mit Mlefjern oder 
Scheeren, welche befonders zu diefem Zwecke fabriciert werden. Mit 
großer Sorgfalt und Seinheit gefchehen diefe Dorarbeiten. Ausfchnitte 
von der Größe eines Stednadelfopfes find Feine Seltenheit und das 
Papier zum Auffleben und zu den Aufzügen variiert zwifchen Seiden: 
und Notenpapier. Um feine Übergänge in den Schattierungen zu er: 
zielen, wird Seidenpapier häufig fogar nicht gefchnitten, fondern geriffen, 
damit die Ränder verlaufen bezw. abgefchrägt find. Un denjenigen 
Stellen des Drudcylinders, welche auf tiefe Schattenpartieen der Galva- 
nos zu drücken haben, find oft 5 bis 10 Blätter übereinander geflebt, 
neben denen die Stellen für ganz belle Lichter wie tiefe Löcher erfcheinen, 
weil hier Papier ausgefchnitten ift. Eine folche Zurichtung vom Drud: 
cylinder abgenommen, präfentiert ſich wie ein kunſtvoll geacbeitetes 
Transparentbild. In der Mafchine wird die Zurichtung durch einen 
Überzug von Tuch gefhüst. Durdy Probeabdrüde überzeugt fich der 
Mafchinenmeifter von dem allmählichen Entftehen einer guten Wirkung 
des Bildes. Mit dem Abzuge des Xylographen den der Maſchine 
vergleichend, findet er die Mängel, welche zu verbefjern er wiederholt 
das Mafchinentuch von Eplinder abnimmt und an der Zurichtung 
nachhilft. 

Bei einer Druckform mit vielen Illuſtrationen gehen zwei Tage 
hin, bevor Drucker und Verleger befriedigt ſind und das Imprimatur 
gegeben, d. h. die Form für druckreif erklärt werden kann. 
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Inzwifchen find in einem andern Saale Satiniermafchinen befchäf- 
tigt, das vorher gefeuchtete Papier zu fatinieren, damit es durch größere 
Glätte anfehnlicher und geeigneter für lluftrationsdruf werde. Diefe 
Procedur beforgen fogenannte Kalander, Mafchinen, welche das Papier 
bogenweife mehrmals zwifchen ftählernen Hartguß- und Papierwalzen 
durchlaufen laffen und dabei einem Folofialen Drucke ausfeßen. 

Iſt das Papier gut fatiniert und durch Probeabdrüde erwiefen, 
daß die Zurichtung richtig wirft, fo ift die Hauptaufgabe des Druders 
gelöft und mit Befriedigung darf er dem flotten Gange der Mafchine 
zufehen, die ihm in der Stunde 600-800 Bogen auf den Auslegetifch 
wirft. Der Mafchinenmeifter hat jest nur Acht zu geben, daß die Zu— 
richtung nicht nachläßt und daß das Farbewerf richtig funktioniert. 
So läuft die Maſchine mit einer und derfelben Drudform etwa 14 Tage 
bis die Auflage ausgedrudt ift. 

Die fertigen Jlluftrations: oder Schöndrudbogen werden zum 
Trocknen aufgehängt, worauf fie zum Empfange des Widerdrüds, d. i. 
des Druckes der Rückſeite des Bogens, einer anderen Schnellpreffe 
übergeben werden. Die Widerdrudform enthält in den meiften Fällen 
feine oder doch nur geringfügige lluftrationen, verurfaht daher bei 
weiten weniger Schwierigfeiten, als die Schöndrudforn. Der Gang 
der Mafchine des Widerdruds ift dem entfprehend ein fchnellerer. 

Beim Widerdrud entjtehen gleichzeitig auf der Schöndrudfeite 
der Bogen vom Durchdrücken der Lettern zahlreiche kleine Unebenheiten, 
wodurch die Jlluftrationen und das gute Ausfehen der Zeitſchrift Ein: 
buße erleiden. Diefe Unebenheiten, Schattierung genannt, zu befeitigen, 
müffen die Bogen, nachdem fie zum zweitenmale getrocknet find, zwifchen 
glatte Pappen (Preffpähne genannt) und Bretter gelegt, in der hydrau- 
lifchen Preffe einem ftarfen Drucke ausgefegt werden, der auf 2—6000 
Centner (100—500000 Kilo) geftellt werden kann. Nach wenigen 
Stunden können die Bogen in ſchön geglättetem Fuſtande der Preſſe 
entnommen und der Buchbinderei zum Salzen zugeführt werden. 

SHahlreiche, meift weibliche Hände nehmen fie in Empfang, um 
an langen Tafeln das Salzen und das Zufammentragen der Bogen zu 
fompleten Eremplaren einer Nummer vorzunehmen. 

Die Heitfchrift ift nun verfandbereit und kann hinausgehen in die 
Welt, taufenden zur Derfchönerung der Mußeftunden im häuslichen 
Kreife. 

In neuerer Seit fommen bei Berftellung illuftrierter Seitfchriften 
zahlreiche andere Reproduftions:Derfahren, als Hinfographie, Auto: 
typie Meifenbah, Angerer und Göfchls Derfahren der Übung ꝛc. 


— 
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neben dem Holzſchnitt zur Anwendung. Eine Schilderung derſelben 
iſt im erſten Jahrgange dieſer Heitfchrift enthalten. 

Man hat auch begonnen, illuſtrierte Feitſchriften auf Rotations— 
maſchinen zu drucken, Über Cand und Meer und die Illuſtrierte Welt 
werden feit Jahren auf diefe Weife hergeftellt; allein die Refultate find 
noch feine ganz befriedigenden und der Sufunft muß es überlaffen 
bleiben, hier durch Darbietung vollendeter Kunftdrud:Leiftungen einen 
mächtigen Sortfchritt zu verzeichnen. 

Das find andeutungsweife die hauptfächlichen Dorgänge bei her— 
ftelung einer illuftrierten Seitfchrift. Der vielgeftaltige Betrieb, an dem 
mehr als 100 Menſchen und eine große Anzahl Mafchinen teilnehmen, 
bringt indes gar verfchiedenartige Abweichungen und Störungen mit fich. 

Schon in der Redaktion beginnen diefelben. Da hat der Doktor 
N. verfäumt, rechtzeitig einen Artifel einzuſchicken. Trifft er auf tele 
sraphifche Erinnerung bin nicht noch am lebten Tage ein, fo muß 
entweder ein anderer Artifel eingefchoben oder das Arrangement der 
ganzen Nummer umgeworfen werden. Dies verurfacht viel Feitverluft. 
Da aber eine Zeitſchrift auf die Stunde hin rechtzeitig zu erfcheinen hat, 
fo muß die Druderei durh Eile und Nachtarbeit die verfäumte Seit 
wieder einzubringen fuchen. Während die übrige Mlenfchheit fich er- 
quifendem Schlummer hingeben darf, müſſen dann Seter und Stereo: 
typeure am Setfaften und am heißen Schmelzofen ftehen. Kaum ift 
die Scharte ausgeweßt, fo zeigt fich vielleicht das Papier zu ſchwach 
oder ungleich ausgefallen. Das Telephon und der Telegraph treten in 
Thätigfeit, um eilends neue Sufuhr herbeizurufen. Da meldet der 
Spediteur, es fer eine Schiffsladung eingetroffen, könne aber wegen 
Schleufen-Reparatur nicht in die Stadt hereinfahren. Bei Nacht und 
Uebel fahren dann Rollwagen vor die Stadt hinaus, um die Ballen 
berbeizufchaffen. Inzwifchen aber find zwei bis vier Schnellpreffen zum 
Stillftand gefommen. Da muß bei Nacht Papier gefeuchtet und fatiniert 
werden und des Morgens fieht man müde und abgefpannte Mlenfchen 
die Mafchinen bedienen. Dann gilt es für den Leiter des Ganzen, auf 
dem Poften zu fein. Gerade bei großer Eile paffiert ja am leichtejten 
Unvorhergefehenes, was den Gang der Arbeit ftört. 

In einem foeben aus der Mafchine fommenden Abdrude wird 
ein verdächtiger Fehler wahrgenommen. Die Unterfuchung ergiebt, daß 
ein harter Gegenftand, vielleiht nur ein Stückchen Larton unbeachtet 
mit durch die Mafchine gelaufen ift. Der enorme Druf des Lylinders 
bat bewirft, da im Galvano eine Dertiefung an einer dunklen 
Schattierung entftanden iſt. Diefe Dertiefung markiert fich bei den 
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folgenden Abdrüden als ebenfo großer weißer Fleck. Bisweilen auch 
entfteht ein Riß oder fonftiger Fehler in einer Stereotype. Selbftver- 
ftändlih muß die Mafchine dann angehalten werden und die Schäden 
auszubeffern, ift größte Eile vonnöthen. 

Ein Unglück fommt aber audy beim Drud illuftrierter Zeitfchriften 
felten allein. Dem übermüdeten Perfonale entgeht es, dag an der einen 
Mafchine fchon feit einer Stunde fchlechte Druce fommen. Vder einige 
taufend gedrudte Bogen werden ungenügend getrodnet in die hydrau: 
liſche Glättpreſſe gebracht. Hier wie dort iſt das Reſultat Makulatur, 
von welchem Artikel die Verleger ſchon ohnedies große Vorräte zu 
beſitzen pflegen. 

Glückt aber auch alles bis zum Falzen, ſo iſt es an Pechtagen 
immer noch nicht ausgeſchloſſen, daß die erſten 5000 Bogen Yr. I mit 
Bogen Fir. 3 anftatt mit Nr. 2 zufammengefhoffen werden. Auch, 
daß der Buchbindergefell an der Befchneidemafchine einige Nies fchief 
durchfchneidet, Fan wohl vorfommen. Ja, wenn die neue Kummer, 
wohlverpadt in Körbe und Ballen, durch den Jahrftuhl zum Hofe 
hinunter gefchafft ift, kann der abgehette Derleger noch vom Spediteur 
im Stiche gelaffen werden. 

Rollen dann endlich in der Eile herbeigefchaffte andere Wagen 
vom Haufe nach dem Bahnhofe ab und gelingt es dem Derleger, die 
Güter auf dem baeits gefchloffenen Bahnhofe für den bereit ftehenden 
Hug noch zur Annahme zu bringen, fo triumphiert er und freut ich 
der beftandenen Gefahr. 

Für den Beherrfcher der geſamten Berftellungs: Techniken haben 
aber gerade diefe Schwierigkeiten und Hinderniffe ihren befonderen Reiz. 
Den gewöhnlicdyen glatten Gang zu leiten, ift fchon intereffant. Wenn 
es aber gilt, bei Betriebsftörungen unmöglich Scheinendes durchzuſetzen, 
Rat zu fchaffen, wo die Arbeiter Feinen Ausweg fehen, da wird der 
Betrieb ein Iuftiges Gefecht — ein Gefecht für Derftand, Thatkraft und 
Befonnenheit mit allen Hinderniffen, die fi) immer in den Weg ftellen 
mögen. Iſt dann aber dennoch das rechtzeitige Erfcheinen der neuen 
Hummer gefichert, fo ift des Leiters Befriedigung kaum geringer, als 
die eines Feldherrn nach gewonnener Schlacht. 





Die erften Anfänge der Buchdruckerkunit. 
Don 
Tarl Fr. Pfau. 

5 
» or Beginn und Erfindung der Buchdruderfunft lag das geiftige 
ZA Dermögen des deutfchen Volkes noch tief darnieder. Die littera- 
riihe Bildung wurde und Fonnte nur in befcheidenem Maße dem Dolfe 
teilhaftig werden, was als natürlich und begreiflich erfcheinen muß mit 
Rückſicht auf die Thatfache, dag die geiftigen Arbeiten damaliger 
Schriftjtelleer nur in wenigen Eremplaren hergeftellt werden fonnten 
und auch dies nur unter Aufwendung ganz erheblicher Koften. Die 
Dervielfältigung war eben nur, mangels technifcher Reproduftion, durch 
die fogenannten Brieffchreiber möglich, welche ihrerfeits wiederum viel: 
feitig in Anſpruch genommen und in der Ausführung felbft fehr lang: 
fam waren. Auf die Ausführung eines jeden Eremplars wurde, dem 
damaligen Gefchmade entfprehend, die größte Sorgfalt verwandt, 
die Schrift Fünftlerifch hergeftellt und nur zu oft nahm die Ausführung 
der Anfangsbuchſtaben (Initialen) ganze Tage in Anfprud. 

So anerfennenswert nun das Streben nach Schönheit und tech 
niiher Dollfommenheit auch war, der eigentliche Zweck war dennod 
ein verfehlter, denn dem Dolfe, dem ein Schönheitsgefühl fo gut wie 
sar nicht innewohnte, das ſonach wenig von den herrlich gefchriebenen 
und in Gold ausgefüllten Buchjtaben verftand, wurden die Werfe von 
geiftig bedeutenden Männern nicht zugänglid gemacht, ihm die Mög— 
lichkeit fih auszubilden, verfchloffen. 

Nur reiche und vermögende Keute fonnten und durften fich den 
furus erlauben, nach Maßgabe ihres Dermögens, fich eines folcher 
Bücher, vielleicht audy einige davon, anzufhaffen,; die Urmen und 
Armeren konnten hieran nicht denken, eben weil der Erwerb folcher 
gefhriebenen Bücher für fie etwas Unerfchwingliches war. 

Diefer Zuftand geiftiger Dernadläffigung konnte fich indes für 
die Dauer nicht erhalten; der nimmer raftende Geift des Menfchen 
nah erhöhter Thätigfeit mußte Mittel und Wege finden, einen Um: 
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fhwung herbeizuführen. Diefer Umſchwung, der fi faft unbemerkt, 
dennoch aber allmählich vollzog, offenbart fih ganz befonders in der 
Erfindung der Buchdruderfunft. 

Eine neue Heit geiftiger und vermehrter Thätigfeit beginnt, als 
die erften Spuren der Buchdruderfunft befannt wurden; und das ift 
begreiflich, denn diefe Erfindung war eben von zu großer Tragweite, 
als dag auch minderfluge Menſchen davon unberührt bleiben fonnten. 
Heue Hoffnungen werden gemacht und zu neuem Schaffen giebt diefe 
welterfchütternde Bedeutung Deranlaffung und mit Recht; denn wie 
wäre es mit dem geiftigen Zuſtande und mit der Bildung aller Kul: 
turvölßer befchaffen ohne die Buchdrucderfunft ? Haben wir nicht die 
beiten Beweife für den Wert der Erfindung im Hinblid auf andere 
Dölfer, die noch Feine Kenntnis vom Druden haben, die den Wert 
desfelben zu erproben noch feine Gelegenheit hatten? 

Hierauf des weiteren einzugehen erübrigt kaum; die Thatfache ift 
zu befannt, als daß irgend ein Zweifel darüber zu beftehen vermöchte. 
Als der Urheber diefer neuen Seit, mit welcher wir uns zunächſt zu 
befhäftigen haben, ift Johannes Gutenberg oder Johann Gens: 
fletich zu betrachten und ihm gilt auch unfere erfte Betrachtung inner: 
halb diefes Rahmens. 

Derfelbe wurde gegen das Jahr 1397 zu Mainz geboren, wo: 
felbft feine Jamilie, ein altes angefehenes Patriziergefhleht, anfäffig 
war, deffen Ursprung fi auf Jahrhunderte zurück erſtreckte. — Diefe 
Samilie wurde infolge eines ausgebrochenen Aufftandes der Bürger 
gegen die Patrizierfamilien mit vielen anderen folchen Samilien ge: 
zwungen, Mainz zu verlaffen und ohne Zweck und Siel ihre Zuflucht 
in der Fremde zu fuchen. Unter den Mitgliedern diefer Familie felbft 
befand fih au Johann Gutenberg, der als ein feuriger, hißiger 
Kopf, lebhaft mit in die Unruhen verwidelt war. Gutenberg mochte 
damals ungefähr 20 Jahre zählen, als er den Wanderftab ergreifen 
mußte, fein Beil in fremdem Lande zu fuchen gezwungen war. 

Don hieran datieren erft die Nachrichten über Gutenberg, die 
indes der fpärlichften Art find, während von feiner Jugendzeit fo gut 
wie gar nichts befamnt if. Nachdem aber Gutenberg Mainz verlafjen 
hatte, machte er erft längere Reifen, erwarb fih Kenntniffe der ver- 
jchtedenften Art und wandte fi) hierauf nach Straßburg, wofelbft er, 
wahrfcheinlich gezwungen durch äußere Umftände, bedacht fein mußte, 
fih feinen Unterhalt zu verdienen. Nebenbei oder vielleicht gleichzeitig 
befhäftigte er fih viel mit mechanifchen und chemifcphyfifalifchen 
Künften und Erperimenten, zu denen er befondere Neigung begte. 
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Sein reger Geift fann hierbei auf Weuerungen, die ihm das Leben ein- 
träglicher machen follten; indes neue Derfuche find mit vielen Opfern 
verfnüpft und Gutenberg, deffen eigene Mittel ihm die alleinige Aus: 
führung feiner Ideen auf eigene Kauft nicht geftatteten, verband ſich 
zu dieſem Zwecke, wie die Straßburger Ratsaften bezeugen, mit einem 
Straßburger, Andreas Drigehn, und in einem gegenfeitig abge: 
ſchloſſenen Dertrage verpflichtete fich diefer, die Mittel zur Ausführung 
ihrer beiderfeitigen Unternehmungen zu liefern. Diefe leßteren wurden 
ganz geheim gehalten und beftanden vornämlich darin, mittelft in 
hölzerne Tafeln eingefchnittener Buchftaben zu druden. Don hier an 
mögen alfo die erften Derfuche zur Erfindung der Buchdruderfunft 
datieren, wenn diefe auch der unvolltommenften Art waren. Das Der: 
tragsverhältnis mit Andreas Drisehn war jedoch nicht von Dauer, ein 
ausgebrochener Rechtsftreit führte zum Bruche bezw. zur Löſung des 
Dertrags, und Gutenberg verließ darauf, an Erfahrungen reicher, Straß: 
burg, die erfte Stätte feiner Wirkſamkeit, und alles Hab und But und 
alle Proben mußte er dort liegen laffen. 

Gutenberg fehrte nach Mainz zurüd; durch Beilegung des Streites 
war den Patrizierfamilien die Rückkehr geftattet, und fo war es natür- 
ih, daß audy Gutenberg feine Daterftadt auffuchte, wozu ihn doch 
jo mancherlei bewegen konnte. — Nach Mainz; zurüdgefommen, 
nahm er feine früheren Derfuche von neuem auf und bier erft be 
ginnt eigentlich feine TChätigfeit und von hier an datieren die erften 
Derfuchhe zur Erfindung der Buchdruderfunft, wenngleich in Straßburg 
ſchon Dorbereitungen feitens Gutenbergs erfolgten. 

Gutenberg befchäftigte ſich auch bier zunächſt und vornämlich 
mit in hölzernen Tafeln eingefchnittenen Buchftaben, um vermittelft 
derfelben zu drucken; feinem fcharfblidenden Kopfe mußte das Um: 
ftändliche diefes Derfahrens bald auffallen, und fo fann er auf Der: 
beiferungen, deren erfte fih darin offenbarte, daß von ihm ftatt wie bis» 
ber einzelne Tafeln, nur einzelne Buchftaben hergeftellt wurden und 
diefe bei ihrer Beweglichkeit beliebig geftellt und benutt werden fonnten. 
Diefer Verſuch gelang; von diefen einzelnen Buchftaben fügte er ganze 
Heilen und von diefen wiederum ganze Seiten zufanımen. Was Guten: 
berg fomit während vieler Jahre überlegt, in Straßburg wahrfcheinlich 
begonnen hatte, wurde in Mainz zur Ausführung gebraht und nahm 
bier zuerft eine fefte form an. 

Sein Derdienft ift es fomit ausfchlieglich, und niemand vermag 
ihm den Ruhm ftreitig zu machen, der ihm als Erfinder der Bud; 
drucerfunft gebührt. Sein ganzes Dafein widmete er feiner Erfindung; 
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unabläffig war er bemüht, Derbefferungen und Dereinfachungen zu er: 
mitteln, und er war es, der zuerft die hölzernen Kettern mit folchen von 
Metall erfeßte und auch hierdurch feinen Ruhm und fein großes Derdienit 
erhöhte. — Die Berftellung einer beſſeren Drudihwärze, jenes für den 
Druder fo wichtigen Beftandteils, mit welchem fo viele taufend Bücher 
gedrucdt hinaus in die Welt wandern, rührt gleichfalls von Guten: 
berg ber. 

Die von demfelben angeftellten umfangreichen Derfuche hatten 
fein ohnehin nicht bedeutendes Dermögen völlig aufgebrauht und er 
fah fich gezwungen, behufs befferer und fchnellerer Ausführung feiner 
Kunft, fih im Jahre 1450 mit Johann Luft, einem gebildeten 
Mainzer Rechtsgelehrten, zu verbinden, welcher die zur weiteren Aus: 
dehnung des einmal Begonnenen nötigen Gelder vorſtreckte. In Gemein: 
{haft mit diefem nun wurde die erfte Druckerei errichtet und aus der: 
felben gingen die erften Drucke hervor, die, in fo unvollfommener Ge 
ftalt fie auch immer fein mögen, damals wie heute wie ein Wunder 
angefhaut wurden, auch von ferneren Gefchlechtern als foldye betrachtet 
werden müffen. Mit diefen Druden war der erfte Derfuh geglüdt, 
und durch diefelben der Beginn einer neuen Seit eröffnet, durch welche 
neues eben und vermehrte Bildung dem Volke gegeben wurde. 

Fuſt hatte mit Scharffinn den Wert und die Bedeutung der neuen 
Erfindung erfannt, und fein ganzes Intereſſe widmete er ihr; weniger 
durch Charafter und Bemütsbildung ausgezeichnet, als durch Geift und 
Derftand, war es natürlich), dag die Erfindung Butenbergs fchon da: 
mals eine vervollfommnetere Geftalt erhielt. So fehr ihm von mancher 
Seite nun auch Ruhm zugefchrieben wird, fo dürfen wir nicht vergeffen, 
daß ihm durch die von Gutenberg gefchaffene Unterlage der Weiter: 
ausbau umfomehr leichter war. Schmälern wir deshalb feine Der: 
dienfte nicht, erfennen wir willig und gern an, daß er großen Anteil 
hat an der Buchdruderfunft; das ausfchlieglihe und Hauptverdienft, 
der Erfinder der Buchdruderfunft zu fein, gebührt einzig und allein 
Gutenberg. 

für Gutenberg trat durch die Derbindung mit Fuſt eine neue 
Periode feines Schaffens ein, die im wefentlichen eben auf die von Fuſt 
vorgeftredten Mittel zurüdzuführen if. Die Ausgabe von Büchern 
wurde bedeutend gefteigert, und ihre eigenen Einnahmen wefentlicdy ver: 
mehrt. Als Hauptwerfe jener Periode gemeinfamen Wirfens find 
hauptfächlicy zu betrachten verfchiedene Ausgaben des Donats (eines 
Gebetbuches) und die berühmte erfte 42 3eilige Bibel. 

Fuſt war mehr Geſchäftsmann als praßtifcher Menſch und von 
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ihm wurden Reifen unternommen behufs Dertriebes ihrer Produfte, 
und wiederholt finden wir ihn in Paris, der Stätte, wo fich das geiftige 
Leben jener Seit zumeift Ponzentrierte und das damit gleichzeitig der 
Hauptabfasort für die Werke der neuen Kunft war. — In Ermangelung 
äiner eigenen Buchhändlergilde verfah Fuſt felber die Dienfte und Auf: 
gaben eines ſolchen Buchhändlers. — Wie fehr befonders in Paris die 
neue Erfindung Anerkennung und Würdigung fand, geht daraus her: 
vor, daß Johann Fuſt von feiten Ludwig XIV. ein befonderes Privi: 
legium bezw. die Erlaubnis zum Derfaufe in Paris erteilt wurde; 
auch wurden weiter die Behörden angewiefen, Fuſt in feinen Beftre: 
bungen foviel wie möglich behülflich und förderlich zu fein. Während 
nun Fuſt auf Keifen wirkte, gefchah dies von Butenberg aus in Mainz 
infofern, als er beftändig die VDerbefferung und weitere Ausdehnung 
der Druderei im Auge hatte. 

Wie bereits früher bemerft, war fuft mehr durch Klarheit des 
Derftandes und des Geiftes ausgezeichnet, als durh Gemüt und 
Charafter, und fo fonnte es nicht fehlen, daß zwifchen ihm und Guten: 
berg bald Keibereien entftanden. Gutenberg als ehrlicher und für feinen 
Teil gewiß auch anfpruchslofer Mann mußte gegenüber einem fo 
geiftig hochftehenden Manne in Nachteil fommen, was um fo leichter 
war, als Fuſt durch die erworbenen Kenntniffe felbftändiger geworden 
war und er außerdem auch die Kapitalien geliefert hatte. Ein Wende— 
punft in gefellihaftlicher Beziehung zwifchen Gutenberg und Fuſt trat 
ein durch den Eintritt eines Mannes in das Gefchäft, namens Peter 
Schöffer oder Schoiffer. 

Diefer, ein gefchicdter Maler und Seichner, der fich auf langen 
Reifen, insbefondere aber durch längeren Aufenthalt in Paris, vorzüg: 
liche HKenntniffe angeeignet hatte, Pehrte zurüf nady Mainz, wurde mit 
Fuſt befannt und für das Gefchäft gewonnen. Später, nachdem fich 
die Dorteile einer engeren Derbindung gezeigt, wurde er als Teilhaber 
aufgenommen, um fchlieglich noch als Schwiegerfohn Fuſts der Familie 
desjelben ganz beizutreten. 

Scyöffers Derdienfte um die Entwicelung der Buchdruckkunſt insbe: 
fondere des Schriftwefens find zweifellos große. Die herrlichen und 
funftvollen Initialen, die fi in den erften Drudwerfen vorfinden, find 
zum größten Teile von feiner Hand entworfen, wie überhaupt die Drud: 
werfe, die nunmehr aus ihrer Offizin bervorgingen, weſentlich vervoll: 
fommnetere waren. 

Fuft, durch die Derbindung mit Schöffer in feinem eigenen Ge 
ſchäfte befeftigt, zwang Gutenberg zum Austritt. Die Druderei wurde 
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ihm abgenommen und er, ehemals reich, ftand nunmehr völlig mittellos 
da, gegenüber feiner von ihm erfundenen Kunft. Indes der Mut 
verlieg ihn nicht; mit Hülfe und Unterftüsung einiger Freunde gelang 
es ihm, eine neue Offizin zu gründen, die, zwar weniger umfangreic} 
und weniger ausgezeichnet durdy herrliche Drude, die aus ihr her: 
vorgingen, dennoch Zeugnis ablegt von der Kiebe zu feiner Erfindung 
und von dem unermüdlichen Streben, das ihm innewohnte für feine 
Kunft. Die Derbindung $uft:Schöffer war eine fehr fruchtbringende; 
beide gelangten zu hohem Anfehen und großem Dermögen. Fuſt ftarb 
1466 auf einer Reife in Paris, Schöffer hingegen, in deſſen Beſitz die 
Druderei überging, betrieb das Buchdrudergewerbe bis zum Jahre 1502, 
in welchem er feine Thätigfeit mit der Herausgabe des Pfalter bejchloß. 
Seine Thätigfeit war reich gefegnet. Ein großes Dermögen hinterlieg 
er feiner Familie und bei Lebzeiten wurden ihm mannigfache Auszeich- 
nungen zu teil, insbefondere vom Fürften Adolf von Haffau. Während 
nun Fuſt wie Schöffer fchon bei Kebzeiten die Früchte der neuen Er- 
findung, die ein anderer gepflanzt hatte, in hohem Maße genoffen, ftarb 
Gutenberg arm und vermögenslos, von Kummer gedrüdt, gegen das 
Jahr 1468. 

Ruhm, Ehre und Auszeihnung, die Gutenberg in fo hohem 
Mage verdient hatte, wurden ihm zu Lebzeiten verfagt; die Machwelt 
jedoch zollt ihm diefe Tribute um fo freigebiger. Eingedenf der großen 
That, die er vollbradıt, hat man ihm in Büchern biographifche, in 
Stein und Erz Denkmäler gefest, und bis in unabfehbare Zeiten wird 
Gutenbergs Name mit Danfbarkeit und Derehrung von fünftigen Ge— 
fchlehtern genannt werden und ihm hierdurch der fchönfte Ruhm zu 
teil, der überhaupt gezollt werden kann. 





Der Veipziger Centraiberein für dag geſamte 
Buchgewerbe. 
Von 
Eduard Zernin. 
$ 
Eer 29. Oktober 1884 war für Leipzig und feinen Buchhandel, 
23 dann für das Bücherwefen Deutfchlands und befonders für das 
ganze Buchgewerbe ein fehr wichtiger Tag. " An demfelben vollzog 
fih die Grundfteinlegung eines Gebäudes, welches, wenn es bereinft 
feft auf: und eingerichtet fein wird, zur Hebung des Buchhandels über: 
haupt wefentlich beitragen muß. TDiefes Gebäude nennt fich ein „Len: 
tralverein für das gefamte Buchgewerbe“, deffen Fonftituirende 
Derfammlung an jenem 29. Oktober im Saale der Leipziger Buch— 
bändlerbörfe ftattgefunden hat. 

Um die Bedeutung des neuen Dereins in wenigen Worten Plar- 
zuftellen, verzeichne ich hier zunächſt die Befchlüffe der Fonftituirenden 
Derfammlung. 

1. Die gutbefuchte Derfammlung befchloß, daß der „Central: 
verein” 2c., nachdem bereits 180 Mitglieder ihren Beitritt zu demfelben 
erklärt hatten, ins eben treten folle. 

2. Ein vorgelegtes Dereinsftatut wurde vorläufig in Baufc und 
Bogen angenommen. 

3. Die vorgenommenen Wahlen ergaben, daß a) Herr Dr. Os: 
far Haſe, Dertreter der firma Breitfopf & Härtel, zum erften Dor: 
fenden, b) Herr E. 4. Seemann, Buchhändler, zum zweiten Dor- 
fienden, c) Herr Heinrich Flinſch zum Kaffirer, d) die Buchhändler 
Herren Otto Harraffowig und Theodor Haumann, fowie der 
geheime Regierungsrat Freiherr v. Secken dorff zum Spezialvorftand 
des „Mufeums” und e) die Herren Dr. Karl Lampe: fifcher, 
Julius Mäfer und Geh. Hofrat Profeffor Dr. Sr. Sarnde zum 
Speialvorftand der „Akademie“ beftimmt wurden. 

Es wurde ferner ins Auge gefaßt, ein neues „deutfches Buch 
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händlerhaus” aufzuführen und in dasfelbe eine Druckerei mit einem 
sraphifchen Muſeum, fowie die große Klemmfhe Sammlung zu 
verlegen. 

Man erficht auf den erften Blick aus diefer gedrängten Auf: 
zählung der von dem neuen Derein gefaßten Pläne, daß er ſich ver: 
jchiedene und hohe Fiele zur Aufgabe geftellt hat. Es wird deshalb 
den Leſern der „Buchhändler: Mkademie”" gewiß von ntereffe fein, 
etwas Näheres über das Fuſtandekommen und die Hauptzwede einer 
gemeinfamen Dereinigung von Kräften zu vernehmen, die mit fo fühn 
erhobener Flagge die erfte Fahrt in das Leben antritt. 

Es war im Juli v. J. als der durch verfchiedene Schriften 
über Buchhandel und Buchdruderei vorteilhaft befannte k. dänifche 
Beneralfonful Karl B, Lord, veranlaßt durch die Bemühungen 
mehrerer Gleichdenfender, befonders aber des Herm Dr. Hafe, Der: 
treters des großen altberühmten Haufes Breitfopf & Härtel, mit einer 
Denkſchrift an die Öffentlichkeit trat, welche den Titel führt: „Die 
Zukunft des Buchgewerbes in — * *) Der ausgeſprochene Zweck 
dieſer Denkſchrift war folgender. Als im Jahre 1883 die „Geſellſchaft 
für vervielfältigende Künfte in Wien“ dort eine internationale Spesial- 
Austellung der graphifhen Künfte veranftalten wollte’ und das 
. ſäch ſiſche Miniſterium des Innern die Leipziger Handelskammer zu 
einer AÄußerung aufforderte, inwiefern man dort zu einer Beteiligung, 
bezw. Kollektiv⸗Ausſtellung geneigt ſei, erklärten die befragten typogra— 
phiſchen Leipziger Vereine ſich hierzu nicht bereit; einer der letzteren 
begründete die Ablehnung mit dem in Leipzig herrſchenden Mangel 
eines künſtleriſchen Einfluſſes auf die graphifchen Künfte. Die Vereins— 
vorftände nahmen im Dezember infolge einer neuen Zufchrift des Mi— 
nifteriums an die Handelsfammer Anlaß, in erfter Linie die Erwerbung 
der Klemmfchen Sammlung älterer Drucdwerfe aus Staatsmitteln und 
die Aufftellung derfelben in Keipzig als ein wichtiges Mittel zur för: 
derung der reproduftiven graphifchen Künfte anzuempfehlen. **) 

Dieſer Schritt hatte eine neue Äußerung des Minifteriums zur folge, 
worin der große Wert der Klemmfchen Sammlung als graphifches 


*) Als Manuffript gedrudt von Breitfopf & BHärtel in Leipzig. 4". 355. 

**) Die „Klemmfche Sammlung“ befteht, wie wohl allgemein befannt ift, 
aus einem ſehr wertvollen „bibliographifhen Muſeum“, welches der k. ſächſ. 
Kommifjionsrat Heinrihb Klemm in Dresden mit ebenfoviel Sadyverftändnis als 
£iebe und Sorafalt während einer längeren Zeit zufammengeftellt hat. Die 1. und 
2. Abteilung diefes Mufenms wird in einem „befchreibenden Katalog” vorgeführt, 
welcher im Buchhandel unlänaft erichienen it. (Dresden 1884, 5. Klemm.) 
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Bildungsmittel anerfannt und die Bereitwilligfeit ausgefprochen wurde, 
hierüber mit dem Kultusminifterium in Derbindung zu treten. Gleich: 
zeitig ward jedoch der Wunſch ausgedrüdt, vor weiterer Entſchließung 
eine begründete Darlegung der Schwierigkeiten zu erhalten, welche der 
ferneren Entwidelung der graphifchen Künfte in Deutfchland zur Seit 
entgegenftebhen, fowie eine Schilderung der Umftände, durch welche in 
den gleichartigen Künften andere Orte vor Keipzig einen Dorfprung 
gewonnen und die Aufftellung eines ausführlichen Planes über die 
Müttel, durdy welche der Stadt Leipzig der bisherige Vorrang in diefen 
Künften und Gewerben erhalten oder wiedergewonnen werden fönne. 

Durch diefen Beweis der bewährten Fürſorge der Staatsregierung 
für das Wohl des Drudfgewerbes in Leipzig angeregt, betrauten nun 
die Dorftände der typographifchen Dereine Herrn Karl B. Lord 
mit der Ausarbeitung einer Denffchrift, bezw. der nähern Entwidelung 
der Pläne, von deren Ausführung man noch weitere Garantien, als 
Ne bereits vorhandenen, für die Fortdauer der hervorragenden Stellung 
feipzigs in dem Buchgewerbe erwarten zu fönnen glaubte. Die Denf: 
Ihrift wurde ausgearbeitet und am 24. April 1884 dem König und 
den Minifterien des Innern und des Kultus übergeben. 

Eine Wirfung hiervon zeigte fich fehr bald. König Albert, 
welher fchon früher fich fehr beifällig über die beabfichtigte Erhaltung 
der Klemmfchen Sammlung für Sachſen ausgefprochen hatte, befuchte 
niht allein die HKantate-Yusftellung zu Leipzig von 1884, fondern 
wiederholte auch feine ermunternden Äußerungen. Schon am 6. Juni 
wurde Herr Dr. Hafe, der Dorfitzende des Kreifes „Sachfen” des deutjchen 
Buchdrudervereins, dahin bejchieden, daß die Regierung die Erwerbung 
der Klemmfhen Sammlung für den Staat bei Aufitellung des nächiten 
Staatshaushaltungsplans mit in Erwägung nehmen werde, aber zus 
nähft einem nventarium der Sammlung entgegenfehe, auf Grund 
deffen eine fachverftändige Abfchäßung vorgenommen werden fönne. 
Infolge diefes Befcheides fcheint die Herausgabe des vorhin erwähnten 
beichreibenden Kataloges des „bibliographifchen Mufeums” befchlofien 
und ausgeführt worden zu fein, deffen Dollendung wohl nicht mehr 
lange auf ſich warten lafjen dürfte. 

Inzwiſchen ift ein weiteres wichtiges Ereignis eingetreten: die 
Kantateverfammlung des Börfenvereins hat einftimmig befchlofien, 
„ven Börfenvorftand zu ermächtigen, in Derbindung mit dem Der- 
waltungsausfchuffe einleitende Schritte zum Bau einer neuen Buch 
bändlerbörfe zu unternebmen und insbefondere mit dem Rat der Stadt 
feipzig über gefchenfweife Überlaffung eines geeigneten Bauplases in 
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Derhandlung zu treten, eventuell die Schenfung eines foldhen namens 
des Dereins anzunehmen”. hierüber find jest noch die Derhandlungen 
im Gange, dem Plane ift bereits die volle Sympathie der oberjten 
Stadtbehörden Keipzigs gefichert; ein befonderes Gewicht wird auf die 
Aufnahme des beabfichtigten Mufeums für die graphifchen Künfte in 
den Neubau gelegt. 

Nachdem fomit die Dorarbeiten im engeren Kreife zu Ende ge 
führt waren, erfchien es den bisherigen Leitern der Bewegung an der 
Seit, mit ihren Plänen vor den weiten Kreis der Fachgenoſſen zu tre— 
ten und ihre Sympathie und Mitwirfung zu gewinnen zu fuchen und 
auch ihnen die Lorckſche Denkſchrift zugänglich zu machen. 

Wir treten damit dem Inhalte diefer Denffchrift felbft näher. 

Der erfte Ubfchnitt derfelben heißt: „ein Rüdblid und deffen 
Refultate”. Das bier Ausgeführte ift von fo allgemeinem ntereffe, 
dag wir den Inhalt mit einigen Auslafjungen hier wörtlich folgen 
laffen. „Das gänzlich umgeftaltete Derfehrswefen hat verurfacht, 
dag die Buchhändlermefjen längft aufgehört haben, Warenmefien 
zu fein, welhe das ganze Gefchäft regeln. Die Kantatemefje ift 
jest weiter nichts als ein Abrehnungs-Termin, und nur der 
Umftand, daß der Börfenverein feinen Sis in Leipzig hat, giebt 
Deranlaffung, daß eine, jedoch immer Pleiner gewordene Zahl von 
Buhhändlern auf eine immer fnapper abgemeffene Zeit ſich alljährlich 
in Leipzig verfammelt. Ihre centrale Lage hat die Stadt zwar nicht 
einbüßen fönnen, jedoch haben die felbft große Entfernungen faftifch 
aufhebenden Eifenbahnen, die Fommerzielle und politifche Einigung 
Deutfchlands, die billigen und einheitlichen Portofäge und fonftige po» 
ftalifche Erleichterungen, der bequeme direfte SJahlungsverfehr, die 
Gleihmäßigfeit der Preßgefeggebung und des litterarifchen Eigentums: 
rechts u. a. m. die Dorteile einer centralen Lage und der früher fprich: 
wörtlid gewordenen milden Praris der Regierung in mancher Hinficht 
abgeſchwächt. 

hierdurch iſt in gewiſſer Beziehung ein Rückgang des buch— 
händleriſchen Kommifftons-, reſp. Speditionsgeſchäfts bedingt. Dasſelbe 
kann nur unter großen Anſtrengungen, durch ſeine vortreffliche innere 
Organiſation, durch die bedeutenden, in dieſem Zweige arbeitenden 
Geldkräfte und durch die enorm wachſende Zahl der Kommittenten 
(jetst über 5000, von denen freilid mandye nur die Zahl vermehren) 
durch die Quantität dasjenige einholen, was an Qualität der einzelnen 
Derbindungen verloren gegangen ift. 

Wir fehen deshalb auch das Leipziger bibliopolifche Kommiſſions— 
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(refp. Bank.) Geſchäft ſich immer mehr und mehr in wenige großartige 
Etabliffjements Ponzentrieren, fo daß jest das Kommiffionsgefchäft 
hauptfählich in den Händen von etwa 20 der 400 firmen Leipzigs 
ruht, während unter den 20 wieder 4 allein gegen 1500 auswärtige 
Buchhandlungen vertreten. 

Diefe Wandlungen in dem Kommiffionsgefhäfte find jedoch fo 
naturgemäß und beruhen fo fehr auf einer gefunden Entwidelung der 
ganzen Derhältniffe, dag eine Ünderung hierin weder durch den Buch: 
handel felbft, noch durch den Staat herbeigeführt werden fann. Was 
oben zu Ungunften des Leipziger Hommifftionsgefhäfts gejagt wurde, 
oder was noch gefagt werden fönnte, würde ebenfalls für jeden an- 
deren centralen Derfehrsplas gelten. Auch die Klagen, die mitunter 
gegen Leipzig laut werden, „es lebe auf Koften der Auswärtigen, es 
ihüße deren Intereſſe nicht genug‘, weil es nicht im ftande ift, die 
Nachteile ganz zu befeitigen, welche die fich felbftverftändlihh an dem 
Eentralplage anfiedelnden ‚„Schleuderer” dem auswärtigen Sortiments: 
handel zufügen, würden fit} gegen den Kommiffionsplaß richten, er 
möge einen Namen haben, welchen er wolle. Einen wirklich giltigen 
Grund, um einen Taufch zu verfuchen und Leipzig als Centralpunft 
aufzugeben, in welchem der Buchhandel fich ftets heimifch gefühlt hat, 
wo er, namentlicdy durch weitgehendes Entgegenfommen der k. fächft- 
ſchen Regierung, fein eigenes Heim ſchon nahe an 50 Jahre befist, 
anzuführen, würde faum möglich fein. Deshalb fteht wohl zu erwarten, 
da, troß einer fich hie und da fundgebenden Mißftimmung, die Worte, 
welhe der hochangefehene Berliner Derleger, Karl Dun der, unter 
allgemeiner Zuftimmung bei der Einweihung der jesigen Börfe im 
Jahre 1856 fprah: „So famen wir hierher! Bier find wir! Bier 
wollen wir bleiben!” auch bei der Einweihung des in der Kantate 
Derfammlung d. J. befchloffenen Börſen-Neubaues ihre volle Geltung 
behalten werden. 

Eine Gefahr könnte allerdings dann entftehen, wenn Leipzig fei- 
ner hoben Bedeutung als Derlagsort und feines bewährten Rufes als 
Drudftadt durch eigenes Derfchulden oder durch die Macht der Der: 
hältniffe verluftig gehen follte, denn der Sitz des centralen Derfehrs 
kann nur eine Stadt fein, die felbft durch die eigene Produftivität ein 
großes materielles und moralifches Gewicht auf die gefchäftliche Wage 
legen kann. 

Hierin liegt der Schwerpunkt für Leipzigs zukünftige Stellung. 
Seine Bedeutung als Verkehrscentrum hängt jetzt weniger von ſeiner 
geographiſchen Lage und anderen äußeren Umſtänden ab, als von 
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feiner eigenen Druck- und Verlagsthätigkeit. Deshalb iſt die Frage der 
Staatsregierung ernftlih zu prüfen: „Nimmt Leipzig bierin noch einen 
erften Plat ein und wird es ihn behaupten fönnen? Wenn nicht, 
welches find die Urſachen ?“ 

Auch bier fann nur ein Rückblick auf die Dergangenheit uns 
über den Augenblid und die Wahrfcheinlichfeit für die Jufunft genügend 
orientieren. 

Befanntlih hatte Ceipzig bereits mit dem Anfang des 17. 
Jahrhunderts die Führung in dem Bücherverlag. Die Drudereien 
nahmen einen demfelben angemeffenen Auffchwung, und um das Jahr 
1750 beſaß die Stadt in der Breitfopffchen Offizin eine Drucdanftalt, 
die ohne Rivalin daftand. Der Süden hatte feine Bedeutung für das 
Buchgewerbe verloren, der Norden eine foldhe noch nicht gewonnen. 
Die MWichtigfeit Berlins als Drudort ftieg erft mit der zunehmenden 
Machtitellung des Königreichs Preußen, ja hielt längere Seit hindurch 
nicht einmal mit derfelben Schritt. Wien feufzte unter einem jede 
freiere Bewegung der Preffe hemmenden Drud; Stuttgart hatte nur 
durch die Lottafche Derlagshandlung Bedeutung und fchädigte feinen 
Ruf durch den im großen Maßſtab dort wie überhaupt in Württem— 
berg geübten Nachdruck. 

Somit wurde es dem gut vorbereiteten Keipzig nicht gar zu 
fhwer, durch Intelligenz und Tüchtigfeit feiner Derleger und Druder 
die Superiorität zu behaupten und den in den 50er Jahren eingetretenen 
Umfhwung fowohl in den technifchen Mitteln der Typographie als in 
den Preßzuftänden in tüchtiger Weife raſch auszunugen. Der eigene 
Derlag ward immer bedeutender, und maffenhafte Aufträge von außen 
ftrömten den allen anderen vorausgeeilten Druckereien in Leipzig zu. 
Somit fonnte es das Gutenberg: feft 1840 in feinem höchiten Glanze 
als Dorort des Buchgewerbes feiern. 

Jedoch die Errungenfchaften der Technif und die freiheitliche Be— 
wegung der Preffe blieben auch nicht auf lange Heit von anderen Orten 
unbenusgt. Nicht allein die größeren Emporien Wien, Stuttgart, Berlin 
machten bedeutende Sortfchritte, fondern felbit in Pleineren Orten ent: 
ftanden umfangreiche Drudanftalten, oder bereits beftehende wurden 
erweitert und vervolllommnet und lieferten viele Drudarbeiten, die fonft 
Leipzig zugefallen wären. So verfhwand mehr und mehr der fo be 
deutende Abftand zwischen Leipzig und den anderen Drucdorten, welcher 
noch im Jahre 1840 vorhanden war. Nachdem Keipzig, den anderen 
voran, erjt die hohe Stufe erflommen hatte, waren feine weiteren Fort: 
fchritte natürlich nicht fo bemerkbar als damals, wo alles ringsum 
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teils noch in Urzuftänden lag, teils wenigjtens in der Entwidelung 
zurüfgeblieben war. Infolge deffen glaubten nun viele von denen, 
welche die rafchen Sortfchritte der Zurücgebliebenen fahen: „Leipzig 
fteht till”, oder „Leipzig geht zurück“. 

für Wien war der Ausfpruh, daß ein dort gedrudtes Buch 
zleih einem fchlecht gedrucdten fer, fchnell verjährt. Der Direktor der 
f. k. Staatsdrucerei, Alois Auer, hatte mit diefer Anftalt, wenn auch 
unter großen Opfern für den Staat, Öfterreichs Buchdrudern den 
Weg gezeigt, dem diefe willig folgten. Die Derlagsthätigfeit hob fich 
unter freieren Preß: und befferen Drudzuftänden. Wien hat feit jener 
Zeit nicht nur Tüchtiges, fondern vieles Dortreffliche fowohl im Werk: 
wie im Accidenzdruck aufzumweifen und fteht in dem rylographifchen 
Buntdrud und der Zintographie obenan. Mit alledem wird es fchwer- 
lich Keipzig eine fchädigende direkte Konkurrenz als Drud: und Derlags: 
ort bereiten, wenn auch die öfterreichifchen Drucaufträge feltener in 
feipsig geworden find, ja fogar vereinzelte Werke Leipziger Derlags 
in Wien gedruct wurden, welches in den oftaftatischen Schriftgattungen 
das Übergewicht gewonnen hat und in diefer Richtung nicht unbedeu- 
tende Druckaufträge nach dem Auslande ausführt. 

In Stuttgart warfen ſich tüchtige und energifche Buchhändler, in 
liberaler Weiſe von dem Kapital unterjtüßt, was in Leipzig feineswegs der 
fall war, auf die in Paris ſich überftürzenden illuftrierten Werke und 
ſchmückten ihren Derlag erft durch franzöfifche Cliches, dann durch Origi: 
nale. So entftand eine Reihe von Werken namentlich auf dem Gebiete der 
Länder- und Dölkerfunde, der Gefchichte und des Kunftgewerbes, die, 
wenn auch nicht immer inhaltlich von bleibendem Wert, doch faft alle 
binfichtlih der künſtleriſchen Ausftattung und des vorzüglichen Drudes 
unumwundenes Lob verdienen. Werke wie 3. B. Ebers’ „Ugypten“ 
müſſen geradezu als Mufterleiftungen unferes Jahrhunderts gelten. 
Diefer Zweig praftifcher Thätigfeit ward faft ein Monopol für Stutt- 
sart, und Keipzig wurde in der Maſſe folher Erzeugniffe von ihm 
überflügelt. Die Maffe imponiert aber immer, und fo fchlo$ man 
ohne weiteres von dem einen Sweis auf das Ganze und ſprach es 
raſch aus, „daß Stuttgart Leipzig in der Typographie überholt habe“. 
In leßterer Stadt wurden indeffen auch fehr viele und tüchtige illuftrierte 
Werke gedruckt, jedoch mehr für fremden als für den eigenen Derlag, 
fe fonnten fich deshalb dem Publifum nicht als kompakte Maſſe zeigen 
und machten nur einen Teil der gefamten Drudthätigfeit aus. In 
allen andern Zweigen, namentlid) dem encyflopädifchen und wiſſen— 
Ihaftlihen, befonders den orientalifchen Drud, zeigte und zeigt Leipzig 
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feine große Überlegenheit, und der eigene Derlag fowohl als die zabl- 
reichen Aufträge nicht nur aus Deutfchland, fondern aus dem ganzen 
europäifchen Auslande, felbft aus Amerifa, fprechen laut dafür, dag 
Leipzig faktiſch eine Weltdrucftadt ift, der den Rang abzugewinnen 
nicht fo leicht fein dürfte. 

Berlin war der Pla, von welchem Leipzig die größten Gefah- 
ren als Dorort drohen fonnten. Dort entwicelte fih, ganz abgefehen 
von der Heitungslitteratur, von welcher Leipzig von jeher nur ſchwache 
Spuren aufzuweifen hatte, eine immer fteigende Preßthätigfeit. Na— 
mentli mußte die Unterrichts-Kitteratur, die Staats: und Rechtswilfen: 
fchaft, die Militär: und Ingenieur-Miffenfchaft in dem großen Mittel: 
punft eines bedeutenden Staatswefens, welches der Derlagsthätigfeit 
für feine Zwecke bedurfte, ganz anders gedeihen als in der Propinzial- 
ftadt eines mittleren Staates; ja, felbft folche Zweige der EKitteratur, 
welche großartige Anftalten und Sammlungen als natürliche Unter: 
lagen nötig haben, 3. B. Medizin, Naturwiffenfchaften und die bilden: 
den Künfte, fanden in der Hauptftadt des bedeutendften deutfchen Staates 
einen mächtigen Dorfchub, den Keipzig nicht gewähren Fonnte. 

Troß alledem blieb Keipzigs Produftion der Berlins überlegen; 
erft als Berlin Reichshauptftadt und Millionenftadt geworden, hat es 
Leipzig in der Zahl der Erfcheinungen, wenn auch nur mit einer Pleinen 
Hiffer, überholt. Wäre es jedoch möglich, die Erſcheinungen, foweit 
fie nicht dem eigentlichen Kunftfach angehören, nad) dem Umfange und 
der Auflage genau zufammenzuftellen, fo dürfte fich immer noch ein 
nicht unbedeutendes Plus zu Gunften Leipzigs zeigen. Hinfichtlich der 
Drudleiftungen ftand Berlin noch vor wenigen Jahren beträchtlich zu- 
rück; der illuftrierte Drud war fo gut wie nicht gepflegt, und der 
Accidenzdrud nicht auf der Höhe der Zeit. est allerdings ift dies 
fhon wefentlich anders geworden, und auch die Keichsdruderei wird 
unter Mitwirfung der Pünftlerifchen Kapazitäten, welche fie an fich zu 
ziehen verftanden hat, einen fördernden Einfluß üben. 

Es wäre Thorheit, die Augen dafür verfchliegen zu wollen, daß 
Berlin mehr und mehr der Sammelpunft journaliftifcher, wiflenfchaft: 
licher und fünftlerifcher Kräfte, welche das Drudgewerbe nah Quanti- 
tät und Qualität immer vorwärts treiben werden, felbft wenn die direft 
Beteiligten weniger intelligent und thätig wären, als es der $all ift, 
Leipzig zu den größten Anftrengungen anfpornen muß. Es darf nidyt 
in den Sweigen, wo es noch das Übergewicht hat, rubig ftehen bleiben, 
noch weniger zögern, in denjenigen, wo feine Fortfchritte nicht genügend 
waren, Derfäumtes nachzuholen. Letzteres gilt namentlich in Betreff 
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der Schwefterfünfte der Typographie, mit Ausnahme der Kylographie. 
Der Kupferftih, die Sarbenlithographie, die Hochätzung, befonders 
alle Abzweigungen der Photographie find von Beginn ab wenig in 
feipzig beachtet worden, und noch heute ift es, mit einigen rühmlichen 
Ausnahmen, in diefen Künften hier nur fchwach beftellt. Und was 
vollends die zeichnenden Künfte für die Zwecke des Buchgewerbes an 
betrifft, fo befindet fich Leipzig in einem faft vollftändigen Abhängigkeits 
Verhältnis von andern Orten, und es haben leider die oben citierten 
Worte des Dorftandes des Kreifes Sachfen, die den eigentlichen Impuls 
zu der Denffchrift an die Regierung gaben: „Es fehlt hier der fünftlerifche 
Einflug auf die graphifchen Gewerbe“, vollfte Biltigkeit. 

Die Lithographie fand nicht nur in ihrem Geburtsort München, 
fondern auch in Berlin, Dresden und Wien freundliche Aufnahme und 
willige Derleger für ihre Erzeugniffe; die Radierung wurde in Wien 
befonders gefördert; die Chromolithographie blühte in Berlin 
und Wien und wurde felbft in den Städtchen Wandsbeck zur Meifter: 
ſchaft gebracht. Die Kartographie hatte ebenfalls in der Pleineren 
Mittelftadt Gotha eine weltberühmte Pflanzftätte; die Photographie 
und der Lichtdruck wurden nicht nur in den großen Druckſtädten mit 
Erfolg geübt, fondern das unbedeutende Dornah im Elſaß beſitzt ein 
photographifches Weltinftitut, ja felbft in dem Bergfleden Einftedeln 
in der Schweiz werden graphifche Reproduftionsweifen in großer Doll: 
mdung geübt. Das alles beweift, daß es für diefe graphifchen Der: 
fahren nicht nötig ift, einen Kunftplag erften Ranges hinter ſich zu 
haben, fondern daß Derleger- und Druder-Energie manche Schwierig: 
keiten überwinden. i 

Auch der Dorwurf trifft wohl nicht ganz mit Unrecht Keipzig, 
dab es ungern mit der Einführung neuer Erfindungen der Mechanik 
vorangeht. Man wartet ziemlih ruhig ab, bis diefe fich anderswo 
bewährt haben, und liefert inzwifchen die Arbeiten zwar zufrieden: 
ftellend, jedoch nach etwas fchwerfälliger alter Methode. Mußte doch 
Ihon Friedrich König mit feinen Bemühungen für die Einführung 
der Schnellpreffe in Keipzig ziemliche Geduld haben! Kiegt auch darin 
ane in gewiffer Hinficht löbliche Dorficht, fo hat doch der Dorort die 
Pflicht, in folchen Fällen nicht zu lange auf ſich warten zu laffen. 

Will Leipzig auf die Dauer fiegreich oder ebenbürtig in einem 
Kampfe mit der Reichshaupt- und Weltftadt beftehen, fo ift die für- 
forglichfte Aufmerkſamkeit, verbunden mit Entfchloffenheit und raſtloſem 
Dorwärtsfchreiten, geboten. Es darf keinen Augenblit mit der Ein 
fegung feiner ganzen Kraft und mit der Schaffung derjenigen Inſtitu— 
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fionen zögern, welche darauf zielen, Keipzigs Stellung als Dorort zu 
fihern. Da aber hierbei nicht einfeitig der Dorteil einzelner gemwerb: 
treibender Perfönlichfeiten, fondern auch die allgemeinen ntereffen der 
Stadt und des Staates ins Auge zu faffen find, müffen die Fachge— 
nofien auch auf den bereitwilligften Beiftand der erwähnten beiden 
Faktoren rechnen Pönnen. 

Als ſolche Inftitutionen bezeichnen wir: 

1. Ein Mufeum erften Ranges für das Buchgewerbe, 
verbunden mit einer ebenbürtigen Fachbibliothek nebſt Lefezimmer und 
Eleineren belehrenden wöchentlichen Ausftellungen und Dorträgen tüch: 
tiger Lehrer. 

2. Eine höhere grapbhifche Fortbildungs-Anftalt (Aka— 
demie) für Ausgelernte oder in Bildung genügend Dorgefchrittene, 
daneben Kachunterricht für Lehrlinge. 

3. Sorgfams Pflege des Ausftellungswefens, zunächſt 
im Anfchlug an die von dem „Börfenverein der deutfchen Buchhändler“ 
unternommenen jährlichen Ausftellungen mit der Erzielung praftifcher 
Erfolge vor Augen. 

4. Begründung eines Dereins von Angehörigen der 
Buchgemwerbe im weiteften Sinne des Worts in Leipzig, alfo Buch: 
drucker, Schriftgießer, Ausübende der graphifhen Schwefterfünfte, Pa— 
pier:, $arbe und Mafchinenfabrifanten, Buchbinder u. f. w. zur för: 
derung der sub I—5 erwähnten Zwecke.“ 

* — 

Die nächſtfolgenden Abſchnitte der Denkſchrift behandeln nun der 
Reihe nach die hier aufgeführten Inſtitutionen und zwar 2. „ein Mu— 
ſeum für das Buchgewerbe, 5. eine Akademie des Buch— 
gewerbes, 4. Das Ausftellungswefen in Leipzig und ein 
Centralverein für das Buchgewerbe”. 

Wir müffen uns bier darauf befchränfen, diefe beabfichtigten 
Einrichtungen nur in Kürze zu bezeichnen, da uns ein Eingehen auf 
die Begründungen durch Herrn Karl B. Lor E zu weit führen würde 
und fich vielleicht fpäter die Gelegenheit bieten möchte, eine oder die 
andere der geplanten Schöpfungen befonders zu behandeln. Dagegen 
wollen wir der Entwidelung der ganzen Sache felbft näher treten und 
die weiteren Ereigniffe bis zur Konftituierung des Dereins verfolgen. 

Nachdem die Kordfche Denffchrift — der man nicht allein eine 
warme Teilnahme ihres Derfaffers für die Hebung der Stadt Keipzig 
und ihres Buchgewerbes, fondern auch ein nicht geringes Derftändnis 
für die Sache und ein Flares Ausfprechen der als richtig erfannten 
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Hiele nahrühmen muß — in verfchtedenen Kreifen verbreitet worden 
war, gab ſich jehr bald eine recht lebhafte Teilnahme für die an- 
geftrebten Zwecke zu erfennen. Es zeigte fich, daß die Zahl derjenigen, 
welhe an dem Blühen des Drudgewerbes und der graphifchen Künfte 
in Keipzig Intereſſe nehmen, fich nicht bloß auf die Sachgenoffen be 
Ihränkte, fondern auch in manchen andern Kreifen zu fuchen war. 
Dies trat klar hervor, als eine „Aufforderung zur Begründung eines 
Ientralvereins für das gefamte Buchgewerbe in Leipzig” erfchien und 
zu deren Unterzeichnung eingeladen wurde. Diefelbe iſt mit 75 Unter: 
ichriften bedeckt im Oktober 1884 an die Öffentlichkeit getreten und 
beweift, daß. befonders die Hreife höherer Bildung, in welchen die Be: 
deutung des Buchgewerbes für Kitteratur, Kunft, Gewerbe und Handel 
geſchätzt wird, in Leipzig recht zahlreich find. Wir finden nämlich unter 
jenen Unterfchriften außer den felbftredend in erfter Linie beteiligten 
Kreifen der Buchhändler, Buchdrucker, Buchbinder, Papierfabrifanten, 
Shriftgießern 2c. unter anderen befonders folgende Namen: den Rector 
magnificus der Univerfität, den Direftor der Baugewerbefchule, den 
Oberbibliothekar der Univerfitäts- und der Stadtbibliothef, Dorfteher 
des Stadtverordneten-Kollegiums, die Dorfigenden der Handelstammer 
und der Handelsbörfe, den Dorfisenden des allgemeinen deutfchen 
Schriftftellerverbandes, des Künftlervereins, des Hunftvereins, des Archi- 
teftenvereins, den Direktor der Kramer: nnung, den Dorfitenden der 
Gewerbekammer, den Direktor des ftädtifchen Mufeums, den Vorſitzen— 
den der deutfchen Gefellfchaft dramatifcher Autoren, den Direktor des 
Mufeums für Dölferfunde, Profefforen, Kandtagsmitglieder ꝛc. 

Nachdem diefe „Aufforderung“ den gewünfchten Erfolg gehabt, 
wurden die Intereffenten zu einer Ponftituierenden Derfammlung auf den 
29. Öftober 1884 in der Buchhändlerbörfe eingeladen und denfelben die 
bereits gedruckten „Grundzüge zum Statut” zur Beratung vorgelegt. 
Den Motivierungen zu diefem Statut find nachftehende Ausführungen 
als von allgemeinen ntereffe entnommen: 

„Die Siele, welche der Derein fich ftellt, find, wie aus dem Sta: 
tuten-Entwurf hervorgeht, mannigfacher Art, dabei zum großen Teil 
ohne jedes maßgebende Dorbild. Sie erfordern daher zu ihrer Durch: 
führung viele vorbereitende Arbeiten von längerer Dauer, Gewinnung 
geiſtiger, Befchaffung materieller Kräfte. jeder Schritt muß mit Feftig: 
keit, zugleich mit Dorficht gefchehen. Unter diefen Umftänden fchien 
es verfrüht, ein in allen Einzelheiten fertiges Statut bereits jest vor: 
zulegen und zur Ausführung bringen zu wollen. Andererfeits wäre es 
unzuläffig, ohne eine beftimmende Richtſchnur in die organifierende 
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Thätigfeit einzutreten. Aus diefen Reflerionen entftanden die vorliegen: 
den Grundzüge, in welchen alle Prinzipfragen feftgeftellt, manches Ein- 
zelne jedoch der Zukunft überlaffen wurde. Sie genügen, um dem pro: 
viforifchen Dorftand die Bahn vorzuzeichnen, von der er nicht abweichen 
darf; fie binden diefem aber nicht die Hände zu fehr während der Dr- 
ganifationszeit und drängen nicht zu einem fchädlichen Überhaften und 
zum Beginnen von zu vielem auf einmal, was leicht der fall fein 
würde, wenn der erft für ein fortgefchrittenes Stadium der Entwidelung 
des Dereins berechnete umfangreihe Adminiftrations- Apparat fofort 
geſchaffen würde, bevor noch die verfchiedenen Felder für die Bearbeitung 
genügend vorbereitet und die richtigen Bearbeiter gefunden find. Für 
jest dürfte, um das vorarbeitende Wirken fofort in angemefjener Weife 
zu beginnen, die Konftituierung des Dereins auf Grundlage des Ent: 
wurfs, die Ernennung eines propiforifchen Dorftandes und Einfesung 
eines proviforifchen Bureaus genügen, bis fpäter durd die Jufammen: 
berufung einer Generalverfammlung bleibende Zuſtände gefchaffen 
werden fönnen.” 

Wie bereits im Eingange diefer Abhandlung bemerkt wurde, ift 
dern auch dem entfprechend der Beſchluß der Fonftituierenden Derfamm- 
lung ausgefallen und hat jest ſchon der „Lentralverein für das ge 
famte Buchgewerbe” feine Wirffamfeit in Leipzig begonnen. Derfelbe 
zählt bereits gegen 200 Mitglieder, deren Zahl fich demnächſt wohl 
vermehren wird, fo daß das Beftehen des Dereins als durchaus ge: 
fichert betrachtet werden fann. Bei dem frifchen Korpsgeift, weldher 
die Jünger und Anhänger der ganzen großen Gutenberg: Samilie immer 
fhon ausgezeichnet hat, ift wohl mit Beftimmtheit anzunehmen, daß 
die Entwidelung des „Lentralvereins für das [gefamte Buchgewerbe“ 
eine Präftige, gefunde und glüdliche fein werde. 

* * 


Nachdem wir in dem Dorftehenden den Stand des Unternehmens 
und feine Gefchichte dargelegt haben, erübrigt uns nur noch, ein furzes 
Urteil über die Sache felbft abzugeben. Ein ſolches kann nur fehr 
günftig lauten, denn wie wir fehen, haben fich hier die verjchiedenften 
Saftoren mit einander verbunden, un ein als zweckmäßig und nützlich 
erfanntes Unternehmen glüdlih aus: und durchzuführen. Wo aber fo 
bedeutende Kräfte, wie ftaatliche und ftädtifche Dertretung, Spitzen von 
fenntnisreichen Körperfchaften und vor allem der fefte Wille einer eng 
sefchloffenen Derbindung von Fachgenoſſen ſich zufanımenfinden, um 
als dringend notwendig erfannte Derbefferungen anzuftreben, da pflegt 
der Erfolg auch nicht auszubleiben. Wie wir die Sache anfehen, ift 
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der Hauptbeweggrund, der Leipzig antreibt, ſich aufzuraffen, um fein 
altes Übergewicht als Dorort für das typographifche Gewerbe zu be 
haupten, darin zu fuchen, daß es die im Laufe der letzten Jahre ftets 
füblbarer gewordene Nebenbuhlerſchaft von Berlin ermftlih zu 
befämpfen fih anſchickt. Ein folhes Beftreben ift nicht allein ge 
ftattet, fondern geradezu als Notwehr geboten, wenn £eipzig ntcht von 
vornherein ſich damit begnügen will, hinter der Neichshauptftadt 
zurüczutreten und freiwillig den lange Seit mit Ehren behaupteten 
Plas als erfter Plat Yes deutfchen Buchgewerbes aufzugeben. Wahr: 
ſcheinlich wird auch Berlin nicht zurücbleiben wollen, um eine der 
wachfenden Bedeutung der Refidenz und ihrer Einwohnerzahl ent: 
Iprechende höhere Stelle audy im Buchgewerbe zu erlangen, fo daß wir 
das Beifpiel eines fehr intereffanten Wettfampfes vor uns fehen wer- 
den. Die Siele find aber der Anftrengung würdig, denn es handelt 
ih ja um die Dervollfommnung einer anerfannt guten Sache, die wir 
alle freudig begrüßen werden. 

Wir rufen daher von Herzen dem neuen „Lentralverein für das 
gefamte Buchgewerbe in Leipzig” ein frohes Glückauf zu und werden 
feine fernere Entwidelung mit hohem Intereſſe und den beften Wünfchen 
für das Gedeihen begleiten. 
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Das Kleine m im Schul. 
+ 


D er Derleger populärer Litteratur, auf die Verwendung der Sorti— 

A menter angewiefen für den Dertrieb feiner Neuigkeiten, findet 
häufig beim Durchmuftern der auf feine Anzeige hin eingegangenen 
Beftellungen, daß in diefem oder jenem Orte, wo er Abſatz voraus: 
ſetzt, die Sortimenter nicht beftellt haben. 

In der Annahme, daß die Unzeige wohl nur überfehen fet und 
das Werk doch dort gebraucht werde, glaubt er, nicht allein im eignen, 
fondern auch im Intereſſe des Sortimenters zu handeln, wenn er um: 
verlangt die Novität einfendet, befonders dann, wenn fchon in gleichem 
Salle frühere Sendungen zu ganz guten Refultaten geführt haben. 

In der Regel wird wohl eine ſolche unverlangte Zufendung von 
feiten des Sortimenters angenommen und vertrieben, auch ordnungs: 
mäßig in der nächften Oſtermeſſe verrechnet; einzelne laffen freilich der: 
artige Pafete fchon in Leipzig zurüdweifen, andere remittieren unter 
Nachnahme ihrer Spefen; und ein Teil nimmt die Sendung wohl an, 
verrechnet diefelbe aber nicht. 

Ein Fall legterer Art führte vor einigen Jahren zu einer Klage 
des Derlegers auf Zahlung der fafturierten Beträge. Diefe Klage 
endete nach vielen Derhandlungen mit der Abweifung des Klägers und 
feiner Derurteilung in die Koften. 

Der Thatbeftand ift in dem Urteil wie folgt dargeftellt: Kläger 
verfolgt Flagend gegen den Derflagten einen Preis von... . für un: 
beftellt dem letteren „pro Novitate“* zugefandte buchhändlerifche 
Waren, da wie Kläger behauptet, Derflagter nach Lage der Sache, 
wolle er das Präjudiz der Genehmigung von fih abwenden, "jene 
Waren bis zur Oftermefje des betreffenden Jahres ordnungsmäßig zu» 
rücdzufenden, zu berechnen oder zu disponieren hatte, was nicht gefchehen. 

Kläger hat daher beantragt: 
den Derflagten durch vorläufig vollftrefbares Urteil zur Sahlung 
des vorbeſtimmten Betrages für fchuldig zu erfennen. 
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Beklagter hat Klag-Abweiſung durch vorläufig vollſtreckbares 
Urteil beantragt. 

Unſtrittig war Verklagter zur Seit der gedachten Zuſendung in den 
betreffenden Jahrgängen des buchhändlerifchen Adregbuches durch ein 
vorgefestes w gefennzeichnet. Mit Rücficht auf diefen Dermerf hält 
fih Derflagter zur Aufwendung der ihm angefonnenen Thätigfeit nicht 
für verpflichtet, vielmehr für befugt, die bezeichneten Sachen völlig bei 
fih liegen zu laffen und Zahlung zu weigern. Nur event. hat er — 
was Kläger beftritten — Surdispofitionsftellung auf buchhändleriſchem 
Wege behauptet. 

Gründe, 

Nachdem die von beiden Seiten vorgefchlagenen Butachter IT. N. 
und N. N. über die in Frage ftehenden Beweisfälle in zum Teil 
divergierendem Sinne ſich ausgefprocden, ift von dem Börfenvereine der 
deutfhen Buchhändler zu Leipzig ein Übergutachten in Form eines 
Parere ertrahiert, welches wörtlich folgendermaßen lautet: In Sachen 
des Buchhhändlers N. IL. in N. wider den Buchhändler N. N. in I. 
beantwortet der Dorftand des Börfen:Dereins der deutfchen Buchhändler 
die in dem XRequifitionsfchreiben, welches anbei mit den Akten zurücd: 
erfolgt, aufgeftellten Fragen wie folgt: 

Ad I. Das alljährlih in einem neuen Jahrgange erfcheinende 
Schulzſche Buchhändler-Adreßbuch ift zwar ein reines Privatunternehmen, 
die darin enthaltenen Angaben über die Unnahme oder Michtannahme 
unverlangter Sufendungen gelten aber nach buchhändlerifcher Ufance 
allgemein als maßgebend und zwar ein für alle mal. Dies 
gilt natürlich nur für den neueften Jahrgang, fo daß die Angaben im 
Jahre 1876 für die Beurteilung des erjten Falles, die Angaben in den 
Jahrgängen 1879 und 1880 für den zweiten Fall maßgebend find. 

Die geftellte Frage ift daher mit Ja zu beantworten. 

Ad Il. Während es durchaus zweifellos ift, daß die innerhalb 
eines Rechnungsjahres ä condition d. h. nicht feft gelieferten Sachen 
buhhändlerifcher Ufance gemäß zur nächſten Dftermeffe a) remit— 
tiert, b) faldiert oder c) disponiert werden müffen, wenn fie entweder 
auf Beftellung geliefert oder aber einem Sortimenter, welcher laut 
Schulz’ Adregbuh Novitäten annimmt, auch ohne Beftellung 
gefandt wurden, fo ift diefe Derpflicdhtung dagegen nicht zweifellos, wenn 
der Sortimenter nicht beftellt hat und überdies dadurch, daß er feiner 
firma im Buchhändler Udregbuhe ein w vorfesen lieg, zu erkennen 
gab, daß er feine unverlangten Sachen zu erhalten wünfche. In dem 
vorliegenden Falle ift der Dorjtand einftimmig der Anficht, daß, eine 
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rechtzeitige Remiffion der troß des w im Buchhändler: 
Adregbuche unverlangt zugefandten Sadhen zur Ditermeffe 
niht verlangt werden Ponnte, dies umfoweniger, als es 
fih bier niht um vollftändige Bücher, fondern um zu 
Sammelzweden beftimmte £ieferungen und Sammelmappen 
handelt, deren Bezahlung, wenn der Empfänger zu erfennen 
giebt, daß er feinen Gebrauh machen fonnte, oder wenn 
fie verloren gehen, von dem Derleger nicht beanfprucdt zu 
werden pflegt. 

Im übrigen fann fich der Dorftand mit der Anficht, der bereits 
befragten beiden Erperten einverftanden erflären, daß es Derlegern 
gegenüber, mit welchen der Sortimenter in dauernder Geſchäftsver— 
bindung fteht, Sache der „Coulanz“ oder der „UAnftandsrüdficht” fei, 
auch dann ordnungsmäßig zu remittieren, refp. zu disponieren, wenn 
der Sortimenter nicht beftellt und ſich umverlangte Zuſendungen ver: 
beten hat. | 

Aus dem zu den Akten beiliegenden Rechnungs: YAuszuge erhellt 
aber, daß der Derklagte mit dem Derleger N. N. in einer folchen Ge: 
fchäftsverbindung nicht ftand, fo daß ihn alfo auch unter diefem Ge— 
fihtspunfte ein Dorwurf nicht treffen Bann. 

Die Srage ad III. beantwortet ſich aus dem vorhergefagten. 

Indem ich mich beehre, das vorftehende Gutachten im Auftrage 
des Dorftandes mitzuteilen, verharre ih u. ſ. w. Unterfchrift und Datum. 

Biernady waren die von dem Kläger feinem Klageantrage unter: 
ftellten Dorausfesungen für befeitigt und die vom Beklagten ausge 
fprochene Sahlungsweigerung für berechtigt zu erachten, fo daß auf 
Hurücdweifung der Klagforderung zu erfennen, wie gefchehen. 

Die Koften trägt Kläger als unterlegener Teil. 

Unterfchriften ꝛc. 

Im allgemeinen dürfte das Gutachten des Börfenvereins-Dor: 
ftandes die Auffaffung des Buchhandels in diefer Frage ziemlich genau 
wiedergeben, doch fcheint es, nach unferer Meinung, eine Lüce zu haben. 

Ein Sortimenter, der im allgemeinen feinen Bedarf an Novitäten 
wählt, audy im Schulz feine Firma mit dem kleinen w hat bezeichnen 
laffen, wird doch fortwährend unverlangte Sendungen erhalten. Findet 
er beim Öffnen einer derartigen Sendung, daß er davon Abſatz er: 
warten fönnte, fo wird er die Bücher, wie die von ihm beftellten, zur 
Anficht verfenden, in feiner Auslage ausftellen oder auch einfach auf 
fein Lager legen. Durch jede diefer angeführten ‚und durch ähnliche 
"Bandlungen hat er „de facto* die Sufendung genehmigt und die 
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Pfliht zur ordnungsmäßigen Derrechnung übernommen; das mitgeteilte 
Gutachten hätte dies, unferer Meinung nad, unaufgefordert hervor- 
heben fönnen und müffen, das Gericht hätte dann feftzuftellen gehabt, 
ob der Derklagte durch irgend eine dahingehende Handlung die be» 
treffenden Sendungen angenommen, und fidh eben dadurch auch zur 
ordnungsmäßigen Derrechnung verpflichtet habe. 

Hätten die Erhebungen des Gerichts zur Bejahung diefer Frage 
geführt, fo wäre der Sortimenter verurteilt worden. 

Eine andere frage, ob der Derleger die unverfehrte Rückgabe 
feiner Bücher verlangen ann, ift gänzlich unberührt geblieben; gerade 
die Anregung diefer Frage hätte für die Sortimenter, den Hunden gegen: 
über, feine befondere Bedeutung. 

Mit der Unterfcheidung des Gutachtens zwifchen vollftändigen 
Büchern und Lieferungen refp. Sammelmaterial fönnen wir uns nicht 
befreunden, ein prinzipteller Unterfchied dürfte dabet nicht zu finden fein. 
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l. Die Sirma A. Braun & Co. in Dornad). 
$ 

oJ" der Kunjthandel in den letsten drei Dezennien eine ganz neue 
a Geftalt gewonnen und fih in höchſt bemerfenswerter Weife 
erweitert hat, jo haben dies weniger die älteren graphifchen Künfte, 
der Hupferftih oder Stahlitih, der Holsfchnitt und die Lithographie, 
auch wohl nicht die Ölmalerei bewirkt, als vielmehr die neueren Repro— 
duktionsverfahren, welche fich auf die Photographie begründen und die 
ebenfo dazu berufen find, die Hunft oder den Kunftfinn zu verallge- 
meinern, als wie Gutenbergs Werk feiner Seit dazu auserfehen war, 
das Wort und die MWifjenfchaft zum Gemeingut zu machen. Wohl 
haben wir auch auf dem Gebiete der vervielfältigenden Künfte ein 
höchſt erfreuliches Fortſchreiten anzuerkennen, der Holzfchnitt fteht in 
voller Blüte und im Stahl: refp. Kupferftih ift in Deutfchland wohl 
niemals befjeres geleiftet worden, als gegenwärtig, allein das Häuflein 
Kunftverftändiger, welches heutzutage noch Kupferftiche Fauft, ift arg 
zufanımengefchmolzen, die Photographie mit ihren billigen und getreuen 
Abarten ift Mode geworden, und der Kunfthändler muß ſich nach dem 
Geſchmack des Publifums in erfter Linie richten. Man betrachte nur 
einmal das Schaufenfter eines Kunftladens: vorn, linfs, rechts und im 
Bintergrunde Photographie, :grapure, »typie ıc. ıc. und ängftlic da: 
zwiſchen geftect eine Reihe von Kupferftichen, die recht verlaffen aus- 
fehen inmitten ihrer mächtigen Konfurrenten. ft diefes Dorherrfchen 
der Surrogat:Derfahren wohl ein Beweis für den Rüdfchritt unferes 
modernen Kunſtgeſchmacks ? — Wir glauben dies nicht, meinen viel: 
mehr, daß erſt die Photographie die Reproduktion fo darftellt, daß fie 
an Stelle des Originals einen genügenden Erfas bildet. 

Die Reihe der photographifchen Kunftverleger hat fih zwar in 
den letzten Jahren recht anftändig jvergrößert, indeffen find es immer 
noch einige beftimmte Firmen, weldye in ihrem Bereiche fozufagen do- 
minieren, die wenigftens mit ihrem Renommee und auch mit ihren 
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Leiftungen den Markt beherrſchen. Unter diefen wieder befinden fich 
einige, welche auf die Entwidelung des modernen Kunfthandels mittel: 
bar eingewirft haben, die gewiffermaßen im Reproduftionsfach eine 
neue ra gefchaffen und dem Kunfthandel neue Erwerbsquellen zuge: 
führt haben; diefen gegenüber ift der gefamte Buchhandel zu Aner: 
fennung verpflichtet, und deshalb wollen wir in den folgenden Artikeln 
verfuchen, über eine Anzahl folcher Firmen zu berichten und haupt: 
ſächlich deren Werkſtätten zu befchreiben, in denen Stoff und Nahrung 
für den Kunfthandel gefchaffen wird. 

Mir beginnen mit einer firma, die feit vielen Jahren im Kunft: 
verlag einen der erften Pläße einnimmt, deren Publifationen längjt 
einen Weltruf erlangt haben, die aber außerdem in neuefter Seit durch 
einen eigentümlichen Dorfall viel von fih reden gemacht bat. 

Die „Fine Art Society" in London hatte vor etwa zwei Jahren 
um die Erlaubnis nachgefucht, die Stiche, Gemälde ꝛc. der National: 
Galerie in London photographieren und fie mittelft Photograpure ver: 
vielfältigen zu dürfen. Das Direktorium hatte diefe Erlaubnis aller: 
dings erteilt, aber fo viele und befchränfende Bedingungen daran ge: 
fnüpft, daß die Geſellſchaft von der gütigen Erlaubnis praftifh gar 
feinen Gebrauch machen fonnte. est, vor einigen Monaten, vernahm 
man plöglib, daß die Bilder der Hational: Galerie nun doch photo: 
srapbicrt werden follten, und zwar unter äußerft liberalen Bedingungen, 
man ſah auch bereits vor der herrlichen Front des Mufeums ein äußerft 
häßliches eifernes Atelier errichtet, befonders für diefen Photographen 
eingerichtet, und glaubte natürlich, daß irgend eine bedeutende englifche 
Firma die Konzefftion erhalten habe; allein man hatte fich getäufcht, 
die Firma, welcher das Direktorium fo bereitwillig Thor und Thür 
geöffnet hatte, war Peine britifche, fondern eine deutfche und zwar die: 
jenige der Herrea A. Braun & Co. in Dornach. Die englifchen 
Blätter, denen der Fall Fawcett“) noch friſch im Gedächtnis ift, find 
ob diefer „Rückſichtsloſigkeit“ natürlich höchft aufgebracht, allein das 
Saftum können fte deshalb doch nicht aus der Welt fchaffen, daß 
nämlich die deutfche Firma im Reproduftionsfach befjeres leiftet, als 
irgend eine englifche Anftalt. 

Das erftemal ift es nicht, daß die Kunftanftalt von Braun & Co. 
die Gemälde ausländifcher Sammlungen reprodusiert, — diefelbe bejist 
in Paris ein eignes Haus und hat nicht nur verfchiedene Ausgaben 


*, Der fürzlich verftorbene General-Pojtmeifter hatte befanntlicy das Material 
für die neuen engliſchen Poftfarten von einer deutſchen Firma beitellt. 
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der Photographieen nach den Originalen des dortigen „Salon“ publi: 
ziert, fondern hat u. a. auch mit dem Direftorat der Musees Nationaux 
einen Kontraft abgefchloffen, nach welchem fie 7000 der beften Gemälde 
jener Sammlung reproduzieren und in den Handel bringen darf — 
aber es ift das erfte Mal, daß die Deranftaltung eines neuen Unter: 
nehmens diefer Anftalt fo viel Staub aufwirbelt. 

Als die erften Reproduftionen von Handzeichnungen aus der 
Dormacher Derlagsanftalt in den Handel kamen, erregten diefelben 
außerordentliches Auffehen, und zwar befonders deshalb, weil fte erftens 
das Original in überrafchender Wahrheit wiedergaben — ſelbſt das 
vom HKünftler benußte Seichenmaterial, Tufche fowohl wie Xötel, 
Bleiftift, Kohle und Kreide und felbft das zuweilen gefärbte Papier 
famen genau fo zur Geltung, dag man Originale zu fehen glaubte —, 
zweitens aber weil diefe Reproduktionen unvergänglih fein follten. 
Man hatte im Kunfthandel bisher mit den gewöhnlichen Photographieen 
gar traurige Erfahrungen gemacht, ein großer Teil des Kagervorrats 
war unverfäuflid} geworden, weil die Bilder durch das Auslegen ein 
fchwefelfarbiges Ausfehen angenommen hatten und teilweife vergilbt 
waren; ein Derfahren alfo, weldes unvergänglihe Photographieen 
liefern follte, wurde freudig begrüßt und erregte überall lebhaftes In— 
tereffe. Man beftellte ohne Zögern von der Dornacher firma, und die 
Bilder, obwohl noch etwas teuer, fanden im Publifum großen An: 
lang und guten Abſatz. Wie wurden nun aber folche Photographieen 
unvergänglich gemacht? — Diefe frage mußte der Kunftfortimenter in 
jenen Tagen gar häufig hören, aber felten fonnte er fie richtig beant— 
worten: — „es ift ein neues Derfahren, photographifcher Kohledruck“, 

- mit diefer Ausfunft mußten ſich die wißbegierigen Kunden meift 
zufrieden geben. 

Wir glauben, daß auch jest noch eine genauere Definition der 
Bezeihnung Kohledrucd vielen Leſern von ntereffe fein wird, und 
geben deshalb eine ſolche. Die vorhin erwähnte Dergänglichfeit der 
gewöhnlichen Photographie hat ihren Grund gerade in dem „Sirier: 
mittel” felbft, d. h. in der Subftanz, welche angewandt wird, um das 
photographifche Bild nach der Übertragung auf Papier auf dieſem 
feftzubalten. Denn das photographifche Bild befteht urfprünglih aus 
Silberfalzen, welche durch das Licht zerſetzt werden; diefer Ferſetzungs— 
prozeß erzeugt nun zwar während des Kopierens den photographifchen 
Druck auf dem gefilberten Papier, allein er würde fih aud noch dann 
fortfegen, nachdem das fertige Bild dem Fichte ausgefest wird, wenn 
man nicht ein Siriermittel anwenden wollte, weldyes die fernere Ein: 
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wirlung des Lichts auf die Silberfalze unſchädlich macht. Dieſe Sub: 
ftanz, das unterfchwefligfaure Natron, welches alfo einesteils ein un: 
umgängliches Präfervatipmittel bildet, ift auf der andern Seite dem 
Bilde eben fo gefährlich, näntlich dann, wenn es nach der Anwendung 
nicht gänzlich wieder aus dem Bilde ausgewafhen wird; die Auf: 
löfung der Silberverbindungen nimmt alsdann ihren Fortgang und zer: 
ftört mit der Seit das Bild. Es lag deshalb der Gedanke nahe, das 
photosraphifche Pofitivbild mittels einer Materie zu präparieren, die 
haltbarer war, als die Silberfalze, und man wählte hierzu die Kohle, 
die von allen Stoffen, welche uns die Chemie fennen gelehrt hat, der 
Temperatur und dem Lichte am beften widerfteht, und deren man ſich 
aus diefem Grunde bereits im Buch: und Kupferdrud bedient. Natür— 
lich mußte hierbei die Herftellungsweife des Pofitivbildes eine ganz 
andere werden, als beim Silberdrud, bei weldyem durch die Einwirfung 
des Sonnenlichts und die hierdurch bewirkte Serfegung der Silberteilchen 
das Bild fih fozufagen aus dem Papier herausentwidelt, während 
beim Kohledruf die Färbung mechaniſcher Natur ift und auf der 
größeren oder Pleineren Menge des aufgetragenen Pigments beruht, 
ähnlih wie bei einem Aquarellbilde. Es werden gegenwärtig ver: 
fhiedene Arten des Kohledruds ausgeübt, aber diefelben unterfcheiden 
fih nur durdy einzelne Manipulationen während des Entwidelns des 
Bildes, die Grundlage ift für die verfchiedenen Arten die gleiche, näm- 
lih die Eigenfchaft der mit doppeltchromfauren Kali vermifchten Gela— 
tine, durch Einwirfung des Kichtes unlöslich zu werden. Wenn man 
diefe lichtempfindliche Mifhyung auf Papier aufträgt und dann mit 
fein zerteilter Kohle oder irgend einem andern farbigen Pigment ver- 
mifcht, dies Papier unter einem photographifchen Negativ belichtet und 
alsdann mit einer Slüffigfeit behandelt, in welcher die vor dem Licht 
geſchützt gebliebenen Teile der Schicht fich löfen, fo erhält man direßte 
Abdrüde, die man Kohle oder Pigmentbilder nennt. Die Haltbarkeit 
folher Bilder richtet fich, wie in der Malerei, nady der Dauerhaftigfeit 
der verwendeten Pigmente. 

Diefes Kohleverfahren wird in der Anftalt von Braun & Co. 
in Dornach in großartigem Maßftabe ausgeübt; allein die Einrichtungen 
für dasfelbe hatten feinerzeit, d. h. vor etwa 20 Jahren, die Summe 
von 100000 Marf verſchlungen. Freilich find diefe Anlagen derartig, 
daß fie eine Alltagsfeele geradezu verblüffen können und wie fie wohl 
überhaupt auf der Welt großartiger nicht gefunden werden. Kine 
Dampfmafchine von 6 Pferdefraft reibt die zur Anfertigung des Kohle: 
papiers benötigten farben auf vierzehn Stahlmühlen, treibt einen zum 
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Lichtempfindlihmacen des Papiers dienenden Apparat, desgleichen ver- 
fchiedene Satiniermafchinen und entfernt die in großer Menge läftigen 
Benzoldämpfe durch eine in der Minute 1200 Umdrehungen machende 
Windmühle Zum beizen des Entwidlungswafjers ift ein Dampffeffel 
aufgeftellt, und im Kaufe eines Tages werden während der Saifon 
durchfchnittlich 2500 Kohledrude im Format von 50 Tentimeter im _ 
Quadrat fertig gemadht. Das größte Bildformat, welches dort ange: 
fertigt wird, ift 115 >< 60 cm. Das Etabliffement befchäftigt mehr 
als 100 Männer und Knaben. 

Eine fo großartig angelegte Anftalt fonnte nur von einer auferge: 
wöhnlich energifchen und befähisten Yatur gegründet und geleitet 
werden, und diefe Eigenfchaften waren es in der That, welche den 
Schöpfer des Etabliffements, Adolf Braun, in hohem Maße aus: 
zeichneten. Derfelbe nahm urfprünglih die Stellung eines Mlufter: 
zeichners in einer Mülhauſer Kattundruderei ein, mußte fih alfo aus 
befcheidenen Derhältniffen emporarbeiten, aber gerade diefe feine ehe: 
malige Befhäftigung mochte ihm das Kohleverfahren, vor deflen 
Einführung jedermann zurüdfchredte, als eine verhältnismäßig leicht 
zu bewältigende Aufgabe haben erfcheinen laffen, denn gegenüber den 
vielen mechanifhen Manipulationen, denen ein Stück Seug für den 
Sarbendruf unterworfen werden muß, und dem dadurch erzielten 
mäßigen Gewinn war das Kohleverfahren troß feiner vielen Schwierig- 
Peiten immer noch einfach und dabei bei weiten lufrativer. Übrigens 
wird außer dem Kohledruf noch das Photoreliefverfahren in der An— 
ftalt ausgeübt; dusfelbe liefert Bilder, die den Kohledrudfen ganz ähn: 
lich find, d. h. die ebenfalls aus Sarbftoff beftehen und unvergänglich 
find, aber das Derfahren wird auf andere Weiſe ausgeübt. Wir 
werden auf dasjelbe in einem folgenden Artifel näher zurückkommen. 

Was die Perfönlichfeit Brauns für den Kunfthandel intereffant 
macht, das ijt feine unermüdliche Schaffensluft, fein umfaffender, aber 
nicht nach Idealen jagender, fondern ftets auf ein beftimmtes und 
erreichbares Fiel gerichteter Unternehmungsgeift, dabei fein ungewöhn- 
lihes Kunftverftändnis, welches gleichzeitig die Bedürfniffe eines kunſt— 
liebenden Publifuns treffend auffaßte und zu würdigen wußte. Sein 
Charakter ift von denen, welche in feiner Umgebung gelebt haben, als 
ein durchaus ehrenwerter bezeichnet worden, fein Wefen als ein ruhiges, 
überlegtes, aber dabei ftets liebenswürdiges. Ein englifcher Gelehrter, 
Th. Sutton, der Redakteur einer photograpbifchen Zeitfchrift, welcher 
der AUnftalt des Herrn Braun im Jahre 1868 einen Befuch abitattete, 
fast von der Perfönlichkeit des Leiters diefer Anjtalt etwa folgendes: 
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„Während meiner Reife hatte ich mich mehr als einmal bemüht, 
mir eine Dorftellung von Herrn Brauns Uußerem zu machen. Seine 
zanze Karriere zeigt, daß er die Energie von zehn gewöhnlichen Sterb- 
lichen befitt. Denn wer fonft bat fich erfühnt, die Alpen zu erfteigen 
und wie er mit einem Panorama:Upparat hunderte von Anfichten 
von 20 x 9 Holl aufzunehmen? Wer anders macht Koblebilder 
mittelft Dampffraft? Wie fonnte folh ein Mann ausfehen? War 
er ein Peiner, unrubiger nervöfer, ungeduldiger Mann mit fchlechtver: 
borgener Selbftfhätung? Ich Ponnte das nicht glauben; und glück— 
liherweife fand ich ganz das Gegenteil. Herr Braun ift ein großer, 
ihöner Mann von mittlerem Alter, fehr ruhig und höflich, aber von 
erftaunlihem Selbjtbewußtfein und Dertrauen auf die eigne Kraft. 
Wenn man zuweilen in den Journalen von den Pleinen Umftänden 
left, aus denen kleine Leute ihre Schwierigkeiten machen, denkt man 
an jolhe Leute wie Braun, der mitten im Eis und Schnee auf den 
Grands Mulets mit feinem Ubrwerfsapparat arbeitet und die umfang» 
rächen Glasplatten in einer Schale lichtempfindlich macht, deren Löfung 
durch eine Spiritusflamme vor dem Frieren gefchüst wird.” *) 

Die hier von Sutton erwähnten Aufnahmen von Schweizer Land: 
ihaften find neben den Kohledrudfen von Ad. Braun diejenigen Arbeiten, 
welhe der genannten Anftalt einen Weltruf verfhafft haben. Der ſüd— 
deutfche und Schweizer Kunft: oder Sortimentsbuchhandel weiß es, mit 
welcher Dorliebe die Braunfchen Landſchaftsbilder von Touriften ge» 
kauft werden, weil es eben im Handel feine fchöneren giebt; felbft die von 
dm befannten Londoner Photographen England gefertigten und weit 
verbreiteten Schönen Schweizeranfichten reichen an die Braunfchen nicht 
heran. Doch nicht nur die fchönften Punkte der Schweiz, fondern 
auh Deutichlands, Frankreichs, Belgiens, Hollands, Tyrols, Ober— 
taliens und Roms wurden namentlich durch die ftereoffopifchen Auf: 
nahmen Brauns Allgemeingut. Im Jahre 1862 fchon hatte die 
Unftalt mehr als 15000 verfchiedene Stereoffop : Aufnahmen gemadht. 

Die mittelft des Kohleverfahrens von Braun hergeftellten Bilder 
find faft ausschließlich Reproduftionen, und zwar zumeift von Hand: 
zihnungen älterer Meifter. Es giebt wenig oder feine bedeutenden 
Mufen oder Galerieen in Europa, deren Kunftfchäte nicht fchon vor 
den Braunfchen Apparaten geftanden hätten; wir nennen nur die Zeich— 
nungen Leonardo da Dincis aus dem Louvre, ferner von ebenda die 
Zeichnungen von Del Sarto, Raphael, Michel Angelo, Dan Dyf, 


) Illustrated Photographer, 1868. 
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Rembrandt, Rubens u. f. w., fodann die wertvollen Meifterwerfe aus 
der Wiener Albertina, aus den Uffizien in $lorenz, dem Palaft Brera 
in Mailand, aus den britifchen Mufeum und Kenfington Mlufeum in 
London, die bereits erwähnten Reproduftionen aus dem Parifer Natio— 
nalmufeum und die neuerdings begonnenen Serien der Dresdener Ge: 
mäldegalerie. 

Aber die Chätigfeit der rührigen firma ift noch Feineswegs mit 
diefen Keiftungen zu einem Abfhluß gelangt, vielmehr beweifen die 
neuen Unternehmungen derfelben, u. a. die eingangs erwähnte Repro- 
duktion der Hational-Balerie in London, dag fowohl der Kunfthandel, 
wie das kunſtſinnige Publifum überhaupt, noch Bedeutendes aus der 
Dornacher Anftalt zu erwarten bat. 

Seit dem Jahre 1876 ift das Haus Braun in eine Aftiengefell: 
fhaft umgewandelt worden und firmiert feit diefer Seit A. Braun & Co. 
(Photographie industrielle et artistique), der Begründer aber, Adolf 
Braun, durch deſſen Geift und Wirfen das Geſchäft zu feiner jesigen 
Höhe geftiegen ift, wurde fchon kurz darauf, und zwar am Spylvefter: 
abend des Jahres 1877, inmitten feiner Thätigfeit vom Tode abgerufen. 

Wir wollen zum Schluffe unferer Befchreibung noch die Worte 
anführen, welche damals das Londoner Kunftjournal „The Athenaeum“ 
den Derftorbenen gewidmet hat, als Beweis dafür, wie hoch derfelbe 
auh im Auslande bei Kunftverftändigen in Achtung ftand. 

„Der Tod eines hervorragenden Photographen,“ fchrieb genanntes 
Blatt, „dem Künftler, Kritifer und Amateure viel verdanken, wurde 
vorige Woche gemeldet. Adolph Braun in Dornady war fo glüdlich, 
Dirbefferungen von fünftlerifchem Wert in feiner Branche einzuführen. 
Durchaus erfolgreich reproduzierte er zahllofe Handzeichnungen alter 
Meifter, und das in einer bis dahin ungeahnten Ausdehnung und Weiſe. 
Es würde unmöglich fein, alle Handzeihnungen in dem Belvedere in 
Wien, in Slorenz, Rom, im £oupre, im Britiſh Mufeum und in 
Windfor auf andere Weife zufammenzubringen als es im Drudfachen: 
faal des Britifp Mufeum gefchehen ift, wo ein reicher Schas Braun: 
fher und anderer Photogramme ſich angefanmelt hat und von jeder: 
mann ftudiert werden kann. Die Photographie hat der Kunft feinen 
Dienft geleiftet, der fich vergleichen ließe mit dem, was Braun ausge: 
führt hat.” — Aus einer derartigen Dienftleiftung aber zieht der Kunft: 
handel nicht am wenigften Nutzen, und deshalb mag von feiten unferer 
Kollegenfchaft diefes Erinnerungsblatt, einem wahrhaft großen Kunft: 
verleger gewidmet, freundlich aufgenommen werden. 


* 


Dermann Schnaußz. 
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5 Ne für ein großes litterarifhes Eta: 
2) bliffement Mlünchens (Buchdruderei mit Derlag) geſucht. 
Nur foldye Bewerber wollen fich melden, welche bei tadellofem Charafter 
vorzügliche Befähigung in bezug auf doppelte Buchführung und große 
Öewandtheit in der gefchäftlihen NRepräfentation nachweifen und ge 
nügende Kaution ftellen fönnen. Auch find die nötigen Kenntniffe zur 
Leitung einer großen Buchdruderei fehr erwünfht. Hoher Gehalt en. 
Tantieme zugefichert. Alter nicht unter 50 Jahre. Photographie, 
Zeugniſſe, Angabe von Referenzen, fowie Gehaltsanfprücde unter 
5.5885 an Rudolf Moffe in München. 

Dorftehende Anzeige war fürzlich zweifpaltig, mit fettefter Schrift 
gedruckt, im Stuttgarter „Meuen Tageblatt” zu leſen. Ühnliche An- 
zeigen finden wir fehr häufig in unfern Fachblättern und möchten wir 
bier unterfuchen, ob eine derartig gefaßte Anzeige wirklich dem Zwecke 
entfprechend ift. | 

Welches tft überhaupt der Zweck derartiger Anzeigen? 

Der Inſerent will eine Arbeitskraft für fein Gefchäft gewinnen 
und die disponiblen Arbeitskräfte veranlaffen, ſich ihm durch ihre Offerte 
zur Derfügung zu ftellen, um aus diefen die für feine Zwecke paffendfte 
Perfönlichkeit auszuwählen und zu engagieren. 

Bei der großen Fahl von ftellenlofen Gehilfen im Buchhandel, 
die fi naturgemäß um jede Stelle bewerben, ift die Zahl der ein 
gehenden Offerten ſehe groß und daher das fichten derfelben eine fehr 
Ihwierige Arbeit, und da die Offerten oft über erwünfchte Details 
nichts Genaues enthalten, noch dazu eine undanfbare, ſodaß das En: 
gagement in vielen fällen ganz und gar vom Zufall abhängt; auch 
feinen der Pontrahierenden Teile befriedigt. 

Es muß daher vor allem das Beftreben des fuchenden Ge: 
Ihäfts- Inhabers fein, die Zahl der Offerten möglichſt zu befchränfen 
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und ganz unpaffende von vornherein auszufchliegen. Dies wird er am 
beiten erreichen, wenn er in feinem jnferat alle feine Anfprüche und 
Wünfhe genau mitteilt und feine Gegenleiftung genau angiebt, 
dann kann jeder Stellenfuchende fofort beurteilen, ob er einerfeits den 
geftellten Anforderungen genügen könne und ob ihm andrerjeits das 
Gehalt u. f. w. fonveniert. 

Betrachten wir unter diefem Gefichtspunfte das oben mitgeteilte 
Inferat, fo fällt fofort die Bezeichnung „litterarifches Etabliffement“ 
ins Auge; der Inſerent fcheint felber das Ungenaue gefühlt zu haben, 
da er hinzufügte, „Buchdrucderei mit Derlag“. Dies ift fchon befier, 
doch läßt es noch viele Fragen offen; 3. B. ob die Druderei hauptſäch— 
lich für Werkdruck, Zeitungs: oder Accidenzdruf eingerichtet ift; ob 
der Derlag aus wifjenfchaftlihen oder andern Werfen, aus Tages: 
oder Wochenblättern befteht, refp. ob mehrere Hauptrichtungen därin 
vereint find; ferner ift aus dem Inſerat nicht zu erfehen, auf welche 
Art von Kenntniffen das Hauptgewicht gelegt wird, ob auf foldye aus 
der Buchdruderei, des Derlages oder auf allgemein faufmännifche 
Kenntniffe. 

Dagegen erfcheint die Erwähnung des tadellofen Charakters als 
felbftverftändlich hier überflüffig. 

Ganz eraft find die Forderungen in bezug auf doppelte Buch: 
führung, Gewandtheit in der aefchäftlihben Kepräfentation und der 
Kaution nicht gerade ausgedrüft. Unklar ift vor allem, ob der Ge: 
fhäftsführer feine Kenntniffe der doppelten Buchführung nur zur 
Kontrole des Buchhalters gebraucht, oder ob er felber die Bücher zu 
führen hat. Welche Kaution gemügen würde, ift ebenfalls nicht gefagt. 
Kaution zu verlangen, ift ja im Buchhandel im allgemeinen, und mit 
Recht, nicht üblih, im Gefchäftsleben wird folche, abgefehen von 
Schwindlern, welche auf Kautionsraub ausgehen, überhaupt fehr felten 
verlangt und gegeben, weil es gegen Unterfchlagungen in fleineren 
Poften weit wirffamere Kontrollen giebt, wirflicy große Unterfchlagungen 
aber troß der Kaution doch vorfommen. 

Was heißt in diefem Kalle hohes Gehalt? In einer Stellung 
ift ein Gehalt von 2000 Mk. als ein hohes zu bezeichnen, während 
im andern Falle 6000 Mi. noch als niedrig zu bezeichnen wären. 

Mit der Forderung einer Photographie wird jet entichieden in 
vielen Fällen Mißbrauch getrieben, ein großer Teil der eingefandten 
Bilder ift verloren, befonders bei foldhen Angeboten, welhe anonym 
erlaffen worden, die Originalzeugniffe einzufenden ift im Buchhandel 
niht üblih, wird aud nur höchſt felten verlangt; ob in unferem 
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Mufter Originale verlangt werden, ift nicht gefagt; Angabe von Re: 
ferenzen, neben den Zeugniſſen, fcheint überflüffig. 

Wir fommen nun noch an einen ganz befonderen Punft, die 
Sorderung, Gehaltsanfprücde anzugeben; wir halten eine foche For— 
derung gelinde gejagt für einen Unfinn. Wer foll mit einiger Sicher: 
heit angeben, wieviel er in einer ihm fremden Stadt zur Beftreitung 
der notwendigften Bedürfniffe gebrauchen werde? Mleiftens ift in den 
anonymen nferaten die Stadt gar nicht genannt; fordert man wenig, 
fo fommt man nachher mit der geforderten Summe nicht aus, die 
Folge ift das Geſuch um Aufbefferung, welches in vielen Fällen mit 
Hinweis auf die geftellte Korderung abgelehnt wird, oder es folgt 
fofort der Austritt aus einer folchen Stellung, und dasfelbe Spiel 
beginnt von neuem mit einem anderen Bewerber; fordert man aber 
mehr als ein anderer, fo nußen die bejten Seugniffe nichts mehr, die 
billigfte Kraft ift zuerft die befte. 

Beweife hierfür ftehen zu Dienften. 

Ob damit dem Chef auf die Dauer gedient ift, wollen wir hier 
nicht näher unterfuchen; zu wünfchen wäre aber, daß derartige For: 
derungen nicht geftellt würden. Der fuchende Chef kennt ftets genau 
die Derhälniffe feines Wohnortes, er kann alfo das Gehalt dement: 
ſprechend feſtſetzen. 

Ganz unerwähnt ift in unſerem Muſter die Antrittszeit geblieben, 
ob abſichtlich? 

Wenn wir zum Schluß noh refapitulieren, wann ein folches 
Inſerat zwedentfprechend fei, fo müffen wir fordern, daß darin genau 
enthalten ſei: welche Stellung überhaupt und bis wann diefelbe zu 
vergeben ift, welche befonderen Arbeiten damit verbunden find, welche 
Dorbildung fowohl der Schule als im Geſchäfte verlangt wird; be 
fondere Wünfche find auch befonders hervorzuheben. Dagegen ift es 
überflüffig, Ehrlichfeit und andere felbftverftändliche moralifche Eigen: 
{haften zu erwähnen. jedoch offeriere man ebenfalls genau das 
mit der Stellung verbundene Gehalt, etwaige regelmäßige Geſchenke ꝛc., 
vermeide aber alle allgemeinen und mehrdeutigen Ausdrüde, damit 
jeder Stellenfuchende genau weiß, ob er den geftellten Anforderungen 
genügen könne und ob er Ausficht bat, mit dem offerierten Gehalt 
feinen Anfprühen und Gewohnheiten entfprechend leben zu Fönnen. 
Außerdem follte man die anonymen Inſerate möglichft vermeiden, 
auh Photographien nur dann verlangen, wenn der offene Poſten 
derart ift, dag das Äußere in Betracht fommt. 

Die nächte Folge folder genauen Angaben wäre ein Unter: 
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lafien der Meldung von ſolchen Bewerbern, die den veröffentlichten 
Anforderungen nicht genügen fönnen, fodann würden die eingehenden 
Offerten wohl durchweg viel fpezieller als jest die verlangten Spesial: 
fenntniffe nachweifen, dadurch würde das fichten der an und für fich 
fhon Pleineren Zahl von Offerten noch bedeutend erleichtert, es würden 
viel mehr wie heute die paffendften Kräfte an den geeignetften 
Plaß geftellt werden und damit ein Hauptgrund vieler Differenzen 
zwifchen Chef und Gehilfen hinweggeräumt fein und die meiften 
Engagements würden von viel längerer Dauer fein wie jetst, jedenfalls 
fehr zum Dorteil beider Teile. 

Nachſchrift. Auf das vorftehende Inferat find über 400 Offer: 
ten eingegangen, in denfelben unterbliebene Gehaltsforderung ift in 
direfter Zuſchrift anonym nachträglich erbeten, bei den aufgegebenen 
Referenzen ift angefragt und die Stellung fchlieglich einem gelernten 
Buchdrucker übertragen. Die eingefandten Photographieen find ohne 
jede Bemerfung den bett. Einfendern zurücdgefandt. Die inferierende 
Firma ift eine der erften Buchdrudereien in München (WDerf-, Zeitungs: 
und Accidenzdruderei) mit Seiungsverlag. 


Dt: D. Sch. 





Buchhandel und Buchhändler im alten Kom. *) 
Don 
G. Tirenenberg. 
$ 


Vic Recht bemerkt Dr. Sr. Kapp in feinem 6. Bericht an die hiftorifche 
2 Kommiffion des Börfenvereins, betreffend die von ihm heraus: 
jugebende Gefchichte des Buchhandels, daß Gutenberg erft den Boden 
seihaffen, auf welchem fich die Gefchichte des Buchhandels fortentwidelt. 

Der litterarifche Derfehr im Altertum und vorgutenbergifchen 
Mittelalter deckt ſich mit dem modernen Begriff des Buchhandels nicht, 
und doch ift diefer Derfehr, namentlich während der fo hoch entwickelten 
Blüteperiode der altflaffifchen Kitteratur, von fo eigenartigem Charafter 
und bietet für uns, die wir jene alten Handfchriftenhändler als Dor: 
läufer des buchhändlerifchen Geſchäfts betrachten müffen, meines Er: 
achtens des Intereſſanten foviel, daß ich unter befonderer Berüdfichtigung 
Kr Grundprinzipe und der vielen Beziehungen mit dem modernen Ge 
ihäftsbetrieb verfuchen werde, in kurzen Zügen ein Bild über das 
Weſen und die Entwidelung des Buchhandels in Rom nebft feinen 
Geihäftssweigen und Derhältniffen zu geben, allerdings nur ein mangel- 
haftes Bild, das auf Dollftändigfeit feineswegs Anſpruch machen darf, 
da die auf uns gefommenen Nachrichten über Herftellung und Dertrieb 
überaus dürftig find. 

Wir pflegen nur den fcharfen Gegenſatz zwifchen der geiftigen Ode 
%s Mittelalters und dem eine neue Kulturepoche Fennzeichnenden Wende: 
punkte ins Auge zu faffen, weldyem Gutenbergs Erfindung der Bud 
druderfunft die Erftehung verdankt; das Privilegium der Klöfter und 
Moͤnche, das Studium und mühfelige Abfchreiben der Bücher, fowie 





*) Diefer Auffatz ift nach einem im „Krebs, Derein jüngerer Buchhändler 
ja Berlin‘ gehaltenen Dortrag für die „Buchhändler-Akademie“ überarbeitet. Die 
das Thema ganz oder teilweife behandelnden Werfe von Bert, Göll, Ritter und 
ionftige darauf bezügliche Artifel aus Sammelwerfen und Litteraturgeſchichten find 
der Ausführung zu Grunde gelegt. 
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der Austaufch angefertigter Handfchriften mit anderen Klöftern wurde 
mit der neuen, fich rafch Bahn brechenden Erfindung zu Grabe getragen, 
welche in ihrem langſamen Sieges: Einzuge in andere Städte, Pro: 
vinzen und Känder noch wenig unter der ftrengen Cenfurfeffel zu 
leiden hatte. 

Und doch, liegt weit, weit zurüd eine Seit, weldye durch fünftlerifche 
Genialität und geiftige Produftivität noch immer umerreicht, in der 
Staatsverwaltung und Rechtswiſſenſchaft noch immer muftergiltig da: 
fteht, eine Seit, in der die allgemeine Dolfsbildung foweit vorgefhritten 
war, daß dem Kefebedürfniffe von Millionen und abermals Millionen 
nur durch eine unendlicy großartige Organifation eines die litterarifchen 
Bedürfniffe vermittelnden Standes Genüge geleiftet werden fonnte. 

Und diefes Derdienft der ungeheuren und fchnellen Derbreitung 
fämtlicher Nachrichten und Bücher im alten römifchen Reiche fteht den 
Bibliopolen zu. 

Kitteratur und Wiffenfchaft find lange Seit ungefannte, dem 
Priegerifchen und auf Dergrößerung des Gemeinwefens und der Republif 
gerichteten Sinn des Römers überflüffige Bedürfniffe. Mit den nad 
griehifchen Mluftern gebildeten Kriegsgefangenen kam die Luft an 
feenifhen Darftellungen nah Rom; als dann griechiſche Rednerfchulen 
errichtet wurden, finden wir in engen, ariftofratifchen Kreifen, ganz 
geheim gehalten vor der Außenwelt, das Erwachen eines geiftigen 
Lebens, das allmähliche Siegen der Wiffenfchaft über den Barbarismus. 
Ein Ennius, Naevius und Laecilius hatten als Dorläufer Sinn und 
Herz empfärglich geniacht für die ältere ciceronifche Seit und die jüngere 
augufteifche Zeit, weldhe mit Cicero und Cäſar, mit Dergil, Ovid und 
Horaz eine Anteilnahme des Dolfes an den Produften ihrer Dichter 
berbeiführte, wie fie fih nur durch die große Derbreitung der Werke 
genannter Schriftfteller und Dichter verftehen läßt. Es war Ufus, die 
Manuffripte im engen freundesfreife vor der Deröffentlihung mitzu— 
teilen, die ausgearbeiteten Bruchftühe der Hritif der Kunftgenoffen zu 
ergänzenden Bemerfungen und Zufäten zu unterbreiten; nirgends finden 
wir hierfür ein Plareres und zutreffenderes Beifpiel als in dem Derfehr 
des Cicero mit dem Ritter Titus Pomponius Atticus, deffen vita uns 
Cornelius Hepos aufbewahrt hat, und den wir als den erften Buch- 
händler und Derleger der meiften ciceronifchen Schriften bezeichnen können. 

Dorerft erfcheint bei Atticus das faufmännifche Derlegerintereffe 
nur Nebenſache, es ift ein höheres, was den Derfehr, den Briefwechfel 
der beiden durchzichend belebt. 

Bis in das Pleinfte Detail teilt Cicero dem Freunde feine fchrift- 
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ftellerifchen Pläne mit, überlegt mit ihm die Titel und Dedifationen 
feiner Werke, bittet ihn um diefe oder jene hiftorifche Notiz oder Zahl, 
und willfährig, ohne den geringften Eigennuß, fommt ihm Atticus ent: 
gegen, regt ihn fogar zur fchriftftellerifchen Thätigfeit an und Porrigiert 
grammmatifche und ftiliftifche Fehler mit dem von Cicero ſcherzend fo 
gefürchteten Rotſtift. 

Nach den wahrfcheinlich erft vom Autor genehmigten Korrekturen 
lieg Atticus die Werke von feinen Sflaven, die jeder Reiche hundertfach 
befaß, abjchreiben und brachte die gewonnenen Abfchriften in den Handel. 

Der fteigende litterarifche Bedarf, namentlich poetifcher Werke, 
führte diefem neuen Induſtriezweig bald mehr und mehr Kräfte zu, 
und zu Anfang der Kaiferzeit haben wir bereits einen vollftändig ent: 
widelten Buchhandel, deffen Dertreter Herfteller, Derleger und Sorti: 
menter zu gleicher Seit waren; Sortimenter allein gab es nur in den 
Provinzen. 

Don den firmen, deren von den Autoren häufig Erwähnung 
geichieht, find die befannteften die Gebrüder Sofit als Derleger des 
Horaz, Tryphon als Derleger des Martial, Quintilian und Dorus, 
der durch fein großes Lager, namentlich der Schriften Ciceros und 
Kivius’, allgemein und rühmlich befannt war. 

Im Urgiletum, am cäfarifchen Marftplas und dem Dertumnus: 
tempel, den frequenteften und belebteften Straßen der Stadt, hatten die 
Bibliopolen ihre Befhäftslofale, Tabernen, aufgefchlagen; ein ganzes 
Stadtviertel, der vicus sandalarius, war von Buchhändlern und deren 
Derfonal nebft Befchäftsleuten verwandter Zweige, wie Buchbindern 
und Papierfabrifanten, bewohnt; hierher dürfte man alfo die ausfchließ: 
liche Herftellungsinduftrie verlegen. 

Sowie man bei uns neue Erfcheinungen durch die Auslage und 
Plafate in den Schaufenftern befannt zu machen pflegt, brachten fchon 
die Buchhändler im alten Rom Anzeigen von neu erfchienenen Schriften 
an den Thüren ihrer Gefchäftslofale oder an den Säulen und Pfoften 
der Dorhallen an. „Kein Buchladen”, fagt Horaz, „und Peine Plafatfäule 
foll meine Werfe aufweifen!“ und an einer anderen Stelle: „Mittel: 
mäßiges zu leiften, erlauben den Dichtern weder die Götter, noch die 
Menfchen, noch die Säulen.“ Martial weift einem Bewerber um ein 
Sreieremplar feiner Epigramme die richtige Bezugsquelle, indem er ihm 
zuruft: „Begenüber Cäfars Marftplas, am Laden, — findet du die 
Pfoften voll von Anzeigen, dort fordere bei Atrectus, dem Befitser der 
Buchhandlung, meine Werke”. 

Im Innern der Läden duftete es von Safran und Ledernöl, um 
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Motten und Bücherwürmer von dem koſtbaren Material der Einbände 
abzuhalten. 

Die Bücher lagen zufammen in Fächern, welche man nidi nannte, 
die beffern und gangbaren im Sehfreis des Publiftums, die Laden: 
hüter unten. 

Kur gebundene Eremplare famen in den Handel, eine Notwen— 
digkeit, welche fchon durch das benusste Material bedingt war; die 
einzelnen Blätter wurden am Ende zufammengeleimt und dann um 
einen Hohlcylinder gerollt, durch deffen Mitte wiederum eine Holzrolle, 
welche oben in zwei Knöpfe endigte, lief; die drei übrigen Seiten waren 
mit Bimftein geglättet und trugen einen fchwarzen Schnitt. 

Hum Schutze gegen Staub diente ein Umfchlag von gefärbtem 
Pergament, welcher den Titel und häufig auch das Bildnis des Der: 
fafiers trug. Schulbücher erfuhren eine weniger forgfältige Behandlung ; 
überhaupt differieren die Eremplare eines und desfelben Derlagswerfes, 
je nachdem es bei verfchiedenen Derlegern zur Ausgabe gelangte, fo- 
wohl in Material, Sorgfältigfeit und Sauberfeit der Schrift und dem 
Einbande ganz bedeutend. 

Die Buchhandlungen waren ein beliebter Sammelort von Kittera- 
turfreunden und Dichtern. Novitäten wurden gierig verfchlungen, Ur- 
teile über neue Erfcheinungen drangen aus den Buchläden in die Öffent: 
lichkeit; daneben machte fich aufgeblafene Dielwifferei häufig hier geltend, 
und wir wiffen, daß derartige Ignoranz häufig ihren Mleifter fand, 
und die Überführten ſich dem Spott und Gelächter der Kunden fchleu- 
nigft durch die Flucht entzogen. 

Bei dem Ankaufe von Büchern pflegte das Publifum mit der 
peinlichften Genauigkeit die Werfe nach Papier, Schrift und Güte der 
Handfchrift zu prüfen, und diefe Dorficht war auch durchaus am Plate, 
denn die Buchhändler, meift Sreigelaffene, betrieben das Gefchäft rein 
faufmännifch, ohne irgend weldye Garantie für die Richtigkeit der Ab- 
fchrift zu übernehmen. 

Die Worte eines zeitgenöffifchen Schriftftellers: „Der würde, wenn 
mit dem Beſitze von Büchern auch geiftige Bildung verbunden wäre, 
dann mit den Buchhändlern wetteifern Fönnen? Bei näherer Prüfung 
wirft du aber fehen, daß ſie hierin feinen Dorzug vor dir haben, 
fondern ſchlecht griehifch Sprechen und jedes höheren Derftändniffes er- 
mangeln“, find nicht ſehr fchmeichelhaft für den Beruf. Ich habe 
fhon einmal auf den mertwürdigen Überflug an Arbeitsfraft hinge- 
wiefen, der in gar feinem Derhältnis zur Hahl der freien Bürger in 
der Hauptftadt fteht; ganz einfache Privatleute hielten ſich 15—20 Sklaven, 
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von einigen Kapitaliften erzählt man, daß fie ein Sflavenheer von über 
10000 Höpfen befefjen. 

Gerade in dem größtmöglichiten Befige von SPlaven lag für den 
Derleger das Kapital, die Größe feines Gefchäftes und Umfates. 

Durch das Diftat war in fürzefter Zeit die maffenhafte Derviel: 
fältigung zu bewerfftelligen; je größer die Zahl der Kopiften eines 
Derlegers, defto größer die Auflage des zu publizierenden Werkes. 
Hauptfählich waren in den Offizinen der Bibliopolen griechifche SPlaven 
zu finden, die einen hohen Brad wifjenfchaftliher Bildung befaßen; 
der Derleger Titus Pomponius Atticus benuste zum Fopieren der 
ciceronifchen Schriften nur Sklaven, die in feinem Haufe geboren und 
zu Kopiften, Bibliothefaren und Gehilfen in feinem weitverzweigten 
Gefhäft herangebildet waren. 

Ich erinnere ferner an den Sflaven des Cicero, den fpäteren 
Sreigelaffenen Tiro, welcher der Erfinder einer eigenen Tachygraphie 
war; jeder Kopift fannte die Abbreviaturen diefes Syftems, nicht minder 
die Bücherfäufer. 

Um nun ein recht Plares Bild von der Herftellung der Bücher 
zu geben, bitte ich den Leſer, mit mir in die Offizin des Derlegers 
Tryphon am Läfarifchen Marftplas einzutreten. Soeben hat Tryphon 
den Derlag des zweiten Buches der Epigramme von Martial erworben; 
eine Geldflemme, eine auch unfern jesigen Schriftftellern nicht unbe: 
fannte Erfcheinung, ift nad) der eigenen Angabe des Dichters der 
Grund, daß dies Buch fo furz ausgefallen, und über folche Ebbe hilft der 
Geldbeutel des Derlegers fchnell hinweg. In der Teubnerfchen Tert: 
ausgabe umfaßt dies Buch zwanzig Drucfeiten. BDergegenwärtigen 
wir uns nun folgende Scene. 100 Kopiften find bereit, das gehörte 
Wort mit flüchtiger Rohrfeder zu Papier zu bringen, in einer Stunde, 
fagt Martial, ift die Ubfchrift fertig. Bei einer Arbeitszeit von täglich 
10 Stunden haben wir aljo eine Auflage von 1000 Eremplaren pro 
Tag; in Betracht gezogen habe ich bei diefer Aufftellung noch gar 
nicht die Wahrfcheinlichfeit, dag außerdem in anderen Sälen das Manu: 
ſkript diftiert ift, in vier Tagen alfo eine Auflage voy 4000 Erem: 
plaren. Die Abfchriften gelangten nach ftattgehabter Revifion von feiten 
der Horreftoren fofort in die Buchbinderei, wo alle Hauptbeftandteile 
der Einbände bereits vorrätig waren und nur die Blätter eingeleimt 
zu werden braudıten. 


Trot des Horrefturlefens mögen wohl viele Fehler in den Büchern 
ftehen geblieben fein, wenigjtens fcheint die Sucht der Bibliomanen 
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nah Manuffripten oder nach Werfen, bei denen der Autor felbft 
Korrektur gelefen, diefe Annahme zu beftätigen. 

Cicero, dem der Auftrag geworden, die Bibliothef feines Bruders 
durch Neuankäufe zu erweitern, ift ratlos, an welche Buchhandlung er 
ſich wenden foll, denn überall findet man die Bücher voller Fehler. Ge- 
wifjfenlofe Buchhändler legten die Bücher längere Seit in präpariertes 
Getreide, um dem Papier ein altes Ausfehen zu verfchaffen und dann 
eitlen Büchernarren mit den zerfreffenen und mottendurchnagten Erent- 
plaren als autographe Seltenheiten aufzuwarten. 

Für die Höhe der Auflage haben wir wenig Anhalt bei den Schrift- 
ftellern gefunden; der mutmaßliche Abſatz in der Hauptftadt und die 
Bezüge der auswärtigen Sortimenter waren die bei der Kalkulation in 
Betracht zu ziehenden Saftoren; für Schulbücher ift in Plinius’ Briefen 
von einer Auflage von taufenden die Rede; ein Nekrolog auf Regulus 
wurde in 1000 Eremplaren verbreitet. 

Selbftverftändlich durfte der Derleger erft dann mit der Publi- 
fation eines neuen Artifels vorgehen, wenn den weitgehenditen An: 
forderungen nach Eremplarzahl Genüge geleiftet werden Fonnte; denn 
nur auf foldye Weife war es möglich, den gefhäftsmäßig betriebenen 
Dervielfältigungen anderer Kollegen, da natürlich Feine dem heutigen 
Urheberrecht an Derlagswerfen entfprechenden Geſetze vorgefehen waren, 
energifch entgegenzutreten; ein möglichft rafcher Dertrieb und äußerft 
mäßige Preife brachen der Konfurrenz die Spitze. 

Einen nicht geringen Anteil an dem außerordentlich großen Ab» 
fat, befonders neuer Werfe beliebter Autoren, hatten auch die mäßigen 
Preife der Bücher, welche auch den weniger Bemittelten die Anfchaffung 
einer Pleineren Bibliothek von klaſſiſchen Schriftftellern geftatteten. 

Namentlich war die Üneide, diefes Nationalepos, ein Hausbuch; 
die Gefchäftsleute fchmücten die Dorhallen mit Citaten aus ihrem 
Lieblingsdichter, die Handwerker entlehnten dem Dergil die Mottos für 
ihre Waren. Martial erzählt, daß feine Epigramme, wahrfcheinlich 
alle fieben Bücher in Pracdhtausgabe, einem opulenten Purpureinbande 
5 Denare, ungefähr 3 Marf 50 Pf., in gewöhnlidyem Einbande 
6—10 Sefterzten, alfo 1 Marf 10 bis 1’Marf 80 Pf. gefoftet. Die 
Teubnerfhe Tertausgabe hätte alfo der Konkurrenz mit Tryphons 
billiger Ausgabe nicht Stand gehalten. 

Manuffripte, welche der Derleger für die Publifation wahrfchein» 
li mit erwarb, und vom Autor forrigierte Abfchriften waren befonders 
von den £itteraturfreunden geſucht und die hierfür gezahlten Preife 
grenzen an das Unglaubliche. 
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So wiſſen wir, daß Fidus Optatus ein für autograph gehaltenes 
Eremplar des zweiten Buches von Dergils Äneis für 400 Mark er- 
ftand, eine Handfchrift des Eunuchen von Terenz wurde für 1400 Marf 
verfauft, das Manuffript der Ercerptenfammlung des Waturforfchers 
Plinius wurde mit 40000 Marf ausgeboten. 

Maßgebend für die SKeftftellung der Bücherpreife waren Kalli- 
sraphie, äußere Ausftattung, wie Pradt:, Scyul- und Dolfsausgabe, 
Korreftheit der Schrift und Alter. 

für den Erwerb von neuen Derlagsunternehmungen wurden von 
den Derlegern die öffentlichen Dorlefungen ftarf frequentiert; leßtere 
möchte ich mit der heutigen Kritif, die allerdings erft nach der Aus: 
gabe der Werke erfolgt, vergleichen. Die Sitte diefer Recitationen, das 
Dorlefen der Werke vor der Herausgabe, fam namentlih im Anfang 
der Kaiferzeit auf und wurde durch Auguftus fehr gefördert, um die 
republifanifchen Römer, deren ntereffe für die Politif ein fehr reges 
war, den öffentlichen Angelegenheiten zu entfremden und ihnen durch 
die Befchäftigung mit den neueften Erzeugniffen der Kitteratur einen 
barmloferen Erfaß zu bieten. 

für den Derleger hatten diefe Dorlefungen den Sweck, aus der 
Kritif der Zuhörer, der warmen oder ablehnenden Aufnahme eines 
Werkes Husen für etwaige Derbefferungen und Erweiterungen für die 
folgende Herausgabe zu ziehen; in der fpäteren Kaiferzeit artete die 
Sitte aus und diente nur noch zur Befriedigung der Eitelfeit und des 
Ehrgeizes; nur Dichter erften Ranges, wie Dergil und Horaz, konnten 
fih diefer Unfitte entziehen, während die Epigonen fich durch enormen 
Koftenaufwand, der ihnen durdy die Einrichtung des Saales und durch 
öffentlih angefchlagene Einladungen erwuchs, Popularität und damit 
Derleger erfaufen mußten. „Im ganzen Monat,” Plagt Plinius, „it 
fein Tag vergangen, an dem nicht irgend eine Dorlefung ftattgefunden.“ 

Je andächtiger und aufmerffamer das Auditorium den Aus: 
führungen des Recitators folgte, um fo ficherer war natürlich die Aus: 
fiht auf einen großen Abſatz. Daß bei dem gefpendeten Beifall die 
TIhätigfeit einer wohlorganifierten und gutbezahlten Claque wohl zu be: 
rüũckſichtigen war, verftand fich für den gefchäftsfundigen Derleger von felbit. 

War es nun einem Schriftfteller gelungen, einen gewiffen Grad 
von Berühmtheit zu erreichen, fo wurde er von Derlagsbuhhhändlern 
förmlich belagert, die ihn mit allen Künften der Überredung zu bewegen 
fuchten, entweder angefangene Werke fortzufetsen oder neue zu fchreiben; 
diefes aufdringliche Benehmen wird von zeitgenöffifhen Schriftftellern 
in fcharfer Weiſe gegeißelt. 
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Läßt fi) fchon über Preis und Auflage der Bücher wenig 
Sicheres angeben, fo ift die frage nad; dem Honorar des Schriftitellers 
eine noch viel weniger aufgeflärte, und nur aus Stellen des Martial 
und Juvenal Fönnen wir ein foldyes Derhältnis mutmaßen. In einem 
GBymnaftalprogramme aus dem Jahre 1865 wird fogar diefe Auf: 
faffung auf das entfchiedenfte beftritten und die zur Löſung diefer Frage 
in Betracht Fommenden Stellen anders interpretiert, neuere Philologen 
geben zwar die gegenfeitigen Beziehungen zwifchen Derleger und Autor 
zu, wollen aber den Begriff des heutigen Honorars nicht auf das 
Altertum übertragen wifjfen, wieder andere glauben, der Ankauf des 
Manuffripts, das der Autor nach der Dervielfältigung nicht wieder 
erhielt, berechtige zugleich zur Publifation desfelben. 

gebstere Annahme dürfte am meiften für fi haben, da über den 
Schub des geiftigen Eigentums feine Beftimmungen eriftierten. Ge: 
wifjenlofe Derleger fchrieben abfatlofe Werfe berühmten Autoren zu, 
und mancher Proteft gegen diefe Aufoftroyierung verfannter, namenlofer 
Geiftesprodufte ift auf uns gekommen. 

Infolge diefer Übergriffe liegen die Autoren Derzeichniffe der von 
ihnen veröffentlichten Werfe verbreiten, um einem Mißbraud ihrer 
Autorfchaft vorzubeugen. 

Die fchredliche Unfitte der Freieremplare fcheint auch fchon fehr 
alten Datums zu fein. 

Martial verfandte FSreieremplare feiner Werfe an feine Gönner 
und Sreunde mit der ftereotypen Bitte, das Bud in der Bibliothek, 
wenn auch nur im leßten befcheidenften Neſtchen (nidus), aufzuftellen. 

In der fpäteren Kaiferzeit war das litterarifche Leben in Rom 
ein fo außerordentlicdy vielfeitiges, die Anregung durch fcenifche Dar: 
ftellungen und Schaufpiele fo groß, daß die Popularität der gottbe- 
gnadeten Dichter feinen ruhen ließ; jeder wollte felbft nach dem 
Lorbeerfranze ringen, es wurde Mode und zur reinen Manie. Da ift 
es denn auch natürlich, daß auf diefem Gebiete eine Überproduktion 
eintrat; der Büchermarft war überfhwemmt von Erzeugniffen der 
Dichterplebs. 

Ungangbare Werke erfuhren nun zunächft eine Preisherabfetung ; 
leerten fich dann die Repofitorien noch nicht, fo wurden die Reftauflagen 
an die Sortimentshandlungen in den Provinzen verramfcht, wo fie noch 
ein günftiges Abfasfeld fanden. 

Werfe, die nicht einmal die Spefen für den Weg in die Pro- 
vinzen dedten, wurden als Mlafulatur an die Krämer und Sifchhändler 
verfauft, oder von den A BC-Schützen in der Schule zu Schreibübungen 
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benußt, da ja die Blätter in ihrer erften Form als Rolle nur einfeitig 
befchrieben wurden. 

Die Eentralftelle des Buchhandels war Rom; von hier aus wurde 
ein reger Kommiffions: und Erporthandel nah allen Pläten des 
römifchen Reiches betrieben. Bücher ftehen bei den zur Derladung 
fommenden Schiffsgütern mit an erfter Stelle. 

Horaz rühmt die Derbreitung feiner Werke über die leere, und 
Plinius findet auf feinen Reifen feine Werke als Kagerartifel bei den 
auswärtigen Sortimentern. 

Ein Hauptplas für fliegende Buchhändler waren wichtige An— 
legepläße für die Schiffe; Martials Behauptungen, feine Bücher wären 
in Britannien und Spanien zu finden, der abgehärtete Krieger leſe fie 
im fernen Dacien und felbft unter der von Parthern errungenen Kriegs: 
beute fänden fie ſich, ift wohl nur leere Prahlerei und eine gute Reflame 
für den Abfas. Ein noch befferes Beifpiel für den Buchbedarf der 
damaligen Seit giebt die große Zahl der Staats: und Privatbibliothefen. 

Jedes Landhaus des reichen Römers hatte feine eigene Bibliothek; 
wir wiffen, daß Jtalicus in feinen vier Dillen diefelben Bücher, wie 
in feiner Bibliothef zu Rom fand; man ging fogar foweit, in den 
Bädern und Thermen Bücyerfammlungen anzubringen. Eine alte 
Topographie giebt die Zahl der öffentlichen Bibliothefen auf 28 an, 
von denen die erfte durch Aſinius Pollo unter Auguftus dem Publi: 
fum übergeben wurde. 

Bücherfchäte von 200000 Bänden, wie die Bibliothef zu Per: 
gamum, oder von 700000, wie die Sammlung in Alerandria, haben 
von den Bibliotheken der Jetztzeit nur äußerft wenige aufzuweifen. 

Ausführliche Kataloge, welche neben dem Titel des Werkes auch 
die nähere Einteilung in Rollenbündel, Unterabfchnitte u. f. w. und 
diefe wieder nach Buchzeilen in der Profa, nach Derszeilen bei den 
poetifchen Werfen angaben, erleichterten die Benußung der Bibliotheken 
außerordentlich. 

Möglicherweife hat fogar eine Beftimmung eriftiert, wonach Der: 
zeichniffe von fämtlichen Bibliothefen dem Staate eingereicht werden 
mußten; denn die in der Kaiferzeit ziemlich häufig vorfommenden Kon: 
fiszierungen dürften diefe Ann ahme beftätigen. Der Grund, gegen 
Publifationen in fo energifcher Weife vorzugehen, war bald Staats: 
intereffe, bald willfürlihe Laune oder perfönliher Haß gegen den 
Autor; auf jeden Fall eine despotif he Nefpeftlofigfeit vor der Preß— 
freiheit; der erfte auf uns gefommene Fall diefer Art datiert aus der 
Regierung des Kaifers Auguſtus, der 2000 Bände fybillinifchen Jnbalts 
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verbrennen ließ. Aus der fpäteren Kaiferzeit liegen eine Menge der: 
artiger durch die Triumpirn erfolgter Einziehungen vor; der Schaden, 
den die Buchhändler durch die Fortnahme ihrer ganzen Dorräte erlitten, 
muß ein ganz bedeutender gewefen fein, doch nicht genug damit, ihre 
perfönliche Freiheit ftand bei der Publifation ungnädig aufgenommener 
Werfe auf dem Spiel. Der Kaifer Domitian ließ den Derleger der 
Schriften des Hermogenes wegen darin enthaltener Abbildungen an das 
Kreuz fchlagen, Diocletian befahl, Autor und Derleger einer Schrift 
über den Manichäismus mit den vorgefundenen Eremplaren zugleich 
zu verbrennen. Aus dem erwähnten Buche des Hermogenes geht her: 
vor, dag auch illuftrierte Werke in den Handel famen, die weitver: 
breiteten imagines des Darro waren mit 700 Bildniffen berühmter 
Männer verfehen. 

Plinius bezeichnet dies als eine Erfindung, die den Kleid der 
Bötter erregen mußte, da fie den Männern durch Dererbung ihrer 
Bilder auf die kommenden Generationen, wie den Göttern, Unſterblich— 
feit verlich; wenn wir ferner wiffen, daß fchon den Schulfindern er- 
haben geprägte Buchftaben aus Elfenbein, um ſich die Schriftzeichen 
leichter zu merken, in die Hand gegeben wurden, fo erfcheint es in der 
That wunderbar, dag die Alten nicht noch weiter gingen und zur Er- 
findung des Drudes gedrängt wurden, waren doch fchon zu damaliger 
Heit die Chinefen in der Kunft des Buchdrudes bewandert, während 
ihre Kitteratur erft in der Neuzeit Blüten getrieben hat. 

Hoc einer eigenartigen, politiichen Maßnahme und Publiziftif 
möchte ich hier gedenken, der täglich erfcheinenden römifchen Tages: 
zeitung (acta diurna publica populi Romani), weldye durch Abſchrift 
der Staatsfflaven hergeftellt und in unzähligen Eremplaren über das 
ganze römifche Reich verbreitet wurde. Diefes offiziösfe Organ wurde 
von Senatoren redigiert und gab dem Imperator Gelegenheit, fich 
dauernd die Bunft der Menge zu erhalten, dadurch, daß er darin die 
Abfichten und die Thaten der Regierung im günftigften Lichte in die Welt 
pofaunen lieg. Neben den in erfter Linie zur Aufnahme fommenden 
Paiferlichen Beftimmungen, Staatsprotofollen und fafralen Dorfchriften 
fanden auch Berichte über Triumphzüge, Dolfsbeluftigungen, der Stadt: 
Platfch und die Chronique scandaleuse ihren Plat in diefem Organ, 
Samilienanzeigen aus den hochariftofratifchen Kreifen bildeten den Schluß. 

Auszüge und hinweiſe bei den Schriftftellern verbreiten fich über 
diefe Gegenftände; leider ift, da die damalige Archivverwaltung noch 
fehr im Argen lag, fein Eremplar diefer Zeitung auf uns gefommen. 

Die Materie zu den Büchern und diefen Berichten lieferte das 
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Marf der ägyptifchen Papyrus: oder Byblosftaude. Die Pflanzungen 
diefes Schilfes wurden zur Ausnußung vom Staate verpadhtet und die 
Papierfabrifen zu Alerandria und Sais brachten das Fabrikat häufig 
ſchon als Rolle mit leeren Blättern auf den Marft; die eigentliche 
technifche Herftellung fteht nicht feft und auch neuerdings aufgenommene 
Derfuche, aus der Papyrusftaude charta zu verfertigen, find nur mangel: 
haft ausgefallen. Man unterfchied zuerft 7, in fpäterer Kaiferzeit 
9 Sorten, die nach den Sabrifen, durch Haltbarkeit, Durchfichtigfeit und 
format mehr oder weniger differieren, die Namen diefer Sorten find 
uns erhalten geblieben. 

Noch ein anderes Material fennen wir aus dem Altertum, das 
Pergament, das aber wegen feines enorm hohen Preifes nur bei ganz 
wertvollen Publifationen in Anwendung Fam, die äußere form war 
für die charta die Kolle, für das Pergament unfere heutige Buchform. 

Mit dem Derfalle der römifchen Macht erfchlaffte auch die litte- 
rarifhe Produftivität; mit der Überſie delung des römiſchen Kaiferhofes 
nach Byzanz verlor Rom vollftändig feine Bedeutung als Mittelpunft 
des Buchhandels. Noch einmal hatte das erftarfte Chriftentum eine 
eigentümliche Nachblüte herbeigeführt; als aber die römifchen Provinzen 
von den rohen germanifchen Kriegerhorden erobert wurden, flüchtete 
fih der Handel in die Klöfter und führte, ein fortglimmender Funke in 
der Ajche, den Handichriftenhandel des Mittelalters, den Stand der 
stationarii, herbei. 





Firmenberänderungen im Buchhandel. 
F 

aut Schulz’ Adreßbuch beftehen gegenwärtig über 6000 in Leipzig 
durch Kommiffionäre vertretene Buchhandlungen. Daß innerhalb 
einer fo großen Sirmenzahl im Laufe eines Jahres viele Deränderungen 
im Befisftande vorfommen, ift natürlich und begreiflih. Unnatürlich 
aber ift es, daß unter zehn Sortiments Buchhandlungen, welche ihre 
Beſitzer wechfeln, höchftens eine vorfommt, welche ihre alte firma un- 
verändert beibehält. 

Das Allgemeine Deutfche Handelsgeſetzbuch drüdt doch in $ 22 
deutlich genug die Statthaftigfeit unveränderter Beibehaltung einer firma 
bei Befitwechfel aus. Es heißt dort wörtlich: 

„Wer ein beftehendes Handelsgefhäft durch Dertrag oder Erbgang 
erwirbt, fann dasfelbe unter der bisherigen Firma mit oder ohne 
einen das Nachfolgeverhältnis andeutenden Zuſatz fort 
führen, wenn der bisherige Gefchäftsinhaber oder deffen Erben in 
die Fortführung der Firma ausdrüdlich willigen“. 

Die meiften Derlagsbuhhandlungen und Kommiffionsgefchäfte 
fennen und benußgen diefe Erlaubnis. Firmen, wie Weidmannfche 
Buchhandlung, Buftav Hempel, Hicolaifche Derlagsbuhhandlung, €. $. 
Steinader, Carl Cnobloh, fr. £udw. Herbig, £. A. Kittler u. a., deren 
Inhaber nicht Weidmann, Hempel, Nicolai, Steinader u. f. w. heißen, 
beweifen auch genugfam, daß es ein Gefchäft nicht fchädigt, wenn der 
ame des Jnhabers in der firma ungenannt bleibt. 

Im faufmännifchen Derfehr wird umfaffender Gebrauch von 
diefer Freiheit des Geſetzes gemacht. Wer ein beftehendes Geſchäft 
übernimmt, behält in der Kegel die alte Firma unverändert bei, be 
zahlt oft fogar hohe Summen für die Berechtigung dazu. Das ift Flug, 
denn eine alte Firma ift befannt, und wenn dies nicht gerade in unvor: 
teilhafter Weiſe der Fall ift, ſo wird das Gefchäft fich größeren Dertrauens 
erfreuen können, als eine neue oder veränderte firma. Unter der 
alten firma erhält der neue Inhaber dem Gefchäfte leichter auswärtige 





Sirmenveränderungen im Buchhandel. 77 


Kundfchaft, fowie Kredit, und erwirbt neue ebenfalls leihter. Als ein 
Ruhm gilt es fogar, wenn eine firma durh Jahrhunderte und unge: 
achtet des Ausfterbens von Gefchlechtern unverändert genannt wird. 
Daß der Inhaber der alten firma Leberecht Ehrentraut feit fünfzig 
Jahren fein Ehrentraut, fondern ein frifcher Herr Meyer oder Müller 
ift, weiß man höchſtens am Plate und gilt mit Fug als nebenfählid. 
Es genügt, daß die alte Firma wohlbefannt ift und daß fie ftets Ord— 
nung bielt, um ihr das Dertrauen zu erhalten. Würden die Befchäfts: 
freunde der Firma Kebereht Ehrentraut durch einen Sirmenzufat Meyer 
oder Müller (in Parenthefe) hingegen fortwährend daran erinnert, daß 
dort eine Deränderung vorgegangen ift, fo möchten fie fih wohl ver- 
anlaßt fehen, den Kredit einzufchränfen oder aufzuheben, bis ein gutes 
Banfhaus befriedigende Auskunft erteilt hätte. 

Im Buchhandel herrfcht der Brauch der Firmen-Deränderungen 
aber in fo weitgehendem Maße, daß intelligente Kaufleute deffen Schil- 
derung für unglaublich halten: 

Übernimmt da ein Herr Lothar Unding die fehr ehrenwerte, feit 
zwanzig Jahren beftehende firma $. Ameyer. Flugs verfaßt dann 
Herr Unding ein Hirfular nach befanntem Mufter, um dem Gefamt: 
Buchhandel zu verkünden, daß Herr Unding firmieren werde 

$. Umeyer (Lothar Unding). 

Ein anderer, Herr ®. Behmeyer, fauft die im achtzehnten Jahr: 
hundert begründete Firma Karl Ohneſorge in Tripstrill und zeigt an: 
Die firma Karl Ohneſorge erlifcht, und firmiere ich fortan mit meinem 
Kamen 

„O. Behmeyer in Tripstrill”. 
Nach einem halben Jahre nimmt Herr ®. Behmeyer wegen Mangel 
an Betriebsfapital oder aus anderen Gründen feinen freund U. Knopf 
als Teilhaber ins Befhäft auf. Da diefer fi) aber in der Firma genannt 
fchen will, fo verfaffen die Herren gemeinfam ein neues Rundfchreiben, 
woraus die Berufsgenoffen in Alldeutfchland, Öfterreich und der Schweiz 
die Pflicht auferlegt erhalten, fi zu merken, daß die firma ©. Beh: 
meyer (vormals Karl Ohneſorge) fernerhin lauten wird 
„®. Behmeyer & Knopf“. 

Derlangt dann Herr Unding oder das zulet genannte Kompanie 
gefhäft vom Derleger Urmeyer ein gebundenes Werf „ausnahmsweife 
a cond.‘* und Herr Urmeyer fann fich nicht fogleich befinnen, was Herr 
Unding, bezw. Herr Behmeyer und Knopf eigentlich für Leute find, fo 
wird die gewünfchte Zuſendung „per Poft auf halbe Koften“ mindeftens 
eine Derzögerung erleiden. Die Befteller aber werden von ihren Kunden 
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gedrängt und die Folge davon ift ein Derlangzettel über Leipzig, worauf 
Herr Urmeyer zu Iefen erhält: „Wiederholt zum drittenmale aA cond. 
1 HKonverfationslerifon I gebunden. NB. Warum liefern Sie nicht ? 
Wenn Sie nicht umgehend fenden, fo verwende idy mich nur noch für 
andere Lexika.“ — An die befannten Firmen $. Umeyer und Karl 
Ohneſorge würde Herr Urmeyer wahrfcheinlich prompt geliefert haben. 

Dierzehn Tage ſpäter erhält Herr Urmeyer über Leipzig die Fir— 
fulare von Unding und Behmeyer und beauftragt den Kehrling, die 
Sirmenveränderungen im Schulz einzutragen. Herr Urmeyer felbft Fann 
die vielen neuen, veränderten und die Firmen mit Parenthefen nicht 
mehr im Kopfe behalten, feine Gehilfen finden fidy auch nicht hindurch. 
Der £ehrling aber ift froh, wenn ein neuer Schulz erfcheint, denn im 
alten ift fchon im Herbſt faum noch Platz für handfchriftliche Ände— 
rungen. Am mwiderwärtigften aber find ihm die „Schachtelfirmen”, wie 
er die Firmen mit gedachten oder gefchriebenen Parenthefen, wie $. 
Ameyer (Lothar Unding) nennt. Diefe haft der Kehrling, weil er fich 
hier für eine firma zwei Namen merfen fol. „Unerhörte Zumutung 
neben den vielen Büchertiteln‘‘, fagt er. 

Die Folge der erwähnten Sitte ift, mangelhafte Überficht und un: 
genaue Kenntnis der Sortiments: firmen feitens der Derleger. Daraus 
geht wieder hervor, daß der Derleger, um ficher zu gehen, lieber 
etwas weniger bereitwillig und umfafjfend a cond. fowie in Rechnung 
liefert, lieber einigemal öfter im Jahre die Konti repidiert, um die 
Rüdftände einzumahnen, als fonft gefchehen fein würde, am liebiten 
aber bar erpediert. Sowohl die Sortimenter als auch die Derleger 
haben lediglich Nachteil von diefer eigentümlichen Gepflogenheit im 
Buchhandel, Dorteil — offen befannt — höchſtens die liebe Eitelfeit. 

pP. ». 





Samuel Johnſon. 
Von 
Ed. Ackermann. 
[3 

A 15. Dezember 1884 beging England den Todestag einer ſeiner 
BAY hervorragenditen litterariſchen Größen, des Dr. Samuel Johnſon. 
An diefem Tage waren es genau 100 Jahre, feit der litterarifche 
Diktator des vorigen Jahrhunderts, der Heros des „Johnfonifchen Zeit: 
alters“ (The Johnsonian Era), fein Scepter in die Hände eines höhern 
Berrfchers niederlegen mußte, feit der Tod den Mund für immer fchloß, 
an dem bewundernde Seitgenoffen mit Entzüden gehangen. Es giebt 
wenig Männer, die in England fo allgemein befannt find, wie Johnfon. 
Wohl in feiner Hausbibliothef fehlt „„Boswells Life of Johnson‘, jenes 
großartige Biographienwerf, in dem uns das ganze innere und äußere 
geben diefes Mannes fo klar gefchildert ift, wie in Feiner anderen Bio» 
graphie, aus dem wir fo recht den Reichtum und die Größe feines 
Geiftes , fein gutmütiges Herz, fein heiteres Gemüt und die oft mit 
Sharfem Spott und fprühendem Wit gewürzte glänzende Unterhaltungs: 
gabe erfennen Pönnen. Um fo mehr ift es daher gerade jet bei Ge— 
legenheit feines hundertjährigen Todestages gerechtfertigt, daß wir dem 
Andenken diefes großen Mannes den Pleinen Tribut zollen, fein Leben 
und Wirken bier in Purzen Sügen wiederzugeben. ft doch leider 
gerade von diefem Johnſon in Deutfchland noch fo wenig befannt, 
dab der Derfafler des großen englifchen Wörterbuches, der gewaltige 
Kritifer Johnfon, felbft von reich Belefenen noch oft mit Ben Jonſon, 
dem Dramatiker und Luftfpieldichter des Elifabethifchen oder Shakefpea: 
rifchen Seitalters, verwechfelt wird. 

Samuel Johnfon wurde am 18. September 1709 in Kichfield 
geboren, wo fein Dater das Gefchäft des Bücherhandels mit mehr 
Liebe, Fleiß und Rechtſchaffenheit als mit materiellem Erfolg betrieb. 
Der Buchhandel der damaligen Heit lag natürlich noch fehr im Argen 
und die Hauptverfaufsobjefte waren Bibeln, Gebet: und Andachtsbücher, 
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oder alte Sagen:, Romanzen: und Legendenbücher. In den Provinz 
jtädten gab es damals nur fehr wenige Buchhändler, und zu diefen 
Ausnahmen gehörte Michael Johnfon. Don feinem Standorte Lich: 
field aus 308g er an Marfttagen mit einer Bude in die umliegen: 
den Städte und felbft nach Birmingham, das damals noch feine felb: 
jtändige Buchhandlung hatte, wobei ihn dann oft der junge Samuel 
begleiten oder vertreten mußte. Hierdurch Fam leßterer Schon in frühefter 
Jugend mit den Büchern in Berührung. Als Derfäufer hatte er genug 
Muße, fi} damit zu befchäftigen, und wurde bald ein großer Bücher: 
freund, der nicht viel Unterfchied machte, welcher Art gerade die Schriften 
waren, die ihm in die Hände kamen. Auf diefe Meife erwarb er fich 
eine Belefenheit in allen Fächern der Kitteratur, in der ihm Feiner feiner 
Heitgenoffen gleichfam und die ihm fpäter und befonders bei der Ab— 
faffung feines Wörterbuches große Dienfte leiftete. 

Sein Dater, der fehr viel mit der ganzen Geiftlichfeit und den 
ariftofratifchen Kreifen der Umgegend gefchäftlich verfehrte, war ein 
fehr frommer Mann und dabei ein Tory vom reinften WDaffer, zwei 
Eigenfchaften, die der Sohn erbte und bis an fein Ende behielt. Noch 
eine andere Eigenfhaft hatte fi ihm in der Erinnerung an feine 
Kindheit eingepflanzt, die fich felbft in feinem fpäteren Leben nicht verlor, 
der Aberglaube. Samuel litt nämlich als Kind an Sfrophulofe, „the 
kings evil“, und um dies zu vertreiben, nahm ihn feine Mutter nach 
London mit, wo er von der Königin Anna „berührt werden follte. 
Es war dies ein alter Glaube, der noch von den Seiten Edwards the 
Confessor herrührte, wonach jeweils dem Inhaber des englifchen 
Thrones die Kraft innewohnen follte, durch Berührung diefe Krankheit 
zu heilen. Johnfon vergaß diefe Begebenheit nie und erinnerte fich der 
Königin, felbft noch in fpäteren Jahren, als einer großen fchwarsgeflei: 
deten Dame. Don feiner großen Srömmigfeit und feinem Aberglauben 
giebt eine rührende Anekdote ein Beifpiel. Er follte nämlich in feinem 14. 
Jahre feinen Dater, der gerade verhindert war, auf dem Marfte in 
Uttoreter vertreten, weigerte fich jedody aus Hochmut und Eigenfinn 
und war fo, wie er fpäter fagte, das einzige Mal in feinem Keben 
gegen feinen Dater ungehorfam. Fünfzig Jahre fpäter nun, bei 
feinem letzten Befuche in feiner Geburtsftadt, fuhr er von da nach 
Uttoreter und blieb eine Stunde lang während des Marktes an der 
Stelle, wo früher feines Daters Bude ftand, barhaupt und im flärfjten 
Regen ftehen, um fo feine Schuld, die er fi) als 14jähriger Unabe 
durch Ungehorfam gegen feinen Dater aufgeladen hatte, zu fühnen. 

Nachdem Johnfon zuerft die Dolfsfchule in Kichfield und dann 
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die Lateinſchule in Stonebridge abſolviert hatte, brachte ihn fein Dater 
im jahre 1728 nach Orford. Leider dauerte fein Aufenthalt hier nicht 
fo lange wie er felbft gern gewünfcht hatte. Die Derhältniffe feines Daters 
waren nämlich inzwifchen immer fchlimmer geworden, fo daß er die 
Univerfität bereits nach 5 Jahren wieder verlaffen mußte und nach Haufe 
zurüdfehrte. Kurz darauf ftarb fein Dater. Johnfon, völlig mittellos, 
fah ſich nun in die Lage verfeßt, fih nad Arbeit zu feinem Brot 
erwerb umzufehen, und nahm eine Lehrerftelle in einer Schule in Market: 
Bosworth an. Jedoch fchon nad) Furzer Zeit verließ er diefelbe wieder, 
da er bald fand, daß er nicht zum Pädagogen gemacht ſei. Er 309 
nach Birmingham, wo er mit einem Schulfameraden, Mr. Heftor, der 
ſich bier als Arzt niedergelaffen hatte, zufammen Wohnung nahm. 
Dier war es, wo Johnſon zuerft mit einem Derleger in Derbindung 
trat. Es war dies Mir. Warren, der erfte Birminghamer Buchhändler, 
gleichzeitig fein Hauswirt, der bald herausfand, daß ihm Johnfon mit 
feinen großen litterarifchen Kenntniffen und feiner zur damaligen Seit 
ungewöhnlichen Belefenheit nüslich fein fonnte. Johnſon fchrieb ihm 
verfchiedene Artikel für eine in jeinem Derlage erfcheinende Zeitung 
und überfeste Pater Lobos Reiſe nach Abeffinien, feine erfte größere 
Arbeit, für die er von Warren die ungeheure Summe von 5 Guineen = 
105 Marf erhielt! Nebenbei bemerft, war diefe Überfesung ver: 
mutlih wohl die Anregung zu feinem berühmten fpäteren Roman 
„Rasselas“ wie denn leßterer viele Ühnlichfeiten befonders in den 
Gegendfchilderungen mit Cobo's Reiſewerk aufzuweifen hat. Alle diefe 
fleinen Derdienfte brachten dem jungen Schriftfteller jedoch faum fo viel 
ein, daß er feine Kebensbedürfniffe damit beftreiten konnte, und wenn 
er auch hier feine Gelüfte nach Büchern, Lektüre und Studien voll be: 
friedigen durfte — auf die Dauer fonnte Johnſon dies Leben nicht 
fo weiter führen. Da bradıte das Jahr 1736 eine Underung mit 
feiner Derheiratung. Mrs. Porter, die Auserwählte feines Herzens, 
war eine ftattliche Wittwe von nur 46 Jahren, die, wenn auch nicht 
gerade von fehr beftechendem Äußeren, auch nicht allzu fein gebildet, 
und dabei ziemlich Forpulent, affeftiert und pußfüchtig war, doch 
eine Eigenfchaft hatte, die dem liebebedürftigen 26jährigen Jüngling 
beftechend genug erfcheinen mußte: ein Dermögen von 800 Pfund. 
Mag dem jedod fein, wie ihm wolle, ficher ift, daß Johnſon eine 
ſehr glückliche Ehe verlebte und feine Gattin ihm eine gute treue Ge 
fährtin war, der er bis zu feinem Tode ftets ein liebevolles Andenken 
bewahrte. Dies beweifen u. a. feine vielen Randbemerkungen über 
feine „dear Petty‘‘ in ihren Andahtsbüchern und feinen Briefen. Das 
Deutſche Buchhändler: Mfademie, II. 6 
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junge Paar 309 nach Edial, in der Mähe von Kichfield, wo Johnfon 
mit Hilfe feines neuen Dermögens ein Unternehmen ins £eben rief, 
das jedoch leider fchon nach 1", Jahren wieder einging. Er grün: 
dete nämlich ein Penfionat, in dem Kateinifh und Griechiſch gelehrt 
werden ſollte. Es fanden fih nur wenige Söglinge, unter ihnen der 
berühmte David Garrid, fein fpäterer treuer Freund und Derehrer. 
Als dies Unternehmen gefcheitert war, führte Johnfon, nun ärmer 
als zuvor, den fchon lange gefaßten Plan aus, fein Glüd in London 
zu verfuchen. Im Jahre 1757 brach er in Begleitung des eben er: 
wähnten David Garrick nah London auf, während feine frau mit 
ihrer Tochter aus erfter Ehe, Lucie Porter, in Edial bei Derwandten 
zurüdblieb. Das erhoffte Glück fand fich jedoch nicht gleich. Johnſon 
hatte durchaus Fein einnehmendes Äußere. Er war von großer, vier: 
fchrötiger Geftalt, mit noch etwas rohen Manieren, fehr reizbarer 
Hatur, dabei von geradem, unabhängigem und unbeugfamen Cha: 
rafter, wenn auch von ungeheurer Gutmütigfeit des Herzens und re 
lisiöfer Einfalt. 

Der erfte Derleger, bei dem es ihm glüdte, Arbeit zu finden, 
war Edward Cape, der Herausgeber des Gentleman’s Magazine, an 
den er fich bereits 5 Jahre vorher von Kichfield aus — aber ohne 
Erfolg — gewendet hatte. Edward Lave, der Begründer der eng: 
Iifchen Monatsfchriften, war der Sohn eines Schuhmaders in Rugby, 
von nicht gerade fehr feiner Erziehung, aber jenem faufmännifchen 
Inſtinkt, der ihn, felbft ohne eigentliche Pritiiche Fähigkeiten, den Wert 
feiner litterarifchen Ware ftets richtig erfennen ließ. Cave hatte mit 
den verfchiedenften Schwierigkeiten zu fämpfen gehabt — er war 
zuerft Schreiber bei einem Holzhändler, danach Seter in einer Buch: 
drucerei in Norwich, dann, als er wieder nach London fam, mit allerlei 
befchäftigt: Korrektor, Seßer, Poftfchreiber, Mitarbeiter an Mift’s 
Journal, einem unbedeutenden Blättchyen, und Schreiber der damals noch 
nicht ganz aus der Mode gefommenen „News letters‘ (Seitungen ver: 
tretende Heuigfeitsbriefe) — bis es ihm gelungen war, fidy fo viel zu 
erfparen, daß er feinen langgehegten Plan ausführen fonnte, eine litte- 
rarifcy:politifche Mlonatsfchrift zu gründen, das heute noch eriftierende 
Gentleman’s Magazine. Hier wurde nun Johnfon Mitarbeiter, und dies 
war der Anfang zu feiner fpäteren litterarifchen Thätigfeit und Berühmt: 
heit. eben allerlei Pleinen Arbeiten und Efjays über alle mögliche 
verfchiedenen Gegenftände war es befonders eine Reihe von Artifeln, 
unter dem Titel „The Senate of Lilliput‘‘, die bald das größte Auf: 
fehen erregten. Es waren dies Berichte über die Derhandlungen 
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im englifchen Parlament, die Cave unter obigem Schein-Titel erfcheinen 
lieg, da die Deröffentlihung der Parlamentsdebatten felbft ftreng 
verboten war. Natürlich war das zu Gebote ftehende Material nur 
fehr dürftig, da es felbft der größten Schlauheit und Beftechung nur 
felten gelang, in die Säle zu dringen, um Notizen aufzunehmen. 
Oft wußte Johnfon der nebenbei bemerkt, überhaupt nur ein einziges 
mal jelbft bei einer Parlamentsfisung zugegen war, von den Situngen 
nicht mehr, als etwa die Kamen der Sprecher. Lange nachher als 
Johnfon einmal mit mehreren anderen Kitteraten in einem Kaffee 
haufe zufammen war, erwähnt u. a. ein gemwiffer $rancis (der 
Dater des vermutlichen Derfaffers der berühmten juniusbriefe) eine 
in Gentleman’s Magazine enthaltene Rede Pitts als eine der beiten, 
die er je gelefen habe und beſſer als felbft irgend welche des De- 
mojfthenes. Da fagte Johnfon zum allgemeinen Erftaunen und zur 
allgemeinen Erheiterung, daß er diefe Rede in einer Dachfammer in 
Ereter Street gefchrieben habe. Aus diefer Zeit rührt noch eine andere 
Anekdote her über eine That Johnfons, die fiher manchen von Der: 
legern bedrängten Autor erfreute. Er hatte nämlich von einem gewiffen 
Buchhändler Osborne den Auftrag erhalten, einen Katalog über die 
Harleyfche Bibliothef anzufertigen. Osborne, ein etwas rauher Mann, 
ſchien nicht gerade wählerifhy in feinen Ausdrüden gegen Johnfon ge 
wesen zu fein, es fanı zum Wortwechfel, dem endlich Johnfon dadurd 
ein Ende machte, daß er den nächften ihm zur Hand liegenden Solianten 
ergriff (es war eine „Biblia Graeca Septuaginta.“ $ranffurt 1594.) 
und damit den armen Osborne zu Boden fchlug. Als feine Freundin, 
Mrs. Thrale, ihn fpäter hierüber zur Rede ftellte, erwiderte er: „Da 
ift nichts darüber zu fagen, als daß er unverfhämt war und ich ihn 
fhlug, daß er ein Dickkopf ift und ich es ihm fagte. Ich habe man- 
chen Kerl niedergehauen, aber die anderen waren fo Flug, ihren Mund 
zu halten.“ Übrigens war Johnfon durchaus nicht böfe gegen die 
Derleger gefinnt. Er bemerkte fpäter einmal einem Befannten gegen 
über, als fie über Honorarzahlungen fpracdyen: „Ich habe ftets gefagt, 
dag die Buchhändler anftändige Leute feien (‚a generous set of men“). 
Thatſache ift, daß fie mir nicht zu wenig bezahlt haben, fondern daß 
ich zu viel gefchrieben habe.” 

Dor Deröffentlihung der oben erwähnten „„Debates of the Se- 
nate of Lilliput‘“ war jedoch bereits 1758 ein Werf von Johnſon 
erfchienen, das zu erwähnen nicht vergefjen werden darf, das fatyriiche 
Gedicht „London”. Während er, der Kot folgend, noch litterarifche 
Tagelöhnerarbeit verrichten mußte, hatte er Seit gefunden, ein Werk 
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zu fchaffen, wo er feine Talente frei gehen laffen fonnte, das ſolches 
Auffehen machte, daß innerhalb 8 Tagen ein Neudruck nötig wurde 
und der greife Satirifer Pope nicht ruhte, bis er den jungen Rivalen 
entdecft hatte. London, eine Nachahmung der 3. Satire Juvenals 
und ein Gedicht, das fehr einen autobiographifchen Charakter trug 
und vieles von Johnſons Fleinen täglichen Wahrungsforgen fchildert, 
war von dem unternehmenden und tüchtigen Derleger Robert Dodsley 
verlegt worden und brachte dem Derfaffer die Summe von 10 Pfund 
ein. Dier Jahre fpäter, alfo im Jahre 1742, erfchien ein anderes 
Werk Johnfons, und zwar die Biographie von Richard Savage, einem 
£itteraten und freunde Johnſons, eine Arbeit von hervorragender Be 
deutung, die die Aufmerffamkfeit des berühmten Malers Sir Jofhua 
Reynolds auf fi zog und die Deranlaffung zu der herzlichen, unzer- 
trennlichen Sreundfchaft der beiden Männer wurde. So wurde Johnfon 
durch diefe und viele andere Arbeiten, befonders Eſſays in verfchiedenen 
Heitfchriften, allmählich mehr und mehr befannt, und wenn er aud in 
pefuniärer Beziehung noch immer mit den allergrößten Schwierigkeiten 
zu fämpfen hatte, fing er doch allmählih an, in dem litterarifchen 
Kreife, der fich immer dichter um ihn drängte, eine Rolle zu fpielen. 

So Fam das Jahr 1746 und mit ihm die Deröffentlichung des 
Drofpefts über das „Dictionary of the English Language‘, jenes 
Werk, das den Kamen Johnfons überall dahin trug und für immer 
einpflanzte, wo die englifche Sprache gefprohen und gekannt wird. 
Die Anregung zu dem Werk hatte der bereits erwähnte Buchhändler 
Dodsley gegeben, der das Bedürfnis ausſprach eines guten vollftändigen 
Wörterbuches der englifchen Sprache, nicht, wie 3. B. Baileys, angefüllt 
mit technifchen Ausdrüden, fondern ein Buch, in dem der richtige und 
gute Gebraud der Wörter an Beifpielen und Citaten aus allen beten 
englifchen Schriftftellern gezeigt werde. Johnſon faßte den Gedanken 
auf und binnen kurzem wurde der Profpeftus über das Werf ver: 
öffentlicht, in dem Earl of Chefterfield, ein Staatsfefretär und Kunft- 
Mäcen, als Patron genannt wurde. Das Unternehmen lag in den 
Händen von Dodsley, Knapton, Longman (dem Neffen von Thomas 
Zongman, des Gründers der berühmten Derlagsfirma Kongmans 
Green & Co.), Hith und Andrew Millar, welch letzterer als leitender 
Direktor fungierte. Als Honorar war Johnfon für das vollftändige 
Werk, das auf zwei große Foliobände berechnet war und drei Jahre 
in Anfpruc nehmen follte, die Summe von 1575 Pfund St. bewilligt 
worden. Aus den drei Jahren waren jedoch 7 Jahre geworden, und 
fo fam es, daß das Erfcheinen des großen Werkes erft im Jahre 1755 
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begonnen werden fonnte. Dor diefem wichtigen Jahre jedoch waren 
noh mancherlei Ereigniffe eingetreten, die nicht wohl übergangen 
werden Fönnen. 

Es war im Winter des Jahres 1749, desfelben Jahres in dent 
das fatirifche Gedicht „The Vanity of Human Wishes“, eine Imitation 
der 10. Satire des Juvenal, erfchienen war, als Johnfon einen littes 
rariihen Klub in einem „beefsteak house‘ in Ivy Kane gründete. 
Bier Fonnte nun Johnfon feine brillanten Konverfationstalente zur 
Geltung bringen, wo er mit vielen Schriftftelleen der damaligen Zeit, 
hawkins, feinem nachmaligen Biographen, Dr. Bathurft, Hawfesworth 
u. m. a. allwöchentlih zufammen fam. Dies war der Dorläufer 
jenes fpäteren berühmten Klubs in Effer Street wo fi Männer wie 
Reynolds, Oliver Boldfmith, Edmund Burfe, David Garrick, Boswell 
u.v. a. um Johnſon fcharten. Kurz nach der Gründung des erften 
Klubs fing Johnfon, noch während er am Gentleman’s Magazine 
und befonders an feinem Diktionär befchäftigt war, ein neues Unter: 
nehmen von Pritifch-litterarifchem Charakter an. Es war dies die 
zweimal wöchentlich erfcheinende Seitfchrift „The Rambler“, welche vom 
20. März 1750 bis zum 17. März 1752 ununterbrochen erfchien. 
Der Tag, an dem die letzte Nummer des Rambler erfchien, brachte John: 
fon einen anderen unerfeßlichen Derluft: den Tod feiner Battin! Mrs. 
Johnfon, die all feine Entbehrungen mitgetragen hatte, deren Lob 
feiner litterarifchen Arbeiten ihm oft mehr galt, als alles andere, ſchied 
von ihm, als er gerade die erften Stufen der Keiter zu feiner Berühmt: 
heit erflommen, fonnte nicht mehr Zeuge fein von der unbegrenzten 
Achtung und Derehrung, die Johnfon alsbald von jedermann genoß. 
Johnfon war untröftlih. In feinem Jammer griff er zum einzigen 
Mittel, das ihm blieb: harte, unermüdliche Arbeit, wo andere Gedanken 
zeitweilig feine Trauergedanfen verdrängen fonnten. — 

Endlich erfchien das „Dietionary‘'; 7 Jahre nach dem Beginnen: 
1755. Und mit einem Schlage war der letzte dünne Schleier gefallen 
der Johnfon feinen Kandsleuten noch als ihren größten Kitteraten, den 
Dittator der englifchen Sprache und £itteratur, verhüllt hatte; von da 
an war Johnfon der Johnfon, wie er jebt befannt if. Als der letzte 
Bogen zum Derleger gefandt wurde, frug Johnfon den Boten, was 
denn Mr. Millar gefagt habe. „Er fagte, Bott fei Danf, daß ich mit 
ihm fertig bin”. Johnſon erwiderte lächelnd: „Es freut mic), daß er 
Gott überhaupt für Etwas dankt”. 

Die nun folgenden 4 Jahre gingen ziemlid ruhig vorüber. 
Auer verfchiedenen Auffäsen und Beiträgen zu Pritifchen und littera- 
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rifchen Seitfchriften erfchien im diefer Zeit nichts Herporragendes von 
Johnfon, der meiftens feinen Freunden und feinem Klub lebte. 

Da ftarb im Januar des Jahres 1759 feine YOjährige Mutter. 
Johnfon, deffen pefuniäre Derhältniffe ſich noch nicht gebeffert hatten, 
hatte kurz zuvor ihr mit feinem lesten Brief 12 Guineas gefchidt, von 
denen er fit} 6 von feinem Derleger hatte leihen müſſen. Beim 
Eintreffen der Todesnachricht hatte er felbft nicht fo viel, um die Be- 
gräbnisfoften für feine Mutter beftreiten zu fönnen, und um diefelben 
zu erlangen, fchrieb er innerhalb 8 Tagen feinen Roman Rasselas, 
Er erfchien zuerft anonym und unter dem Titel „The Prince of 
Abissinia. A Tale‘, bald danach jedoch in allen möglichen Ausgaben 
und Überfegungen und erreichte außer dem Wörterbuch wohl die 
weitefte Derbreitung unter allen Schriften Johnfons. Der Derleger des 
Rasselas war wieder der bereits mehrfach erwähnte Dodsley, der ihm 
für die erfte Auflage 100 Pfund St. und für die bald darauf erfchie- 
nene 2, Auflage 25 Pfund St. bezahlte. Doch dies verbefferte Johnfons 
Derhältniffe faum, und erft im Jahre 1762 fingen fie an, fich beffer zu 
geftalten, als er von dem kurz zuvor zur Regierung gelangten König 
Georg III. eine jährliche Penfion von 300 Pfund St. ausgefett befam. 
In demfelben Jahre war es, wo die Freundfchaft mit feinem nach— 
maligen Biographen James Boswell anfıng. Die Dorftellung gefhah 
im Laden des Buchhändlers Davies. Boswell brannte natürlich vor 
Begierde, den berühmteften Mann in London Pennen zu lernen, hatte aber 
wohl von Johnſons Dorurteil und Abneigung gegen Schottland gehört 
und rief daher Davies nad, er folle ja nicht fagen,, woher er käme. 
Davies jedoch that als höre er ihn nicht und ftellte ihn vor: „tr. Bos- 
well aus Schottland“. „Mir. Johnfon,” erwiderte Boswell fofort, faft 
in entfchuldigendem Tone, „ich fomme allerdings aus Schottland, aber 
id kann nichts dafür.‘ „Dafür, mein Herr, fönnen meiner Unficht 
nach viele Ihrer Landsleute nichts,” fagte Johnfon. Einige Tage 
darauf machte Boswell Johnfon einen Beſuch, und bald wurden beide 
unzertrennliche Freunde. Boswell ift es, dem wir folche genaue Kennt: 
nis über Johnfon verdanken, und ficher nicht zum wenigften ihm ver: 
danft Johnfon, daß er uns fo befannt und vertraut ift, als lebte er 
unter uns. Boswells Biographie über Johnfon ift das großartigfte 
biographifche Werk, was eriftiert. Mit der größten Genauigfeit hat 
Boswell alles gefammelt, was er von Johnfon erfahren fonnte. Im 
Klub, in Gefellfchaften, zu Haufe, bei den Spaziergängen, überall war 
er Johnfons Begleiter, ftets fein Notizbuch und Stift in der Hand, um 
fofort alles, was Johnfon that und fprah, zu notieren. Es giebt 
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wenige, deren Leben der Nachwelt fo klar und. genau überliefert ift, 
als das Johnſons; die Anekdoten und Redensarten, die über ihn in Um- 
lauf, find zahllos. Die Keftüre und das Studium des vortrefflichen 
Werkes ift jedenfalls eine der danfbarften, die es giebt, da nicht allein 
das Leben des großen Mannes darin erzählt, nicht allein feine großen 
Geiftesfchäte, die befonders in feinen Geſprächen enthalten find, fondern 
auch das ganze politifche, Fulturgefchichtliche und litterarifche Leben des 
vorigen Jahrhunderts in England gefchildert ift. 

Die legten 25 Jahre (1760—1784) find es, in denen Johnfon 
auf der Höhe feines Ruhmes ftand, als unbeftrittener Herrfcher auf 
dem Throne des geiftigen und litterarifchen Reiches. Es ift der Johnfon 
diefer Seit, wie wir ihn fennen: als den redegewandten Gefellfchafter, 
feinen Kritifer, als den Freund des berühmten Redners Edmund Burke, 
deffen Landsmann Oliver Goldfmith, dem Derfaffer des unfterblichen 
Vicar of Wakefield, als den Freund des Malers Sir Jofhua Bey: 
nolds und aller der vielen anderen berühmten Männer der Eitteratur, 
der Hunt und der Wiffenfhaft. Don den wenigen, während diefer 
Zeit entftandenen Werfen find noch befonders hervorzuheben: A Journey 
to the Hebrides, das Tagebuch einer Reife, die er im Jahre 1773 in 
Begleitung Boswells durch Schottland machte, und Johnfons lettes 
Wer, mit fein populärftes, „the Lives of the English Poets“, eine 
Sammlung von fritifchen und biographifchen Effays. 

Als Johnfon dies Werk veröffentlichte, ftand er in feinem 72. 
Jahre; und drei Jahre fpäter, am 13. Dezember des Jahres 1784, 
wurde er erlöft von den Förperlichen Schmerzen, die ihn während der 
legten Seit gepeinigt hatten. Mit ihm ftarb einer der beften und her- 
vorragendften Männer des vorigen Jahrhunderts; ein Feind aller 
Schmeichelei und Heuchelei, ein echter Sohn feines Daterlands, ein 
Wohlthäter, ftets bereit, feinen bedrängten Mitmenfchen zu helfen, wo 
er oft felbft mit Sorgen zu fämpfen hatte, und ein Mann, dem England 
um feine Sprache fo viel verdankt, wie wir Deutfche dem großen 
Reformator des 16. Jahrhunderts, Martin Luther. 

Johnfon ift todt. 100 Jahre find feitdem vergangen, aber fein 
Andenken lebt noch weiter und wird nie verbleichen, fo lange noch die 
englifche Sprache eriftiert, fo lange noch Eitteratur gelehrt und ftudiert 
wird und fo lange überhaupt noch eine Erinnerung an geftorbene 
große Männer eriftiert. 


Anmerfung. Don den vielen neuen Ausgaben und Büchern über Johnfon, 
die anläßlich feines hundertjährigen Gedenftages in England erfhienen, will ich 
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nur noch kurz nacdftehende erwähnen, in der Dorausfeung, daf dies ficher für 
manchen £efer, der fi näher mit Johnfon befannt machen mödte, von nterefie 
fein wird. Da ift vor allem die fchöne neue Ausgabe von Boswells Life of 
Dr. Johnson zu nennen, weldhe als neuefte Bereicherung von „Bohns Standard 
Library“ im Derlage von G. Bell & Sons in £ondon erfchienen tft. Diefe ftattliche 
Ausgabe befteht aus 6 ftarfen 80.Bänden (& 3 sh. 6 p.) mit zahlreihen An- 
merfungen von A. Xapier, von denen die erften 5 Bände „Tbe Life of Samuel 
Johnson, LLD.“ nebft „The Journal of a Tour in the Hebrides“ umfaſſen und 
der jechfte Band unter dem Titel „„Johnsoniana“ eine vortrefflihe und reichhaltige 
Sammlung von Johnfon-Anefdoten und Johnfon-Aphorismen enthält. Jeder 
Band wird einzeln abgegeben. — Ein anderes fehr angebradhtes Werk ift ein im 
Derlage von Elliot Stod in London erfchienener Sacfimile-Teudruf der erften 
Ausgabe von Johnfons „Rasselas“ (10 sh. 6 p.), von Dr. James Macaulay, dem 
Berausgeber der Monatsfchrift „Leisure Hour‘ herausgegeben, und mit einer 
hübfchen biographifhen Einleitung und einem bibliographifhen Anhang verfeben. 
— Don anderen Werfen über Johnfon ift noch zu erwähnen: „Samuel Johnson, 
His Life and Table Talk“ ($. Unwin Brothers in £ondon. 16° aeb. 2 sh.) 
ein allerliebft ausgeftattetes Büchlein, auf Handpapier gedrudt und in Pergament 
gebunden; und endlih noch ein allerdings ſchon länger erſchienenes Bud: 
Dr. Johnson. by Leslie’Stephen. Macmillan & Co. 2 sh. 6 p., eine vor 
trefflihe Biographie Johnfons, die gleichzeitig den erften Band der von Morley 
herausgegebenen Biographieen-Sammlung „English Men of Letters“ bildet. — 





Die Perfammlung ſüddeutſcher Gehilfen, 
Pfingften 1868, in Stuttgart. 


Ein Beitrag zur Geſchichte der Gehilfen-Dereinigungen. 
* 

It nter dem Datum: Stuttgart, 23. April 1868, wurde an die fübd- 

deutſchen und fchweizerifchen Hehilfen das folgende Rundfchreiben 

verfandt: 

* In früheren Jahren fchon wurde in hiefigen Gehilfenfreifen 
mehrmals der Wunſch laut, es möchte nach Dorgang anderer Städte 
doh auch einmal hier in Stuttgart, dem Mittelpunfte des füddeutfchen 
buhhändlerifchen Derfehrs, eine Derfammlung der füddeutfchen Kollegen 
veranftaltet werden, welche denfelben Gelegenheit böte, fich Pennen zu 
lernen und ein paar freie Tage in freundfchaftlichem Derfehr und zu 
gegenfeitiger Anregung, fern vom Bücherftaube, zu verleben! 

Der Ausführung diefer fchönen dee ftellten fich jedoch immer 
irgend welche Hinderniffe und Bedenken entgegen, welche. diefelbe nie 
bis zum Entfchluffe und bis zur That fommen ließen. 

Um fo mehr freute es uns, als vor furzem ein von dem Dor: 
ftande des hiefigen Buchhhandlungsgehilfen-Dereins, in einer zu dieſem 
Zwecke berufenen Derfammlung ſämtlicher hiefigen Kollegen, aufs 
neue gemachter Dorfchlag fo allgemeine Annahme und fräftige Unter: 
flüsung fand, daß ein fofort gewähltes Komitee im ftande war, die Sache 
energifch in die Hand zu nehmen und im fürzefter Seit zu einem all- 
feitig befriedigenden Abſchluß zu bringen. 

Wir haben demzufolge das Dergnügen, Ihnen hierdurch mitzu- 
teilen, dag 





an den Pfingft: Seiertagen, 
Sonntag, 31. Mai und Montag, \. Juni 
bierfelbft eine 
Gehilfen:Derfammlung 
Hattfinden wird, zu der wir Sie mit GBegenwärtigem im Namen aller 
biefigen Kollegen aufs freundlichfte einladen. 
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Wir rechnen auf allgemeine Beteiligung und glauben nicht zu 
viel zu verfprechen, wenn wir. Ihnen ein paar recht vergnügte und 
frohe Tage in Ausficht ftellen, die in ihrem Werte noch viel höher 
anzuſchlagen find, weil fie in freundfchaftlichem Derfehr mit lauter Ge 
ſchäfts⸗Genoſſen verlebt werden. 

Wie Sie aus angebogenem Programm erfehen, war es unfer 
Beftreben, neben dem Sinn für gefellige Unterhaltung und leibliche 
Pflege auch dem für die Schönheiten der Natur, wozu ja die Umgebung 
von Stuttgart fo reichlich Gelegenheit bietet, Rechnung zu tragen, und 
hoffen wir durch diefe Dielfeitigfeit und Abwechslung jedem etwas 
ihn befonders Anziehendes bieten zu können. 

Sehr erwünfcht wäre es uns, wenn Sie ihre freundliche Teil- 
nahme möglichft bald dem LUlnterzeichneten zufagen würden, wozu Sie 
ſich gefälligft des untenftehenden Fettels bedienen wollen. für Alle, 
welche fich vor dem 15. Mat anmelden, werden wir vorausfichtlich 
freies Quartier befchaffen können. 

Mit freundlichem Gruße 

Im Auftrage des Seft:Komitees 
Auguſt Milczewsky 
in Guſtav Weiſes Verlag. 
Angeſchloſſen war das folgende 
Feſt Programm. 

Samftag, 30. Mai, abends, und Sonntag, 31. Mai, morgens, Em: 

pfang der Gäfte im Goethe-Saale (Goethe ⸗Cottaſche Ausgabe) der 

Liederhalle, wobei Geſchütze, Blumen und weißgewafchene Jungfrauen 

nicht gefchont werden ſollen. Mufif: Einzug der Bäfte in Stuttgart, 

frei nad Wagner, von jedem Teilnehmer nach Butdünfen erefutiert. 
Sonntag. 

Dormittags: Nach eingenommenen $rühfchoppen in der Kiederhalle 
Befihtigung der Stadt in Gruppen. Die antike form ift jedoch 
ausgefchloffen. 

Mittags I Uhr: Feſt Diner in der Kiederhalle, bei welcher Gelegen- 
heit die verfchiedenen Zöpfe des Buchhandels zur Geltung gebracht 
werden Fönnen. Einnahme des Kaffees auf dem Schügenhaufe. 
NB. €s giebt dort auch Bier. Hierauf: Spaziergang bis zur 
Uhlandshöhe, Rüdweg ad libitum auf geraden oder Kreuzwegen. 

Abends: Seftfneipe im Paul Weißfchen Saale. Muſikaliſche oder 
fonftige, namentlich launige Dorträge hoch erwünfcht. Grenzen: 
lofes Dergnügen heißt die Parole. — jeder Baft wird ficher in 
fein Quartier geleitet, daher befondere Dorficht nicht vonnöten. 
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Montag. 

Morgens: Zwiſchen 8 und 9 Uhr Einnahme des Kaffees im Kaffee 
Marquardt. Das Mitbringen von Hunden in die Wirtſchaften 
ift verboten; Kater genieren aber nicht! — Hierauf Ausflug über 
die Silberburg und die Waſſerfälle nach dem Jägerhaufe. 

Mittags: Effen ad libitum. Kaffee in Koeglers Garten; von da 
Ausfahrt nah Cannftatt. 

Abends: Kneipe in der Reftauration von Kunz. Parole: Ungeheure 
Heiterfeit bis zum Finale, welches mit den Worten endet: 

Wenn Menfchen von einander gehn, 
So fagen fie: Auf Wiederfehn! 


Diefes Rundfchreiben war die Frucht einer allgemeinen Derfamm- 
lung der Stuttgarter Gehilfen, welche auf Einladung des Porftandes 
vom Budhhandlungs: Behilfen:Derein „Ulk“ am 26. Februar ftattge 
funden hatte, in welcher befchloffen war: eine Derfammlung abzuhalten 
und zwar zu Pfingften, die Koften durch freiwillige monatliche Beiträge 
aufzubringen, und ein Komitee von 7 Perfonen zur weiteren Ausführung 
diefer Befchlüffe gewählt wurde. 

In der Lifte haben ſich 45 Herren zu monatlicyen Beiträgen von 
50 fr. bis zu 2 fl. eingezeichnet. Auf das oben vollftändig wiederge- 
gebene Rundfchreiben erhielt das Komitee, wie zu erwarten, von vielen 
Öehilfen Zuftimmungs: und Danffchreiben; die Redaktion des Börfen: 
blattes hat es in Nr. 97 vom 29. April faft ganz abgedrudt, den 
Keft in extenso mitgeteilt und brieflih um einen Bericht über die Der: 
fammlung erfucht, um der Sache felber zur rechten Anerfennung zu 
verhelfen und anregend und fördernd auf die weitere Pflege des buch: 
händlerifchen Korporationsgeiftes einzumwirfen. 

Die Redaktion der füddeutfhen Buchhändlerzeitung brachte die 
Einladung in Nr. 18 vom 4. Mai, aber ftatt des Programms folgende 
redaftionelle Bemerfung: Das dem Sirkular beigefügte Programm 
konnte fich die Redaktion nicht entfchließen, hier in extenso mit abzu- 
druden. Zunächſt im Intereffe der Aufgeforderten und der Derfamm: 
lung ſelbſt. Es hätte wahrlich diefer beffer angeftanden, anftatt fchaler 
und zum Öftern noch eine Stufe niedriger ftehenden Wie, welche die 
ganze Zuſammenkunft in den Rahmen von früh, Mittags: und 
Abendfchoppen einfaßt, doc; auch etwas reales, geiftigreales nämlich, 
zu bieten. Wir dachten, die Herren Gehilfen hätten fo gut wie andre 
Ceute, vielleicht aucdy noch etwas mehr Anlaß, über Wünfche und Be- 
dürfniffe ihres Standes nachzudenken und einen Austauſch zu pflegen: 
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welch reiches Feld hätte fih ihnen hier geboten! Und in Feiner IDeife 
beeinträchtigt hätte dies die gemütliche, die Erholungsfeite, — im Gegen: 
teil, fie hätte dadurch nur die rechte Würze befommen. Sauce ohne 
Braten aber, mag fie fo pifant fein, als fie will, verdirbt immer den 
Magen, und wenn fie dazu den Beutel Ieert ohne anderweitigen Erfas, 
jo Bann naturgemäß das nicht ausbleiben, was man gemeinhin Katen- 
jammer zu nennen pflegt. — Und hätten fich die jungen Männer durch 
irgend weldyes Ausfprechen über die Hiele ihrer Fortbildung zc. ge 
ftählt für die eigene Zukunft, fo hätte diefe Seite auch den älteren, 
d. h. den Prinzipalen, nur Freude bereiten fönnen. Anmerk. d. Red. 

Die nächte Nummer enthält die Erwiderung des Feft-Homitees, in 
welcher dasfelbe ausführt, daß es für die in das Programm einge 
ftreuten Wiße feine Klafficität beanfpruche, daß diefe auch hätten weg: 
bleiben Fönnen, doch hätte man erwartet, daß fie ebenfo harmlos auf: 
gefaßt würden, wie fie gegeben; nur diefe Zufäße, neben dem Fehlen 
jeder Andeutung über fonftige Zwecke, Fönnten die Redaktion zu der 
fchroffen Uritik und der ausgedrüdten Meinung über die Art der Der: 
fammlung veranlagt haben. 

Es erflärt ferner, daß die Derfammlung einen durchaus gefelligen 
Charafter haben folle, um für die Teilnehmer eine Erholung und 
freundliche Erinnerung für fpätere Zeit zu fein. 

Grade an Pfingften wäre es Gewohnheit, die freien Tage zu 
Ausflügen und zur Erholung zu benugen und dies wolle man bier 
auch; daß nicht die Abficht vorliege, die Befprehung ernfter Themata 
fern zu halten, ginge doch aus der Einladung unzweideutig hervor, 
man halte es für ganz unmöglih, daß eine größere Zahl von Kolle 
gen zwei Tage mit einander verfehren ohne die geiftigen Intereſſen 
ihres Standes zu befprechen; dies müffe fit} aber von innen heraus 
felber entwicdeln und könne nicht vorgefchrieben werden. 

In diefem Sinne fet das Programm aufgeftellt, es folle nur 
Seit und Folge der Dereinigung feftftellen, bei feiner Abfaffung hätten 
mehr als 530 Gehilfen jeden Alters dasfelbe ohne jeden Einfpruch 
genehmigt. 

Überhaupt hätte man auch gar nicht gewußt, welche beftimm: 
ten Befprehungsvorfchläge man hätte machen follen, etwa über die 
fchlechte pefuniäre Lage? über Abfürzung der Gefchäftszeit ? Befchrän: 
fung der Unnahme von Lehrlingen? Solche Befprehungen wären ftets 
erfolglos und hätten noch ihre befondere Schattenfeite. Der Fortbildung 
diene die Derfammlung jedem Teilnehmer fchon durch die gebotene 
Gelegenheit, fein Wiffen zc. mit dem anderer zu vergleichen, das Stre- 
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ben darnach müffe man ja vorausfegen, es erft zu wecken würde wohl 
zu fpät fein. 

Nachdem noch die oben erwähnte Zuſchrift der Redaktion des 
Börfenblattes mitgeteilt, bittet das Komitee die Redaktion um Beſuch 
der Derfammlung, in der fichern Erwartung, daß das Dorurteil da— 
durch am beften ſich modificieren werde. 

In derfelben Nummer ift von einem füddeutfchen Gehilfen eine 
abfällige Kritif des Progranıms enthalten, die in demfelben Bedanfen- 
gange wie die erfte Bemerfung der Redaktion, ſich von diefer durch 
rohen Ton unterfcheidet. 

Die nächte Yr. — 20 vom 18. Mat — brachte von „Robert 
Brandt” eine ziemlich fcharfe Abfertigung diefer Kritif und von einem 
Stuttgarter Gehilfen — M. — einen neuen Angriff, deſſen Spite fich 
hauptfächlich gegen den Gehilfen-Derein „ULF“ richtete. 

Die Nr. 21 vom 25. Mai brachte nun das Antwortfchreiben 
der Redaktion auf den oben im Auszug mitgeteilten Abwehr-Artifel 
des Feſt-Komitee, worin eine ausführliche Begründung des Stand- 
punftes der Redaktion verfucht wird, neu ift darin die Mlotivierung 
des Mißtrauens durch den Namen des Gehilfen-Dereins „Ulk“, in 
defien Schoße der Gedanke doch gereift fei, ferner ein Hinweis auf die 
firhliche Bedeutung des Pfingjtfeftes. 

Dann von einem Ulfier — Jul. Kratſch — eine fcharfe Ab: 
fertigung des Herren M. und gegen eben diefen Herrn noch 2 Bleinere 
Artifel vom „Ulf“, refp. von 10 älteren Behilfen. 

Die Nr. 22 vom I. Juni bringt fchlieglih noch eine Recht: 
fertigung des Herrn M., auf welche eine Antwort nicht erfolgte. 

Wir haben diefe Seitungsfehde hier fehr kurz behandelt; nad): 
dem das Komitee in ruhiger Darlegung die Angriffe der Redaktion 
zurückgewieſen, ift alles andere zu perfönlih, um für jest und fpäter 
bei Unbeteiligten ntereffe zu finden, doch mußten wir Fonftatieren, 
dag auch in diefem Falle Unfeindungen nicht gefehlt haben. 

Das Komitee hatte ſich dadurch natürlih nicht abhalten laffen, 
die Dorarbeiten energifch zu fördern, und wurde damit denn auch recht: 
zeitig fertig. 

Die Anmeldungen waren zahlreicd) eingegangen, doch fehlen in der 
aufgelegten Präfenzlifte manche der Angemeldeten. Anweſend waren 56 
fremde und 59 Stuttgarter Kollegen. Über die geführten Beratungen 
liegen uns nur furze Notizen vor, aus welchen ein genaues Bild ſich 
nicht gewinnen läßt; wenn man eine foldye Derfammlung nur dann 
für erfolgreich anfehen will, wenn diefelbe welterfchütternde Beſchlüſſe 
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und Refolutionen faßt, fo müßte man diefe für ganz erfolglos erflären, 
denn es ift, troß lebhaftefter Debatte fein Beſchluß gefaßt. Auch find 
öffentliche Berichte weder im Börfenblatt noch in der füddeutfchen Bud: 
händlerzeitung erfchienen. Man darf daraus wohl mit Recht den 
Schluß ziehen, daß bei dem Fehlen pofitiver Befchlüffe das Komitee 
von einem Bericht abfehen mußte, andrerfeits aber audy die Derfamm: 
lung den Gegnern und NMörglern feine Deranlafjung zu neuen An— 
griffen geboten hat, wie ſolche nach der vorhergegangenen Seitungs: 
Fehde eigentlich zu erwarten gewefen wäre. 


Die verhandelten Sachen find heute zum Teil erreicht, wie die 
Schaffung eines Organs für die fpeziellen Intereſſen der Gehilfenfhaft; 
ebenſo ift der rege perfönliche Derfehr und die Pflege der Kollegialität 
jet durch die zahlreichen Gebilfen:Dereine ermöglicht und geregelt; 
größere Derfammlungen werden, neben der Generalverfammlung des 
Derbandes, öfter abgehalten, wenn auch das Zuſammenkommen aus 
ganz Deutfchland ſich wegen der großen Entfernungen und Koften nicht 
ermöglichen läßt. 

Als ein Heichen, daß neben der Erholung auch dealeres erftrebt 
ift, jet hier nur der Sammlung für den Berliner Unterftüßungs:-Derein 
gedacht; diefe ergab 14 Thaler fofortige Gaben, 19 neue Mitglieder 
und von 6 Mitgliedern Erhöhung ihrer Beiträge. 

Über den Derlauf der Derfammlung in anderer Hinficht ift nicht 
viel zu fagen, er ift ja bei allen fich fo ähnlich, wie ein Ei dem andern; 
fein Mißton trübte die Keftftimmung und alle Teilnehmer erinnern fich 
mit Dergnügen, der froh verlebten Tage, manche Freundfchaft wurde 
angebahnt und jeder hat in feinem Kreife infolge diefer Anregung neu 
geftärft für weitere Ausbreitung der gehörten Ideen eintreten fönnen. 


St. D. Sch. 
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Si im Süd das fhöne Spanien — fo beginnt befanntlich 
E ein prächtiges Lied des leider jetzt heimgegangenen deutfchen 
Meiſterſängers Emanuel Geibel. Ja, wohl mag das Hauptland 
der pyrenäifchen Halbinfel fchön, maleriſch und befuchenswert fein, wohl 
mag es für das Eldorado der Sigeunerbuben, Stierfämpfer, Maultier: 
treiber und anderer, gewiß fehr braven Keute gelten, allein das deal 
für einen freund und Unhänger des echten Buchhandels iſt es Feines: 
wegs. 5weck unferer Arbeit foll es fein, diefen Ausspruch näher zu 
beweifen; wir wollen darzulegen fuchen, daß Spaniens Buchhandel 
troß der großen fchönen Dergangenheit des iberifchen Kulturlandes und 
troß mancher dort beftehenden nicht ungünftigen Verhältniſſe heute doch 
noch weit davon entfernt ift, einen Vergleich mit dent Buchhandel 
Sranfreihs, Englands oder gar Deutfchlands auszuhalten. 

Um dies zu erreichen, glauben wir zweckmäßig zu handeln, wenn 
mir zunächft die eigentlichen Lebensverhältniffe, befonders aber die fultur- 
geſchichtliche Entwidelung Spaniens betrachten, hierauf einen Bli auf 
die Kitteratur feiner Einwohner werfen und endli zu prüfen fuchen, 
wie eigentlih der fpanifhe Buchhandel gegenwärtig befchaffen ift. 
Alle diefe Derhältniffe hängen fehr innig zufammen, bedingen fich 
felbft gegenfeitig, und nad) ihrer Betrahtung und Würdigung werden 
wir unfere Schlußfolgerungen leicht ziehen Fönnen. 


1. Ethnographifche und Kulturverhältniffe. 

Spanien ift in faft ähnlicher Art wie Großbritannien und Irland 
ein von Hatur abgefchloffenes und daher auf ſich angewiefenes Land. 
Es liegt zwifchen dem atlantifhen Ocean, dem mittelländifchen Meer 
und den Pyrenäen und wird von Portugal durch mehrere Gebirgszüge 
und verfchiedene Flüſſe getrennt. Die Einwohnerzahl feiner europäifchen 
Befisungen beträgt etwa 16", Millionen, diejenige feiner Kolonieen 
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81, Millionen, fo daß das ganze fpanifche Reich ungefähr 25 Millionen 
Bewohner zählt. Diefe 16'/, Millionen Bewohner des Hauptlandes 
(von den Derhältniffen der Kolonieen in Amerifa, Aften und Mikro— 
nefien fehen wir hier ganz ab) bilden ein oft recht feltfames Gemisch 
von Raffen: fie gehören zum Hauptteil dem aus Boten und Germanen, 
dem Feltifch:iberifchen Urvolfe, Römern und Arabern gemifchten ſpani— 
ſchen Stamme der romanifchen Dölkerfamilie an. Ausgenommen bier: 
von find jedoch etwa 500600000 Basken (Nachkommen der alten 
Jberer) in den Pyrenäen, an 60000 Morisfos, die von den Mauren 
abftammen nud in der Sierra Morena leben, gegen 50000 Figeuner 
und zahlreiche Juden, deren Ziffer nicht genau befannt if. Endlich 
erfcheinen unter der Bevölkerung noch etwa 40000 fremde, dagegen 
nur 1000 eingewanderte Deutfche. Letztere Thatfache ift fehr bemerfens- 
wert, befanden jich doch allein in Frankreich nach einer Zählung vom 
Jahre 1876 nicht weniger als etwa 60000 Deutfche. 

Spanien ift teilweife ein fehr wohlangebautes, reiches Land. Die 
wichtigfte Erwerbsquelle bei dem überaus fruchtbaren Boden bildet die 
Sandwirtfchaft, zwei volle Drittel des Bodens find Kulturland, meiftens 
Ader:, dann Wiefen: und Weiden-, Wald:, Weinland und Olivenpflan- 
zungen. Die Hauptquellen des Nationalreichtums bilden der Weinbau, 
die Kofinen:, Obſt-, Südfrüchte und Oliven-Kultur; auch liefert der 
Maulbeerbaum und das Zuckerrohr feine geringe Ausbeute, während 
von den Gehölzen befonders der Korfbaum gut ausgebeutet wird. In 
einigen füdlichen Provinzen wird die Seidenraupenzuht in größerem 
Umfange und mit beftem Erfolge betrieben, die Jagd ift gering, da: 
gegen ift die Kifcherei an den ausgedehnten Küften eine einträgliche Be 
fhäftigung der Küftenbewohner. Der Reichtum des Landes an Mine— 
ralien ift fehr bedeutend, allein die Ergebniffe des Bergbaus und Hütten: 
wefens ftehen nicht im Einflange mit jener Naturgabe. Am meiften 
werden Mineralkohlen und Salz gewonnen, aber auch Gold fommt im 
Arfenifgruben Cataloniens vor. 

Was nun die gewerbliche Induſtrie betrifft, fo hat diefelbe ihren 
Hauptſitz im Norden: in den Fatalonifchen und basfifchen Provinzen. 
In einzelnen Sweigen hat fich diefelbe auf eine hohe Stufe gehoben. 
An erfter Stelle fteht die Baummollen: Induftrie, welche gegen 2 Millio- 
nen Spindeln befchäftigen foll, und dennoch nicht über den Bedarf des 
eigenen Landes hinausreicht, fo wenig wie die Schafwollen: und Keinen: 
Induſtrie, welche durchaus Ffonfurrenzfähige Waren liefert, ebenfo die 
Seidene Induftrie, welche befonders in Barcelona, Dalencia und Sevilla 
ihren Sit aufgefchlagen hat. Spiten werden in Catalonien, Hand: 
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ſchuhe m Madrid, Schuhmwaren auf den balearifchen Infeln angefertigt; 
das befonders in Spanien fo gut gedeihende Esparto- Gras (Spart: 
oder Pfriemengras, eine wild wachfende Pflanze aus der Ordnung der 
Sramineen) wird zu verfchiedenen Slechtwerfen, Stricken, Seilen, Kauf- 
tüchern, Bindfchuhen ꝛc., auch zu Papier verarbeitet. _Dorzüglich ‚hoch 
ſteht Spanien in der Leder: jnduftrie da, befonders bei der Herftellung 
von Saffian und Korduan, fo daß fpanifche Riemerarbeiten, Sattel und 
Reitzeuge europäifche Berühmtheit befigen. In der Metall-nduftrie 
wird nur das Eifen gepflegt; gute Handwaffen werden in Üpiedo, 
Placencia und namentlich in Toledo („Toledo-Klingen”) gefertigt, Ar- 
tillerie Material in der Nationalwaffenfabrit zu Trubia. Mafchinen: 
fabrifen befinden fich in Barcelona, Cartagena, Cadir und Santander; 
Taufchier: (eingelegte Metall:) Arbeit hat ihren Sit vornämlich in To» 
Ido, Madrid und Buipuzcoa. Die Glas: und Thonwaren : Induftrie 
it fehr verbreitet, fteht jedoch noch nicht auf der Höhe von Frankreich, 
Deutſchland und Öfterreich-Ungarn, allein Schmelzartifel bilden einen 
beliebten Ausfuhr: Artifel. Die Papier: Induftrie ift nicht unbedeutend, 
defonders Cigaretten-Papier wird in Alcoy hergeftellt. Auch die 
duderfabrifation ift nicht gering, doch noch wichtiger ift die Fabrikation 
von Chofolade; verfchiedene Spirituofen werden hergeftellt, auch Bier 
gebraut, dann Konferven aller Art. Sehr ftarf wird das Mühlgewerbe 
betrieben, befonders wird das Weizenmehl vielfach ausgeführt. 

Im ganzen fann man fagen, daß die Induſtrie noch nicht auf 
der Höhe fteht, welche fie einnehmen könnte, daß fie jedoch im Auf- 
ſchwunge begriffen ift. Bet der herrfchenden Gewerbefreiheit und der 
großen Aufmerffamkeit, welche die 20 beftehenden Handels, Juntas” 
der Induftrie zuwenden, ift eine weitere gedeihliche Entwicelung ficher 
zu etwarten. Auch der Handel hebt fi), obgleih ihm noch vieles 
von der Höhe fehlt, die er felbft im vorigen Jahrhundert erreicht hatte, 
jedenfalls hat fich die Ausfuhr mehr und mehr vermehrt. Don den 
116 Häfen des Mittelmeeres und des atlantifchen Oceans find die be 
deutendſten: Barcelona, Malaga, Bilbao, Santander, Dalencia, Cadir, 
Seilla, Taragona, Jeres, Cartagena und Alicante. Die Eifenbahnen 
md noch nicht fehr entwicelt: am I. Januar 1884 waren etwa 8000 
Kilometer in Betrieb. Spanien befist nur eine einzige Settelbanf: die 
Sant von Spanien; alle übrigen Banfen wurden bei der Errichtung 
jener hauptbank entweder aufgehoben oder in Silialanftalten verwandelt. 

Spanien ift ein Land mit vielen Beamten. Die oberfte £eitung 
der Staatsperwaltung ift 8 Mlinifterien übertragen, in den 49 Provin: 
m des Reichs führen Gouverneure, welche der Regierung mn unter: 
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ftehen, die Civilverwaltung. Außer den Cortes — den Senat und 
Deputterten-KHongreg —, weldye neben dem Hönig die gefetsgebende 
Gewalt ausüben, beftehen noch Provinzial-Deputationen, welche ihre 
Provinzen zu vertreten haben; jede Gemeinde hat ihren Dertrauens: 
mann in dem Alcalde. Die Gerichtsbehörden find ähnlich wie in 
anderen Staaten abgegrenzt. Es beftehen 1. das oberfte Tribunal in 
Madrid, 2. 15 Gerichtshöfe als zweite Inſtanz und neben denfelben 
ebenfoviele Großgerichte mit Gefchworenen, endlich 3. 500 Gerichte als 
erfte Inſtanz. 

Die Unterrichtsverhältniffe find geregelt wie folgt. Obligatoriſch 
ift der Primär-Unterricht, welcher im Jahre 1878 in zufammen 27048 
Volksſchulen erteilt wurde. Der Sefundär-Unterricht ift durch etwa 
60 Öffentliche Lehr-Anftalten und verfchiedene Privatfchulen gewährleiftet; 
die Patholifche Kirche ift an denfelben fehr beteiligt. Hochſchulen giebt 
es 10 in Spanien und zwar folgende Univerfttäten: Madrid, Barce: 
lona und Granada mit je 5 Safultäten (für Philofophie und Kittera- 
tur, erafte Wiffenfchaften, Rechte, Pharmazie und Medizin), Salamanca, 
Sevilla und Dalencia mit je 4 Safultäten (ohne Pharmazie), Santiago 
mit 5 Safultäten (Rechte, Pharmazie und Medizin), Saragofia mit 5 
Fakultäten (Philofophie, Rechte und Medizin), Dalladolid mit 2 Fakul— 
täten (Rechte und Medizin) und Opiedo mit 1 Fakultät (Rechte). Für 
die Fatholifchen Geiftlihen giebt es an den Bifchofsfisen Seminarien. 
Außer diejen Spezialfchulen beftehen Pönigliche Anftalten für Diplomatif, 
Architektur, Wagen, Kanal: und Hafenbau : ngenieure, Bergwerfs:, 
Forft: Ingenieure, für fchöne Künfte, Uderbau, Handel und Induſtrie 
in Madrid, eine Schule für mduftrie Ingenieure in Barcelona, die 
Akademie für den Generalftab und die verfchiedenen Waffengattungen, 
eine Seefchule in Ferrol. 

Die Kultusverhältniffe find in dem ehemaligen nquifitions:Lande 
etwas einfeitig. Staatsfirche ift die römifch: fatholifche Kirche, jedoch 
kann niemand wegen feines religiöfen Glaubens und der Ausübung des 
Kultus verfolgt werden, fobald die hriftlihe Moral feine Schädigung 
erfährt. Die geiftlichen Angelegenheiten der Fatholifchen Kirche werden 
von 9 Erzbifchöfen und 45 Bifchöfen beforgt; ihnen ift ein Heer von 
etwa 40000 Weltprieftern, 800 Mönchen und 13 000 Nonnen (!) unter: 
geordnet. Proteftantifche Gemeinden giebt es nur etwa 60, 

Das fpanifche Heer ift nicht befonders ftarf, fein Beftand auf 
dem Sriedensfuß foll gegen 95000 Mann betragen, die jedoch im 
Kriegsfalle auf 400000 Mann gebracht werden können. Dagegen 
giebt es eine verhältnismäßig bedeutende Kolonial:Urmee: fie umfaßt 
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etwa 40000 Mann, welche vornämlih auf Cuba, die Philippinen 
und Portorico ſich verteilen. Die Kriegsflotte ift anfehnlicy und verfügt 
über ein Perfonal von gegen 15000 Mann, wozu noch eine Marine: 
Infanterie von etwa 7500 Mann tritt. 

Die Münzeinheit des Landes ift der Pefeta = 80 Pfennig oder 
I Sranf. für Maße und Gewichte ift das metriſche Gewicht ein- 
geführt. 

Die Entwidelung des Handels und der nduftrie in Spanien 
wurde in den legten Jahrzehnten fehr ungünftig durch die herrfchenden 
politifchen Unruhen und Bürgerfriege (Karliſten-Aufſtände) beeinflußt. 
Die fosmopolitifche Arbeiterverbindung der „Internationalen“ bereitet 
namentlich der fpanifchen Regierung fortwährende Schwierigkeiten, auch 
berrfhen auf Cuba, wo erft 1875 die Sklaverei abgefchafft worden 
ift, faft beftändige Unruhen. So fommt es, daß der Bodenreichtum 
des Kandes immer noch nicht die entfprechende Ausbeute erfährt und 
der Handel, welcher un die Mitte des 16. Jahrhunderts der bedeutendite 
der Welt war, ftets noch der Hebung ebenfo fähig wie bedürftig ift. 
Spanien ift, im ganzen genommen, ein Land, das mehr noch an feinem 
alten Ruhme zehrt, als daß es demfelben neue Zweige angefest hätte; 
es werden jedoch mit der Zeit, in der man ja befanntlidy „Rofen pflückt“, 
auch auf der iberifchen Halbinfel Handel, Derkehr und Jnöduftrie eine 
erfreuliche Zunahme finden, fobald die politifchen Derhältnifje fich ferner 
noch mehr befeftigt haben. 

Wir fchliegen diefen Abſchnitt mit der Aufzählung der bedeu: 
tendften Städte Spaniens. 

Das £and, weldyes im Innern oft ein nur wenig ergiebiges 
hochgebirgsland darftellt (befonders treten hier die beiden Hochebenen 
in eu: und Alt:Laftilien hervor), dagegen durch einen Reichtum an 
Küften bevorzugt wird, befittt manche volfreiche Städte, deren Bevölke— 
rung fih durch Thätigfeit und Einficht hervorthut, freilich dabei noch 
von manchen Dorurteilen beherrfcht wird. Die Haupt: und Kefidenz- 
ftadt Spaniens ift Madrid mit gegenwärtig etwas mehr als 400 000 
Einwohnern; es folgen nach der Reihe ihrer Einwohnerzahl Barce- 
lona mit 250000, Dalencia mit 145000, Sevilla mit 155 000, 
Malaga mit 117000, Murcia mit 95000, Jaragoza mit 86000, 
Öranada mit 77000, Cadir mit 66000, Cordoba mit 50000, 
Dalladolid mit 45 000, Alicante mit 37000 und Burgos mit 
32000 Einwohnern. Dagegen ift das innere des Landes oft fehr 
wenig bevölkert, die Ortfchaften im Gebirge find zu zählen, kleine 
Weiler und Gehöfte gibt es nur in einzelnen Provinzen. Mithin ift 
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vielfahy alles öde, auch find die paar Ürtfchaften, welche von der. 
Eifenbahn berührt werden, in der Kegel ‚mit ftarfen, von Türmen 
flanfierten Mauern umgeben und oft von einem mächtigen Schloß 
überragt, faft immer jedoch von einem reichen Hranze üppig grüner 
Gärten eingefchloffen. Während der Jahrhunderte dauernden, ununter- 
brochenen Kriege mußten ſich die Einwohner zu gegenfeitigem Schuß 
zufammendrängen, und die dann folgende Entvölferung des Landes, 
welche heute noch fühlbar ift, hat die naturgemäße Entwidelung 
wefentlich beeinflußt. (Sortfegung folgt.) 


= 


Allerlei Kalkulationen, 
$ 

u Aler Gelegenheit hat, öfter einen Blick in verfchiedene Fachblätter 
A zu thun, der wird gefunden haben, daß felbe häufig ausgeführte 
Berechnungen über die Koften und den eventuellen Gewinn der einzelnen 
Facharbeiten x. bringen. Nur in den unferem Berufe dienenden 
Blättern haben wir dergleichen bisher nicht gefunden, ebenfowenig in 
unferer Sachlitteratur, wenigftens nicht in der Weife, wie in den Fach— 
blättern oder eignen Werfen für andre Berufsarten. Wir wollen nun 
verfuchen, hier einige ähnliche Sufammenftellungen über buchhändlerifche 
Beredmungen -vorzuführen, bemerken aber im voraus, daß diefelben 
durchaus nicht als Schablonen zu betrachten find, welche ein für alle 
mal und für alle Derhältniffe paffen. Unfer Zweck ift erreicht, wenn 
diefe Kalfulationsmufter denjenigen, welchen regelmäßiger ſolche Arbeiten 
zugeieilt werden, Anregung geben, ihre eignen Arbeiten damit zu ver 
gleichen und Derbefferungen ebenfalls hier zu veröffentlichen; dann 
follen fie das Derftändnis für derartige Berechnungen bei denen erleichtern 
helfen, welche nur in Ausnahmefällen damit betraut werden. 

Eine Kalkulation machen heißt im allgemeinen die verfchiedenen 
einzelnen Koften einer Arbeit oder Sache ausrechnen und zufammen: 
ftellen, um darnach den Preis feftftellen zu fönnen. Die erfte frage ift 
alfo, welche Koften fommen überhaupt in Betracht und ey, wie hoch 
ftellen ſich diefelben in dem einzelnen Kalle? 

Nehmen wir als Beifpiel die Kalkulation eines neuen Derlags: 
werfes, fo müffen wir dabei folgende Poften berüdfichtigen: a) die Aus: 
lagen für Herftellung als Sat, Drud, Papier, eventuell noch Zeichnungen, 
holzſchnitte, Eithographieen, Honorar u. f. w.; b) die für dies Werk 
fpeziell in Ausficht genommenen Dertriebsmittel wie Profpefte, Seitungs: 
beilagen, Anzeigen, Rezenfionseremplare ıc.; c) den auf dies Werk 
fallenden Teil der allgemeinen Befhäftsfpefen und d) einen Zuſchlag 
zur Deckung unvorherzufehender Ausgaben bei langfamen Abſatz oder 
Übrigbleiben eines unverfäuflichen Reftes. 
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Der Poften unter a. ergibt fi aus den vorliegenden Rechnungen 
der einzelnen, bei der Herftellung befchäftigten Kieferanten, ift alfo fehr 
leicht zufammen zu rechnen. Poften b. ift ein Doranfchlag, deffen Höhe 
fih aus der Natur des Werkes und der in Ausficht genommenen Der 
triebs: und Befanntmachungsart ergeben muß; man wird gut thun, den 
ausgerechneten Beträgen einen entfprechenden Zufchlag für unvorher- 
gefehene Ausgaben hinzuzufügen. Poſten c. ergibt fih aus den Ge 
fhäftsbüchern, welche die allgemeinen Spefen des Geſchäfts überhaupt, 
fowie den Anteil jedes einzelnen Derlagsartifels daran nachweifen. 
Der Zufchlag d. foll befonders Zinsverlufte und weitere Dertriebs- 
fpefen deden, falls das Werf fich langſamer verfauft, als urfprünglid; 
angenommen ift. Infolge diefes Zufchlags werden einfchlagende und 
daher rafch abgehende Werfe einen höheren Gewinn ergeben, aus 
welchem dann die unvermeidlichen Derlufte bei fehlfchlagenden Unter: 
nehmungen gedeckt werden Fönnen. 

Wenn die Bücher einer Derlagshandlung beifpielsweife am Jahres: 
fhluß an Spefen folgende Per eo 


Gehalte: Chf . . . 2.3000 ME. 
2 Shin .: : 2: 2 2 228500 , 
Dausfneht :- ». 2... 2.20% = 1000 , 
— 6500 Mt 
Miete...» be A ie re ee. SEO 
Steuern, — BE, a dee za se ar en - A 
DOES: =: u = Be ee a ee rei Renee NE 
Deus SUBl IE u ro 0 
Gefhäftsformulare . . . ar a Aa SEHE 
Derlagsfataloge, Allgem. Srfanie. af gas ae ir aa. SO 
Div. Peine Ausgaben -. . » 2» 2 2 2 2 0 202500 
Derpadungs-Materialien . - » > 2 2 202020. 1600 „ 
Fracht nah und von keipig . > 2 2 2 2020. .3000 „ 
geipziger Emballage der Remittenden . -» » » » . 1000 „ 
Kaffenführung des Kommiffionärs. . - » » 2. 1000 „ 


Hinfen für das AnlageKapital . » 2 2 2 2.5000 „ 
Derlufte infl. Meßagio, —— BEE: ac oe SDR 


Beanfpruchter Gewinn. . . . Nee er OO 
Alfo im ganzen . . . 2. 50000 Mk. 


betragen bei einer Jahres-Uuslieferung von 150.000 Mk. Die Spefen 
alfo 20%, der Auslieferung. 

Diefe Spefen müffen gedeckt werden und müſſen daher in dem 
Hettopreife der Derlagswerfe, neben den eigentlichen Herftellungsfoften, 
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mit enthalten fein, wenn ein Derleger nicht ohne weiteres mit Derluft 
arbeiten will. Sehr einfach nun wäre eine verlegerifche Kalkulation, 
wenn der Abfas einer Neuigkeit vollftändig in einem Jahre erfolgte. 
Dies ift leider nur Ausnahme; die Regel ift, daß der Abfag ſich auf 
eine Reihe von Jahren verteilt, und dag fchlieglicdy bei vielen Werfen 
ein Reſt unverfäuflicher Eremplare übrig bleibt. Um nun auch noch 
in folhen fällen auf feine Koften zu kommen, ift der Derleger ge 
nötigt, noch einen weiteren Auffchlag d. zu machen, über deffen Höhe 
ſich beftimmte Regeln fchwer aufftellen laffen; wird derfelbe zu hoch 
genommen, fo wird der Preis des Derlagswerfes felber zu hoch und 
dadurch der Abſatz erft recht erfchwert und gehindert; iſt der Zuſchlag 
niedrig und der Abſatz langfam, fo ergiebt ſich noch Derlufl. Wenn 
ein Derleger die Abfasfähigfeit feiner Neuigkeiten richtig abſchätzen 
fann, jo wird er auch die Höhe diefes Auffchlags richtig bemeffen 
fönnen, da hierdurch nur die infolge langfameren Abfates fich er- 
gebenden Sinsverlufte und erhöhten Spefen ausgeglichen werden follen. 
Im allgemeinen dürfte es ſich empfehlen, diefen Auffchlag nicht zu 
hoch anzunehmen, denn ein dadurch übermäßig erhöhter Preis wirft 
in der Regel äußerft ungünftig auf den Abfas ein, während oft bei 
niedrigerem Preife ein rafcherer Abfat erzielt wird und damit, felbit 
bei geringerem Zuſchlag ein günftigeres Refultat fich ergibt. Einige 
Beifpiele werden dies noch deutlicher zeigen: 

A. arbeitet mit 10000 Mk. Kapital, kann dasfelbe in 5 Jahren 
einmal umfegen und muß daher einen Auffchlag von 50%, machen, 
um in einem Jahre 1000 ME. zu verdienen. 

B. hat dasfelbe Kapital, fest es aber fchon in einem Jahre um; 
er verdient alfo ſchon 1000 ME. bei einem Auffchlag von 10%, 

C. fett aber ein ſolches Kapital fhon in einem Monat um; er 
verdient alfo mit 1°/, Auffchlag mehr wie A. mit 509%, und B. mit 
109%, Auffchlag und hat noch den Dorteil, daß er mit feinem Gewinn 
ihon längjt wieder verdient, während B. noch ein Jahr und A. fogar 
5 Jahre auf den Gewinn warten müffen. 

Die Nukanwendung diefer Beifpiele ift: daß der Derleger beftrebt 
fein muß, einen rafcheren Abfat feiner Werfe und daher auch 
rafcheren Umfaß feines Kapitals zu erzielen, weil er dadurch felbft bei 
kleinſtem Auffchlage ein weit befjeres Gefamtrefultat erzielt, als bei 
hohem Aufichlag und langfamerem Umfat. 

Eine derartige Kalkulation könnte alfo folgende Hauptpoften 


enthalten: 
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A. Berftellungsfoften . . . . 30000 Mk. 
B. Spezielle Dertriebsfpefen . . 6000 „ 
C. Anteil an den Gefchäftsfpefen 9000 „ 
D. Auffhlag . » 2 2 2 2.3000 „ 
im ganzen 48000 ME. 
für eine Auflage von 10000 Eremplaren oder pro Eremplar 4 ME. 
80 Pf. netto; refp. bei 25°, Sortimenterrabatt 6 ME. 40 Pf. 
ordinär, bei 30%, rund 7 ME. ord. und ev. 5 Mk. netto, 4 Mk. 50 Pf. 
bar ohne Sreieremplare. Wäre diefe Auflage nach 2 Jahren verkauft, 
fo würde die Abrechnung vielleicht folgende Poften ergeben: 
Auslieferung des I. Jahres: 


6000 Erpl. in Rechnung à 5 ME. netto . . . 30000 Mt. 

200 „ bar à 7E.50D!.. » . .» » » 9000 „ 
39000 ME: 

Retour 1500 Erpl.a 5 ME . . 2 2 2020. 7500 „ 


Abfas 31500 ME. 
II. Jahr: 
1800 Erpl. in Rehnung a5 ME. . . . 2. 2.9000 Mi. 
1500 „ bar à 4 Mk. 50 Pf... 67580, 
Abſatz 15 750 Mk. 
Der Reſt von 200 Erpl. ift gratis verfandt zur Recenſion ıc. 
ne 
Ausgabe: A. u.B.. . 36 000 ME. 
I. Jahr C. 20°), von 39.000 me. 7800 „ 
AL 3150 „ 


46 950 ME. 

Einnahme I. Jahr . » . . 51500 Mt. 
J a = 
47 250 NE. 


Überfhuß . . . 300 ME. 


Außer feinem entfprechenden Anteil an dem von vornherein “ 
anfpruchten Gewinn hat das Werk einen Überſchuß von 500 Mk. er: 
geben, ein Refultat, mit dem ein befcheidener Derleger wohl zufrieden 
wäre; ungünftiger wäre das Reſultat fchon, wenn der Abſatz des 
I. Jahres geringer, refp. die Summe der Remittenden größer geweſen 
wäre; bei der unendlichen Zahl von möglichen Kombinationen in der 
Sufammenftellung des Abfatzes wollen wir es jedem überlaffen, auch 
andere aufzuftellen und darnach die betr. Rechnung auszuführen; ebenfo 
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würden Erfparniffe und Überfchreitungen bei dem Spefenvoranfchlag B 
das Refultat ändern; die Ausführung folcher Möglichkeiten würde uns 
hier aber zu weit führen; wir wollen dafür nur noch eine Kalfulation 
vorführen unter der Annahme, daß der Abfat fi) auf 5 Jahre ver: 
teilen werde. 
Der Doranfhlag würde alfo fo lauten: 
A. Berftellungsfoften . . . 30000 ME, 
B. Dertriebsfpefen -. . . . 6000 
C. Spefenanteil -. -». » » » 9000 „. 
D. Aufihlas -. . » » » .» 10000. „ 
im ganzen 55000 ME, 
oder bei 10000 Auflage pro Erpl. 5 ME. 50 Pf. netto refp. abge 
rundet 8 Mek. ord., 6 ME. netto, 5 ME. 50 Pf. bar. 
Der Abfat verteilt fi) etwa in folgender Weife: 


I. Jahr. Auslieferung 3000 Erpl. à 6 Mk. — Pf. 18000 ME. 
200 „: 5 „ 80 „ I1 000 „ 


„ 


5000 Erpl. 29000 ME. 

Retour 1000, disponiert 1000 „ &6 Mt. 12000 „, 
Abſatz 17000 Mt. 

I. Jahr Disponenden 1000 Erpl. 6000 ME. 


Auslieferung 200 „ à 6Mk. — Pf. 12000 „ 
2000 „ à5 „50 „ A1IO000 „ 


5000 Erpl. 29000 ME. 

Retour 1000, disponiert 1000  „, 12000 „, 
Abfas 17000 MI. 
II. Jahr Disponenden 1000 Erpl. 6000 ME. 


Auslieferung 1000 „ a6 ME.—Df 6000 „, 
100 „a5 „50 „ 5500 „ 


3000 Erpl. 17500 ME. 

Retour 500, disponiert 600 „ 6600 „ 
Abſatz 10900 ME. 
IV. Jahr Disponenden 600 Erpl. 3600 ME. 


Auslieferung 500 „ A6ME.— Pf. 5000 „ 

e 50 „ a5 „50 „ 2750 „ 
1600 Erpl. 9350 ME. 

Retour 500 Erpl.,dispon. 400 „ 4200 „, 
Abfas 5150 ME. 
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V. Jahr Disponenden 400 Erpl. 2400 ME. 
Auslieferung 300 „ à 6Mk. — Pf. 1800 „, 
„ 250 „ &5 „ 50 „ 135 „ 


Abfas 5575 ME. 
Der Reft von 250 Erpl. ift teils gratis verfandt, teils verdorben 
und verloren. 


Refapitulation: 
Ausgabe. Einnahme. 

AuB. 56 000 Mf. Abſatz des I. Jahres 17000 ME. 
C. I. Jahr 20°, 5800 „, in ec: "66 17000 „, 

1 „ ....%600 „ „ „MH „ 10900 „, 

1E:> ©, 2-2. 2300: 4; den ae 5150 „, 

Wu 2.100022: EIS 2 Er 5575 „ 

A 0 NIE 
Gewinn . . . 5140 „ 

55625 ME. 


Diefer Gewinn von 5140 ME. zeigt uns, daß der Auffchlag D 
um ſoviel zu hoc, gegriffen war, das Werf hätte alfo eigentlich nur 
5 Mk. netto koſten follen und wäre bei diefem Netto- und entfprechend- 
niedrigerem Ordinärpreife wahrfcheinlich noch rafcher abgegangen, und- 
trot des geringen Auffchlags ein günftigeres Refultat erzielt worden. 

Bei allen Derlagsfalfulationen muß der Derleger die erwähnten 
Poſten berüdfichtigen, mag er nun diefelben, wie hier gefchehen,, in 
3 Poften neben feinen Auslagen für die Herftellung teilen, oder noch 
in weitere Poften zerlegen, oder diefelben nur in einer Summe auf die 
Berftellungsfoften auffchlagen, wie es nad) der alten Schablone gefchah 
(und wohl oft noch gefchieht), wonach ?/, für den Buchdruder, */, für 
den Derleger und für den Sortimenter vom Ladenpreis des Buches 
gerechnet wurde; darnach hätte ein Buch mit 30000 ME. Herftellungs: 
foften 9 M. ordinär Poften müfjen; doch dürfte wohl ein Zweifel ge 
rechtfertigt fein, ob bei fo viel höherem Kadenpreife der Abſatz fich fo 
raſch abgewidelt hätte und ob nicht bei langfamerem Abſatze felbit 
noch Derluft herausgefommen wäre. 

Wir fönnen daher nur empfehlen, diefen Auffchlag nicht in einer 
Summe zu machen, fondern für jedes Werk eine befondere Kalkulation 
aufzuftellen und zum wenigften die erwähnte Teilung vorzunehmen; bei 
einer ſyſtematiſchen Buchführung ift die Sache nicht fchwer und diefe 
Kalfulation bietet weit mehr Sicherheit als eine foldye in Bauſch und 
Bogen. Wenn diefelbe auch wie jeder Doranfchlag am Schluß nicht: 
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ganz genau mit den erzielten Refultaten übereinftimmen wird, fo wird 
doch die fpesificiertere, auf genau geführte Buchungen früherer Jahre ge: 
ſtützte Kalfulation ftets der Wirklichkeit viel näher fommen, als jede 
oberflächlichere Berechnung. 

Einen wefentlichen Einfluß auf den fchlieglichen pefuniären Erfolg 
einer Weuigfeit für den Derleger hat noch die richtige Feſtſtellung der 
nötigen Auflage. Iſt beifpielsweife die Auflage eines Werkes für 
einen beftimmten Ubnehmerfreis zu hoch gegriffen, fo wird der Derleger 
die zuviel gedrucdten Eremplare felbft nicht zu den herſtellungskoſten 
los werden fönnen; felbft bei äußerft vorfichtiger Kalkulation und hohem 
Auffhlag wird er doch Schaden haben. Oder ift umgefehrt bei einem 
Werke von unbefchränftem Abnehmerfreife die Auflage zu niedrig be: 
meffen, 3. B. bei einem der modernen Holzfchnittprachtwerfe, fo wird 
der Preis bei dem befcheidenften Auffchlage doch wegen der enormen 
Koften der Bilder fich fehr hoch ftellen, und der Abfat fehr erfchwert 
und gehemmt werden. Auf dem Lager faft jeder älteren Verlags: 
bandlung wird man Belege hierfür finden, einerfeits unverfäufliche Reſte 
zu hoher Auflagen, andererfeits langfam abgehende Reſte von Werken, 
die infolge zu Peiner Auflage einen zu hohen Preis hatten. Ganz be» 
fondere Dorficht ift bei der Kalkulation von ſolchen Werken erforderlich, 
welhe für die erfte Herftellung einen bedeutenden einmaligen Auf: 
wand für Zeichnungen, Holsfchnitte, Stahlftiche, Honorare ıc. erforderten, 
Auslagen, die alfo bei einer zweiten oder weiteren Auflage gänzlich 
fortfallen würden; werden foldhe Auslagen einer Fleinen Auflage auf 
xbürdet, fo wird das einzelne Eremplar fehr hoch zu ftehen kommen, 
und es ift zehn gegen eins zu wetten, daß wegen des hohen Preifes 
der Abſatz fehr langſam geht und das Werk dem Derleger feinen Ge: 
winn bringen wird. Würde dagegen der Derleger diefe Auslagen als 
ane Kapitalanlage betrachten und den jeweils gedrucdten Auflagen des 
Werkes nur den Zins und eine Pleine Quote für Amortifation des 
Kapitals belaften, fo würde er das Buch zu einem fehr niedrigen Preife 
bieten können und einen weit rafcheren und wefentlich größeren Abfat 
erzielen und dadurch doch noch zu einem guten Refultat gelangen. 


Der Sortimenter hat im allgemeinen nicht viel Gelegenheit zu 
Kalfulationen, fein Gewinn ift der ihm gewährte Rabatt des Derlegers, 
je mehr er alfo abfest, je mehr Rabatt hat er verdient, wozu foll er 
alfo noch Falfulieren ? Und doch muß es der Sortimenter ebenfalls. 
Zuerſt muß er herausrechnen, wie viel Abfat er überhaupt in feinem 
Wirtungskreife erzielen muß, um feine Spefen zu deden, oder umgekehrt, 
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wie viel Spefen er ſich bei dem von ihm erzielteri Umſatze geftatten 
darf; dann wird oft die Rabattfrage an ihn herantreten und ihn zu 
genaueften Kalfulationen auffordern; wenn dem Sortimenter das Kal: 
fulieren geläufiger wäre, hätte die Rabattfrage lange nicht die jeßige 
Ausdehnung gefunden. 

Dor dem Etabliffement hat ein Sortimenter zu Falfulieren, ob er 
mit Wahrfcheinlichfeit auf einen genügenden Abfat rechnen kann, ob 
er das nötige Betriebsfapital mitbringt, und falls er nicht fofort reuffirt, 
ob er auch einige Jahre mit Derluft zu arbeiten aushalten fann. 

Eine Zufammenftellung der Spefen eines Pleineren Sortiments 
finden wir auf Seite 118 und 119 des erften Bandes diefer Zeitfchrift 
und fönnen darauf vermweifen; je nach den Kofalverhäliniffen wird 
einzelnes höher, anderes niedriger anzufegen fein, auch noch einzelnes 
hinzufommen, nur darf Feiner der dort angeführten Poften überfehen 
werden, am wenigften, obgleich es am häufigften gefchieht, die Poften 
für Gefhäftsführung, Sinfen und Derlufte. Weiß man die Spefen, 
fo fann man nachrechnen, welchen Umſatz man erzielen muß, um diefe 
zu decken und eventuell noch Gewinn zu erzielen, doch ift diefe Rechnung 
nicht fo ganz glatt, weil wir feinen allgemein giltigen Rabattfat haben; 
je nach den örtlichen Derhältniffen wird der Sortimenter eine Spezialität 
befonders pflegen und könnte dann den hierbei üblichen Rabattfas zu 
Grunde legen, bei Schulbüchern und wifjenfchaftlichen Nova darf er im 
allgemeinen nur 25°, rechnen, bei Belletriftif und ähnlicher Kitteratur, 
fowie Jugendfchriften 53 "/, %, bei Kieferungswerfen ca. 40 °/,; je nad 
dem einer oder der andere diefer Zweige überwiegt, oder mehrere zu: 
fammenfommen, wird auch der Durdhfchnittsrabattfaß ſich geftalten, 
von 26%, als Minimum bis zu ca. 56, als Marimum, und darnadh 
wird dann die Totalfumme des notwendigen Abfages gefunden. Den 
örtlichen Derhältniffen entfprechend fpielt hierbei die Rabattfrage, oder 
richtiger gefagt: der Kundenrabatt, eine Rolle. Würde ein Sortiment 
ohne Kundenrabatt bei 30000 ME. Umfat und durchfchnittlich 50%, 
Derlegerrabatt 9000 Mk. Bruttogewinn erzielen, fo wird es unter fonft 
gleichen Dorausfesungen, um den gleichen Bruttogewinn zu erzielen, bei 
5°, Kundenrabatt fchon 36000 Mk. Umfas erzielen müſſen. Durch 
diefen Mehrumfas wachfen aber gewiſſe Spefen, wie $radıten, 
Emballageberehnungen, Barfontoprovifionen ꝛc. ebenfalls, das Sorti— 
ment würde alfo wohl gleichen Bruttogewinn, aber, trot des größeren 
Umfases, Pleineren Reingewinn oder gar Derluft erzielen. Um nun 
mit 10%, Kundenrabatt einen Bruttogewinn von 9000 Mk. bei 50,%, 
Derlegerrabatt zu erreichen, ift ein Umfas von 45000 ME. erforderlich 
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und zur Deckung der dadurch ebenfalls gewachfenen Spefen mindeftens 
noh 5000 Mk., alfo 50000: ME. im ganzen, um dasfelbe Refultat 
zu erzielen, was ohne Kundenrabatt mit 30000 ME. erzielt wird. 

Ein Gefhäft am Hauptfommiffionsplage würde bei einem der: 
artigen Umſatze einem Gefchäfte in der Provinz gegenüber an Kom: 
miffionsfpefen mindeftens 2000 ME. erfparen; es kann alfo noch 49, 
Kundenrabatt mehr bieten, ohne fi) ungünftiger zu ftellen, wie der 
Kollege in der Provinz; es verdient alfo mit andern Worten bei 16°, 
Derlegerrabatt genau ebenfoviel als der andere mit 20 %,. 

Ob diefes Derhältnis dem Sortimentsbuchhandel günftig ift, wollen 
wir nicht näher unterfuchen, Klagen genug find darüber geführt, doc 
ift bisher wenig gefchehen, um eine Änderung herbeizuführen, obgleich 
die ca. 4000 Sortimenter der Provinz wohl eine Berüdfichtigung ihrer 
Wünfche in diefer Sache vom Derlagsbuchhandel verlangen fönnten und 
auch erreichen würden, wenn fie einig wären; aber ohne Einigung wird’s- 
eben nicht gehen. 





Deutiche Buchhändier. 
3. 


Sriedrich Perthes. 
Don 
Guftab Moldenhaurr. 
Fortſetzung.) 
2. 
A Is Perthes am 13. Mai 1793 in dem bequemen Reiſewagen feines 
4 neuen Prinzipals Leipzig verließ, die Stadt, in welcher er beinahe 
fechs „glüllihe Jahre ernften Strebens“ zugebracht hatte, durfte er 
wohl mit der Wendung feines Geſchicks zufrieden fein. Enge und be- 
fchränfte Derhältniffe lagen hinter ihm, eine hoffnungsvolle und be: 
deutende Zukunft that fih vor ihm auf. Armut und Abhängigkeit 
vertaufchte er nun gegen ein gemächlicheres und freieres Leben. 

In Hochweiſig, der erften Station, trafen die Xeifenden mit 
Edufationsrat Joach. Heiner. Lampe zufanımen, dem berühmten Jugend» 
fchriftfteller und Pädagogen, der mit Hoffmann befreundet war und 
ihn bier erwartet hatte. frau, Tochter und Neffe befanden fich in 
Campes Begleitung. Zum erften Male begegnete Perthes einer Familie, 
die auch über die Grenzen des Haufes hinaus Bedeutung hatte und 
einen wohlverdienten Ruf genoß. Bildung und Anſehen bezauberte 
ihn. An feinen Oheim wußte er viel Butes zu fchreiben: von dem 
Herrn Rat, den er noch weit über das deal erhaben fand, das er 
fih von dem Derfaffer des „Cheophron“ gemacht hatte, von der vor: 
trefflihhen Frau, von dem unvergleichlichen Fräulein Kottchen Campe 
und dem Neffen des bewunderten Mannes, der ihm Freundſchaft und 
Briefwechfel anbot, worauf Perthes freudig einging. Während der 
Reife wurde man bald vertraut; „und bei dem Abfchiede“, fchrieb 
DPerthes, „war mir, als verließ ich Dater, Mutter, Schwefter, Freund 
und alles, was Glück auf diefer Erde heißt‘. Über Helmftedt und 
ülzen reiften Hoffmann und er dann weiter, Hamburg zu. Morgens 
fünf Uhr an der Elbe angefommen, liegen fie ſich nach Sollenfpider, 
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dem erften hamburgifhen Orte, überfegen und fuhren durch reiche, 
beinahe ununterbrochene Ortfchaften, die Perthes mit Derwunderung 
wie ein Dorf erfchienen, noch vier Meilen, bis fie abends zehn Uhr 
am 17. Mai in Hamburg anlangten. Der Eindrud der großen Stadt 
war ein überwältigender: „So groß, fo fchön, wie hier alles ift, habe 
ih noch nie etwas gefehen”. 

In Hoffmanns Familie hatte Perthes eine Umgebung angetroffen, 
wie er, völlig ifoliert, fie nicht beffer finden Ponnte. Bildung und Herzens: 
güte, ftrenge Ordnung und Redlichkeit fanden in feiner, auf das Ideale 
gerichteten Natur einen Widerhall. Hoffmann war ein tüchtiger Be 
fhäftsmann, gebildet und erfahren, nicht nur in feinem Berufe; im 
Samiltenfreife etwas troden und phlegmatiſch, legte er der Hamburger 
Gefelligkeit in feinem Haufe feineswegs Schranken auf. Ein reichliches 
Leben und Gaftlichfeit war hier Sitte und Brauch. 

Das Geſchäft nahm Perthes’ ganze Kraft in Anfprudh. „Ich 
war”, fchrieb er ein halbes Jahr nad) feinem Eintritte, „in vielen 
Stücken noch unwiffend, wie diefes bei den meiften der Fall ift, deren 
Echrjahre verftrichen find; idy habe aber zum Behufe der Erweiterung 
meiner Kenntnifje eine fehr glüdliche Stelle erwählt, da ich hier folche 
Arbeiten zu machen habe, die fonft für einen eben Ausgelernten nicht 
gewöhnlich find. Daß diefes mir den Kopf warm macht, fönnen Sie 
vermuten; zum Glück Ponnte ich, da ich mir felbft überlafjen war, 
arbeiten, wie ich wollte, und diefes ift für mich der einzige Fall, in 
welchem ich viel zu leiften im ftande bin. Eignes Nachdenken ift ftets 
mein befter Kehrmeifter gewefen, aber eben deshalb wird es mir auch 
freilich fehr fchwer, etwas zu begreifen und nachzumachen, was mir ein 
anderer zeigen und worin er mich unterrichten will.‘ 

Auch hier, in diefem Gefchäfte, behielt Perthes nicht zu viel Seit 
für fih übrig. „Vor neun Uhr abends können wir niemals aufhören, 
und müfjen doch noch jede Woche eine halbe Nacht auffitsen, und alle 
vierzehn Tage einen halben Sonntag zu Hilfe nehmen. Das ift das 
Gewöhnliche; wenn aber eine Meffe naht, dann ift die Arbeit faum 
zu bezwingen.‘ 

Seine Paar Erholungsftunden, die er ftets aufs befte auszufüllen 
wußte, widmete er der Fortbildung durch Keftüre und der Gefelligkeit. 

Herders Briefe über Humanität und (Sriedr. Heinr.) Jacobis, 
des Philofophen, „Woldemar” (17279 erſchienen) hatten ihn lebhaft 
befbäftigt. Schillers Auffag über „Unmut und Würde” ergriff ihn 
außerordentlich und fefjelte ihn lange Monate hindurd. 

„Es ift fonderbar, daß Schriften folcher Art den allerftärfften 
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Eindruck auf mich machen, während eigentliche moraliſche Abhandlungen 
und Dermahnungen, follten fie auch noch fo trefflich fein, mich kalt 
laſſen, ja vielleicht mich in Unruhe ſetzen. In ihnen ftoßen mir immer 
viele Dinge auf, welche Fragen und Sweifel aller Art erregen, aber 
ſolch ein Auffaß, der wie diefer fo überzeugend, fo erfchöpfend tft, der 
zu taufend neuen Gedanken Stoff giebt, kann mid) tief aufregen.‘ 

An den gefchäftsfreien Tagen genoß Perthes die herrliche Um— 
gebung Hamburgs, die ihm ftets Gelegenheit zu neuer freude gab. 
Auch Bekannte hatte er leicht gefunden, mit denen er das Keben und 
Treiben der großen Stadt auffuchte. Bald wußte er von einem Konzerte 
zu berichten, bald von einem luftigen Tanze, bald von einer Mlasferade 
und dergleichen mehr. „Mehr als alles liebe ich jest das Schaufpiel; 
du follteft Schröder fpielen fehen; das übertrifft alles Schöne, was fich 
nur denfen läßt.‘ 

Im Sommer gab es manchen Sonntag Wafferfahrten auf der 
Elbe oder mit befreundeten Familien eine Partie über Kand. 
Perthes war froh mit den Sröhlichen. Reizende Mädchengeftalten 
riffen ihn hin und madıten ihn glauben, daß die Liebe in fein Herz 
eingezogen fei. Doc immer von neuem trat Sriederifens Bild vor 
feine Seele. "Bei feinem fortgange von Keipzig hatten Friederife und 
er fich einander verfprocdhen, ihre Kinderjahre nicht zu vergeffen und 
fünftig in brieflihem Derfehr zu bleiben. Tief wurde er bewegt, als 
er hörte, Friederife habe noch mehrere Stunden, nachdem er Abfchied- 
genommen, ftille weinend am Senfter gefeffen, und von Hamburg aus 
fchrieb er in feinem erften Briefe an die Leipziger Freunde: „VNoch lebe 
ih ganz in der Erinnerung, und jeßt erft werde ich gewahr, wie fehr 
ich Sriederife liebe; fie ift und bleibt das Schwungrad meiner Be 
danken.” — Treu dem Derfprechen, durch welches er fich feinem Freunde 
Neſſig verpflichtet hatte, ihm nichts, was fein Derhältnis zu Sriederife 
beträfe, zu verheimlichen, fendete er diefem alle Briefe, die er von 
Friederife empfing und die er an fie fchrieb.... Mit größter Kälte 
ja mit Härte fonnte Perthes dem freunde auseinanderfeßen, was ihm 
nicht recht und gut an dem Mädchen erfchien. Dann aber entfchuldigte 
er wieder alles mit den fchwierigen Derhältniffen, in welchen fie fich 
im elterlihen Haufe befand. „Man kann fie wohl tadeln in diefer 
Welt, aber Gott beurteilt feinen Menſchen nach einzelnen Fehlern. Er 
hat dem armen und guten und edlen Mädchen eine harte Erziehung 
gegeben, und einft wird er fie dafür belohnen..... Wüste ich einen 
Mes, das liebe Mädchen glüclich zu machen, fo wollte ich mit Freuden 
mich felbft zum Opfer bringen. Lange ſchon finne ich auf eine gute 
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Art, ihr mit Wärme viel Gutes zu ſchreiben, aber ein Mädchen kann 
man wohl das Unrechte, welches man an ihr ſieht, fühlen laſſen, und 
glaube mir, ſie fühlt es tief, aber ſagen, nein, ſagen darf man es ihr 
nicht, oder man wird ſogleich das Übergewicht empfinden, welches in 
ſolchen Derhältnifien das Mädchen über den Jüngling hat. Sei du 
ihr Freund, ihr Lenker, ihr Kater... .“ fchrieb er an Neſſig. 

Perthes glaubte, daß Friederike feinen Freund mehr liebe als 
ihn. Zu deſſen Gunſten wollte er entfagen. „Schreibe mir, was aus 
deiner Kiebe werden foll, und alle meine Kräfte will ich für dih an- 
frengen.” In einfanen Träumereien auf Spaziergängen fuchte er das 
Gefühl feiner Wehmut zu betäuben und zu verfcheuchen. Die Herrlich— 
fät der Natur richtete ihn allmählich wieder auf. 

Ganz befriedigt war Perthes von dem ihm in Hamburg zuge 
tallenen Cebenslofe nicht, wenigftens fo lange nicht, als er fich nur im 
Umgange auf feinesgleichen angewiefen fah. Ein fröhlicher Kebens- 
genug vermochte feine Seele nicht auszufüllen. Ihm fehlte das be 
lebende Element übergeordneter Charaktere und Geifter, die ihm nicht 
blog auf dem Wege der Schrift entgegentraten; er fuchte die lebendige 
Emwirfung perfönlicyer Gegenwart. Er wollte zugleich fehen und 
hören, dem geiftigen Drud einen Gegendruck entgegenfegen, er wollte 
auh im Genuß nicht unthätig fein, feine Kräfte gebrauchen und durch 
teten Gebrauch fie ftärfen und vervollfommnen. 

„Sie fönnen es nicht nachempfinden, lieber Campe“, fchrieb er, 
„was es heißt, einzig und allein auf den Umgang junger Leute einge 
(hränft zu fein und allen Umgang mit älteren Männern, alle $amilien- 
wrbindungen, fofern fie etwas Anderes als einige fröhliche Stunden 
sewähren follen, entbehren zu müffen. In den Hreifen junger Leute 
bericht, wenn fie auch noch fo groß find, ftets eine unerträgliche Ein- 
förmigfeit, weil der ganze Derfehr fih um nichts bedeutende Dinge 
dreht. Es kann nichts Gefährlicheres geben, als der dauernde Um- 
sang mit Alltagsmenfchen; leidet auch der Eharafter nicht unmittelbar, 
ſo wird doch ein trodner, dumpfer, gedrücdter Zuftand entftehen, der 
die freiheit mehr oder weniger bejchränft. Ich hatte, als ich hierher 
tum, die CThorheit begangen, mich an manche junge Leute anzuſchließen, 
Ste auf die erfte Stunde erträglich fchienen; jeßt, da ich fehe, daß fie 
mir viele fchöne Stunden verderben, muß ich mir, um fie wieder los zu 
werden, manchen harten Schritt erlauben.‘ 

Was er bedurfte, war ein Umgang, ein Derfehr mit Menfchen 
aus der großen Welt, die, wenn fie auch nicht gerade immer geiftig 
von großer Bedeutung waren, doc genügende Erfahrung befaßen, wie 
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fie im Leben erworben wird, oder eine Stellung einnehmen, mit der 
auch eine Wirkſamkeit verfnüpft ift, mochte diefelbe nun von einer 
Art fein, welcher fie wolle. Perthes war einer immer währenden 
Bildung bedürftig; er fehnte fich daher auch nah Bildung, jedoch nad) 
feiner toten, abftraften, vielmehr nach einer lebendigen, im Wechfel be- 
griffenen: er wollte im Leben ftehen und das Leben Fennen lernen. 

„Mein Herz fordert dringend’, fchrieb er feinem heim, „den 
Umgang mil vielen, aber gebildeten Menfchen. Soldyer Umgang 
ift Bedürfnis für mich, und ich muß ihn erlangen, wenn ich in meiner 
Lage nicht zu Grunde gehen ſoll.“ 

"Hamburg, fo mannigfad) wie wohl feine andere deutfche Stadt 
in der erften Hälfte der neunziger Jahre bewegt, war ganz der Ort, 
welcher auch dem lebhafteften Wunfche nach Derfchiedenartigfeit und 
Lebendigkeit eines anregenden Umganges Genüge leiften fonnte. Der 
Derfehr mit allen Weltteilen hatte der erften Handelsftadt und dem 
erften Seehafen Deutfchlands immer fchon eine Menge der verfchieden- 
artigften Intereffen und zahllofe Fremde aller Nationen zugeführt. 
Seit den erften Jahren der Revolution aber war durch die Handels: 
fühnheit einzelner großer Häufer und durch die vielen und engen Der: 
bindungen mit frankreich dem Handel ein neuer gewaltiger Auffchwung 
gegeben, deffen Wirkungen fich bis in die unterften Klafjen des Dolfes 
erftredten. Ein fehr lebhaftes Intereffe an dem Gange der Begeben- 
heiten in Frankreich war entftanden und eine fo genaue Kenntnis der 
dortigen wechfelvollen Zuftände verbreitet, wie fie vielleicht felbft in den 
großen Kabinetten fih nicht fand, Emigranten aller Farben hatten 
eine Zuflucht in Hamburg geſucht, und als gegen Ende des Jahres 
1794 die Sranzofen von Weften her die Wefer bedrohten und viele 
wohlhabende Männer aus Oftfriesland, aus dem Oldenburgifchen und 
dem Hannöverifchen ihren Aufenthalt in Hamburg nahmen, erreichte 
das Gedränge und Betriebe einen früher unerhörten Grad. Außer der 
deutfchen Schaubühne, die unter Schröders Leitung eine der erften Stellen 
in Deutfchland einnahm, hatte das franzöfifche Theater aus Brüffel, 
das engliſche aus Edinburg ſich dauernd eingerichtet. Die geiftigen 
Kämpfe und Bewegungen, welche Deutfchland erfüllten, erregten auch 
die bedeutenderen Kreife der großen Handelsftadt. Hinneigung, zum 
Teil leidenfchaftlihe Hinneigung zu der Revolution und das Befenntnis 
zu dem Jnhalte der Wolfenbütteler Fragmente waren hier zu Haufe. 
Aber wenn auch das großartige Streben des ältern, 1768 geftorbenen 
(Hermann Samuel) KReimarus ſich verflaht, wenn auch Keffings ge 
waltiges Auftreten, als er 1768 von Hamburg aus feine Dramaturgie 
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fchrieb, an Wirkung verloren hatte, fo war doch in den neunziger 
Jahren das Wohlwollen und der Bildungstrieb in jenen Kreifen fo 
groß, daß an ein fchroffes und gehäffiges Abfchliegen gegen bedeutende 
Männer, welche eine verfchiedene Richtung verfolgten, nicht zu denken 
war. Leben und leben laffen galt auch in geiftiger Beziehung. Die 
Mittelpunfte, um die ſich die Einheimifchen wie die Fremden von Be 
deutung fammelten, wurden durch eine verhältnismäßig Pleine Sahl 
familien gebildet. 

(Johann Georg) Büfch (geb. 1728, geft. 1800), deffen Schriften 
über Staatswirtfhaft und Handlung einen großen und weitverbreiteten 
Ruf genoffen, war zwar ſchon hoch bejahrt, aber die Handlungsafademie, 
deren Dorfteher er war, führte ihm noch immer fremde aus allen 
Ländern Europas zu, und in feinem Haufe traf fih, was an Wi, 
Geift oder Belehrfamkeit hervorragte. Nahe befreundet mit ihm war 
das Haus des jüngeren Reimarus, welcher als praftifcher Arzt die 
Derehrung feiner Daterftadt und als Schriftftellee über mannigfacdhe 
Öegenftände der Arzneiwiffenfchaft, der Philofophie und der Natur: 
wiflenfchaften einen fehr bedeutenden Namen in ganz Deutfchland hatte. 
Abends, wenn der Arzt fein Tagewerf vollbracht, fammelten fidy um 
ihn und feine frau und feine unverheiratete Schwefter Elife, Einheimifche 
wie fremde. Bunter noch war das Treiben in dem Haufe feines 
Schwiegerfohnes Sievefing, der als einer der reichften und klügſten 
Männer Hamburgs galt; fremde aller Länder, Männer aller Rich— 
tungen fanden fonntäglih in Neumühlen, der herrlich an der Elbe ge 
legenen Sommerwohnung, gaftfreundliche Aufnahme; ftebenzig, achtzig 
Gäfte fah man mittags oft dort vereint um die frau des Haufes, und 
niemand wußte beffer, als fie (äußerte fpäter Rift, ein jüngerer Feit— 
genoffe), jeden in feiner Weife gelten, jeden an dem unerfchöpflichen 
Reichtum des reinen und wohlwollenden Herzens teilnehmen zu laſſen. 
Es mag wenige Käufer geben, an die ſich nah und fern fo viele wohl: 
thätige und dankbare Erinnerungen Pnüpfen.‘ 

Mit und neben diefen Familien bewegte fich der Kapellnteifter 
(Johann $riedrich) Reichardt (geb. 1752, geft. 1814), welcher nach 
mannigfachen Schicffalen eine Zuflucht in Neumühlen gefunden hatte; 
fein Arbeitszimmer war mit den Bildniffen von Mirabeau, Pichegru 
und Charlotte Corday gefhmüct und einen feiner Söhne hatte die Be- 
geifterung für die junge Republif als EChaffeur in die Pyrenäenarmee 
geführt. In Altona lebte (heinrich Wilhelm) von Gerftenberg (geb. 
1737, geft. 1823), der Derfaffer des „Ugolino”, einft thätigfter Mit: 
arbeiter an den „Briefen über die Merfwürdigfeiten der Kitteratur”, 
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jetzt einer der eifrigſten Kantianer und Stifter eines eignen Kantifchen 
Klubs. Überall wurde (Friedrich Ludwig) Schröder (geb. 1744, geft. 
1816), als Direftor des Schaufpiels, als Derfaffer vieler dramatischen 
Werke und als Gefellichafter gleich beliebt, gerne gefehen. Die beiden 
Brüder Unzer, befannt als Starfgeifter und Dergötterer der italienifchen 
Poefie, hielten, wo ſie erfchienen, fcharfes Gericht über die deutfchen 
Dichter, wie über jede ihnen als engherzig erfcheinende Moral; v. Heß, 
welcher fpäter auf das Schidfal Hamburgs bedeutenden Einfluß übte, 
führte dem gefelligen Derfehr politifchen Stoff zu. eben allen diefen 
Männern aber erfchten auch Klopſtock oft und nicht ungern in jenen 
Kreifen. Man fah ihm feine abweichenden Anfichten nach und ver: 
mied es, den alten und berühmten Mann zu reizen.‘ 

Wußte Perthes auch nicht recht, als er, einundzwanzig Jahre alt, 
nad Hamburg fam, um weldhe Bewegungen und um weldye Ideen 
es fich in diefen Kreifen handelte, fo fonnte es ihm doch nicht entgehen, 
daß hier der Mittel: und Ungelpunft aller geiftigen ntereffen lag. 

„Wie pocht mein Herz”, fchrieb er feinem freunde, „wenn ich an 
fo treffliche Familien denfe, wie die von Büfch, Reimarus, Sievefing, und 
wenn ich junge Leute fehe, die in denfelben die echten Freuden des Lebens 
genießen können. . . . Ich will und ich muß dort Zutritt erhalten.” — 

Das Ziel indeffen, welches Perthes fich geftect hatte, war nicht 
leicht zu erreichen. Die tief in der Natur der Sache liegende Scheidung 
zwifchen dem Großhandel und dem mit Handverfauf verbundenen Klein- 
handel war und ift in Hamburg dadurch verfchärft, daß fie wenigitens 
thatfächlich in die Derfafjung der Stadt übergegangen ift. Der Groß- 
handel giebt die Fähigkeit zum Eintritt in den Senat, der Kleinhandel 
zu dem in die fogenannten bürgerlichen Kollegien. Der Buchhandel nun, 
weil er mit Handverfauf verbunden ift, wurde als Kleinhandel betrachtet, 
und deshalb waren die, welche ihn betrieben, nicht Glieder der Gefell: 
fchaft, welche man an anderen Orten die höhere Gefellfhaft genannt 
haben würde.‘ 

Wie follte nun Perthes, der arm, ohne Empfehlungen und ohne 
Derwandtfchaft ſich in der reichen Handelsftadt befand, in diefe fo gut 
wie abgefchloffenen Kreife gelangen? Ein glüdlicher Zufall jedoch 
fam ihm zu Hilfe und machte ihn zuerft mit dem Sievekingſchen Haufe 
befannt. Über fein erftes Erfcheinen bei Tifch fchrieb er feinem 
Oheim: „Mein Nachbar bei Tifch war Büfh, ein Mann von fiebenzig 
Jahren, beinahe ganz blind; diefer mußte nun fchlechterdings von mir 
bedient werden, und bei jedem Gerichte fragte er: Was ift das? ch 
aber hatte natürlih von all den Gerichten niemals weder etwas ge 
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fehen noch gefchmedt noch gerochen, und mußte das nun allemal fehr 
laut, damit der alte Herr Büſch es auch verftehen fonnte, auseinander 
ſetzen, was natürlich für nich und für andere fehr fomifc war.‘ 

Nachdem Perthes erft einmal in diefem Haufe feften Fuß gefaßt 
hatte, erfchloffen fich ihm auch andere angefehene familien. An Er: 
fahrungen wurde er reicher, doch nicht ganz ebenfo reich an innerer 
Hufriedenheit. 

„Ich habe fie gefchmedt”, fo fchrieb er, „die Freuden und Er- 
gösungen einer Welt, in welcher fich alles unter einander und wider 
einander treibt; trunfen zwar, wie mancher andere, bin ich nicht ge: 
worden und Erfahrungen habe ich genug gemacht, aber beffer bin ich 
nicht geworden, und nicht befjer werden heißt fchlimmer werden.‘ 

So ſchlimm ftand es freilihh bei Perthes nicht. Sein idealer 
Sinn und feine auf Selbfterfenntnis gerichtete grübelnde Betrachtung 
fonnte ſich bei den hohen Anfprüchen, die er, im Seitalter des Fate: 
gorifchen Imperativs, an menfchliches Leben und an die Bethätigung 
menschlicher Aufgaben ftellte, nimmer genug thun. Der tiefe Ernft, 
mit dem er das £eben erfaßte, war zwar befchwerlich für den, der fich 
von feinem Wege um feines Haares Breite abwenden mochte, aber 
doch die befte Richtfchnur eines untadelhaften Wandels. Und fo war 
denn auch Perthes um nichts fchlimmer geworden und auf der rechten 
Straße begriffen. 

Der umwandelnde Einfluß, auf welchen er durch jene Berührungen 
mit den hervorragendften Samilien Hamburgs gehofft hatte, war nun 
zwar nicht eingetreten; dazu war Perthes denn noch zu jung, um alles 
aufnehmen zu Pönnen, was wohl an Eindrüden in einer folchen Atmo— 
fphäre mitleilfam gewefen wäre. Doc; ohne förderung wird er fich in 
jenen Kreifen nicht bewegt haben. 

Wiederum waren es einige Altersgenoffen, die für feinen Lebens» 
gang und feine innere Fortbildung durchgreifende Bedeutung gewannen. 

„Ich habe jetzt“, fchrieb Perthes im September 1794, „drei 
Märmer kennen gelernt, die ungeachtet ihres fehr verfchiedenen Charakters 
fo fehr freunde find, dag unter ihnen alles gemeinfhaftlich if. Der 
eine von ihnen, Spedter, ift Gelehrter, tief eingeweiht in die Pritifche 
Philofophie und des Philofophen Reinhold vertrauter freund. Der 
zweite, Runge, ift Kaufmann und einer der geiftreichften Menſchen, die 
ich jemals gefehen; der dritte, Hülfenbed, wetteifert mit beiden.‘ 

Perthes war zweiundzwanzig Jahre alt, als er die neuen Freunde 
kennen lernte. Sein überaus zarter, nicht großer, aber fefter und regel: 
mäßiger Körperbau, das lodige Haar, die feine Befichtsfarbe und ein 
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ungemein fanfter Einfchnitt an der Bildung des Auges gaben feiner 
Erfcheinung einen lieblichen, faft jungfräulichen Ausdrud. Unglaublich 
leiht erregbar, wurde er rot wie eine Rofe, wenn der frauen und 
Mädchen auch nur die leifefte Erwähnung gefchah. Dennod gewann, 
wenn Perthes ſich für die Durchführung irgend eines Entfchluffes ent- 
fchieden hatte, die Sicherheit und heftige Kraft feines Geiftes einen völlig 
entfprechenden Ausdrud in dem zarten Körper; feine ftarfe, tönende 
Stimme, feine Haltung, jede feiner Bewegungen fprach die fefte Über- 
zeugung aus, daß er feinen Willen durchfegen könne und durchſetzen 
werde. Der Pleine Perthes hat doch den männlichften Geift von uns 
allen, pflegten feine $reunde zu fagen, und manchen Dorfall wußten fte 
zu erzählen, bei welchem er durch die Entfchiedenheit feines Wollens 
den Trotz und die förperliche Stärfe roher Menfchen zum verwunderten 
Nachgeben genötigt hatte. Perthes fannte diefe feine eigentümliche Über: 
legenheit fehr gut, und auf fie bauend, trat er in jungen und alten 
Jahren unbedenklich auch unter folchen Umftänden durchgreifend hervor, 
unter denen gar mancher förperlic ftarfe Mann ftille feines Weges ge- 
gangen wäre. Überhaupt war ihm Furcht vor einem fünftigen Übel nicht 
befannt, aber zagen fonnte er bei der Erinnerung an ein vergangenes.“ 

Hu allen dreien der neugewonnenen freunde, denen fich noch ein 
vierter, Herterich, anfchloß, trat Perthes bald in ein inniges Derhältnis. 
Die Anziehungskraft der jungen Leute hüben und drüben war eine gleich 
große. „Perthes ift ein Menſch“, ſchrieb Spedter damals, „der mich 
durch feinen zarten Sinn und durch fein ernftes Ringen nach Deredlung 
fehr an fih zieht." ..... „Saft beftändig mußte ich ihn anfehen“, 
erzählte Runge fpäter, „und das Wohlgefallen an feiner äußeren Er- 
fcheinung übertrug idy auf den innern Menfchen.‘ 

Und fo fchrieb auch Perthes an feinen Oheim: „Ich genieße 
jest mit vollen Zügen, was ein rafches, feuriges Gefühl genießen fann. 
Drei Freunde habe ich gefunden, voll Geift und Innigkeit, voll reinen, 
echten Sinnes und ausgezeichneter, weitumfafjender Bildung. Als fie 
meinen Willen zum Guten, meine Liebe zu dem Schönen erfannten; 
als fie fahen, wie ich fuchte und ftrebte: da nahmen fie mich auf, und 
wie felig bin ich nun; durch fie habe ich erhalten, was mir fehlte; fie 
wilfen das, was mein Eigenftes} ift, lebendig und wirflich wirfend zu 
machen. Mir ift es, wie einem fifh, der vom trodnen Lande ins 
Waffer fommt. Sagen Sie nicht, das fei Schwärmerei; denn deshalb 
ift ein Gefühl doch nicht Schwärmerei, weil der Menſch nur in erhöhten 
Stunden es in feiner ganzen Stärke fühlt; folche Stunden find es ja 
vielmehr, in denen der Menſch eigentlih Menſch iſt.“ 
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Wie vermodhte er nun auch mit gereifterer Einficht die neuen, 
großen Erfcheinungen der deutfchen Kitteratur in fi aufzunehmen! 
„Baft Du Goethes Lehrjahre ſchon gelefen‘, fchrieb er, „wie einfach 
und wie groß! und daß es etwas Schöneres geben ann, als Iphigenie, 
glaube ich nicht.” 

Wie lebhaft Perthes von der Pflicht: und Tugendlehre jener seit 
ergriffen wurde, lehrten fchon feine frühern Briefe aus Leipzig. Seine 
Meinung von dem Weſen des Sittengefetes, von der Tugend und dem 
tugendhaften Derhalten der Menfchen war nun auch eine etwas andere, 
eine gereinigtere, geworden. 

Nicht einzelne tugendhafte und edle Handlungen beftimmen den 
Wert des Menfchen, nicht die Dermeidung von Sehltritten, fondern 
garız nach der Kehre des großen Philofophen, der auf Reinheit hin: 
fihtlich der Beweggründe des allgemeinen Handelns drang, der allein 
gute Wille (xar’ 2£oynw) und feine Bethätigung durch eine Marime 
ohne Rüdfiht und Hoffnung auf perfönliches Wohl, auf Lohn oder ſich 
felbft bejtrafende Handlungsweife. 

„Beſtände die Tugend“, fchrieb Perthes, „in einzelnen Momenten 
und guten Handlungen, ließe fie ſich durch Aufopferungen und Helden- 
thaten erwerben, fo hätte ich fie längft errungen, aber unmöglich fann 
der Wert des Menfchen von feinen gelegentlichen und einzelnen Thaten 
abhängen, fondern muß von dem innern Zuftande bedingt werden, der 
feine ganze Handlungsweife beſtimmt. . . .. Der vollkommene⸗ Mann 
darf nichts anderes denken, wollen und thun, als was dem höchſten 
Prinzip der Moral gemäß ift; Feine feiner Leidenſchaften darf über: 
wiegend werden; Kopf und Herz, Wille und Verſtand, Dernunft und 
Sinn, alles muß in ungeftörter Übereinftimmung fein.” 

Die innere Ruhe eines felbftgenägfamen Charakters, defjen Thun 
und Wollen ſich in völliger Übereinftimmung befindet, hatte er auch 
bei feiner neuen Einficht noch nicht finden fönnen. An Lampe fchrieb 
er: „Mich zieht befonders Ihre alles umfaffende Güte an, welche Sie 
fo anfpruchslos über jeden ausbreiten. Dies ift nicht fo bei mir, ich 
jehe immer fo viel auf mich felbft, habe fo viel Mebenabfichten und 
ih fürchte, dag meine unftäte Phantafte mich die echte Lauterfeit des 
Herzens hat verlieren laffen. Ob fich das wohl wieder ändern läßt, 
mein lieber Freund ? Ach Gott, es wird ja doch wohl möglich fein! . 
Jeder alte abgelebte Breis, deffen Uußeres Ruhe verfündet, ift ein Begen- 
ftand meines Veides; taufendmal des Tages wünfche ich mir mit 
Hintenanfegung aller jugendlichen Freuden fo alt zu fein; wünfche mir 
diefe Hälte des Blutes, diefe Stumpfheit der Nerven, um nur des 
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heftigen Streites zwifchen Keidenfchaft und Pflicht los zu werden, der 
mein Inneres zerrüttet. .... Sie find fehr gut, ad, daß id; es auch 
wäre; es iſt fo fchwer, gut zu bleiben, und fo ſchwer, befier zu werden, 
daß mir fchon oft der Sweifel aufgeftiegen ift, ob wir denn auch wirf: 
lih von Natur gut geboren find.” 

Was von der Befjerung des einzelnen gilt, das dünfte ihm auch 
von der des ganzen Menſchengeſchlechts. Er fing doch an zu zweifeln, 
ob es je mit der Dervollfommmung desfelben anders werden würde. 
„So lange ich glaubte, daß das Befferwerden bloß von Berichtigung 
unferer Derftandesirrungen abhinge und dag daher die Menfchen durch 
Aufklärung ihres Derftandes befjer und glüdlicher werden müßten, jo 
lange war mir die dermaleinftige Vollkommenheit unferes Gefchlechts 
auf diefer Erde wahrfcheinlich; aber jest, da ich täglich erfahre, dag 
die Plügften Menfchen fo oft fehlen, dag Männer, deren Theorieen die 
beiten find, fich Caſtern ergeben, ift aller Glaube an die Erreichung 
jenes QTugendideals in mir ausgeftorben. a, wenn es Grundfäte 
wären, die uns zu Böfewichten machten, dann Pönnte der Fehler in 
verfehrten Begriffen liegen, und wir würden befjer fein, wenn diefe be- 
richtigt wären. Aber wie fann die Aufllärung fchwache Kräfte zu 
ftarfen, ungefunde zu gefunden machen, wie fann fie Unnatur und er: 
fünftelten Zuftand in Natur und Einfachheit verwandeln! Hein, wahr: 
haftig Gutfein ift Peine notwendige Folge der Aufflärung des Derftandes; 
nur Thorheiten fann fie binwesfchaffen, aber feine Kafter.” — 

Don diefen Gefichtspunften aus beurteilte er jetzt die franzöfifche 
Revolution: „Das Wunderbare, was jeßt bei den Sranzofen erfcheint‘‘, 
ſchrieb er 1795, „will ich nicht wegleugnen. Was hat es aber für 
Wert, wenn Fein eigentli humaner Swed zum Grunde liegt ? Bei 
jedem ihrer Sortfchritte bemerkt man es deutlich, dag fie fih immer 
mehr dem nähern, was die andern Eroberer auch ausübten.” — — 

Derthes’ Selbfterfenntnis lehrte ihn, daß er das Tugendideal, nach 
dem er ftrebte und welches er, wie feine freunde, vor jedem andern 
der menfchlichen Bethätigung einer Nacheiferung für wert hielt, nie er: 
ringen werde. Doch glaubte er, mit feinem Streben nady dem Guten 
ſich befcheiden zu Fönnen. 

„Den Heldenmut der Tugend aus dem Willen allein kenne ich 
nicht, ſolchen Heldenmut habe ich nicht, und follte ich den mir erwerben, 
fo müßte zuvor das Befte in mir getötet werden; denn glaubt mir, 
mein herz flingt heller für das Gute, als mein Wille das Gute will. 
Das ift freilich das Umgefehrte von dem, was ihr verlangt, aber des: 
halb noch nicht ein Derfehrtes. Denn wenn mein Herz lebhaft für das 
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Gute erregt iſt und ich dem Gange meiner Gefühle mich überlaſſen 
fann, nur dann habe ich Kraft zu handeln. Unausfprehlich dankbar 
bin ich dem höchften Wefen für das Herz, das er mir gab; das Herz 
wäre mir eine Höllenqual, das nichts im höchften Grade empfinden, 
nicht fich hoch freuen, nicht tief leiden könnte, fondern fich Palt dem 
Willen in allem fügte. Sieh, vor furzem fagte mir der Arzt, daß der 
ftechende Uopfſchmerz, an welchem ich ſchon längere Seit leide, einzig 
und allein von einer großen Senfibilität meines Empfindungspermögens 
herrühre und daß mich nichts von demifelben befreien fönne, als mög: 
lichfte Bleichgiltigfeit bei guten und böfen Eindrüden. Aber fo gerne 
ih auch diefen Schmerz los wäre, fo wenig möchte ich doch diefe 
Senfibilität entbehren, denn in ihr liegt mein Reichtum. Sei es, daß 
mir durch fie hundert drüdende Gefühle werden, fei es, daß ich ihret- 
wegen viele unglüdliche Stunden durchleben muß, dennoch; bin ich glück— 
licher, als andere; ich lebe mehr, als taufende leben. Dafür danke ich 
dem guten Gotte und dennoch muß ich ausrufen: glüdlich werden — 
ob ich wohl jemals glücklich werden kann!“ 

Unter dem Einfluffe der Schillerfchen Schriften hatten fich die An— 
fichten der Freunde über die Anforderungen und über den Weg zur 
Erfüllung des Sittengefeges noch mehr verwandelt. Geläutert durch 
die Kunft follte der Wille des Menfchen ein anderer und befjerer werden. 
Schillers Gedicht: „die Künftler“ und feine „äfthetifchen Briefe” ließen 
die Derföhnung von Pflicht und Meigung als möglich erfcheinen. Danf: 
bar für diefe neue Anregung und für den Hinweis zu glüdlicherer Er- 
fenntnis fchrieb Perthes: „Um mir felbft war ich verzweifelt, als ich 
durch das Opfern des Gefühls, des geiftigen wie des finnlichen, zur 
Qugend wollte und nicht fonnte. Stets meinem Willen untreu, er: 
wartete ich die Verachtung der Mlenfchen, die ich liebte. Wo follte ich 
Haltung gewinnen? Ich hatte das Gefühl, welches meine Bruft be 
wegte, ich hatte mein Einzig:Figenes verfchmäht am Wege liegen laffen. 
Ihr lehrtet mich erfennen, was ich verfchmäht hatte, ihr habt es durch 
eure Liebe in mir geftärft. Eure Liebe wird es mir fichern, fo lange 
ich Menfch auf Erden bin. hr feid es, die mir den Weg zum Morgen: 
thor des Schönen gezeigt haben; nun liegt es geöffnet vor mir. Jetzt 
kann, jeßt werde ich das, was mir not thut, erringen, Beharrlichkeit 
und Gleichgewicht!” 

Der wifjenfhaftlichen Durhbildung, die er fo fehr verlangte, ver: 
mochte ſich Perthes nicht in dem Maße hinzugeben, als es der fühlbare 
Mangel, weldyer im Derfehre mit fo ausgezeichneten und gebildeten 
familien, wie es die Reimarus, Sievefing und Büfch waren, fich fund 
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gab, erforderte. Die täglichen Berufsarbeiten nahmen feine befte Seit 
in Anſpruch. „Bei folcher Anfpannung aller Kräfte, wie fie das hiefige 
Geſchäft verlangt, erlaubt mir meine menfhlihe Natur nicht, täglich 
noch einige Stunden für mich zu arbeiten. Ich bleibe ftehen, wo ich 
bin, und kann an fein Dorrüden denfen; das macht mich elend.” 

Er hatte fhon daran gedaht, fi die Summe von hundert 
Thalern zu erfparen, um fich damit an einen Pleinen Ort zurüdzuziehen, 
wo er ſich ungeftört feinen Studien und feiner Fortbildung hingeben 
Ponnte. Sein Oheim in Gotha wollte ihn fpäterhin in feine Handlung 
aufnehmen, und fo wäre denn feine Zukunft gefichert gewefen. „Mein 
Lebensplan ift fo einfach‘, äußerte er, „dag ich faum weiß, wie er 
geftört werden follte.” 

Da wurde ihm, wenige Wochen darauf, auf Deranlaffung von 
Reimarus und Sievefing, der Dorfchlag gemacht, mit einem jungen 
Manne, den jene beiden Familien begünftigten, ein Derlagsgefhäft zu 
begründen; für die Herbeifchaffung der nötigen Geldmittel wollte man 
Sorge tragen. Allein der damals zweiundzwanzigjährige Perthes traute 
fich felbft noch nicht die notwendige Gefchäftsfenntnis zu; und der vor: 
gefchlagene Gefellfhafter fchien ihm nicht die Tüchtigfeit und Zu— 
verläffigfeit zu befiten, um in Gemeinfhaft mit demfelben ein foldyes 
Unternehmen zu beginnen. So mußte er denn den Antrag danfbar 
ablehnen. 

"Uber von diefem Augenblide an ließ ihm der Gedanke Feine 
Ruhe, fi, wenn er um die Erfahrung einiger Jahre reicher geworden 
fei, in Hamburg ein eigenes Gefhäft zu begründen. Weil er hoffte, 
in feinem Sreunde Neſſig einen durchaus geeigneten Teilnehmer zu 
finden, fuchte er denfelben fchon jest nah Hamburg zu ziehen, und 
es gelang ihm, Hoffmann zu beftimmen, auch den Freund als Gehilfen 
in die Handlung zu nehmen.‘ 

Zunächſt freili fah auch Perthes in dem Buchhandel das 
Mittel, welches Dermögen und äußere Selbftändigfeit verfchaffen follte, 
aber die Bedeutung, welche fein lieber Buchhandel, wie er oft fich aus: 
drückte, für das gefamte geiftige Leben des deutfchen Volkes hatte, trat 
ihm dennoch fo vorherrfchend vor die Seele, daß er während feines 
langen Lebens ganz gewiß weniger Gewicht auf den Erwerb gelegt 
hat, wie jeder Beamte auf die Befoldung zu legen gewohnt if. Ohne 
eine großartige Geftaltung des Buchhandels fchien ihm Wiffenfchaft 
und Kunft in ihrer Wirkung gefährdet; „wo der Balgentreter fehlt”, 
äußerte er, „jpielt der größte Dirtuos vergebens auf der Orgel“. Manche 
litterarifch tote Gegend hatte er durch die Regſamkeit eines tüchtigen, 
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dort fich niederlaffenden Buchhändlers aufleben fehen, und fchon von 
diefem Gefichtspunfte aus beklagte er, daß dem intereffanten Erwerb» 
zweige viel zu wenig Aufmerffamkeit gewidmet werde. An den Orten 
ferner, an welchen die Buchhändler Sinn für WMWiffenfhaft und Kunft 
befaßen, fah er vorzugsweife wiffenfchaftliche und Fünftlerifche Werke 
abgefegt; wo fi} dagegen ein Buchhändler von niedrigem und fitten: 
lofem Charakter angefiedelt hatte, fanden fchlüpfrige und elende Schriften 
aller Urt weitere Derbreitung. Geftüst auf folche Thatſachen, fchrieb 
Perthes dem Buchhandel überhaupt und jedem Buchhändler insbefondere 
einen wefentlichen Einfluß auf die Richtung zu, in welcher Kefer und 
Käufer bei der Auswahl ihrer geiftigen Wahrung zu Werke gingen, 
und da ihm der in ungeheurem Wachstum begriffene Einfluß der 
Kitteratur auf Gefinnung und Leben vor Augen lag, fo betrachtete er 
damals und fein ganzes Leben hindurh den Buchhandel und die Art 
feines Betriebes als eine tief in den Bang der Gefchichte ein- 
greifende Macht.‘ 

Dor dem handwerfsmäßigen Betriebe des Buchhandels, wie er 
fo oft von ftatten ging, graute ihm. „Wo wäre”, fchrieb er 1794, 
„ein Stand, deffen Mitglieder die ihnen notwendigen Kenntniffe weniger 
befäßen und die ihnen obliegenden Pflichten weniger erfüllten, als der 
des Buchhandels? Deutfchland ift mit elenden und fcheußlichen Büchern 
überfhwemmt, und würde frei von diefer Plage fein, wenn dem Bud: 
händler die Ehre lieber wäre, als das Geld." — 

So entfchieden Perthes den Beruf, dem er mit Liebe und Wärme 
fih ergeben hatte, gehoben wiffen wollte, fo erfchien ihm doch der 
Dorfchlag feines Freundes Campe, den Druck verderblicher Werfe durch 
Errichtung eines Buchhändlertribunals unmöglich zu machen, nicht nur 
unausführbar, fondern auch gefährlich, weil er eine neue Art Cenfur 
zum Siele habe. Nur in der Derftärfung einer ehrenhaften Gefinnung 
des ganzen Standes und jedes feiner Blieder fah er Hilfe.‘ 

Mit dem Gedanken, recht bald ein eigenes Gefchäft zu begründen, 
machte ſich Perthes immer vertrauter. Und zwar follte das in Ham: 
burg gefchehen, denn der Aufenthalt in diefer Stadt war ihm fo lieb 
geworden, daß er den Abfchied von derfelben faft für unmöglich hielt. 

Die Art, in welcher der Buchhandel zu jener Seit betrieben wurde, 
fhien die Ausführung von Perthes’ Dorhaben zu erleichtern. Bis dahin 
fannte man eine Trennung von Derlag und Sortiment im Buchhandel 
noch nicht. jeder Derleger war auch Sortimenter, fowie umgekehrt jeder 
Sortimenter wohl auch einen eigenen Derlag befaß. Zweimal im Jahre 
famen die deutfchen Buchhändler in Leipzig zufammen, um den Austaufch 
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der von ihnen verlegten Bücher zu bewerfftelligen. für einen Unterfchied 
im Betrage der von den einzelnen Handlungen eingetaufchten Bücher 
trat felten Barzahlung ein; vielmehr blieb die Differenz vorläufig auf 
fi} beruhen und wurde erft wieder auf der nächften Meſſe auszugleichen 
gefucht, fofern der notwendige neue Eintaufch dies geftattete. Es handelte 
ſich alfo nur um einen fteten Warenaustaufc. 

Bücher eines fremden Derlages, die einmal eingetaufcht waren, 
fonnten nicht mehr zurüdgegeben werden, auch wenn es unmöglich 
war, diefelben zu verfaufen. Der augenblidliche Eigentümer mochte 
fehen, wie er diefelben verwerten könnte. So war es im großen und 
ganzen noch gewefen, als Perthes feine Lehrzeit in Keipzig begann. 
Um jene Seit aber fing diefer Gefchäftsbrauh an zu verfchwinden. 
Die Derleger guter Bücher wollten Feine fchlechten oder unbedeutenden 
für die ihrigen eintaufchen und fi mit der Derbreitung derfelben be: 
faſſen. Wenn alfo ein foldyer Eintaufh von Büchern nicht ftattfinden 
fonnte oder wenn der Unterfchied im Betrage derfelben ausgeglichen 
werden follte, fo bedurfte man des baren Geldes. Ein Buchhändler, 
der mehr Bücher verfaufte, als er felbft verlegte, bedurfte alfo einer 
ziemmlichen Summe, um feine Einfäufe zu machen. Dafür nahm er 
aber auch nur foviele Eremplare eines Buches auf Lager, als er hoffen 
durfte, mit Sicherheit abzufegen, denn unverfäufliche fonnten eben nicht 
remittiert werden. Das fchädigte nun die Derlagsgefhäfte ungemein, 
fo daß die Derleger anfıngen, den Sortimentsbuchhändlern außer den 
Eremplaren, die für feft gefauft wurden, noch einige A condition zu 
geben, welche fie zurüdnehmen zu wollen erklärten, fofern ihr Abfat 
nicht möglicdy wäre. 

Bald wurden nun nicht mehr viele Bücher feft gekauft, fondern 
nur & condition zur Derbreitung übernommen. Wer alfo das Der: 
trauen der Derleger in dem Maße befaß, daß ihm die notwendigen 
Eremplare a condition zum Derfaufe anvertraut wurden, fonnte den 
Buchhandel mit einem verhältnismäßig Pleinen Kapitale betreiben. 

Die Sortimentsbuhhandlungen hatten fih von dem Derlage ab: 
getrennt und begannen einem hohen Auffhwung entgegen zu gehen. 
Perthes erfannte das wohl; und wenn er fich die Fähigkeit zutraute, 
die rechten Bücher den Liebhabern vorzulegen, wenn er alfo Kitteratur: 
und Menfchenkenntnis in gehöriger Weife befäße, um in einen leb: 
haften Orte genug Bücher zu verbreiten, fo durfte er wohl hoffen, ein 
blühendes Gefchäft einzurichten. (Sortfegung folgt.) 


* 


Miscellen 
ð 


A in neues franzöſiſches Organ der Bibliotheken und Archive. — 
Bee Da die Bibliothefen verhältnismäßig die beften Kunden der Buchhändler find, 
fo iſt es wohl nicht ungerechtfertigt, auf das „Bulletin des bibliothäques 
et des archives publie sous les auspices du Ministere de l'instruction publique, 
Paris, Champion, von dem ſoeben ir. 2 erfchienen ift, einen Blic zu werfen. 
Neben allerhand Blättern für Bibliophilen, Bouguiniften und Antiquare war bis 
vor wenigen Jahren die periodifche Kitteratur für Bibliothefswefen im allgemeinen 
verihmwindend zu nennen. Xad dem Eingehen von Naumanns Serapeum, es be 
fand von 1840—1870, beſaß Deutfchland bis 1884 nur Petzholdts Anzeiger, refp. 
Neuen Anzeiger, ebenfalls 1840 gegründet, dem fich in diefem Jahre, um einem 
lingft gefühlten Bedürfnis abzuhelfen, das „Lentralblatt für Bibliothekweſen“ bei- 
gefellte. Daß jene zwei geradezu Organe der deutfchen Bibliothefard gemefen 
jeien, wenngleich in ihnen bibliothefarifhe Kragen ventiliert worden find, mag 
dahingeftellt bleiben; ob das nene Centralblatt fi dazu geftalten wird, muß die 
Sufunft lebren. 

für Nordamerifa und Groß-Britannien, wo die Bibliothefare ſich als Stand 
fühlten, entſtand im Jahre 1877 das anfangs engliſche und amerikaniſche, zuletzt 
faft nur amerifanifche Anfichten vertretende „Library Journal”. Aber die englifchen 
Bibliotbefare fanden doch im Derlanfe der Jahre, daß ihr Organ nicht jenfeits 
des Oceans erfcheinen dürfe, und gründeten im Jahre 1880 die „Monthly Notes 
of the Library Association of the United Kingdom“, aus denen im Jahre 1884 
„Ihe Library Chronicle, a Journal of Librarianship and Bibliography“, ein 
elegant ausgeftattetes Blatt, wurde, welches neben willenfchaftlichen Artifeln die 
offiziellen Nachrichten der Library Affociation, Fragen und Antworten, Neuigkeiten 
ans englifhen und anderen Bibliotbefen, Angaben über Bibliothefsfataloge und 
deral. Berichte, einen Abfchnitt für Bibliographie und Bibliothefslitteratur, Korre- 
fpondenz u. dal. enthält. Dor einigen Monaten nun ift zu den bisher genannten 
in $ranfreich das Bulletin des hibliothéques etc. gegründet worden, und zwar 
von feinem geringeren Gründer, als dem Minifterinm des öffentlichen Unterrichtes. 
In $ranfreih, wie in England und Amerika, ift man längjt zu der Überzeugung 
gelangt, daß die Bibliothefen von Fachmännern verwaltet werden müffen, und hat 
deshalb eine Staatsprüfung für ſolche vorgefchrieben, welhe an einer der öffent. 
liben Bibliothefen angeftellt fein wollen. Da auf diefe Weife ein wirklicher Stand 
geichaffen worden, der allerhand gemeinfame Intereſſen hat, erachtete das franzöfifche 
Minifterium es als angemeflen, demfelben ein befonderes Organ zu ftiften, und 
angefihts des zahlenmäßig fonftatierten Auffhwunges, den das franzöfifche Biblio- 
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thefwefen in den lebten Jahren genommen hat, ift wohl faum zu bezweifeln, daß 
es dieſem Organe an Stoff nie fehlen wird. Die erften beiden Nummern des 
Bulletin find ungeheuer reichhaltig, ohne Zuflucht zu litterarhiftorifchen oder philo- 
logifhen Stoffen nehmen zu müffen. Dazu hat dies neue Blatt das für fih, daß 
es, wie das £ibrary Journal der Dereinigten Staaten, das Library Chronicle Groß: 
Britanniens, das Organ der Bibliothefare eines großen Reiches ift, während die 
deutfchen Bibliothefare, weil fie unter einer Anzahl verfhiedener Regierungen 
fteben, die es bisher nit einmal zu einem regelmäßigen Austauſch 
ihrer offiziellen Publifationen gebradt haben, gefchweige, daß fie für die 
Dermwaltung ihrer Bibliothefen diefelben Grundſätze gelten ließen, felbft wenn fie 
eine Dereinigung bilden und das nenentftandene Centralblatt zu ihrem Organe 
macen wollten, doch nur beraten und bitten fönnten, die verjchiedenen Regierungen 
möchten doch diefe oder jene Deränderung, Derbefferung u. f. w. vornehmen, weiter 
rein gar nichts. Im folgenden findet man den Inhalt der beiden erften Hefte des 
Bulletin verzeichnet : 

Ar. 1. Offizieller Teil. I. Derwaltung und Gefetzgebung. Gefet, betreffend 
die Gewährung eines Supplementarfredits von 41356 Srancs für den allgemeinen 
Bibliothefsdienft im Jahre 1884 an das Minifterium des öffentlichen Unterrichts 
und dementjprechend Streichung derfelben Summe im Budaet des Minifteriums des 
Innern. — Bericht der Minifter des Innern und des öffentlichen Unterrichts über 
die Unterftellung der Departements:, Gemeinde: und Hofpital-Urchive unter das 
lettgenannte Minifterinm. — Defret, welches diefe Unterftellung verfügt. — Defret, 
betr. die Einrichtung des Sefretariats für die Bibliotbefen und Archive. — Biblio» 
thefen: Cirfulare, die Numerierung der in den Bibliothefen vorhandenen Hand. 
fchriften betr. Archive: Sirfular des Minifters des Innern an die Präfeften, betr. 
die Unterftellung der Archive unter das Miniftertum des öffentlichen Unterrichts. 
II. Perfonal-Nadrichten. Nachrichten von verſchiedenen franzöfifhen Bibliothefen 
und Archiven. — Chronik der franzöfifhen Bibliothefen und Archive. Miscellen. 
Ausland. 

Ur. 2 enthält diefelben ARubrifen. Befonders hbervorzubeben iſt aus der 
„Ehronif“ die Aufzählung der im Druck erfchienenen Kataloge franzöfifcher Biblio. 
thefen. Die Nationalbibliothef nimmt darunter natürlich den erften Pla eim. 
Sehr wertvoll find die nun folgenden allgemeinen Regeln für Katalogifierung von 
Bandicriften, fie bieten 50 verfchiedene prägnante Beifpiele dar. Kerner findet 
man die Kifte derjenigen Werke, welde von der Kommiffion der Dolfs- und Schul- 
bibliothefen zur Anfchaffung für diefelben in den Situngen am 24. März, 4. und 
23. Mai v. J. zugelaffen, refp. empfohlen worden find. Ein längerer Artifel be 
ſchäftigt fi mit den Archiven des Marineminifteriums. 
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Dann, Hugo, Bibliotheca Germanorum Erotica. Verzeichnis der 
gefamten deutfchen erotifchen Kitteratur mit Einfchluß der Über: 
fegßungen nebft Ungabe der fremden Originale. weite durchaus 
umgearbeitete, ſehr ſtark vermehrte, durch Beifügung der Berliner 
und Münchener deutfchen erotifchen Bücherfchätse bereicherte und 
mit Antiquar:Preifen verfehene Auflage. Leipzig. Derlag von 
Albert Unflad. 1885. gr. 8°, 


Im Jahre 1875 erfchien von vorgenanntem Buche die erfte Auflage und 
nannte fich der Herausgeber „B. Hay“. Wir wollen vor allen Dingen beftätigen, 
daf feine Arbeit damals nur aus 151 Drudfeiten beftand, während die vorliegende, 
bei größerem formate aus 485 Drudfjeiten beftehend, ſich ſchon äußerlich als eine 
dentende Dermehrung darftellt. 

Bisher hatten wir allerdings über die deutfche erotifche Kitteratur Feine 
aröfere Bibliographie aufzumweifen und namentlich nicht, wie die Franzoſen diefelbe 
in dem befannten Werfe von Gay, weldes in ſechs Bänden unter dem Titel: 
„Bibliographie des ouvrages relatifs à l’amour, aux femmes, au mariage etc.“ 
bereits in drei Auflagen erfchienen, aufzuweiſen haben. Es fann daher für die 
Erforfhung auf dem Gebiete der Kultur. und Sittengefchichte, fowie für allgemeine 
Geſchichte der Bücherfunde nur erfreulich fein, daß der Derfaffer fih der großen 
und jchwierigen Aufgabe unterzogen hat, eine Bibliographie des weniger befannten 
Öweiges der deutfchen Kitteratur zufammenzuftellen, und können wir ihm daher 
nur danfbar jein. 

Wenn wir auch die Miühjeligfeit und die dazu nötige Genanigfeit einer 
bibliographiſchen Arbeit vollftändig anerkennen, jo müſſen wir doch uns das Be. 
denfen gegen die ganze Arbeit auszufprechen erlauben, dahin gehend, daß der Der- 
faffer nach unferer Anficht viel zu viel Bücher und Schriften aufgenommen, die 
dob nicht fo ganz ftreng in eine Bibliographie der erotifchen Kitteratur - ges 
bören. Denn wenn wir diefen Grundſatz feithalten, daß alle Bücher, worin in 
irgend einer Art von Srauen, Kiebe 2c. gehandelt wird, aufgenommen werden follen, 
dann müſſen wir fagen, daf das aanze Werk fehr mangelbaft ift. Und zwar jchon . 
aus dem einfachen Grunde, dag wir ja aus diefem Gefichtspunfte faft die ganze 
ſchöngeiſtige Kitteratur aufgenommen fehen müßten; denn man denfe nur an die 
Romane, in welchem fommt wohl Feine Liebesgeſchichte vor? 

Unter Erotica oder erotifcher Kitteratur verftehen wir nur Schriften, die ge: 
Ihrieben find, um eine finnlihe MWirfung oder einen ſolchen Reiz zu erregen, und von 
den betreffenden Derfaffern nur in diefer Abficht verfaßt find. Wir müffen daher alle 
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Bücher, die diefen Zweck nicht erreichen follen, aus einer „Bibliotheca erotica* aus- 
ſchließen, das heißt fie nicht für aufnehmbar erflären. Wenn nur ein Titel auf den 
erotifben Inhalt fchliefen läßt, ohne daf jener ihm gerecht werde, fo gehört ein 
folhes Buch nicht in eine erotiſche Bibliographie und ift demgemäß nicht aufzunehmen. 
Man Pönnte uns vorwerfen, daß ja aud Gay, in feiner vorgenannten Bibliographie 
eine ganze Anzahl von Schriften aufgenommen, die auch diefen ftrengen Maßftab 
nicht vertragen; allein hier fönnen wir einfach auf den Titel des Buches von Gay 
felbft verweifen, der überhaupt eine Bibliographie über frauen, Liebe, Ehe ıc. 
giebt und auch demzufolge eine große Anzahl, und mit vollem Recht, von Schriften 
aufgenommen hat, die diefe Gegenftände von ganz anderem Standpunfte behandeln, 
als dem erotifchen. Bei Hayn aber nennt fich der Titel des Buches: „Bibliotheca 
Germanorum Ervtica*, alfo der ganz beftimmt gemeinten erotifchen Kitteratur und 
kann wohl nicht anders, als auf unfere Weiſe verftanden werden. 

Wir hätten alſo gewünfcht, daß diefe ganze Kitteratur, die wirklich nicht 
erotifch ift, weagelaffen worden wäre, denn, wenn auch der Herausgeber die Ber 
merfung bei den fcheinbaren Büchern diefer Art hinzufügt: „zahm“, fo werden 
eben diefelben, troß des pifanten Titels, nicht zu erotifchen im ftrengen Sinne des 
Wortes. Es würde auch feinem Sorfcher aufgefallen fein, fie nicht darin ver- 
zeichnet zu finden. Vielleicht gerade im Gegenteil, da derfelbe ſich darauf verlaffen 
würde, da er nur wirklich erotifche Bücher in dieſer Bibliographie zu fuchen 
habe. Eine Bibliotheca erotica muß nur Schriften, die wirkliche Erotica find, 
und die auch daher auf allen anftändigen Bibliothefen nicht jedermann gegeben 
werden, umfafjen. Sollten aber alle in der Bibliotheca von Hayn befindlichen 
Bücher für Erotica gehalten werden, dann dürfte wohl der größte Teil der Werke, 
die heute noch ohne allen Anftand auf allen Bibliothefen ausgeliehen, dem Derfehr 
entzogen werden, da nach unferer Unficht öffentliche Bibliothefen nicht dafür vor- 
handen find|, der Derbreitung der Sinnlichfeit auf diefe Weiſe Dorfhub zu leiften 
durch Ausgabe ſolcher Bücher, die dafür allein geichrieben find. Doch wollen wir 
durchaus nicht leugnen, daß das Studium diefes Zweiges der Kitteratur für Kultur: 
und Sittengefhichte von Bedentung ift; allein nur den Gaumen nach folder Speife 
füftern zu maden, halten wir geradezu für verderblic. 

Daß ſich viele Schriften noch aufmweifen laffen, die in dem vorliegenden Bude 
fehlen, wollen und fönnen wir dem Herausgeber nicht anrechnen, denn welche biblio- 
graphifche Arbeit kann ſich rühmen, abfolnt vollftändig zu fein? wohl feine! Kür 
die verfchiedenen Bemerkungen fönnen wir dem Herausgeber nur danken, doc; hätten 
die Derfaufspreife bei den verfchiedenen Buchhändlern, ſowie diefe felbft, weg. 
bleiben können. Die erfteren fönnen nidt als normal, weil oft zufällig, gelten, 
und die letzteren werden vielleiht dem Herausgeber gerade nicht danfbar fein, 
daf er diefelben als Händler mit Erotica an den Pranger ftellt; umfomehr als ja 
wohl anzunehmen ift, daß diefe Bücher nur vereinzelt von denfelben ausgeboten 
wurden, natürlich abgefehen von den Händlern, welche mit dergleichen Büchern aus» 
fchlieflich handeln, aber andy deshalb den Hamen „Buchhändler“ nicht verdienen. 

Trotz diefer Ausftände müfjen wir dem Herausgeber für dieſe Publifation 
danfbar fein, denn was Mühe und Arbeit betrifft, jo Fönnen wir dergleidhen 
Arbeiten ſchätzen; immerhin fönnen wir fie als einen Beitrag zur Kultur und 
Sittengefchichte begrüßen, wenn wir auch eine ftrengere Saflung des Wortes 
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Dr. Ernit Uelchner. 
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Friedrich Perthes. 
Von 
Guſtau Moldenhauer. 
(Fortſetzung.) 

$ 
TI feste er feinem Oheim brieflich auseinander, und wie die Mehr- 
ee zahl der deutfchen Buchhändler von ehemals nur auf den leßten 
Stoß warte, um zu Grabe zu gehen. 

„Aber, fügte er hinzu, „muß diefe allgemeine Lage des Bud; 
handels nicht gerade ein Grund für mic, fein, jett mit fefter ficherer 
Hand zuzugreifen, wo fich mir Umftände darbieten, die günftiger find, 
wie die allgemeinen. Wenn ich, was bisher noch niemand wagte, den 
Sortimentshandel für fich allein unternehme, fo fpare ich an Kapital, 
laufe fein doppeltes Riſiko, Fann alle meine Anftrengungen auf einen 
Punkt hinwenden und habe dann in Hamburg die größte Hoffnung 
auf Erfolg. Bei einer Bevölkerung von hundert und zwanzig taufend 
Seelen find hier nur drei Buchhandlungen und das litterärifche Bedürf— 
nis ift noch einer folchen Steigerung fähig, daß ein thätiger Buchhändler, 
welcher fi hier neu niederläßt, den fchon beftehenden Gefchäften 
feinen Nachteil, fondern Dorteil bringt. Dazu fommt, daß die hiefigeri 
Handlungsherren, weil ihre Lage völlig gefichert ift, es fich ziemlich 
bequem machen und auch dadurch einem Feine Mühe fcheuenden An: 
fänger große Dorteile gewähren. Ich felbft habe im hiefiger Stadt 
viele und ſehr gute Derbindungen; eine große Zahl einflußreicher Fami— 
lien will mir wohl und mein gutes Glück fteht mir zur Seite. Soll 
ih nun alle die Dorteile, welche fich jest mir darbieten, ungenütt 
vorübergehen lafjen? Freilich, ich bin noch jung und hätte gerne noch 
einige Seit forgenfrei dahin gelebt, aber in zehn Jahren befite ich fo 
wenig Dermögen wie in diefem Augenblide und habe an Kraft und 
Unternehmungsmut unendlich verloren; jest bin ich fe und kühn und 
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kann, da ich erft 24 Jahre alt bin, noch zehn Jahre arbeiten, ohne 
an das Heiraten zu denken; wie viel leichter gehe ich da in ſchwierige 
Unternehmen hinein; ja, mein lieber Oheim, ich bin entfchlofjen, ein 
eigenes Gefchäft zu gründen.‘ 

Obwohl Perthes felbft feinen Thaler befaß, fo glaubte er feinen 
Vorſatz doch ausführen zu fönnen. Er wußte wohl, dag man zu ihm 
ein großes Dertrauen hatte und dag man der Meinung war, ihm 
würde gelingen, was er beginne, und daß ein Gefchäft unter feiner kei- 
tung fich in den rechten Händen befinde. 

Wie er meinte, bedurfte er zu feinem Unternehmen einer Summe 
von fiebentaufend Thalern. Aus einer Hand fonnte er diefelbe nicht 
erlangen. So mußte er fi alfo bequemen, mit zwei Gefellfchaftern 
die Handlung, welche freilich auf feinen Namen allein geführt wurde, 
zu begründen. Neſſig war der erfte Teilhaber; der Dater desfelben 
hatte zweitaufend Thaler als Darlehn zugefagt. Der andere Teilhaber 
war ein junger Hamburger Kaufmann, welcher dreitaufend zubradhte. 
Und zweitaufend hatte einer von Perthes’ alten fchwäbifchen Freunden 
hergegeben. 

Oſtern 1796 trat Perthes aus der hoffmannſchen Handlung aus. 
Er begab fich nach Keipzig, wo er auf der Meſſe mit den dort ver: 
fammelten Derlegern die nötigen Derabredungen treffen Ponnte, und 
erließ hier das folgende Rundfchreiben: 

Ich zeige Ihnen an, daß ich im Begriffe bin, mich in Ham: 
burg als Sortimentsbuhhändler zu etablieren, zu welchem Unter: 
nehmen ich mir Ihr gütiges Zutrauen und Ihre Unterftügung erbitte. 
Es ift billig, daß man bei der Erbittung der Handelsfreundfchaft 
einige Nachricht von fich und feinem bisherigen Gang in dem zu 
führenden Befchäft gebe. Ich verweife Sie deshalb auf Herrn Böhme 
in Leipzig, unter deffen Leitung ich fechs Jahre ftand, und auf Herm 
Hoffmann in Hamburg, dem ich feit drei Jahren gedient habe. Ihren 
ferneren Nachfragen, die Sie an mich zu thun für nötig erachten, werde 
id) mündlich oder fchriftlich gerne möglichfte Genüge zu leiften fuchen. — 

Licht allfeitig war ihm ohne Bedenken der notwendige Hredit 
gewährt worden. Er bedurfte größerer Summen, als er vorausgefett, 
und er wäre in arge Derlegenheit gefommen, wenn nicht das treue 
Hufammenhalten feiner freunde ihm aus der Not geholfen hätte. „Du 
wirft erfahren haben”, fchrieb er an Campe, „wie es mir auf der 
Meffe ergangen tft, aber glüdlicherweife hatte ich neben fo manchen 
anderen Findifchen Einfällen auch den gehabt, mir einige Taufend 
Thaler anzufhaffen, und das war gut, fehr gut.” 
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In Leipzig begegnete Perthes nun wieder Friederiken, der Gelieb- 
ten feiner Jugend; und die alte Keidenfchaft ergriff ihn von neuem. 
Was er nur für Teilnahme und Sreundfchaft gehalten hatte, war das 
Gefühl feiner Kiebe gewefen. Er wollte ihr entfagen und vermochte 
es doch nit. „Wie fteht”, fchrieb er, „das Mädchen vor mir in 
ihrer Kraft und im Gefühle ihrer Freiheit — ernft — ohne Pleinliche 
Eitelfeit — das Auge voll Beift, jeder Zug, jede Bewegung voll Aus: 
druck und Leben, und wenn ihr Auge in das meinige blidt, jo faßt 
mich £eidenfchaft, und ich fühle es tief in mir, daß ich vor einer großen 
Enticheidung ſtehe.“ — 

Da er das Mädchen für Neſſig hatte gewinnen wollen, fo fchrieb 
er an diefen voll Dertrauen und Freundſchaft und ließ inzwifchen 
Sriederifen durch einen Freund erflären: Perthes und Neffig forderten 
beide ihre Hand, fie folle wählen; der Nichtgewählte werde in Ruhe 
zurüctreten und mit Treue für das geliebte Paar leben und arbeiten. 
„Friederike“, fchrieb Perthes, „hat ruhig, ohne die Farbe zu ändern, 
angehört, lange gefchwiegen und dann fehr ernft geantwortet: ich habe 
Derthes lieb, ich habe Neffig lieb, aber meine Hand fann ich feinem 
geben.“ 

Wenn ihn Neſſigs Antwort über die Entfcheidung, die fo wenig 
zu beider Bunften ausgefallen war, auch von allen Selbitvorwürfen, 
feinem $reunde vielleicht nicht recht gedient zu haben, befreite, fo war 
feine Gemütsverwirrung doch eine große und das Keben dünkte ihm 
öde und leer. 

Um fo fchwerer laftete jest auf Perthes die Notwendigkeit, das 
begonnene Geſchäft Präftig fortzuführen. An Arbeiten, Derdrieglichkeiten 
und Sorgen hatte es nicht gefehlt. „Alles wollte id} darum geben”, 
fchrieb er, „nichts unternommen zu haben, aber es ift gefchehen. Schon 
habe ich ſchwere Derpflichtungen gegen andere und ich muß und ich 
will fie löfen, wie ein ehrliher Mann.“ Er Pehrte nach Hamburg 
zurüd, wo er nun wenigftens die Freude hatte, feiner Mutter und 
Schwefter einen forgenfreien Aufenthalt in feinem Haufe gewähren zu 
Pönnen, und nahm fich mit ganzer Kraft des Gefchäftes an. Der 
praftifche Blick, der ihm eigen war, veranlaßte ihn von der bisherigen 
Bewohnheit des Sortimentsbuchhändlers, wenig und meiftens nur unge 
bundene Bücher vorrätig zu halten und die verlangten erft auf Wunſch 
fommen zu laffen, abzugeben. ’Er war der erfte Buchhändler, welcher 
eine Auswahl der vorzüglichften älteren und neuen Bücher aus allen 
Fächern eingebunden und wiſſenſchaftlich geordnet aufftellte, jo daß 
fein Buchladen dem Kitteraturfreunde das Bild einer Pleinen, aber fehr 
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auserlefenen Bibliothef gewährte, in welcher durch das Auslegen 
der litterariſchen Tageserfcheinungen zugleih das Mittel dargeboten 
war, fich fchnell und leicht über den gegenwärtigen Stand der Kitteratur, 
ihrer Bewegungen und Kämpfe Überblick und Einficht zu verſchaffen. 

So verfehlte diefe Einrichtung denn auch nicht, viele Befucher 
berbeizuziehen, die im Laden gerne verweilten und fich in mancherlei 
litterarifche Geſpräche einliegen. 

Dazu hatte Perthes in einer fehr belebten Gegend der Stadt, 
„binter dem breiten Giebel“ Nr. 140, fein Gefchäftslofal gewählt. 

„Das Haus“, fchrieb er, „welches ich für taufend Mark ge 
mietet habe, ift für Hamburg ein wahres Wunderwerf, denn von 
oben bis unten ift alles litterärifch; auf der Erde Buchladen, eine Treppe 
hoch ebenfo, zwei Treppen hoch Dr. Erfch als Redakteur der hiefigen 
neuen Seitung, drei Treppen hoch Dr. Erſch als Eitterator und Helfers- 
helfer von Meufel und Konforten, vier Treppen hoch franzöfifcher Buch: 
laden nach vorne und nach hinten Ruheftätte der jungen deutfchen Buch- 
händler; fünf Treppen hoch ein Torfboden.” 

„Meine eigene häusliche Einrichtung”, fehrieb er der Tante, „ift 
Fein, aber ziemlidy nett; ich glaube, Sie würden fich darüber freuen. 
Meine Ordnungsliebe wenigftens wird von allen Hausbewohnern 
gefürchtet.” 

"Als Perthes die nötigen Dorbereitungen vollendet hatte, zeigte 
er unter dem 11. Juli 1796 die Eröffnung feines Gefchäftes mit fol: 
genden Worten im Hamburger Korrefpondenten an: 

Ic; made hierdurd; befannt, daß ich hier eine neue Bud: 
handlung errichtet und nunmehr eröffnet habe. Auf meinem Lager 
befinden ſich die beften ältern und neuern in Deutfchland heraus» 
gefommenen Bücher, und ich darf verfprechen, jedes Buch, das über: 
haupt noch irgendwo zu befommen ift, verfchaffen zu fönnen. Einen 
Teil meines Sortiments habe ich einbinden lafjen, um fo den Wün— 
fhen des lefenden Publiftums noch gefchwinder zu entfprechen, die 
Kenntnis von den, was man Pauft, zu erleichtern und den Bedürf: 
niffen der hier durchreifenden Ausländer mehr entgegen zu fommen. 

Durh diefe neue Einrichtung glaube ich etwas Mütsliches 
gethan zu haben; die Unvollftändigfeit und die Mängel, die fich in 
der Ausführung finden möchten, werde ich zu verbefjern fuchen, ſowie 
die Wünfche des Publifums mir befannter werden. Um den Aufent- 
halt in meinem Laden angenehm zu machen und um überhaupt die 
Befanntwerdung unferer neuen Eitteratur an meinem Teil zu beför: 
dern, werde ich dafür forgen, daß von jedem deutfchen Journal, 
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jeder Neuigkeit des Tages und jeder allgemein intereffanten Schrift 
immer ein Eremplar in meinem Laden zur Durchſicht bleibe. Auf: 
merffamfeit, Pünftlichfeit und Gefälligkeit gegen das mid) befuchende 
Publifum mache ich mir in jeder Hinfiht zur Pflicht. 

Einficht in die lebendigen litterarifchen Bewegungen und Bedürf: 
niffe damaliger Zeit hatte Perthes bei Begründung feiner Handlung 
geleitet, und fo mochte er denn auch der Hoffnung auf guten Erfolg 
verfichert fein. 

07 

Wenige Wochen, nachdem Perthes fein Geſchäft eröffnet hatte, 
trat im Juli 1796 ein fchlanfer, hoher Mann mit feiner Gefichts: 
bildung, leicht gebräunter Farbe und finnendem, herrlich blauem Auge 
in den Buchladen. Dem Anfchein nad ein fünfziger, hatte er in allen 
feinen Bewegungen eine leichte und Fräftige Jugendlichfeit, und Klei: 
dung, Ausdrudsweife, Haltung, alles fchien gewählt und doch natür- 
lich. Der Mann, deffen edler und freier Anftand fchnell Perthes’ Auf 
merffamteit erregte, war Friedrich Heinrich Jacobi, weldyer, aus Düffel: 
dorf geflüchtet, ſich damals in Holftein und Hamburg aufhielt. Vor⸗ 
nehmheit freilich drücte fi in feinem ganzen Wefen aus; aber fie 
hatte nichts Kaltes oder Abwehrendes. Die Anmut der ganzen Er: 
fcheinung rief vielmehr in Perthes ſogleich zutrauensvolles Hingeben 
hervor. Kaum hatte er die nötigften gefchäftlichen Antworten gegeben, 
fo ſprach er auch fchon dem bewunderten Derfaffer des „Woldemar“ 
die Derehrung und Liebe, welche er für ihn empfand, mit großer Wärme 
aus und ließ den freundlich Zuhörenden einen Blick in das eigene 
heftige Streben und unfichere Schwanfen thun. Jacobi hatte feine freude 
an dem jungen lebhaften Mann; fchon nach wenigen Tagen fam er 
wieder und hielt fih von nun an oft und lange in dem Buchladen 
auf, bald die neu angefommenen deutfchen, englifchen und franzöfifchen 
Schriften durchblätternd, bald fich mit deren Eigentümer unterhaltend.” 

Kurze Seit darauf, im Auguft 1796, lud Jacobi den jungen 
Buchhändler ein, ihn in Wandsbed, wo er fi damals aufhielt, zu 
befuchen. Und bald wurde Perthes in dem Haufe des angefehenen 
Schriftftellers ein viel- und gerngefehener Gaft. Dort machte er die 
Befanntfhaft von Jacobis jüngftem Sohne, Mar, der foeben in Eng: 
land feine medizinifchen Studien beendet hatte, auch den beiden Schwe: 
ftern Jacobis, Charlotte und Helene, ’welche lebendig an Geiſt, fcharf 
an Derftand und voll Teilnahme für alle Bewegungen der Kitteratur, 
zugleich gefchäftige und aufopfernde Sorgfamkeit im Haufe wie im 
£eben bewährten‘, trat Perthes nahe. "Helene wurde ihm eine treue 
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mütterliche $reundin, und Jacobi ein väterlicher Freund, der wohlwollend 
auf die fragen und auf die inneren Kämpfe, Zweifel und Bedenken 
des jungen Mannes einging, um zurechtweifend und belehrend defien 
weitere Entwidelung, zu fördern.” „Ich liebe und ehre den herrlichen 
Mann’, fchrieb Perthes dem Oheim, ‚wie ich feinen andern Menſchen liebe 
und ehre. Mit vollem Herzen bin ich ihm entgegengegangen; er erfannte 
es und hielt es der Mühe wert, fich mit meinem Innern zu befchäftigen.” 

Jacobis Einfluß auf Pertbes war ein fehr großer. Er beftärkte 
ihn in der Richtung feiner Gefühlsphilofophie. Derftand und Dernunft 
follten ihre Regeln behalten; aber die Dffenbarungen des Herzens darum 
nicht geringer geachtet werden. „Wie foll ih Ihnen danken‘, fchrieb 
Derthes einige Jahre fpäter an Jacobi; „Sie find es, welcher mein 
Schickſal beftimmte, indem Sie mir durch Ihre entgegenfommende, mein 
jugendliches Herz wieder aufrichtende Liebe eine ganz neue Laufbahn 
eröffneten.” Das Gefühl des Dankes und der Derehrung für Jacobi 
erfaltete in Perthes’ Bruft niemals und Jacobi pflegte den Briefen, die 
er ununterbrochen bis zu feinem Tode dem jüngeren freunde fchrieb, 
häufig die Unterfchrift zu geben: „Der alte Jacobi an feinen wadern 
und lieben Sohn Perthes‘. 

Im Haufe Jacobis hatte Perthes fchon im September Claudius 
gefehen und am 27. November betrat er zum erftenmal das beinahe 
am Eingange des freundlichen und reinlichen Ortes an der breiten 
hübfchen Landftraße gelegene Haus der Wandsbeder Boten. Dor ihm 
ftand nun der Mann mit feiner Pränflichen Gefichtsfarbe und feinem 
fhlicht zurüdgeftrichenen, von einem Kamme zufammengehaltenen Haar. 
Die nicht anfehnliche Geftalt, der bequeme Hausrod, die niederfächftfche 
Sprache würde fchwerlidh den in dem feltenen Manne verborgenen 
Schatz geoffenbart haben, wenn nicht ein himmlifches Feuer aus dem 
herrlih blauen Auge gefprochen hätte.‘ 

„Claudius war längft von mir verehrt‘‘, fchrieb Perthes feinem 
Oheim; ‚aber es ift ſchwer, ihm beisufommen. Mich beugte vor ihm 
der tiefe Sinn feiner Schriften, in denen jede Seile ein Zeugnis davon 
ablegt, daß der Funke, der unfere göttliche Abkunft bekundet, in ihm 
wach ift wie in feinem andern.” 

’Die Sinnesart des Daters, welcher das geiftig Große und Tiefe 
nicht anders als in unfcheinbarer form oder verkleidet gar in irgend 
einer zugleich das Lächeln erregenden Geftalt hervortreten laſſen mochte, 
fpiegelte fih, fowie die hohe weibliche Einfalt der Mlutter, in dem 
gefamten Leben der familie ab. Die großen Werke Paleftrinas, 
Leonardo Keos, Bachs, Händels, Mozarts, englifche Sprache und 
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Citteratur und geiftige Jntereffen aller Art waren einheimifch in dem 
Haufe, aber verftect gleichfam unter der größtmöglichiten Einfachheit 
des Lebens. Auch für die alltäglichite häusliche Arbeit fchienen die 
Töchter nicht zu gut; und nur darauf bedacht, die tiefen Mittelpunfte 
des geiftigen Kebens in feinen Kindern zu Fräftigen und zu bilden, ließ 
Claudius fie im übrigen gewähren. Zwar hatte auch er mit dem Feinde 
im Innern des Menfchen zu Fämpfen, der in ihm für manche Der- 
hältniffe als eine angeborene Härte fich geltend machen wollte, oder 
ihn verleitete, den Eindrüden des Augenblids mehr, als recht war, 
Einfluß zu geftatten; aber das £eben der Familie wurde hier- 
durch nicht in feiner freien und unbefangenen Bewegung geftört; ge 
machte und anfpruchsvolle Abwechfelung der irdifchen und der himm- 
liſchen Dinge Fannte fie fo wenig als gewaltfame oder erfünftelte 
Übergänge‘ 

Da fowohl Jacobi wie Claudius mit all den Perfonen und 
$amilien befannt oder befreundet waren, in deren Kreis ſich das eigen 
tümliche und vielfach bewegte geiftige Leben Holfteins ausſprach, fo 
trat auch Perthes in Beziehung zu den Männern und Frauen, welche, 
zerftreut auf ihren Gütern oder in Pleinen Orten lebend und mit ein» 
ander in mehr oder weniger naher Derbindung ftehend, von hervor: 
ragender litterarifcher oder fonftiger Bedeutung waren. In Meldorf 
in Süderdithmarfchen lebte feit 1778 (Karften) Niebuhr der Dater (geft. 
1813), der verdienftvolle Reifende, nahe verbunden mit (Heinr. Chriftian) 
Bote (1744—1806), dem Herausgeber des „Deutfchen Mufeums‘, 
welcher an demfelben Orte das Amt des Landvogts befleidete und wie 
Niebuhr einen großen Reichtum an auswärtigen Derbindungen und 
ntereffen befaß. In Eutin befand ſich Graf Friedrich Leopold Stol- 
berg als Präfident der fürftlichen Regierung; auch Joh. Heine. Doß 
lebte hier als Rektor der Schule, von Otterndorf im Kande Hadeln dort: 
hin auf Betrieb feines Freundes Stolberg berufen, doch jest mit dem- 
felben wenig harmonierend. In Emfendorf, einem Gute zwifchen Kiel und 
Rendsburg, dem Kandfite des Grafen Friedrich Reventlom, des ehe: 
maligen dänifchen Gefandten in London, und feiner Gemahlin Julie 
geb. Gräfin Schimmelmann fanden fi oft in geiftreicher Unterhaltung 
Jacobi, die Stolbergs, Claudius, (Joh. Andreas) Cramer, der Dater, 
u. a. zufammen. Der andere Stolberg, Graf Ehriftian, war damals 
Amtmann in Tremsbüttel, drei Meilen von Hamburg. Dazu fam noch 
die Fürftin Amalie Gallizin, des preußifchen Grafen von Schmettau 
Tochter, welche nad) ihrer Derheiratung Münfter zum Aufenthaltsorte 
gewählt und einen Kreis von Gelehrten und Dichtern an fich gezogen 
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hatte, jene religiöfe Schwärmerin, die zu des Grafen Friedrich von 
Stolberg Übertritt zum Katholizismus viel beigetragen. 

In diefen Kreis wurde Perthes nun gezogen, und viele neue Er: 
fahrungen warteten feiner. Dor allem feffelte ihn die Familie des 
Wandsbeder Boten, mit welcher fein Schickſal nun enge verfnüpft 
werden follte. In der Tochter des Haufes fand er die glüdliche und 
treue Gefährtin feines Lebens, feine erfte Gemahlin. 

"Karoline Claudius, die ältefte Tochter des Wandsbeder Boten, 
war 1774 geboren, alfo 22 Jahre alt, als Perthes zuerft das Haus 
der Eltern betrat. Ihre ganze Erfcheinung, fo angenehm die regel: 
mäßig edlen Süge, die fchlanfe Geftalt und die feine Farbe auch waren, 
hatte nichts Überrafchendes und Blendendes; aber aus dem lichtbraunen 
Auge blidte ein Reichtum der Phantafte und eine Tiefe des Gefühls, 
eine Kraft und Ruhe des Charafters und eine helle Klarheit des Der- 
ftandes hervor, welche mit ftiller, unwiderftehlicher Macht die Gemüter 
anzog. Ihr ganzes Leben hindurch flößte fie jedem, der ihr näher 
trat, hingebendes Dertrauen ein; zu ihr kamen die Sröhlichen und 
waren ficher, freudige Teilnahme zu finden, und für viele, viele Men— 
ſchen ift fie in äußeren und innern Leiden eine Quelle des Troftes, der 
Ergebung und eines neuen Mlutes geworden. In den einfachen Der: 
hältniffen des elterlichen Haufes war fie aufgewachfen, und jedes Ju: 
fammentreffen mit der Unruhe der äußeren Welt erfchien ihr als eine 
Gefahr für ihren Pindlich unbefangenen Umgang mit Bott. Geteilt 
zwifchen häuslichen Arbeiten, Muſik und Bemühen um geiftige Aus: 
bildung, ging ihre Seit dahin. Eine volle reine Stimme und ein ficheres 
mufifalifches Urteil blieb ihr auch im höheren Alter. Der neueren 
Sprachen war fie Pundig und in der lateinifchen fo weit vorgefchritten, 
daß fie fpäter ihren Söhnen wefentliche Hilfe leiften konnte. 

Berührungen mit der Welt, außer dem Haufe ihrer Eltern, hatte 
Karoline nur fehr wenige gehabt. Die fürftin Gallizin, weldye fich 
mehreremale bei Claudius aufgehalten und das Mädchen fehr lieb ge: 
wonnen hatte, war ihr eine mütterliche freundin geworden. Gleich 
nahe ftand Karoline der Gräfin Julie Reventlow. Im Sommer 1795 
war fte einige Monate in Emfendorf zum Beſuch gewefen; die Familie 
hatte dringend gewünfcht, fie auf ihrer Reife nach talien mitzunehmen, 
des Daters Einwilligung aber nicht zu erlangen vermodht. Den Som: 
mer darauf, erfuhr fie den erften herben Kummer des Lebens durch den 
Tod ihrer etwas jüngeren Schwefter Chriftiane. Mit frommer Ergeben- 
heit hatte fie diefen Derluft getragen. 

‘Es war am 27. November 1796, als te zum erftermal 
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Karoline im Haufe ihrer Eltern ſah. „Ihr helles Auge”, fchrieb er, 
„ihr gerader, Plarer Bli gefiel mir, ich war ihr gut.“ Einige Wochen 
fpäter, am erften Weihnachtsfeiertage, hatte er den Mittag bei Karoline 
Rudolphi, der Dorfteherin der befannten Erziehungsanftalt, mit Jacobi 
zugebradht und von diefem die Einladung erhalten, am Abende der Weih: 
nadhtsbefcherung beizumwohnen. Auf dem Wandsbeder Schloffe, welches 
Jacobi damals bewohnte, fand Perthes unter den anderen Gäſten 
auch Llaudius und deffen ganze Familie. Der Zufall führte ihn, bevor 
der Feitfaal geöffnet ward, mit Karoline allein in einem Hebenzimmer 
zufammen; fein Wort hatte er zu fagen; aber ihm war fo unaus- 
ſprechlich ftille und wohl in feinem Herzen, wie er es noch nie gewefen 
war. Die Weihnadhtsfreude begann, aber Perthes fah nur den Aus: 
druck ftiller Freude, die in Karolinens Zügen fidy ausprägte. Dieſem 
Mädchen ſchien nach feiner Meinung das Befte zu gehören, was der 
Abend darbot, und dennoch glaubte er zu bemerken, daß das Gefchenf 
der jüngeren Schwefter fchöner fei als das ihrige. Aber hoch oben an 
dem Weihnachtsbaume hing ein Apfel, fo fchön, fo Funftreich vergoldet, 
wie fein anderer; den holte er plöglich mit halsbrechender Kunft herab 
und dunkel errötend gab er ihn zur nicht geringen Derwunderung der 
Anwefenden dem ahnenden Mädchen. Yun hatte fie doch eine Weih: 
nadıtsgabe, wie fein anderer fie haben fonnte. Don diefem Abende 
an erging es Perthes und Karolinen, wie es allen ergeht, die des Lebens 
Leid und Luft gemeinfam als Mann und frau erfahren follen. Zwar 
meinte Hlopftod, als er von Claudius' filberner Hochzeitsfeier am 
15. März 1797 mit Perthes nady Hamburg zurüdfuhr: „Die Liebe 
die wir anderen euch beiden fchon lange anfehen, Eennt ihr jungen 
Leute ſelbſt noch nicht.“ Aber Perthes kannte wohl die Kiebe, die in 
ihm feimte und wuchs; doc wußte er auch, daß er äußerlich und mehr 
noch innerlih Claudius zu ferne ftehe, um ſich unmittelbar an ihn 
wenden zu dürfen. Jacobi und deffen Schweftern eröffnete er deshalb zunächft 
fein Herz und bat fie, nachzuforfchen, ob er wohl Hoffnung hegen dürfe, 
„Bottlob, mein lieber Perthes“, fchrieb ihm Helene Jacobi am 27. April, 
„Sie find doch recht verliebt, und da mein Mut fo groß ift, wie der 
Ihrige Elein, fo fehe ich einer großen Seligfeit für Sie entgegen. Don 
Karoline felbft konnte ich geftern nichts hören, weil ich fie feinen Augen: 
bli@ allein ſah; aber von ihrer Mutter habe ich dies und das erfahren, 
was mir großes Dertrauen einflößt, und Karoline war auch fo freundlich, 
als wenn fie etwas Artiges im Sinne trüge.“ — Wenige Tage fpäter, 
am 30. April, wendete Perthes fih an Karoline felbf. „Wie follte 
ich je”, fchrieb er fpäter, „des tiefbewegten Tages vergefien, wo ich 
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dir meine Kiebe befannte. Stumm und ftille ftand’ft du vor mir, fein 
Wort hatteft du für mich; nur als ich traurig fortgehen wollte, gabft 
du mir innig die Hand.“ 

Karoline hatte ihn ihrer Liebe verfichert und den Entfchlug Fund- 
gegeben, die Seine zu werden; nicht fo leicht wurde es jedoch ihrem 
Dater, feine Einwilligung zu geben. Perthes hatte foeben fein fünfund: 
zwansigftes jahr vollendet; fein Charafter war noch nicht ganz feſt 
ausgebildet, in feinem Innern gährte und wogte es noch und die ruhige 
Stetigfeit des befonnenen Mannes war noch zu erwarten. Das vorn 
ihm fe und voll Dertrauen begründete Gefchäft ließ zwar das Belte 
hoffen, gewährte aber eine ausgemadhte Sicherheit für alle Zukunft doch 
nicht. "Überdies war Claudius von einer Art von Eiferfucht nicht frei. 
Ihm wurde es fchwer, die Tochter aus der eigenen Obhut zu entlaffen, und 
nicht ohne Schmerz fühlte er, daß die Tochter einen jungen unerfahrenen 
Mann mehr liebe als den Dater. Der Spruch: ’Du follft Dater und 
Mutter verlaffen dünfte ihm ein harter Spruh. Zwar erflärte 
er glei, daß er der Derbindung nicht entgegen fein werde, aber 
förmlich und feierlih könne er feine Zuftimmung nody nicht geben. 
Darüber beunruhigte Perthes ſich nicht und reifte, Liebe und Danf im 
Derzen, zwei Tage jpäter nad) Leipzig ab. „Wiffen Sie denn, meine 
liebe Karoline”, heißt es in dem erften Briefe an feine Braut, „noch 
garnichts, was ich laſſen foll oder was thun foll; ich möchte fo geme 
um Jhretwillen etwas thun oder etwas laffen. Gewiß ich bin fehr 
glücklich und feit meinen Kinderjahren bin ich dem lieben Gott nicht 
fo gut gewefen als jest, und er wird mein nicht böfe fein, daß ich 
ihm eben jeßt fo gut bin. Kiebe habe ich zwar auch fonft wohl gefühlt. 
Das aber war immer fo peinlich und ſchmerzlich; jest ift mir fo ruhig 
und wohl. Danf dafür, meine liebe Karoline.” — Cange harrte 
Derthes vergeblidy auf Nachricht aus Wandsbed, endlicdy nach vierzehn 
Tagen fam ein Brief von Claudius felbft. „Lieber Herr Perthes“, 
lautete derfelbe, „es ift uns angenehm, daß Sie glüdlich und gefund 
angefommen und ſich wohlauf befinden und an uns denken. Karoline 
hat Ihre Briefe aus Braunſchweig und Leipzig gerne erhalten und 
gelefen und dankt Ihnen verbindlich dafür. Sie würde auch wohl ant: 
worten; aber fo lange die Einwilligung der Eltern noch nicht förmlich 
gegeben ift, fann fie doch ihrem Herzen noch nicht freien Kauf laffen. 
Es ift daher beffer, daß fie ihre Antwort erfpart, bis Sie zurückgekommen 
find.“ — Ein Brief von Helene Jacobi gab weiteren Auffhluß. „Ihre 
Karoline”, hieß es in diefem, „hat dem Dater, der ihr fagte, fie dürfte 
nicht fchreiben, wie wenn feine Einwilligung fchon gegeben fei, geant: 
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wortet: Wenn ich nicht fchreiben darf, wie es mir um das Herz ift, 
fo kann ich überhaupt nicht fchreiben, fondern du mußt fchreiben und 
erzählen, warum ich ftumm bleibe.” „Ich habe”, fügte Helene Jacobi 
hinzu, „Ihr Mädchen dafür noch wärmer als fonft ans Herz gedrückt.“ 

Die drei Hamburger Freunde, denen Perthes von feipzig aus 
fein Inneres aufgefchloffen, von feinem neuen Liebesleben und der er- 
fehnten Derbindung mit Karoline Claudius Nachricht gegeben hatte, 
waren mit diefer unerwarteten Wendung feines Gefchides nicht ganz 
zufrieden. Sie mochten eine Erfältung ihrer Sreundfchaft befürchten 
und fahen nur ungern Perthes’ näheren Anfchlug an Jacobi und den 
Herausgeber des 'Wandsbeder Boten‘, da noch gar nicht abzufehen 
war, welchen Einfluß diefe beiden hervorragenden Schriftfteller und fo 
bedeutenden Männer auf ihn gewinnen fonnten. 

So hatte Perthes an einen feiner alten Freunde gefchrieben: „Woher 
regte ſich in dir die herbe Bitterfeit, als ich euch meine Derbindung 
mit Karoline befannt machte? Dachtet ihr an meine zertrümmerte Liebe? 
Sie wird in mir leben, fo lange ich lebe. Oder dachtet ihr an die flüchtig 
wechſelnden Neigungen, die oft mich bewegt haben? Möglich, dag 
diefe auch fünftig mic; noch bewegen. Hätten allein ſolche Gedanken 
euch gereizt, ich fönnte es nicht unrecht finden. Aber höret mih! Als 
es mir zu gelingen fchien, meine untergegangene Kiebe zu verwinden, 
ergriff mich Entſetzen, daß folche Liebe, an welche mir das höchſte ge: 
bunden war, verwunden werden fönne. Todesfälte trat an die Stelle 
des feuers. Soll denn Liebe, die der Grund ift von Gott und allem 
Guten, durch äußere, zufällige Derhältniffe getötet werden? Etwas 
muß doch Stand halten! Iſt es die Liebe nicht, fo muß es die Freund: 
fchaft fein. Uber vergebt! Die Sreundfchaft — ich habe nichts wider 
die Freundſchaft — und dennoch riefelt es mir falt durch die Glieder. 
Woher dann aber Hilfe und Rettung für mein Inneres? Meine Seele 
verlangt etwas nicht Dergehendes, mein Herz verlangt eines, was mir 
alles ift, mein Geift will ein Bleibendes, mein Ich verlangt ein Be 
bundenfein, ein Band, welches befteht, auch wenn die Welt in Trümmer 
geht, und nur die Kiebe ift mehr als die Welt. Kann ich überhaupt ge 
halten werden, fo ift es nur durch Karoline; in ihr ift Ruhe und 
Sicherheit, Hingebung und Treue. Die frühere Leidenſchaft der Kiebe 
ift in mir gewürgt, aber die Liebe nicht. Nur einmal fann jene £eiden: 
fchaft fein. Wie ich Sriederife liebte, kann ich Karoline nicht lieben. 
Uber fie läßt mich mein Auge wieder zu Gott erheben, und das ift 
Hilfe von oben.“ 

Als Perthes Ende Mai nah Hamburg zurüdfehrte, gab nun 
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auh Llaudius feine förmlihe Einwilligung; Karoline durfte fich jet 
ausſprechen und eröffnete ſich zuerft der fürftin Gallizin: „Ihnen, meiner 
lieben Mutter Amalie, muß ich felbft fagen, daß ich Braut bin und 
daß ich gerne Braut bin. Das würde mir fonft unglaublidy geweſen 
fein, auch wenn Sie es mir gefagt hätten; aber mein lieber Pertbes 
hat mich gut freund mit diefem Schritte gemacht. Ich weiß und fühle 
es zwar auch jest, wie groß und wichtig der Schritt für Feit und 
Ewigkeit ift; aber ich glaube, daß ich ihn nach Gottes Willen thus, 
und fann nun nichts weiter als die Augen zumachen und Gott um 
feinen Segen bitten, und das müffen Sie auch in meinem Wamen 
thun, liebe Sürftin. Mit voller Wahrheit fann ich Ihnen jagen, daß 
mein lieber Perthes ein guter Menſch ift, der fich ſelbſt noch nicht 
für formiert hält, fondern weiß und fühlt, dag er noch nicht mit ſich 
fertig ift, und da, denke ich, können er und ich gemeinfchaftliche Sad 
machen und werden mit Gottes Hilfe weiter kommen.“ 

Oftmals legte Perthbes von nun an den Weg nah Wandsbed 
zurüd, und Briefe, von denen viele ſich erhalten haben, gingen fait 
täglich hin und her. Am 15. Juli wurde die Derlobung, in Holftein 
eine kirchliche Handlung, gefeiert. Die Fürſtin Gallizin mit ihrer Tochter 
und mit Overberg, welche in Wandsbeck zum Beſuche war und in 
Llaudius’ Haufe wohnte, nahm, fowie Graf Friedrich Leopold Stolberg, 
zur großen freude Karolinens an der feierlichen Handlung teil. Kurz 
vor derfelben erinnerte der Paftor die Braut, daß fie, einmal verlobt 
völlig feft wäre und nur durch das Konfiftorium gefchieden werden 
könne. „Sch bin”, entgegnete fie, „Schon lange völlig feit gewefen und 
Tonnte fchon lange weder von Ihnen noch von dem Konfiftorium 
gefchieden werden.” — Immer inniger und ftärfer trat die bräutliche 
giebe in das ftille Mädchenleben Karolinens hinein und ſetzte auch diefen 
ebenen Sinn in Unruhe und Bewegung. „Karoline mag fih”, fchrieb 
die Tochter der Fürſtin Gallizin an Perthes, „noch fo fehr den Anfchein 
einer philofophifchen Braut geben, die Kiebe dringt dennoch überall durch, 
und ich glaube feft, fie träumt von nichts als von dem Budhftaben P, 
und wenn ich felbft Ihnen zuweilen ein wenig aus der Ordnung vor: 
fommen follte, fo werden Sie wohl wiffen, wer es ift, der mich ange: 
ftet hat." — 

‘Der 2. Auguft war zum Hochzeitstag beftimmt, am Tage vorher 
erhielt Perthes den letzten Brief von Karoline als Braut. „ch habe 
fo große Luft“, heit es in demfelben, „zu einem kleinen fchwarzen 
Kreuz und weiß es auf feine liebere Weiſe zu befommen, als wenn 
ich dich darum bitte, und warum follte ich es nicht thun, du lieber 
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Perthes? Heute war ich bei dem Paftor; das Formular, nach welchem 
wir getraut werden follen, ift weder kalt noch warm, weder alt 
noch neu, fondern ein unfeliges Mittelding. Das foll uns aber nicht 
fchaden, lieber Perthes, wir wollen Bott nad alter Weife um feinen 
Segen bitten und er wird uns nach alter Weife fegnen. Thue es 
doch mit mir, du lieber Perthes, und mache die Arme weit auf und 
halte mich feft, bis du mein Auge zudrüdft. Ich bin dein mit Leib 
und Seele und vertraue Bott, da ich mich wohl dabei befinden werde.” 

Am folgenden Tage, den 2. Auguft 1797, wurde die Hochzeit 
gefeiert, und die erften Monate und Jahre der Ehe mußten wohl den 
großen inneren Gegenfaß, in welchem Perthes und Karoline ftanden, 
fharf und beftimmt hervortreten laffen.“ 

Nicht auf Übereinftimmung der Charaftere war diefe Ehe gegrün- 
det worden. Die ftille und im fich gefehrte Natur Karolinens, welche 
in ihrem frommen Derlangen dem Himmel näher ftand als den welt: 
lichen Freuden und die noch fo wenig mit dem Bewirre und dem 
Treiben der Menfchen in Berührung gefommen war, fontraftierte fehr 
mit dem bewegten und nad außen gerichteten Charafterzuge ihres 
Mannes, der genau wußte, was feines Weſens war, wie er denn auch 
im Jahre 1798 u. a. an fie gefchrieben: „Alles, alles macht es mir immer 
gewifler, daß ich recht eigentlich zu einem männlichen Menfchen gefchaffen 
bin, der fein Rad und das der anderen drehet mit rafchem Mute.“ 
Wie bei elektrifchen Kräften die entgegengefesten Pole ſich anzuziehen 
pflegen, fo hatten ſich auch hier einander ergänzende Charaktere zu einer 
unlöslichen Derbindung gefunden ; und beide wurden es inne, daß diefe 
im Caufe der Jahre nicht loderer, wohl aber nur fefter und inniger 
werden fönnte, Mochte Karoline, als fie das Haus ihres Daters ver: 
ließ, und neue und ungewohnte Eindrüde aller Art fie berührten und 
ergriffen, ſich auch geftört und beunruhigt fühlen, ihre Zuneigung zu 
Perthes war dadurch um nichts geringer geworden, 

Feft und ftarf zwar erfüllte fie die Liebe zu ihrem Manne und 
tief im Grunde ihrer Seele war fie ſich bewußt, daß ihre neue Lebens- 
lage Glück und Segen für fie ſei. Einft, wenige Wochen nad) der 
Hochzeit, als ihr Dater fie weinend auf ihrem Simmer traf und über- 
rafcht und nicht ohne einen Anflug von Befriedigung ausrief: „Habe 
ich dir nicht gefagt, das würde nicht ausbleiben, wenn du von Dater 
und Mutter gingft”, antwortete fie: „Und wenn ich auch das Weinen 
nicht laffen fönnte, fo lange ich lebte, fo bleibe ich doch froh, daß ich 
bei meinem Perthes bin.‘ 

Perthes achtete das Yaturell feiner frau und wußte den Wert eines 
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Lebens anzuerkennen, welches ſich nach innen ftatt nach außen wendete. 
„Blaube mir”, fchrieb er im Sommer 1799, „glaube mir, du mein 
guter Engel, ich fühle es, dag du viel haft, und laß dich nicht ftören. 
O, unfer Dater hatte fehr recht, euch Kinder von der Richtung aufs 
Wirken und Handeln und auf das Kunftwefen zurüdzuhalten. Selbft 
wenn er zu weit hierin gegangen wäre, felbft wenn er euch ungeſchickt 
gemacht hätte zum Handeln und Schaffen im eben, ja felbft wenn ihr 
der Welt eine Thorheit werden folltet, fo habt ihr dennoch in euch 
den Geift der Liebe, und der Geift der Kiebe ift lebendig." — Die 
Sinnesart feiner frau ändern zu wollen, fchien Perthes ein unberech- 
tigtes Derlangen: „Einem inneren £eben”, fchrieb er einem Freunde, 
„anderen Inhalt geben, auf den fremden Stamm die eigene Frucht 
pfropfen zu wollen, das ift Sünde” — auch wenn er von der Dergeb: 
lichfeit jedes folchen Derfuches nicht überzeugt gewefen wäre: „Meine 
Karoline‘, hatte er dem Schwarzburger Oheim gefchrieben, „macht 
mich unausfprechlich glüflih. Sie ift ein frommes, treues, reines und 
gehorfames Wefen, aber ihren inneren Gang geht fie, wie fie will, 
unabweichbar feften Schrittes.‘ 

„Verfchiedener in Art und Weife als Karoline und ich, verfchie- 
dener im Äußern, in Bildung und Richtung konnten faum zwei Men: 
fchen fein‘, ‚äußerte Perthes fpäter, „und doch erfannte Karoline in 
der erften Stunde unferer Befanntfhaft das Wertvolle in mir und liebte 
mich. Ihr Dertrauen ift unverrüdbar, unwandelbar geblieben, was 
auch fremdes und Widerfprechendes in mir ihr entgegenftand. Auch 
ich erfannte augenblidlich ihre Kiebe zu mir und war derfelben ficher; 
ich erfaßte ſogleich klar und feft den treuen, edlen Sinn, den hohen 
Beift, den wahren Heldenmut für das Keben, die Demut des Herzens 
und diefe reine Frömmigkeit, die das Glüd meines Kebens, der Segen 
meiner Seele iſt.“ 

Am 28. Mai 1798 wurde Perthes die erfte Tochter geboren, am 
16. Januar 1800 der erfte Sohn, Matthias, denen bis zum Jahre 1804 
noch zwei Töchter folgten. 

So fehr Karoline ſich auch nach äußerer Ruhe fehnte, die ihr fo 
wenig, ihrem inneren Bedürfniffe nach, zu teil werden wollte, fo hatte 
fie in den erften Jahren ihrer Ehe bald jene Kraft gewonnen, die es 
ihr möglich machte, fpäterhin Schweres geduldig und mutig zu ertragen. 
Karoline war getroft und zufrieden. 

„Mein lieber Perthes“, fo hieß es in einem Briefe, „heute ift 
der 30. April und grade 9 Uhr. Weißt du wohl, heute vor fieben 
Jahren gerade in diefem Augenblide? Bott fei gelobt aus Herzens: 
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grund, der mich dir in den Sinn gab. Eben habe ich die Kinder 
geſehen, die fchon im Bette liegen, und dich habe ich im Herzen. So find 
wir denn, obſchon du weit entfernt bift, alle beifammen und fegnen 
den lieben Augenblid, in welchem du vor fieben Jahren mich anfaheft 
und mir fagteft: Ich habe dich lieb’. ja, mein ewig lieber Perthes, 
ich danfe Bott und ich danke dir dafür, daß es uns fo wohl geworden 
tft. Gott ftehe uns ferner bei und fegne uns und unfere Kinder und 
halte uns durch zu einem fröhlichen und feligen Ende!” 


Die Handlungsgemeinfchaft, welche Perthes 1796 unter feinem 
alleinigen Namen vorläufig auf zmei Jahre gegründet hatte, entfprad 
den Erwartungen der beiden Befellfchafter nicht. Der Kapitalumfas vom 
Juli 1796 bis zum Dezember 1798 hatte im ganzen etwa vierzigtaufend 
Thaler betragen und für jeden Teilnehmer während des Zeitraums von 
dritthalb Jahren nur einen Ertrag von faum dreizehnhundert Thalern 
abgeworfen. Durch Übereinfunft vom Dezember 1798 fchieden beide 
Handlungsgefellfhafter aus. Die Trennung war Perthes infofern nicht 
unlieb, als er ſich fchmerzlich geftehen mußte, in Neſſigs Sinnesart ſich 
völlig getäufcht zu haben; aber da die Ausfcheidenden nicht nur die 
eingefhoffenen Hapitalien, fondern auch den Kredit ihrer wohlhabenden 
Samilien dem Geſchäfte entzogen, fo befand Perthes fich in peinlicher 
Derlegenheit. Dennodh war er feft entfchloffen, die Handlung auf 
alleinige Rechnung und Gefahr fortzufegen. Wenn das junge Befchäft 
auch nicht vermocdht hatte, drei Teilnehmern den Unterhalt zu fichern, 
fo reichte es doch fchon jetzt aus, den einfachen Haushalt einer einzelnen 
Familie zu tragen, und mit Gewißheit glaubte Perthes ein rafches 
Wachſen desfelben vorausfehen zu fönnen, weil die Handlung nicht nur 
die Aufmerffamkfeit und Zuneigung der litterarifch am meiften belebten 
Kreiſe Hamburgs gewonnen, fondern auch in Weftfalen, Hannover, 
Holftein und Medlenburg mannigfache Derbindungen angefnüpft hatte, 
welche weitere Ausdehnung hoffen ließen. 

Ohne Kapital war freilihh auch bei den beften Ausfichten für 
die Zukunft Peine Möglichkeit vorhanden, die Handlung fortzuführen; 
aber ein rafch und Pe benuster Glüdsfall fette Perthes in den Beſitz 
einer für feine Derhältniffe bedeutenden Summe. Er hatte im Dezember 
1797 ein am Jungfernftieg gelegenes Haus gekauft; zwei Drittel des 
HKaufpreifes fonnten auf dem Grundftüde ftehen bleiben und das lette 
Drittel desfelben im Betrag von zehntaufend Thalern erhielt er, da ein 
vermögender Freund fich für ihn verbürgte, in mehreren Pleinen Summen 
aus dem Münfterlande. Ein Jahr fpäter, im Dezember 1798, ver: 
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faufte Perthes das Haus, noch bevor er es bezogen hatte, mit einem 
Gewinne von fünftaufend Thalern und begnügte fi) von neuem mit 
einer Mietwohnung hinter St. Petri, nahe der bisherigen gelegen. 
Sogleich reifte er nach Münfter und erlangte von feinen dortigen Bläu- 
bigern, daß fie ihm die zehntaufend Thaler auf noch zehn Jahre liegen, 
‘obgleich er num nicht mehr das Haus zur Sicherheit ftellen fonnte. In 
diefer Weife hatte Perthes ein Betriebsfapital von fünfzehntaufend 
Thalern in feine Hände befommen, und der Kredit, weldyen ihm die 
Handlung feiner Freunde, Hülfenbet, Runge und Spedter gewährte, 
betrug eine gleiche Summe. Auf folche Beldmittel geftüßt, ging Perthes 
den großen Ummälzungen entgegen, welche 1799 in den Handels: und 
Beldverhältniffen Hamburgs eintraten.’ 

In den fchweren Kriegs: und Zeitläuften hatte England zu Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts den gefamten internationalen Großhandel 
an fich geriffen; und Hamburg als Dermittlerin zwifchen dem Inſel— 
reihe und dem Seftlande, als Stapelplag für britifche Kolonial- und 
Manufafturwaren, als wichtigfter Einfaufsort für die Erzeugniffe des 
Kontinentes, als Wechſel- und Zahlungsftelle der binnenländifchen 
Gefchäfte, hatte an dem hohen und hödhften Auffchwunge des Groß: 
handels den vornehmften Anteil. Xeichtümer und Spefulanten ſtröm— 
ten nach Hamburg zufammen. Waghalfige Unternehmungen gehörten zur 
Tagesordnung. Wohlleben, das hier ftets zu Haufe gewefen, artete in 
Schwelgerei und Derfhwendung aus. Ein Rüdfchlag Fonnte nicht 
ausbleiben. Die Preife der Waren jeglicher Art waren ununterbrochen 
in die Höhe gegangen. Ungeheure Dorräte häuften fih in Hamburg 
an. Der Handel mit $ranfreih war feit 1798 fo gut wie verloren 
gegangen und Rußland für den Handelsverfehr neuerdings eben: 
falls gefperrt. Deutfchland vermochte die aufgefpeicherten Waren nicht 
abzufegen. Die Preife gingen herunter; die Krifis trat ein. Ein 
Salliffement folgte dem andern; die Derlufte der Einzelnen und der 
Gefamtheit wuchfen zu enormen Summen an. 

Auch Perthes’ Gefhäft, das fich ftets mehr und mehr gehoben 
hatte, litt bei diefer allgemeinen Geldnot nicht wenig. Zu einem 
Sufammenbruhe fam es zwar nicht. Die befonnene Thatkraft des 
eiters vermochte, geftüst auf die Hilfe feiner treuen Hamburger 
Freunde, die Krifis zu überftehen. Ja, die Ausdehnung des Gefchäftes 
wurde eine immer größere, es erhielt einen Schwung, wie nie zuvor; 
Anfeben und Ruf gewannen eine Bedeutung, der die Geldfräfte des 
Befisers der Handlung nicht gewachſen waren. Schwere Sorgen und 
peinliche Derlegenheiten blieben ihm nicht fern. 


Deutfhe Buchhändler. 145 


„eine Derhältniffe”, fchrieb Perthes 1799, „geftalten ſich fo 
mannigfaltig, daß ich alle meine Zeit und alle meine Kräfte anfbieteu 
muß, um die Zügel feftzubalten. Das, was man in der Welt Glüd 
nennt, habe ich wirflich; denn alles gelingt mir, was ich unternehme. 
Aber wahrlich! leicht wird mir diefes Glück nicht gemacht; und wenn 
die forgen: und peinvollen Stunden gegen die ruhigen und forgenlofen 
halte, fo haben die erfteren ein übermäßiges Gewicht. Sie fennen mid; 
ja und wifjen, was es mich von jeher Poftete, zu bitten, zu fordern, 
dreift zu fein; Sie wiffen, wie fchwer es meinem Herzen wird, hart, 
ftreng, unbiegfam zu fcheinen: — und das alles habe ich fein oder fcheinen 
müffen. Wahr ift es, der liebe Gott hat immer geholfen, aber nur 
dann erft, wenn die Not am größten war.” ..... „Blüd, Thätig · 
keit und eine Energie, wie ſie nur ein Wagſtück dem Menſchen giebt“, 
heißt es in einem andern Briefe, „ſteht mir helfend zur Seite.“ 

“Eine große Aufgabe hatte Perthes der von ihm gegründeten 
Handlung um diefe Seit geftellt. In Hamburg, Holftein, Medlenburg 
und Hannover follte fie die Grundlage ihres Gefchäftsbetriebes finden, 
aber von diefer Grundlage aus eine Stellung gewinnen, durch welche 
fie zur Dermittlerin des litterarifchen Derfehrs aller europäifchen Dölfer 
untereinander würde, indem fie die Kitteratur eines jeden Volkes allen 
andern Dölfern zugänglid machte. Hamburg fchien für eine folche 
Stellung der rechte Ort, und in London follte eine Filialhandlung zur 
Unterjftüsung gegründet werden. Um diefen umfafjenden Plan ins 
Leben zu führen, fühlte Perthes fich für fich allein zu ſchwach. Schmerzlich 
permißte er die nötigen Kenntniffe, fchmerzli empfand er vor allem 
den nun nicht mehr zu erfetenden Mangel einer gründlichen Schul: 
bildung. Er ſah ſich nad Hilfe um und fand fie in Johann Heinrich 
Beffer, welcher von nun an der treuefte Freund, der zuverläffigfte 
Genoffe in Freud und Leid ihm blieb und bald auch durdy Derheiratung 
mit Perthes’ Schwefter ihm ein lieber Schwager ward.’ 

Beſſer war eines jener Sonntagsfinder, denen jeder, dem fie be 
gegnen, freundlich gefinnt ift, mit denen jeder gerne verkehrt, in deren 
Nähe jeder ſich wohl fühlt. Schon als Mann war er von fehr behaglichem 
Körperbau und der Bequemlichkeit nicht abgeneigt; in feinem freund: 
lihen Auge und in feinen milden Gefichtszügen drückte fich volllommen 
das Kiebevolle und Kiebebedürftige feines Gemütes aus. Ein ihm eigen- 
tümlicher Sinn ließ ihn fchmell die Wünfche und Nöte anderer erraten, 
und ohne zu wifjen und zu wollen, half und förderte er, oft in weiterem 
Umfange, als feine Kräfte erlaubt hätten. Unzähligen Menfchen hat 
er in großen und Pleinen Verhältniſſen Gefälligfeiten erwiefen. Kinder 
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309 er, wie der Magnet das Eifen, fchon aus der Ferne an und 
fonnte fi) ihrer anhängenden Freundlichkeit faum erwehren. Ohne 
inneren Kampf, ja ohne eines Entſchluſſes zu bedürfen, handelte er 
immer und in allen Derhältniffen mit der reinften Kauterfeit, und dag 
der Menſch auch gegen feine Überzeugung reden Pönne, war ihm um: 
befannt. Später als die Sranzofen Hamburg befetst hatten, fagte er den 
Offizieren und Beamten, mit denen er vielfach verehrte, oft zum Er- 
fchreden nativ die derbfte Wahrheit gerade ins Gefiht und behielt 
dennoch ihr volles Dertrauen. Seine vielen Pleinen Sonderbarkeiten, 
feine erftreutheit und ein Hang, dem morgenden Tag vorzubehalten, 
was dem heutigen gebührte, förderten freilich zuweilen die wunderlichften 
Dinge anden Tag; aber fo feft waren alle diefe Eigenheiten mit der feltenen 
Liebenswürdigfeit feiner Sinnesart verwachſen, daß feine Freunde nur 
ungern fie vermißt haben würden. Beſſer war 1775 geboren. Sein 
Dater, welcher als Öberprediger in Quedlinburg lebte, fendete den Sohn 
wohlausgeftattet mit Schulfenntniffen und der neueren Sprachen fundig 
nah Hamburg, um den Buchhandel zu erlernen. Hier zeigte ſich der 
heranwadjfende Jüngling fo zuverläffig und tüchtig, daß fein Kehrherr 
Bohn ihm fchon nach drei Jahren die felbftändige Leitung einer Heben: 
handlung in Kiel anvertraute. Als Perthes nad Hamburg fam, trat 
er fchnell zu Beffer, welchen er früher vorübergehend in £eipzig gefehen 
hatte, in ein nahes Derhältnis, und beide freunde erfannten, daß ihre 
Naturen zur gegenfeitigen Ergänzung beftimmt feien. Beffer ging, um 
feine litterarifche Bildung zu erweitern und zu befeftigen, 1797 nad) 
Göttingen, arbeitete dort auf der Bibliothef und hörte litteraturgefchicht- 
liche Dorlefungen. Zurückgekehrt trat er 1798 in die Handlung ein; 
zwar wurde fie noch auf Perthes’ alleinigen Namen geführt, aber ſchon 
von jest an war ihr Beffer unentbehrlih. „licht ein einziger Buch: 
händler möchte fich finden”, fo äußerte fich Perthes fpäter, „welcher in 
dem Umfange wie Beffer Kenntnis von dem Dafein, von der Beftim: 
mung und der Brauchbarfeit der verfchiedenften Werke aus der Kitteratur 
aller Dölfer befist, und niemand weiß in dem Umfange wie er, wo 
fie zu finden und wie fie anzufchaffen find.” Dazu fam, dag Beffer 
ungeachtet der Weichheit feines Gemütes auch in verwidelten und be: 
drängten Kagen eine Ruhe und Befonnenheit bewahrte, welche, vereint 
mit Perthes’ durchgreifender Kraft und frifchem unbeftiegbaren Mut, 
große Schwierigkeiten überwinden und die Handlung fchnell zu Anfehen 
und Umfang gelangen li. Der Plan, fie zur Dermittlerin des 
litterarifchen Derfehrs der curopäifchen Dölfer untereinander zu machen, 
mußte zwar fpäter in Folge der großen Störungen und Derlufte, welche 
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das Jahr 1806 herbeiführte, zum größten Teil aufgegeben werden; 
aber bis dahin wurde er feftgehalten, und im deutfchen Buchhandel 
nahmen Perthes und Beffer, weldye in unbedingtem gegenfeitigen Der: 
trauen ihr Leben hindurch verbunden blieben, eine bedeutende und wohl: 
begründete Stellung ein. „Jch glaube nicht“, ſchrieb Perthes ſchon 
1802 aus £eipzig, „daß einer unfrer Kollegen mit fo ausgezeichneter Ge: 
fälligfeit und Zuvorfommenheit behandelt wird wie ich; es ift feiner, 
der fidy nicht um uns bemühte.” 

Das perfönliche Dertrauen, welches Perthes weit und breit genoß, 
die Berührungen mit fo vielen bedeutenden Männern und das lebhafte 
Intereſſe, weldyes er ihnen einflößte, förderten feine Gefchäftsperbindungen 
ungemein. Nicht nur im nordweftlichen Deutfchland, ja felbft bis nad) 
Dänemarf, Schweden, Petersburg und England verfendete er in längeren 
und Pürzeren Zwifchenräumen ältere und neuere Werfe zur Durchſicht 
und Auswahl. Immer größer wurde die Anzahl derjenigen, welche 
fih von Perthes mit Büchern, die ihren Derhältniffen und Neigungen 
angemeffen und fördernd waren, verforgen ließen. Die Umficht und die 
GBewiffenhaftigfeit, mit welcher er jederzeit bei feiner Auswahl verfuhr, 
an der Hand von Derzeichniffen und Notizen, in denen er die litterarijchen 
Neigungen und Bedürfniffe der ihm befannten Familien in forgfältiger 
Weife ſich anmerfte, ließ bei Perthes feinerlet Rücfichten auf Beld- 
gewinn oder Geldverluft oder gar auf unlautere Spefulationen irgend 
welcher Art zu. „Alles“, fchrieb er einmal, „ann ich vergeben, nur 
den Eigennuß nicht”; „auch die befchränktefte Lage”, meinte er, „ge 
ftatte Broßartigfeit in Derhältniffen des Mein und Dein, und niemand 
als der eigentlih Arme brauche fein Familienleben mit Geldgedanfen 
auszufüllen, wenn er nur befonnen genug fei, das Hauswefen in feiner 
Ganzheit mit den ihm zu Gebote ftehenden Mitteln einzurichten.” 

Dem großen Auffhwunge feines Gefchäftes waren feine Geld: 
mittel ungeachtet aller Erfolge noch immer nicht gewachſen, und Geld: 
forgen bedrängten ihn; namentlich in Wechfelfahen wurde das künſt— 
lichfte und befonnenfte Handeln notwendig. „Mich quälen und geißeln“, 
fchrieb er 1803, „die Arbeiten und Sorgen jet Tag für Tag.” ... 
Meine Befchäfte nehmen einen immer beſſern Gang; nur bin ich 
immer geldarm, und wenn hier foldhe Stodungen wirflidy eintreten 
follten, wie fie infolge der englifchen Geldoperationen und der Kopen— 
hagener finanznot zu befürchten find, fo ift gar der Teufel los. Aber 
was hilft alles Lärmen und Klagen? Dadurch fommt fein Geld." — 
Als Perthes im Berbfte 1805 das v. Arenſche am Jungfernftieg 
gelegene Haus bezogen hatte, welches er fortan, fo lange er in Hamburg 
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blieb, bewohnte, wurde der Befchäftsverfehr durch die überaus günftige 
Lage aufs neue gefteigert. „Meine Gefchäfte haben ſich mit der ver- 
änderten Wohnung fo übermäßig vermehrt, daß wir faum dagegen anzu- 
gehen wifjen, aber der Laden ift auch der elegantefte in Deutfchland, und die 
Sammlung Bücher, die darin fteht, ift gewiß in folcher Ausgefuchtheit nicht 
zum zweitenmal zu finden.” ..... „Sch habe ein großes, mühevolles 
Geſchäft, ich bin in großen Derwidelungen und habe eine nicht Pleine 
Hahl von Freunden, jung und alt. Das alles quält, erfreut, treibt mich, 
macht mic; lebendig und meinen Körper manchmal müde, obwohl er 
reichlich zähe iſt ....“ „Sch bin“, äußerte er um eben diefe Zeit, 
„jest zwar manchmal in gewaltiger Geldflemme, aber auf ficherem 
Wege, reich zu werden, und ich wünfche mir Reichtum um meiner 
Freiheit und des allgemeinen Beften willen. Gott gebe, daß man 
einmal ruhig wirken fönne!“ 

Die zehn erften Jahre feiner Gefchäftsthätigfeit waren für Perthes 
fegenbringend gewefen. „Dor adıt Tagen habe ich“, fchrieb er 1806, 
„mein zehnjähriges Handelsjubiläum begangen. Wie danfbar muß ich 
fein! Denn wäre mir das Unternehmen 1796 nicht gelungen, fo würde 
ich weder meine liebe Karoline, noch meinen treuen Gefährten Beffer, 
noch meine freunde, noch meinen jetigen fchönen und großen Wirfungs» 
freis befiten. Ja mich felbft habe ich durdy meinen Beruf mir ge 
wonnen, denn bei meiner früheren Dernadjläffigung fonnte ich nur auf 


diefem Wege mich entwideln.“ 
(Sortfegung folgt.) 





Katalage mit fingierten Büchertiteln. *) 
Ein Beitrag zur Gefhichte der Bibliographie. 
Don 
Dr. Ernft Kelchner. 


* 


Er dürfte fich wohl fein Gebiet des menfchlichen Wiffens auffinden 
N laffen, worin nicht die Satire ihr Wefen treibt. Selbft das fonft 
fo trodene Gebiet der Bibliographie hat ihrem Zwecke dienen müffen, und 
es fcheint daher nicht unintereffant, ihr Thun und Treiben hier auch 
einmal näher zu betrachten. 

Nur auffallend muß es uns erfcheinen, daß auf diefem Gebiete 
die Satire meift mit der Obſcönität verbunden erfcheint, wenigftens 
findet fich diefes Sufammengehen bei den Derzeichniffen von fingierten 
Schriften, doch giebt es auch eine ganze Anzahl ſolcher Kataloge, die 
nur der ftrengen Satire huldigen und jede Obfcönität ausschließen. 

Die auf uns gefommenen Bücher haben allerdings dadurch viel 
eingebüßt, daß in den meiften fällen der Schlüffel dazu uns verloren ge 
gangen. Diefes ift wohl zum Teil dadurch begreiflich, daß diefelben zu 
einem gewiffen Zwede ihrer Zeit gefchrieben und zu einer Seit erfchienen, 
wo alle Welt wohl wußte auf wen und auf welche Derhältniffe die betreffende 
Satire gemünzt war. Don einer anderen Gattung ift uns heute noch das 
Derftändnis geblieben und diefes gilt von denjenigen, deren Inhalt auf eine 
ganz beftimmte Angelegenheit geht oder die auch wohl leicht fich feftftellen 
läßt. Immerhin fcheint es uns intereffant genug auf diefe Art von Katalogen 
aufmerffam zu machen, und fie uns zum Studium der Bücherfunde 
näher anzufehen. Allerdings wird uns diefes Studium erfchwert durch 
die Seltenheit diefer Derzeichniffe, aber man hat doch ſchon früher ein- 
gefehen, daß der Inhalt derfelben immer von Wert für die Wiffenfchaft 
geblieben, da man Sorge getragen, fie wieder abzudruden, und fo können 
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viele folher Derzeichniffe aus zweiter Hand benugt werden, deren 
Originale fich felbft mit größter Sorgfalt und unter Aufwendung von 
Mühe und Koften nicht herbeifchaffen laffen würden, und nament- 
lich diejenigen, welche es hauptſächlich auf die Jufammenftellung von 
obfcönen Titeln abgefehen haben, da diefe fehr bald der Cenſur verfielen 
und fogar oft durch Henfershand verbrannt wurden. Sie famen auf den 
Inder und wurden verboten und vernichtet, wie die Schriften gegen 
Kirche und Staat. Doch haben fich einige, troß diefer Derfolgungen, zu 
retten gewußt und find jest noch erreichbar, wenn fie auch unter die 
größten Seltenheiten gehören. 

Diele davon haben ihren Wert durchaus nicht verloren, namentlich 
folche, deren Inhalt auf bedeutende Perfonen oder Ereigniffe gerichtet 
ift, ebenfo auch diejenigen, welche bedeutende Perfonen zum Autor 
haben. Sie find für die Kultur» und Sittengefchichte von Bedeutung 
und daher von den Forſchern auf jenen Gebieten gefucht und geſchätzt. 

Meift erfcheinen fie in form von Auftionsfatalogen, aber audy 
nur als einfache Bücherfataloge, um den äußeren Schein zu vermeiden. 
Don einigen fann fogar gemeldet werden, daß man fie auch förmlich 
dafür hielt, wofür fie fi) ausgaben; es kamen fogar an die darin 
aufgeführten Buchhändler Aufträge zum Ankauf der darin verzeichneten 
Bücher. 

Don einigen dagegen kann nur gefagt werden, daß fie lediglich zu- 
fammengeftellt find, um die Sinnlichkeit zu reizen; von ihnen kann mit 
Recht behauptet werden: „Man merft die Abficht und wird verftimmt.” 
Zu diefer Gattung gehört der von dem Kunft: und Buchhändler Wolrab 
in Xürnberg 1720 herausgegebene Katalog, der mit Recht verboten 
und Ponfisziert wurde, und unter dem Titel: „Catalogus von den rareften 
Büchern und Manuscriptis, welche bishero in der Historia litteraria 
noch nicht zum Dorfchein fommen: nun aber nebft einem ziemlichen 
Dorrath, von allerhand fürtrefflichen Antiquitäten, Gemählden, Medaillen, 
Statuen, Yaturalien, nftrumenten, Mafchinen und andern unvergleich- 
lihen Kunſt-Sachen an die meift: bietende verfaufft werden follen. 
Srandfurth und Leipzig. Anno 1720. El. 8. Mit einem rothen oder 
fhwarzen Titelfupfer” erfchien. Sein Inhalt aber ift fo unflätig 
und anftößig, daß es befjer gewefen wäre, man hätte denfelben als 
Seltenheit gelaffen, da er am wenigften verdient, dag man denfelben 
in neuem Abdrude im Bibliographifch-artiftifchen Inftitute in München 
erfcheinen ließ. Schon Flögel in feiner Geſchichte der Fomifchen Kitteratur 
beftätigt unfere Anficht und meint: „einem Manne von feiner Lebensart 
verurfache der Inhalt mehr Efel als Dergnügen und nur der niedrige 
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Pöbel ergöte fi) daran”. Und doch muß der große Haufe gefallen 
daran gefunden haben, denn das in unferm Befit befindliche Eremplar 
trägt deutliche Spuren von Derbefferungen und Nachträgen; es fcheint 
zur Dorbreitung einer neuen Auflage gedient zu haben. Es eriftieren 
in der That auch Eremplare vom Jahre 1726 und foll fogar eine 
dritte davon vorkommen, die aber nur 95 Seiten ftarf ift. 

Bei den Sranzofen finden wir einige, die durch ihren Wig und 
geiftreiche Anfpielungen ſich auszeichnen. So erfchien 1789 zu Paris 
unter dem Titel: „‚Bibliotheque de la cour et de la ville“ ein ſolches 
geiftreiches Büchelchen, welches die Namen von teils berühmter, teils 
berüchtiger Männer und frauen enthält, von denen jeder Name mit 
einem Büchertitel harafterifirt if. 5. 8.: La chanoinesse de Polignac: 
„Jraite sur les accouchements“ — Moliere: „La Mort du chevalier de 
Cubieres — Le Cardinal de Rohan: „Les liaisons dangereuses‘‘ etc. 
Der Derfafier foll der Abbe Rive fein, der feinen feinen politifchen 
Spott und feine Malicen in bibliographifchem Gewande an den Mann 
zu bringen fucht. 

Ebenfo befannt ift das 1690 oder 1700 gedrucdte Derzeichnis 
von 100 fingierten Büchertiteln, welche fatirifche Anfpielungen auf 
£udwig XIV. und feine Zeit enthalten und unter Titel: „Bibliothöque 
curieuse ou Catalogue des livres nouvellement imprimes à Strasbourg, 
dont plusieurs se trouvent presentement dans la Bibliotheque de 
Monsieur le Chevalier de Fourille à Paris. Cologne, Marteau.‘* heraus» 
gegeben wurde. 

Das größte Auffehen aber erregte der Präfident der Bibliophilen- 
Geſellſchaft, Rene Chalon zu Mons, durch das von ihm verfaßte Der- 
zeichnis über die Bibliothef des Grafen von Sortfas, welcher unter dem 
Titel: „Catalogue d’une très riche mais peu nombreuse collection de livres 
provenant de la bibliotheque de feu M. le comte J. N. A. de Fortsas, 
dont la vente se fera ä Binche, le 10 aoüt 1840, à onze heures du 
matin, en l’&tude et par le ministre de Me. Mourlon, notaire, rue 
de l’Eglise N. 9. Mons, typographie d’Em Hoyois.“ erfchien. Biermit 
täufchte derfelbe die ganze bibliographifche Welt, denn weder fand eine 
Auftion ftatt, noch gab es einen Grafen von Fortſas, und ein Schloß Binche. 
Es gehört diefes Büchelhen zu den größten Seltenheiten, denn es er 
ſchien nur in fehr Pleiner Auflage und wurde nur an Freunde verfchenkt. 
Dasfelbe erfchien in zweiter Auflage in Brüffel bei van Trigt, aber au 
in nur wenigen Eremplaren. Wiederholt wurde es auch von Jannet*) 


*) Journal de l'’Amateur de Livres. Tom. Ill. Paris. Jannet 1850. p. 137—152, 
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und von Guſtav Brunet,*) da fein bibliographifcher Wert nicht zu 
unterfchäßen ift.**) 

Johann Georg Mleufel,***) der befannte Bibliograph und Kitterar: 
hiftorifer, berichtet uns auch von einem ungefähr ums Jahr 1657 ver 
faßten fatirifchen Bücherverzeichnis unter dem Titel: „Catalogus 
librorum quorundam recentiorrum, qui proximis nundinis prodituri.“ 
welches 26 Titel enthält; verfchweigt uns aber, wo er es gefunden und 
wo es fich befindet. Wir haben es nur der Dollftändigfeit wegen bier 
erwähnen zu follen geglaubt. 

Zum Schluffe wollen ein fehr feltenes Derzeichnis diefer Art hier 
abdruden laffen, welches unter dem Titel erfhien: „Entwurf einer noch 
nie gefehenen Bibliothef verfaßt von Dr. Euftahio Bücherfchrant. 
Sopphaufen 1777." Es hat einen fehr Schön geftochenen allegorifchen 
Titel, befteht aus 14 Seiten und enthält 60 fingierte Büchertitel. 

Wir glauben durch den Abdrud der bibliographifchen Welt einen 
Dienft zu erweifen, da es das einzige befannte Eremplar ift, was uns 
vorgefommen und durch Zufall in unferen Befit gelangt if. Uber 
Derfaffer und Drudort haben wir nichts erfahren fönnen, fein Inhalt 
aber fcheint doch intereffant genug, um es einem größeren Kreis von 
Lefern wieder zugänglich zu machen. 


Entwurf einer noch nie geichenen VBibliotheit verfaßt bon 
Dr. Euſtachio Bücherſchranſt. Fopphaufen 1777. 8° 14 Blätter. 
Ein neuerdadhter Scherz, der Tugend nicht vergift, 
Und beym Gelächter lehrt, verdient, daß man ihn lieft. 
Phahifpinpler. 
Auctores Llaffici. 

Afronts (Richards) Öffentlichen Lehrers grober Scherze zu Knollendorf 
neu verfaßtes und noch einmal im Drude erfchienenes Compendium 
impertenentiae, worinnen nicht allein die Hunft jedermann in öffent: 
lihen Gefellfchaften. auf das feinfte zu fchimpfen, fondern auch an 
feiner Ehre, Stande, Betragen und befitender Fähigkeit anzutaften 
und lächerlih zu machen, fehr gefchict enthalten ift; nebft einem 
Beytrage von Schmähmworten, und der Abbildung des Derfaffers, in 
Beftalt eines reichen Tagediebs. 4" in Juchten gebunden. Orfort 1750. 


) Jacob, Catalogue de la bibliothöque de l'abbaye de Saint-Victor au 
seizieme si&cle etc. Anhang. p. 363. Paris 1862. 
**) Ueber Sortfas noch: Bulletin du Bibliophile belge Tom. I. p. 167—169. 
Querard, Superch£ries litteraires Tom. II. p. 63—65. 
*), Biftorifch-litterarifch-bibliographifhes Magazin. Herausgea. v. J. 6. Meufel. 
Zürih 1791. III. Stüd. 5. 299—301. 
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Cugenthals (Bernhards) non plus ultra, oder die auf das hoͤchſte ges 
triebene Sertigfeit zu lügen, wobey auch das Aecanum eigene Lügen 
zu glauben, zu finden ift; nebft einer Zueignungsfchrift diefes Werkes 
an die Poeten, Seitungsfchreiber, und verliebten frauenzimmer, groß 
fol. Europa 1738. 

Dieleworts (Auguftius) Hunft viel zu reden, und wenig zu verftehen; 
oder auserlefene Beredfamkeit, Fraft welcher auch der in Büchern un: 
erfahrenfte Menſch in einer Stund mehr zu widerfprechen lernt, als 
der gefchictefte Profeffor in zehn Jahren zu erweifen fähig ift. 
Groß 8. Modeland 1748. 

Confusii Michaelis Historio Gnomoni - Hierominerologi - Geometri- 
Steganographi-Phisiologi-mathemati-peripateti-Onomatologi-Astrono- 
micon, Id est Plurimarum Scientiarum Scientificarum liberalium 
Extractus per, quem quivis in omnibus doctus, in toto Stultas 
absque multo labore effici potest, ad usus publicos typis dat. novae 
Zemblae 1749. 

Eigenfinns (Daniels) philofophifcher Beweis, daß die Sonne gehen und 
die Welt ftehen müffe; erwiefen durch eine volle Slafche, die diefer ge- 
lehrte Mann umgeftürzet und zu jedermanns Erftaunen den Wein 
daraus lauffen gefehen hat. Mit Kupfer und einem Stud der 
philofophifchen Flaſche verfehen. 4° Nußdorf 1762. 

Hweiflers (Gottfrieds) öffentlihen Lehrers zu Stodulm ariftotelifc 
philofophifche Quaestio Existentiae, oder frage, ob ein Mlenfch, der 
Leib und Seel habe, wirflich dafeye und lebe, oder ob es uns nur alfo 
fcheine; entfchieden und abgethan durch eine Ohrfeige, die ihm einer 
feiner Schüler als ein Beweisthum der wirklichen Existenz pro toto 
in nuperrima dissertatione ad faciem poniret hat. Alles auf 
Schreibpapier, nebft der in Kupfer geftochenen Ohrfeige, in folio. 
ibiubi 1758. 

Caeci (Claudii) Prognosticon, oder Dorbedeutung aller vor fünfzehn 
Jahren bereits gefchehenen Merkwürdigkeiten, nebft gabalijtifcher Aus» 
zifferung, wie viel nah einem unglüdlichen Spiele der Derluft im 
Beutel betrage.. NB. Ein Stück, das zur Ehre aller Kotteriegabe 
liften verfertigt worden, geziert mit Kandfarten. 2 Theile, groß 4°. 
Spielem 1748. 

Nachforſchers (Theodors) hiftorifche Streitfrage, ob zu Zeiten des Rumma 
Dompilius die Seffel auch blaue Rollftrümpfe getragen haben. fol. 1753. 

Oexonomi (Philippi) Arzneygelehrter zu Denedig trefflihe Hausmittel, 
wider die Abzehrung der Kapitalien, und Silber: und Goldabweichung. 
In 12. partout 1736. 
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Brief und Brieffteller. 


Karlsbaders (Antons) Stel: und NMähnadelbriefe in lang 8%. Jahr 
marft 1762. 

Des allzeit fertigen Sefretairs gelehrte Sprachverwirrung, oder Kunft 
nach der neueften Kitteratur ein Schreiben in vier Gattungen der 
Sprache zu verfafjen, und befonders die deutfchen Briefe mit lateinifch- 
welfch- und franzöftfchen Worten auszufhmüden, auf Unfoften des 
herrn von Schlendrians in die Preffe gebracht. 8°. Babylon 1761. 

Stehlers (Dionyfit) unerfchöpfliche Brieffeder, oder dreymal hundert taufend 
verfchiedener Briefe, nebft gründlicher Unterfuhung, warum die 
Poftillions in das Horn blafen. 8°. Berlin und Döbling 1402. 

Schmalzers (Cafpars) herrfchaftlichen Hoches ultriusque Juris, hoch- 
trabendes Kochbuch; worinnen unter allen Gattungen der fhädlichiten 
Speifen, audy die Kunft, Speckknödel nach der Heraldic zu fochen ent 
halten ift. NB. Mit ledernen Stichen, in Kupfer gebunden. Groß 4°. 
Garkuchel 1759. 

Unbefannt (Joſephs) Titulatur des ganzen menfchlichen Gefchlechts, wie 
auch nützlicher Gebrauch des Titels ftatt Herr, erfundenen Titels 
Monsieur; und metamorphosirung des dermaligen Schimpfwortes 
Jungfer in die franzöfifchen Ehrenfylben Mademoiselle.. Auf Un- 
Poften einer Köchin und eines Hausfnechtes zum Drude befördert. 
86 Theile in fol. Ramelbach 1750. 

Phantafiens (Carls) Trauerbrief an feinen Freund über den Todfall 
feiner herzgeliebten Nachtigall, nebft den Portraiten aller dermalen 
in Europa befindlichen Bierwirthen, 8° Halle und Kaſchau 1734. 


Comödien und Trauerfpiele. 

Der liederlihe Taugenichts, ein Trauerfpiel, in drey elenden Aufzügen, 
als einer zerriffenen Weſte, einem Ueberrock ohne Ermel, und einer 
bevölferten Perufe. Fol. in Schweinleder gebumden. Wirthshaus. 
Hu allen Zeiten. 

Die ausbleibenden Kiebhaber, ein Trauerfpiel für alle verwefende Schön 
heiten, mit vielen Deränderungen der Seit und Geftalt, wie auch mit 
einigen Klagarien geziert, in Runzeln gebunden. 8°. Deutfch Alten- 
burg. Zu Methufalems Zeiten. 

Der forgenlofe Schuldner ein Trauerfpiel für feine Creditores, von all 
täglichen Aufzügen, die Handlung endiget ſich mit dem Tode. 4°. 
in Schuldenpapier eingebunden. Klagenfort 1750. 

Die dauerhafte Alte. Ein Trauerfpiel für ihren jungen Mann, der fte 
aus Liebe zu ihren Thalern geheyrathet hat. Derfafjet von Blafius 
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Eigennuß. 4°. in altem Keder gebunden, aber mit Dufatengold ver: 
goldet. Warthaufen 1760. 

Der ohne Schuld plötzlich verunglüdte Menfh, ein Euftfpiel für feine 
Feinde, die ungemein lachen, vor Freude in die Hände Patfchen, 
und diefer Luft Lebenslang zuzufehen wünfchen; nebſt den Innhalt 
zweener dazu gehörigen Balleten, wovon das erfte von Neid, Haß 
und Derfolgung, das zweyte von Schimpf, Dorwurf und Rache 
handelt. Groß 4%. Schlangenburg 1749. 

Die Sreygeifter. Ein £uftfpiel für die ganze Höll; durchaus mit närtfchen 
Einfällen ausgefhmüdt, und zulett mit dem Abrig von dem darzu ge: 
hörigen ewigen feuerwerf geziert, in 8°. Acheron 1710 und alle 
Jahr ftärfer. 

Die Proceffe. Ein Luft: und Trauerfpiel, das erfte für die Advocaten, 
das zweyte für die Partheyen, in vielen Aufzügen, nebft dem Innhalt 
des damit genau verbundenen Erpenfen:Ballet mit fonderbaren 
Sprüngen. fol. Rechtsburg, ohne Jahrzahl. 

Die geſchminkten $rauenzimmer. Ein fehr lächerliches Schaufpiel für 
alle Kenner, mit Derwandelungen, und zulest mit einer fürchterlichen 
Derfhmwindung. fol. Bleyweißthal und Zinoberburg feit 1730. 

Gartenbücher. 

Buchsbaums (Chriftians) vollftändiger Bartenfaal. Mit gebratenen und 
gebadenen Figuren verfehen. Mit Bier: und MWein:Springbrunnen ge 
ziert, mit von di und magern Stöden eigenommener Kugelbahn begabet, 
mit allzeit vollen Glasfrüchten umwunden, mit vielen Spalieren von 
Schmarozern und Maulmachern garnieret, mit lebendigen Xymphen- 
Statuen gefhmüdet, und bey dem Ausgang nächſt der Thüre meiftens 
mit Saublumen befett. Fol. Sommerein. 1761. 

Agasi (Wilhelms) Schaden und Nutzen der Gartenluf. Oder gründ- 
liche Unterfuchung, ob es beffer feye in Gärten fich durch Spazieren, 
Leſen und Unterredungen, als durch Spielen, Erhisen und Schwelgen 
zu ergögen? Groß 8%. Baumgarten 1756. 

Spisfingers (Ludwigs) unfehlbares Arcanum Saduhren und Degen 
anzubauen, der Saamen zum Gebrauch diefes Arcani wird von dem 
Derfaffer im Gedränge an den Kirchenthüren gratis ausgegeben. 
Groß 4%. Greifenftein 1742. 

Hwibbels (Heinrichs) Hofgärtners zu Jouquille überführender Beweis, 
daß der Klee von darumen grün wächfe, weil die Melonen größer 
als die Nättige feyen, mit muficalifchen Noten gezieret. Groß 8°. 
Blumenau 1742. 

Le Jardinier nouveau, ou l’art de moucher les Violettes, de blamer 
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les Germandrees, de grater les Peones, d’embrasser les Pruniers, 
de nourir les Condriers, de craindre les noyers, de chatouiller les 
Tulipes, d’ouir les Roses‘, et de flatter les Tubereuses, par Ms. 
Isaac d’Espalier. Fol. Paris 1750. 


Gedichte und andere Sinnfchriften. 


Die poetifchen Dersreime, eine Ode in gebundener Rede. Derfaßt von 
einem Dichter. Groß 4. Parnaß 1729. 

Stachels (Serdinands) Fritifcher Fang Hund oder Kunft, alles durch Tadel 
anzutaften, nebft der geheimen Derficherung, daß es genug feye, ein 
Wert für unflug auszuruffen, ohne die darinn ausgefegte Fehler zu 
erweifen und zu verbeffern, ein für alle Pritifche Gefellichaften fehr 
nügliches Wer. Wien 1762. 

Helden: und Wunderthaten der feltenen Sreygebigfeit, des Herrn (Friedrich) 
Dickſack, bürgerlihen Bräumeifters zu Schmaußdorf, als derfelbe 
fein Namensfeft zum 54tenmal auf das gefräßigfte begieng; zur Ehre 
feiner milden Hand in einem Lobgedichte poetifch entworfen, von 
feiner Jugend beftbeftellten Informator (Julius) Durftig, einem mit 
Ulmenblättern gefrönten Poeten und Mitgliede der aus Noth gelehrten 
Gefellfchaft in Belderland. Kol. Ströberftorf 1751. 

Diatners (Ezechiels) unpartheyifches Regifter, aller in diefem Jahrhunderte 
verdorbenen und geftorbenen Poeten, nebft einem poetifchen Derweife 
an die undanfbaren Mäcänaten. 4° in Elendhaut gebunden, 
Gafconien 1758. 

Der Geldhänger eine Wochenfchrift, welche auf Gefahr der Liebhaber 
Schöner Wifjenfchaften verfaffet, aus Urfach der wenigen Kenner aber 
nicht abgefaufft worden if. NB. Ein für die fämmliche Küßfrämer 
überaus nüßliches Werf. Klein 8° Kummerland 1732. 

Ausländers (Lonftantins) privilegirte Satyren und Schmähfchriften, über 
die Nationen, bey denen er Aufenhalt und Nahrung findet; ein Werk, 
zu welchem fo lange neue Theile nachfolgen, als der undanfbare 
Derfaffer Leben und Dermeffenheit befist. 4°. Schlechtenau 1744. 

Sprahfchnigers (Leopolds) poetifcher Wäfchzettel, aus dem Englifchen 
des Lords Schlafhofen, in das Hochdeutfche überfetet, mit illuminirten 
Wappen. 8°. Gumpendorf am Xhein 1722. 

Thorftehers (Aleranders) fatyrifche Stallpeitfche, oder Anleitung fremde 
Schriften und Handlungen mit grober Schreibart durdhzuziehen und 
zu geifeln. Im Tragerformat, Hnopfhaufen 1724. 

Schlampens (Lazarus) Hof-Poetens zu Fetz in Africa, poetifche Betrach⸗ 
tungen über die Eitelfeiten eines armen Mlenfchens. Fol. Causnitz 1754. 
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Heldengedihht auf eine gut gerathene Butterpaftete mit Kupfern, 12. 
Frieſeneck 1760. 

£eichenreime bey dem gewaltthätigen Ende einer zerfchlagenen Senfter- 
fcheibe. 4°. GBlashütten 1761. 

Abſchiedsode bey Gelegenheit des jüngft ausgeftäupten wohlberühmten 
Beutelfchneiders N. Schnaps. Derfaßt aus £ieb des Mächten. 
4° in Menfchenhaut gebunden, Rabenftein 1753. 

Sammlung verfchiedener Hungeroden, Nothfchriften, Prahlfonetten, 
Durftmaydrigalen, Lügenlieder, Schmeichelreime, ironifcher Wünſche, 
Eigennusverfen, fauderwälfcyer Heberfegungen, freger Nadhyahmungen- 
von Wort zu Wort, lahmer Scherze, und Eriechender Moralen ıc. ıc. 
Derfaßt von faft unzählbaren Authoren diefes Jahrhunderts, 20 Theil 
in fol. 1761. 

gerica. 

Sabelfeinds (Jonathans) Kericon aller feit 300 Jahren gefchehen Fügen, 
nebſt den beigedrudten Abbildungen aller Perfonen, die diefe Zeit 
bindurh auch nur einmal gelogen haben. Klein 12. St. Pölten 
an der Elbe, 1745. 

Butmanns (Simeons) £ericon aller falfhen Frauen, die ihre Herren 
lebenslang dem Scheine nad lieben, und nad ihrem Bintritte des 
Wohlftandes halber bedauern. 60 Theil. Sol. in Krofodillenhaut 
gebunden, aller Orten, in jedem Jahr neu aufgelegt. 

DPeruden: Pomeranzen- Cohnkutſcher⸗ und Schildfroten-Kericon, aus dem 
Rothwälfchen in das Blaudeutfche überfett, mit Hautbois und Horn, 
4" in Band gebunden. Sopphaufen 1768. 

Stuzewuzii Amasi Lexicon Magiae naturalis, oder natürliche Zauber: 
fünfte, ohne Mord und Hölle, Geld und Derzweiflung, einzig durch 
geſchickte Kunftgriffe, felfenharte Herzen weich zu machen, tyrannifche 
Göttinnen in SPlavinnen der Liebe zu verwandeln, graufame Liebes: 
tyger in fanfte Lämmer zu verkehren, unmenfchliche Spröden zu be 
zwingen, Diamanten und theure Gegenftände wohlfeil zu machen ıc. 
und überhaupt alle fowohl würflih, als verftellt fich fträubende 
Schönen zu bezaubern, nebft einem Anhange die augenfcheinlichen 
Gebrechen und Hauptmängel durch die Liebe unfichtbar zu machen. 
Fol. Charmantenburg 1759. 

Seinwigens (Malahius) fehr artige Unterfuchung, warum man am 
Heuenjahrstage Lebzelten zu effen pflege, da doch der Schulmeifter zu 
Simmering fein eigenes Haar trage. Groß 4°. Saufendorf 1760. 

£ericon aller dermalen vorfindigen wahren freunden, Butthätern ohne 
Eigennug, volllommen getreuer Ehemänner, Wahrheit fchreibender 
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Poeten und verfchwiegener frauenzimmer, ein Werf, wovon außer 
dem Titelblatte und dem erften halben Bogen feit 30 Jahren nichts 
mehr zu Stande gebracht worden. fol. in fünftigen Jahren vielleicht. 

Raifoneurs:£ericon, aller von den heutigen Weltbefchaffenheiten unbefugt 
und vernunftlos urtheilender Schwätzungen, nad) dem Munde dummer 
Zechbrũder verfaßt. Fol. Coffeehaus 1762. 


Rehenbüder. 

Arithmetifche Gefchidlichkeit eines gelehrten Sohnes das von feinem ein- 
fältigen Dater durch Mühe addirte, und mit lang: und vielem Fleiß 
multiplizirte Dermögen auf das gefchwindefte zu fubtrahiren und mit 
der gewöhnlichen Regel de Tri, Spiel, Lieb und Wein zu dipidiren, 
ein durch vielfältige richtige Probe genau erwiefenes Erempel. In 
groß Fol. Lumpenburg. Alle Jahr neu aufgelegt. 

Allgemeine Wurftabell über die fogenannte Sieben: und Siebzehn: 
freußerftüce, wie folche nämlich ohne Rechenkunſt durch den MWürffel- 
wurf, jeden Wurf höchftens zu 10 Augen gerechnet, fönnen auf das 
leichtefte fubtrahiert werden. 8. Peſt 1738. 

Arithmetica hodierna. Oder neue Rechenfunft durch fremde Subtraction 
das Eigene zu multipliciren, eine unfehlbare Regel, in welcher nur 
die erfte Probe fchwer if. NB. Allen ®economieführern, die das 
Gewiffen mit Geld dividiren, fehr nüßlih. 2 Theil, davon der 
erfte in 12°, der zweyte in ol. ift. Stridhaufen 1730. 

Saufeflaufens (Euftachens) arithmetifches Geheimniß durch die Derviel- 
fältigung ohne Mühe zu wiffen, wie viele Schritte täglich von allen 
in Europa befindlichen Menfchen gemacht werden, fowohl im ganzen 
als von jeder Perfon insbefondere gerechnet, nebft einem Anhang 
von der Unterfuchhung, warum eine Nulle rund O und nicht vier: 
edigt U feye. 8. in Zifferband, verlegts IT. N. an einen fichern Orte. 

Nüchternfeinds (Severyns) unfehlbarer Beweis, das Einmal 1, allezeit 
I feye, gründlich demonftrieret durch feine fchlechte und jederzeit gleich: 
volle Aufführung, die ſich nie in das beffere dividiret, noch von Lüſtern⸗ 
heit etwas fubtrahiret, wovon ſich aud) alle Abend das Facit durch 
die richtige Probe zeige. fol. Weinhaus 1761. 

Welttenners (Heriberts) fchwere und vor einem Jahr kaum zu erlernende 
Kunft, genau auszurechnen, wie viele Seit ein erft vogtbar gewordener 
fehr reicher Derfchwender zur Durchjagung feines ererbten Der: 
mögens nöthig habe. 2. Theil in Folio, der erfte in Sammet mit 
Bold, der zweyte in Zwilch gebunden. Freudenberg und Jammer— 
thal 1752. 
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Reifebefchreibungen. 

Wagehalfens (Huberts) erftaunliche Abentheuer auf feiner 1Ojährigen 
Reife von Korneuburg nacher Stoderau, nebft der Befchreibung der 
alldortigen Seegewähfen, Mleerwundern und Mlufcheln, wie auch 
einem Anhang von dem Elephanten: Wallfiſch-⸗ Schneden- und Sar: 
tellenfang. 4. Samagufta 1749. 

Der deutfche Columbus, oder das von einem durch 30 Jahre irrenden 
Ritter endlich ganz wunderbar entdedte Wirthshaus auf dem Neu— 
ftift, nebft ausführlicher Befchreibung der von dem Helden darinn 
entdedten Abentheuer, Drachen, Bären, Erdfchweine ıc. und vielen 
ihrer theuer gewordenen Aventuren. Gefchichte von Wilhelm Schwär: 
mer. fol. Weunfchenfeld 1748. 

Ölasleerers (Burghards) erfchrödliche Reife in die unterirdifche Wein- 
feller, wofelbft er wirflidy verfchiedene männliche Gefpenfter und 
weibliche Furien, welche mit feurigen Gefichtern und ftarren Augen 
um ihn herumgetaumelt, erblidet, ein fürchterliches Gepolter von 
unruhigen Geiftern gehöret, auch das ſchwarze Buch an der Wand 
bangen gefehen, wo die fchuldigen Seelen aufgezeichnet find; ein 
Werk, welches ohne Grauen, Efel und Entfegen nicht kann gelefen 
werden. Alles in Erzfol. Tieffengraben 1762. 

Türkifche Reifebefchreibung, wie nämlich der in Türfey wachfende Reiß, 
auf deutfche Art zuzurichten feye; nebft der verfochtenen Richtigkeit, 
daß ein Diolon größer feye, als ein Maultrommel, aus dem con» 
fufen in das vermwirrte überfeget und Sinnbildern gezieret. 120 
Vologesocerta nächſt Margarethen 1710. 

Reifebefchreibung eines reifenden Wanderers, welcher auf jeiner Reife 
verfchiedene Oerter durchgereifet. 8° Bibliothef 1760, 

Reifebefchreibung des (Thadäus) Glüdsvogel, weldyer in fechs Jahren 
vom Character eines Bettelftudentens bis zur Würde eines gnädigen 
Herren gereifet ift, nady dem er mit vieler Mühe die Hauptveftungen 
nach diefem fo weiten Wege Glüd, Geld, Dermählung und Kühn- 
heit auf das Kürzefte durchgewandert. NB. Don diefem Werk find 
noch viele Eremplare vorhanden. Groß fol. Welt 1711. 

Reifebefchreibung der Kritifer diefes Bücherverzeichnifjes nacher Kradau, 
als wohin fie, auch vielleicht wider ihren Willen, einen Sreundfchafts: 
Kuß bey dem Derfaffer, der Jedermann gut ift, abzulegen, eingeladen 
werden. | 

Omni momento! 


s 


Das 15ojährige Gefchäftg- Jubiläum der Firma 
Pandenhoert & Huprecht in Göttingen. 
Don 
Eduard Zernin. 
$ 


TD er 13. Februar 1885 war für eine unferer älteften und angefehen- 
ſten deutſchen Derlagshandlungen ein feltener Set: und Ehren: 
tag: an demfelben feierte die firma Vandenhoeck & Rupredt 
in Göttingen den Tag ihres 150jährigen Beftehens. Gewiß wird es 
den Kefern diefer Zeitfchrift von Intereſſe fein, etwas Mäheres über 
die chrenvolle Gefchichte diefer im Jn- und Auslande hochgeadhteten 
Handlung, fowie die Feier ihres Ehrentages zu erfahren. 

Die Errichtung diefer Buchhandlung vor 150 Jahren hängt 
auf das innigfte mit der Begründung der Göttinger Univerfität zufam- 
men, welch legtere am 17. September 1737 eingeweiht wurde. Es 
waren nämlih an dem Sit der alten Georgia Auguſta fchon vor 
diefer Seit afademifche Dorlefungen von einzeln herbeigerufenen Ge- 
lehrten gehalten worden: fo hatte Profeffor Hollmann bereits am 
14. Oftober 1734 feine erfte Dorlefung in Göttingen veranftaltet, worauf 
Geheimrat Gebauer am 31. Oktober desfelben Jahres die Einzeic: 
nungen der Studenten eröffnete, infolge deffen fi) ſchon in den erften 
Tagen 146 afademifche Schüler anmeldeten. Die Univerfität blühte 
ſchnell auf, eine Berufung folgte auf die andere, und in raftlofer für- 
forge nahm ſich die Regierung der Pflanzftätte der afademifchen 
Bildung an. 

Dor allem erwies ſich aber als notwendig eine den geiftigen 
Bedürfniffen der neuen Hochfchule entfprechende Buchhandlung mit Bud): 
drucderei, und der bereits genannte Geheimrat Gebauer fcheint dies 
zuerft klar erfannt und Dorfchläge zur Ausfüllung der beftehenden Lüde 
gemacht zu haben. Der hochverdiente Kurator der Univerfität Göttingen 
Gerlah Adolf von Mündhhaufen ſchrieb ihm unter dem 
24. Dezember 1733 folgendes: 
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„Den Gedanken wegen eines Buchhändlers bitte ich zu mehrerer 
Maturität zu befördern. Wen wir die acgifition von herrn Fritſch 
machen Föndten, fo gedbächte ich es Föndte auf ſolche Ahrdt gefchehen, 
daß er den Haupt:Buchladen in Böttingen, einen Mebenladen hier, 
und dgl. auch, wenn er wolle, in Leipzig hielt, ich wolte es auch dahin 
bringen, daß er mit privilegio regis verfehen würde, alle hier im Lande 
gebrauchenden Gefang: u. Gebetbücher auch Latehism privatim zu 
verlegen und zu verfauffen. Es wäre aber gut und nöthig, darunter 
bald einen Entfhluß zu faſſen, zumahlen jezo die Häufer in Göttingen 
noch vor einen geringen Preis zu haben, welches fi bald ändern 
dürfte.” 

Über die näheren Derhältniffe des hier genannten Herrn Sritfch 
vermögen wir leider Peine Auskunft zu geben. Der Name Danden: 
hoed — oder richtiger van den hHoeck — fommt dagegen in den 
Briefen Münchhauſens an Gebauer zum erften Male vor zu der Seit, 
als jener ſich bereits in Göttingen niedergelafjen hatte. Diefer Abraham 
van den Hoeck befaß fchon im Jahre 1720 ein felbftändiges Befchäft 
in Hamburg, wohin er fih als holländifcher Buchdruder gewandt 
hatte, nadydem er vorher Buchdruder und Buchhändler in Amjterdam 
gewefen war. Auch in London foll er einige Zeit ein Gefchäft gehabt 
haben. Weshalb derfelbe auch das Hamburger Gefhäft aufgab, um 
in Göttingen eine neue Handlung zu begründen, ift uns nicht genau 
befannt; jedenfalls waren ihm von der jungen Univerfität verlocdende 
Anerbieten gemacht worden, die ihn dazu beftimmten, aus der reichen 
Handelsjtadt, wo er doch erft mit mancher gefährlichen Konkurrenz zu 
fämpfen hatte, in die Pleinere, aber aufblühende Afademieftadt überzu- 
fiedeln. Das mit Münchhaufens Namen unterzeichnete Berufungs- 
Reffript befindet fi noch heute in den Händen des jetzigen Firmen: 
inhabers, es ift vom 13. februar 1735 datiert, und mit Recht bezeichnet 
daher die Handlung Dandenhoef und Ruprecht diefen Tag als ihren 
Gründungstag. *) 

Es fcheint, daß die Univerfität anfangs Feine große Hoffnungen 


2) Das obenerwähnte Reffript ift von hoher Fulturgefchichtliher Bedeutung. 
Wir laffen daher dasfelbe, deſſen Mitteilung wir der Güte des gegenwärtigen Chefs 
der Bandlung Dandenhoed & Ruprecht verdanfen, in feinem ganzen Wortlaut 
hier folgen: 


NMachdem bey Uns der Secretarins Mejer einen Auffa der Punfte über- 
geben, welhe auf Unfern Befehl er mit dem Bucdführer Abraham van den Boed 
wegen Anrichtung einer Univerfitäts-Druderey zu Göttingen geftriges Tages abge- 

Deutfche Buchhändler: Afademie. II. 11 
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auf das Bedeihen der neuen Buchhandlung feste, denn in einem Schreiben 
von 17. Scbruar 1735 Münchhauſens an Gebauer heißt es: 





— Und wir dann dabey nichts zu erinnern haben; Als wird ſolches hiemit bezeuget, 
mithin beſagte Punctation, ſo wie ſie hieneben angehänget iſt, beſtätigt. Signatum. 
Hannover den 13 Februarii 1735. 
Koenigliche Großbritanniſche zur Churfürftlich-Braunfhweig-Lüneburgifchen Regierung 
verordnete Geheimte Rähte. 
Gerlach von Münchhauſen. 


Conditiones 
worauf 
man mit dem Berrn Abraham van den Hoeck wegen Anlegung einer Buch Druckerey 
zu Göttingen, einig geworden ift. 

1. Es verpflichtet ſich derfelbe auf nechſt bevorftehenden Oftern oder fofern 
es feyn fan, noch eher, nah Göttingen fich zu begeben und dafelbft eine Univerfitäts 
Buchdruckerey anzulegen und auf feine Koften zu unterhalten, zu welchem Ende er 
dann nicht nur feine zu Hamburg dermahlen ftehende Druderey mit allem Zugehör 
fie habe Nahmen wie fie wolle und infonderheit mit ihren netten Lateinijchen und 
Griehifhen Lettern von allerhand Gattungen dahin fhaffen, fondern auch diefelbe 
förderfamft mit ſaubern Teutfhen und nachgerade auch orientalifhen Schriften ver- 
feben, und nah Erheifchung der Mothdurfft noch weiter ertendiren will. 

2. Daaeaen verſpricht Königlihes Geheimte Ratbs- Collegium demfelben zu 
feinem Anzuge und Transport feiner Sahen als ein Gefhend, die Summe von 
200 Reidhsthalern, fo daß ihm folde, jo balt er dar thut, daß er etwas von feinen 
Sachen abgefdyidet habe, oder er fonft unter der Dohmjurisdiction zu Hamburg 
Cautiondeshalbengemadethaben wird, dahın übermachet und ausgezahlet werden follen. 

3. Königlibes Geheimte Raths-Collegium bemilligt demfelben danächſt das 
Privileaium, daf er diejenigen Sachen fo von Univerfitäts wegen und auf deren Koften in 
den Drud gegeben werden vor einen raifonablen, mit der Univerfität weiter zu ver- 
leibenden Preif, allein druden möge, in der Hoffnung, daf er fi darunter fo aut 
und billig verhalten werde, daß man auf einen anderen Druder zu denden nicht 
nöhtig habe. Es find aber hierunter die Disputationes und Schriften, fo jemand 
der Herren Profefforum und Univerfitäts: Glieder vor fich fchreibt und dem Drud 
übergeben will, nicht zu verftehen, und ob zwar dem Herren van den Hoed frey 
bleibt, feine Druderey fo weit zu ertendiren als er fan, fo tft er doch damit einig, 
daß folbes ohne Zwang aefhehe. Wie er fi dann in specie erfläret hat, daß er 
den ſchon jetzo zu Göttingen gemwärtigen Buchdruder nicht zu vertreiben, fondern 
nur zu verhindern ſuche, daß nicht mehrere von gleicher Proffeffion angefetzt würden, 
und fich einander verdürben, als welches Köntglihe Geheimte Rathftube und die 
Univerfität von ſelbſt bebindern wird. i 

4. Ob audy wolf bisher an Seiten des Minifterii bloß auf des mehr gedach ⸗ 
ten herrn van den Hoeck Druderey, und nicht auf feinen Buchladen reflectiret 
worden; So bemwilliget doch daffelbe, nachdem Es vernommen, daß er diefen haupt- 
fählich mit zu conferviren ſuche, daß er als Univerfitäts-Buchführer feine Handlung 
nad Göttingen ziebe und dafelbft nach jeinem beften Dermögen fortſetze. Geftalten 
dann mit der Univerfität die Mejures werden genommen werden, daf die Bücher 
fo die Univerſitäts-Bibliotheck nöhtig und er im Kaden hat, vorzüglih von ihm, 
jedoch daß er fie im Preiße nicht überjetze, genommen werden. 
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„Wie Sie die Sache mit dem Herrn van den Hoed anfehen, 
werde ich wohl nächftens erfahren, am meiften beforge ich, daß er arm, 
mithin nicht im ftande fei das Werf fo wie wir wünfchen zu provifiren. 
Infonderheitdürffteesinder teutfchen Sprache fchwer hergehen, und wer weiß, 
ob wegen der närfchen Handwerksgebräuche er teutfche Gefellen erhalten 
fan, alle diefe und andere umftände find mit ihm wohl zu überlegen ! 

Man glaubte daher, Herrn Vandenhoeck möglichft unter die Arme 
greifen zu follen, und gewährte ihm manche Dergünftigungen. So fchrieh 
der Curator am 25. Sebruar: 

„Inmittelſt find die conditiones, welche wir dem van den Hoeck 
machen, zu cadhiren, damit fie nicht fund werden, und andere leuthe 
auf gleiche poftulate zu bringen veranlaffen.” 

Diefe „Londitiones” waren in der That außerordentlidy günftig, 
und zwar fo günftig, daß man heute bei ganz veränderten Derhältniffen 
kaum ihre Möglichkeit begreift. So hatte 3. B. das Geſchäft völlige Porto: 
freiheit für ein- und ausgehende Briefe und Padete, ein Privileg, 
das in feinen Wirkungen heutzutage einem Monopol gleichfommen 
möchte, und das auch im vorigen Jahrhundert dem Gefchäft eine große Be 
deutung für Nordweſtdeutſchland — befonders natürlich für Hannover — 


5. Dabey foll derfelbe alle Sreyheiten Jmmunitäten und Gerechtigfeiten, die 
denen Univerfitäts-Derwandten zufommen, fowohl in Abficht des Fori als der Abgiften, 

6. imgleihen jährlih behuf Ausmiethung einer Gelegenheit zur Druderep 
auf fünff Jahre 25 Thaler, ferner 

7. zur Erfegung des in biefigen Landen üblichen und von jederman praeftirt 
werdenden Licents vor eine jede in feiner famille befindliche und bey ihm in Koft 
und Kohn ftehende Perfon, welche über 12 Jahre ift 8 Marien» Grofchen und vor 
die fo darunter find 4 Marien-Grofhen Monahtlih ans der Kicentcaffe an baarem 
Gelde auf zehen Jahre zu genießen haben. 

8. Über das will Königliche Geheimte-Rahtftube ihm, warın er in Göttingen 
mit feinen Effecten angelanget feyn wird, ein Capital von 2000 Reichs» Thalern 
zu defto befjerer Derftärfung feines Derlags und feiner Druderey auf 4 Jahre 
ohne Zinfen vorftreden, und warn fich nachher findet, daß er ſolches woll anleget 
und fich haushälterifcdy bezeige, nach verlauff einiger Seit bis an die 800 Thaler hinzu» 
thun, vor welches Anlehn er aber genugfame Sicherheit und in specie feinnadh Göttingen 
transportirtes Dermögen zur gerichtlichen Caution zu beftellen verpflichtet feyn wird. 

9. Endlich wird demfelben verfprochen, daß das Druder-£ohn vor die Univerfi- 
täts-Sahen und den bedungenen Werth der vor die Bibliothec ausgenommenen 
Bücher, fofort oder wenigftens binnen Drey Monahten bezahlet werden folle. 

Zu defien allen mehrer Beftätigung dann von diefer Punctation ein Erem- 
plar unter dem Siegel der Königlihen Geheimten Rahtjtube mehrgedahtem Berrn 
Hoed ausgehändiget und ein von ihm vollzogenes zurüdgenommen wird. Hannover 
den 12. februarii 1755. 

L. S. 


ı1* 
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gab. Ferner waren fämtliche Befiter mit ihren Samilien afader 
mifche Bürger und unterftanden alfo der Univerfitäts : Gerichtsbarkeit. 
(Keßteres dauerte bis zum großen Umfturzjahr 1848.) 

Als man Dandenhoed nach Göttingen berief, hatte man zunächft 
wefentlich die Druckerei im Auge. Allein der holländifche Gefchäftsmann, 
der ein unternehmender, felbft unruhiger Mann gewefen fein muß, lieg 
fih auch den‘ Buchhandel angelegen fein, obwohl mehrere Bud: 
händler — darunter der vorhin genannte Fritſch — bereits in Göttingen 
da waren, und obwohl es mit der Buchdruderei felbft zunächſt nicht 
am beften ftand, wie aus der nachfolgenden Stelle hervorgeht, die einem 
Schreiben Joh. Ludw. Uhls an Münchhaufen vom I. Januar 1756 
entnommen if. &s heißt dort: 

„Wegen des Herrn van den Hoed fieht es fehr mißlih aus. Er 
hatte nicht einmahl genug lettern zu meiner Disputation und mufte 
anftatt der großen Zahlen mandymal | nehmen. Er will zugleich ein 
Buchhändler feyn, ich fürchte aber es wird aus feinem nichts. Sein 
Buchladen fieht fehr fchlecht aus, fein Geld verreißet er, und fommt es 
mir vor, als wenn er zwei Haafen in einem fprung fangen wollte.‘ 

Vandenhoeck fcheint nicht nur ein unruhiger, wie vorhin gefagt 
wurde, fondern felbft ein fehr eigentümlicher Mann gewefen zu fein. 
Er gefiel fih in Göttingen nicht befonders und wollte den Pleinen Ort, 
der feinen hochfliegenden Plänen nicht genügte, bald wieder verlaffen, 
jedoch wurde er durch die unermüdliche Sorge des trefflichen Kanzlers 
von Münchhaufen, welcher felbft das Geringfte im Auge behielt, um 
feine £ieblingsfhöpfung — die Univerfität — zu hegen und zu pflegen 
und ihr die zu ihrem Bedeihen erforderlichen litterarifchen Apparate zu 
erhalten, dauernd an Göttingen gefeffelt. 

Übrigens hatte Dandenhoet in mancher Binfiht auch Grund 
zur Unzufriedenheit mit den Derhältniffen. Er war geborener Holländer 
und mochte fich den fogenannten „Kunftgebräuchen‘ der deutfchen Seßer 
und Druder nicht fügen. Rührend und komiſch zugleich find die Klage: 
briefe, weldhe er an Münchhaufen und an den afademifchen Senat 
richtet. So heißt es in einem derfelben, worin er über das (übrigens 
noch heute vorfommen follende) Blaumachen und Trinfen Plagt: 

„Bekanntlich gehöret in der Drucerey zu jedem Setzer je ein 
Druder und ift einer auf den andern angewiefen. So nun ein Sebßer 
heute dem Geföff nachläuft, fo hat der Druder morgen nichts zu thun, 
und fo der Druder blau machet, fo hat der Seßer anderen Tages feine 
Schrift, alfo auch nichts zu thun; ich aber foll fie entfchädigen und den 
Söffeln vor der nächften Meffe nicht einmal fündigen dürfen!’ 
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Auch hier fchritt Münchhaufen ein und ließ eine eigene 
Gefeßestafel für die Vandenhoeckſche Drucderei herftellen, um allen 
Unzuträglichkeiten möglichft zu begegnen. Diefe Maßregel fonnte dem 
ſtark eingeriffenen Übel nicht gründlich abhelfen, denn in der folge 
wurde — offenbar auf Dandenhoeds Klage — der betreffende Paragraph 
feinen Leuten wiederholt eingefchärft. 

Offenbar hat der holländifche Gefchäftsmann in Göttingen nicht 
viel Freude erlebt. Auch ift er auf Peinen grünen Sweig gefommen, 
denn nach feinem Tode fchreibt feine Wittwe Unna, daß er ihr nur 
Schulden hinterlaffen habe und fie fehr forgenvoll in die Zukunft blicke. 
Frau Anna, eine tüchtige praftifche Frau, geborene Engländerin, muß felbft 
recht thätig im Geſchäft gewefen fein, denn fie wird öfter feit den fünf: 
ziger Jahren in den Briefen von Göttinger Gelehrten genannt. So 
antwortet der Profefior Haller dem Freiherrn von Afch, der den be 
rühmten Yaturforfcher gebeten hatte, ſich bei frau Vandenhoeck für 
fernere Befchäftigung eines tüchtigen, aber wie es fcheint nicht gerade 
fleißigen Seichners zu verwenden, folgendes : 

„Der Madam van den Hoedin Wille ift nicht in meinen Händen, 
und der Herr v. d. Spyd hat durch feine lange Derzögerung ihr die 
Waffen felbft in die Hand gegeben.” 

Wenn das Dandenhoediche Geſchäft nach dem Tode feines Be 
gründers — 1750 — im Beſitz von frau Anna eine befonders hohe 
Blüte erlangte, fo verdanfte die Witwe dies doch wefentlich der Tüchtig- 
feit und Chätigfeit ihres Geſchäftsführers Carl Sriedrih Günther 
Rupredt. Ketterer war bereits im Jahr 1748 als Kehrling in die 
Handlung eingetreten.*) Aus Dankbarkeit hinterlieg frau Anna ihm 


*) Auch das Aftenftüd feines Kehrlings-Dertrags ift uns von Herrn C. Ruprecht 
gütigft mitgeteilt worden. Wir laffen dasfelbe in genauer Abfchrift folgen und 
bemerfen, daß der Zehrlings-Kontraft nachträglich, d. h. in dem auf den Antritt der 
Lehrzeit folgenden Jahre, abgefchloffen wurde. Es lautet: 


Ihro Magnificence 
der Herr Prorector Segner und Abram Dandenhoef, Budhh. in Gött. find 
wegen des Lehrburfhen Carl, Fried, Günther Rupredht über folgende Artiful 
einig geworden. 

1. Abram Dandenhoef verfpricht dem £ehr Burfben €. fr. 6. Rupredt, fo 
lange feine £ehrjahre dauern, ihm alles was zu dem Buchhandel gehöret, aufrichtig 
zu erflären, und zu offenbahren, fo viel es ihm möglich ift, ihm Ruprecht aud 
allezeit zu inftruiren. 

2. Dagegen verſpricht und verbindet fih Ruprecht die Zeit der nächſtfolgenden 
3 Jahre, welde follen ihren Anfang nehmen den 1. Jannarins 1748 dem Abram 
Dandenhoef treu, ehrlich und fleifig, wie ein redlicher Lehrburſche ſchuldig tft, zu 
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denn auch bei ihrem 1787 erfolgenden Tode die Buchhandlung und beftinmte 
zugleih, daß, falls audy er finderlos fterben follte, das Gefchäft der 
Univerfitäts:MDitwen-Kaffe und der reformirten Gemeinde zufallen folle. 
Ruprecht trat jedoch noch in feinem 60. Lebensjahr in den Eheftand, 
indem er fi} mit der jungendlichen Tochter des Gymnafialdireftors 
Heinge in Weimar vermählte*) und hinterlieg eine Tochter und einen 
Sohn, Karl U. Letzterer leitete die Handlung nach dem Tode des Paters 
1817 anfangs in Bemeinfchaft mit feinem Schwager J. $. Dandwerts, 
einem urfprünglichen Theologen, welcher ſich mit jenes Schwefter ver: 
heiratet hatte. Nach dem Tode diefes Dandwerts führte Karl Aug. 
Ad. Ruprecht das Gefchäft allein weiter und nahm am erften Januar 
1848 den gegenwärtigen Befiger, feinen Sohn Carl Joh. Friedr. 
Rupredt, geboren 1821, als Teilhaber in die Handlung auf. Letzterer 
verfaufte im Jahre 1873 das Sortimentsgefhäft an Haeffel, von 
dem es der heutige Beſitzer Calvör erwarb. Dagegen nahm er zwei 
Söhne, Dr. W. Ruprecht und deffen jüngeren Bruder, als Teilhaber 
der Firma auf und führt in Bemeinfchaft mit denfelben noch heute 
mit geiftiger Srifche und Pörperlicher Rüftigfeit das Gefchäft fort. 


dienen, ihm in allen gehörigen Sachen zu gehorhen und feinen Befehlen auf das 
ſchleunigſte nachzuleben und zu beobachten. 

3. Derfpridt ferner Ruprecht ſich die Zeit feiner Kehrjahre fromm und auf- 
rihtig gegen feinen Herrn Abram Dandenhoef aufzuführen und fidy ordentlich in 
feinem Leben und Wandel zu betragen, feine feinen Herrn verdähtige Compagnien 
oder Gefellfhaften gegen feines Herrn Willen zu frequentiren. 

4. Derfpricht und verbindet fib Ruprecht alle Arbeit, welche zu dem Bud 
handel gehören, in der dazu beftimmten Zeit fleißig und ohne den geringften Wieder- 
willen oder Derfäumniß alle Zeit zu thun. 

5. Alfo allezeit fo lange die Lehrjahre dauren, feines Herrn Intereſſe treu 
vorftehen, feines Herm Schade, ſoviel wie 'möglih ift, abwenden und vorbeugen, 
alles was zum Nachtheil feines Herrn gereihen fann, ihm offenbaren und auf 
alle mögliche Weife zu verhindern fuchen. 

da 6. 8. T. der Berr Prorector Segner verfprechen und verbinden ſich den Lehr⸗ 
burfhen Ruprecht die drey Kehrjahre durch feinen Tifch und Alimentation, Kleider 
u. Wäfche zu geben; dagegen befommt er von feinem £ehr-Herrn freies Kogiment. 

7. Behält fih Abram Dandenhoef ausdrüdlih vor, daß in Fall er den Kehr- 
Burfchen Ruprecht Untrene oder eine ungebührliche Aufführung überführen fönnte, er 
die Macht haben foll den Ruprecht gleich bei folder Überführung ohne Abfchied 
oder Lehrbrief zu dimittiren und von fich zu gehen nöthigen fönnen. 

Göttingen den 13. Februarius 1749. 

Joh. And. Segner. D. Prof. medicinae. 
Abram Dandenhoed. 


*) Die Trauung vollzog der berühmte Joh. Bottfr. Herder in Weimar; 
der Traufchein ift noch in der Familie vorhanden. 
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Es dürfte faum nötig fein, den £efern diefer Zeitfchrift ein 
langes und breites über die Bedeutung der firma Vandenhoeck & Ruprecht 
in Göttingen zu fagen, einige Andeutungen werden genügen, um das 
Bild zu vervollftändigen, das fich jeder diefer Leſer felbft bereits gebildet 
hat. Die firma gehört zu der nicht großen Zahl jener ehrwürdigen 
Derlagshandlungen, die nicht bloß durch das Alter ihres Beftehens, 
fondern auch durch die Güte ihrer Derlagswerfe ſich auszeichnen. Etwa 
70 von allen heute beftehenden Derlagsfirmen ftammen aus den vorigen 
Jahrhundert, und nur etwa 10 derfelben find älter als das Haus Danden- 
hoe? & Ruprecht, nämlich Breitfopf & Härtel im £eipzig, Buch— 
handlung des Waifenhaufes in Halle, J. G. Lotta in Stutt- 
gart, W. 6. Korn in Breslau, Haude & Spener, Wicolaifche Der- 
lagshandlung, Weidmannfhe Buchhandlung in Berlin und noch 
wenige andere. 

Groß ift die Zahl und Gediegenheit der Schriften, welche im 
Laufe der legten 1", Jahrhunderte aus dem Derlage der Herren 
Dandenhoed & Ruprecht hervorgegangen find. Strenge Wiffenfchaftlich: 
feit ift es vornämlich, die fie auszeichnet. Wir laffen hier zum Be: 
- weife eine Reihe von Derfaffernamen folgen, welche fämtlih in dem 
Derlagsfataloge der firma mehr oder weniger oft vertreten find: 
Achenwall, Benede, Bouterwed, Karl $Sriedrih Eichhorn, 
J. G. Eichhorn, Batterer, Gesner, Goſchen, Albrecht v. Haller, 
Hausmann, heeren, herbart, K. F. Herrmann, Käſtner, 
Meyer (Kommentator des Neuen Teftaments), Pütter, Schlözer, 
Stäudlin, Jaharia, weldhe Reihe wir noch reichlid vermehren 
fönnten. Auch mit zahlreichen neueren Gelehrten unterhält die Firma 
litterarifche Derbindungen. 

Eine Spezialität der Derlagshandlung Dandenhoed & Ruprecht be 
darf ‘einer befonderen Anführung, nämlich die von derfelben heraus: 
gegebenen Kataloge über verfchiedene Zweige der Wiffenfchaften, die 
bereits ſämtlich in ihrem vierten Jahrzehnte ftehen. Es find folgende: 
1. Bibliotheca hist.-naturalis, physico-chemica et mathematica. 34. 

Jahrgang 1884. 
2. Bibliotheca medico-chirurgica, pharm.-chem. et veterin. 38. Jahrg. 
3. Bibliotheca philologica. 37. Jahrg. 
4. Bibliotheca theologica. 37. Jahrg. 

Diefe „Bibliotheken“ ftellen fyftematifch geordnete Überfichten der 
neuen wiffenfchaftlicyen Erfcheinungen dar, welche mit Recht fehr gefchätt 
find; die ad 2 genannte Bibliothef wird von dem gegenwärtigen Chef 
der Handlung, die ad 4 genannte von ©. Ruprecht bearbeitet. Die 
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Herausgabe diefer bibliographifchen Hilfsmittel beruht auf einer Lieb⸗ 
haberei, die fi in der firma von Geſchlecht zu Gefchlecht fortgepflanzt 
hat. Schon K. $. &. Ruprecht gab im Jahre 1785 einen Univerfal 
Katalog heraus, der fo ziemlich alles Wichtige umfaßte, was vor nun: 
mehr 100 Jahren in den Handel fam und ihm zugleidy als Jnventur 
für das riefige Lager diente, das dem damals üblichen Taufchverfahren 
feine Entftehung verdanfte. K. A. A. Ruprecht lieg fodann wohl 40 
Jahre hindurch einen Dierteljahrsfatalog erfcheinen, der zunächſt für 
das eigene Sortiment beftimmt war, jedoch auch von den Buchhandlungen 
in Hannover, Osnabrüd, Lüneburg ıc. bezogen und verbreitet wurde. 
Herr C. Ruprecht begann im Jahre 1847 die Herausgabe von wiſſen⸗ 
ſchaftlich geordneten, halbjährlichen Katalogen, die, wie wir foeben ge 
fehen, großenteils noch heute beftehen. Mögen fie noch lange Jahre 
zur Ehre der verdienftlich wirkenden Firma erfcheinen! — 

Die Feier des feltenen Sefttages des 150jährigen Jubiläums nahm 
einen fehr würdigen Derlauf, zumal da das Seit in Göttingen felbft 
die regfte Teilnahme in vielen Kreifen fand. In den Srühftunden des 
13. Sebruar folgten die Glückwünſchenden zahlreich auf einander. So 
erfchienen Deputationen und Dertreter der ftädtifchen Kollegien, der 
Univerfität, der Profefjoren Witwen: Kaffe (der letteren find von den 
Begründern der Derlagshandlung bedeutende Legate zugefloffen), der 
Handelskammer :c., welche fämtlicdy im Kamen und Auftrag ihrer Körper: 
fchaften deren Segenswünfche überbrachten. Die Befiter der Göttinger 
Buchhandlungen erfchienen zu demfelben Sweck in corpore; ihnen 
hatten fich die Leiter der Univerfitäts-Buchdrudereien angefchloffen, indem 
fie zugleich ein geſchmackvoll ausgeftattetes typographifches Einnerungs: 
Blatt überreichten. Der Dorftand des Börfenvereins der deutfchen Bud 
händler hatte eine außerordentlich prachtvoll ausgeftattete Glückwunſch⸗ 
Adreffe überfandt, ebenfo war von dem Derein der Leipziger Bud} 
händler ein herzliches Gratulationsfchreiben eingegangen. Eine fchöne 
Ehrengabe hatte der Leipziger Herr Commifftonär der firma Danden: 
hoeck· Ruprecht in Geftalt eines prächtigen filbernen Pofals mit Infchrift 
gefandt. Endlich hatten fich zahlreiche Schriftftellee und Freunde des 
Haufes mit Glückwünſchen in Briefen und Telegrammen, fowie mit 
Blumenfpenden eingeftellt. 

Don 3 Uhr nachmittags an fand fich eine zahlreiche Feftverfamm: 
lung in dem gefchmadvoll verzierten und mit Bildern der Begründer 
und früheren Inhaber der Firma gefhmüdten Saale des Bafthofs zur 
Krone ein. Den erften Toaft beim Feftmahle brachte der Geh. Juftizrat 
Profeffor John (der Proreftor der Univerfität war auf einer dienftlichen 


ı5ojähr. Gefchäfts-Jubil. d. Firma Dandenhoed & Ruprecht in Göttingen. 169 


Reife abwefend); er galt Sr. Majeftät dem Kaifer Wilhelm. Die 
Derren Geh. Regierungsrat Profeffor Bertheau, Konfiftorialrat 
Ritſchl, Stadtfyndifus Blegmann und Profeffor Siebarth feierten 
die Firma und deren Beſitzer nach verfchiedenen Beziehungen. Der 
Chef des Haufes, Herr €. Ruprecht, dankte für alle Beweife von 
Teilnahme mit bewegten Worten und teilte zugleih auf grund alter 
Dofumente und Aktenftüde intereffante Daten aus dem 150jährigen Ber 
ftehen feiner firma mit. herr Dr. W. Ruprecht brachte den Bäften 
dern Danf der jüngeren Mitglieder feiner $amilie, worauf noch des 
langjährigen treuen Mitarbeiters der firma, des herrn €. Arnold, 
in ehrenvollfter Weife gedacht wurde. Das Seftmahl hinterließ bei allen 
Teilnehmern die fchönften Eindrüde. 

Noch verdient angeführt zu werden, daß der gegenwärtige Beftter 
der Handlung aus Anlaß des feltenen Jubiläums feiner Dankbarkeit 
durch wohlthätige Stiftungen und Zuwendungen Ausdruf gegeben hat. 

Wir fchliegen mit dem aufrichtigen Wunfch, daß das altberühmte 
Haus Dandenhoed und Rupreht in Göttingen noch lange Jahre 
in Ehren beftehen möge. Vivat crescat floreat! 





—— 
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Spanien und fein gegenwärtiger Buchhandel. 
* 
2. £itteratur und Kunft. 


Ei ift nicht zu beftreiten, daß die Eitteratur und die Kunft in Spanier 
5 im Kaufe der legten Jahrzehnte eine hohe Blüte erreicht haben 
und noch heute in guter Entwidelung ftehen. Unter allen romanifchen 
Sprachen ift die fpanifche, als ein direfter Nachkomme der lateinifchen, 
ihrer Mutterfpradhe am ähnlichften geblieben; ihre Erlernung ift daher 
für jemand, der in der Plaffifchen lateinifchen und der franzöfifchen 
Sprache bewandert, nicht fchwer. Die altberühmten Romanzen 
Spaniens laffen auf den Iyrifch:epifchen Eharafter der älteften fpanifchen 
Dolfspoefie fchliegen. Aus ihnen entwidelten fich die Kunftdichtungen 
mit kirchlich- ritterlichem Gepräge wie der „Cid“,*) die epenartigen 
Romanzen von Karl dem Großen und feinen Paladinen. Diefe Kunfte 
poefien waren echte Kinder ihrer Zeit, denn die ganze fpanifche Ge— 
fhichte vom 8. bis zum 15. Jahrhundert darf als eine glänzende und 
glüdliche Dolfsdichtung bezeichnet werden, die fich in den Romanzen 
ihre nationale Überlieferung gebildet hatte. Der Kern des fpanifchen 
Dolfscharafters verdichtete fi) hier im Kampf gegen die fremden Ein- 
dringlinge, die Mauren, und nur auf den Befit einiger engen Felſen 
in feinem eigenen Lande zurüdgedrängt, in den Bergen alle Bewohner 
verfammelnd, hatte das fpanifche Dolf hier die eigentlichen Grund: 
typen feines Charafters ſich gefchaffen. In jenen erften Kämpfen der 
Spanier um ihre chriftliche Religion, welche zugleich die Kämpfe für 





*) Der Eid Campeador — befanntli der Ahnherr der fpanifchen Königs- 
geſchlechter — ift der durch Gefchichte, Sage und Kied gefeierte Nationalheld Spa- 
niens. Seine Chaten wurden früh befungen und leben nod heute in den Dolfs- 
liedern. Das ältefte auf uns gefommene ift „poema del Cid*, um die Mitte des 
12. Jahrhunders entftanden. Die jegigen Romanzen — Eidromanzen — find Fort ⸗ 
bildungen der alten Kieder und gehören meiftens dem 16. Jahrhundert an. Der Eid 
ift zuerft von J. G. v. Herder deutfch bearbeitet worden und defjen verbreitetites 
und beliebteftes Werf geblieben; eine neue zeitgemäße Herausgabe ift von Profeflor 
Julian Schmidt 1868 beforgt worden. 
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ihre Nationalität ſelbſt waren, gründete ſich dieſe Liebe zur Freiheit und 
Gleichheit, diefer fprichwörtlich gewordene Stolz auf das Recht und die 
Würde der Perfönlichkeit, welche urfprünglic das innerfte Wefen des 
fpanifhen Nationalcharakters ausgemacht haben und großenteils noch 
ausmachen. 

Ihre eigentliche Blütezeit erlangte die fpanifche Kitteratur zu Anfang 
des 16. Jahrhunderts; fie dauerte bis in die Mitte des 18. Diefelbe 
Pennzeichnet fich zunächſt durch die Nachahmung altklaffifcher und italie- 
nifcher Mufter, bis ihre Derfchmelzung mit den Wattonalformen erfolgte. 

Den höchften Glanz erreichte um jene Zeit das fpanifche Drama, 
defjen Hauptvertreter Eope de Dega und Calderon waren. Wäh— 
rend der erftere die Grundtypen hierfür aufftellte, empfing das Drama 
durch den leßteren feine höhere und Funftmäßigere Dollendung; in be 
zeichnender Weife haben die Spanier Cope de Dega den Phönir, ihren 
Calderon den König der Bühne genannt. Wenn jener mehr auf einer 
Haturftufe der Phantafie und Romantik fteht, fo zeigt diefer dagegen 
überall eine harmonifche Abgrenzung feiner Schöpfungen, die zugleich 
fo reich geſchmückt wurde, daß fie wie eine funftvoll getriebene Arbeit 
und dabei freies Wunderwerf der Phantafie erfchienen. Zu jener Seit 
(gegen Ende des 16. Jahrhunderts) 309 die fpanifche Bühne faft alle 
Produftionsfraft der Dichter an fich, die Theaterſtücke mehrten fich in 
ungeheurer Zahl, wie verfchiedene Sammlungen beweifen, welche damals, 
getragen von der befonderen Bunft des fchöngeiftigen Königs Philipps IV., 
veröffentlicht wurden. Unter den bedeutenden Dichtern, welche neben 
den beiden genannten fich Geltung zu verfchaffen wußten, nennen wir 
hier nur noch folgende: Cervantes, Laftro, Mendoza und Mo— 
reto. Der erfte diefer Schriftftelleer hat bekanntlich als Schöpfer des 
Ritters Don Quirote von La Mancha Weltruhm erlangt, eines Werks, 
welches durch die darin an den Tag gelegte finnreiche Erfindung allge: 
mein menfchlicher Lagen und Seelenftimmungen heute noch unübertroffen 
dafteht. Aber auch durch feine zahlreichen, ebenfo anmutsvollen wie 
gemütsreichen Novellen, die fich zugleich durch eine einfache Poeſie eine 
befondere Brazie gefichert haben, vermochte Cervantes den Beften feiner 
Feit genug zu thun, fo daß er mit Recht zu den Klaffifern der fpani« 
fchen Litteratur gezählt wird.*) 


*) In der Dorrede zu feinen Novellen hat Cervantes von ſich felbft eine 
fehr ergötzliche Schilderung gegeben, aus welder hier folgende Stelle einen Pla 
finden möge: „Der Mann hier (es ift die Beigabe feines Bildes angenommen) 
mit dem Adlergefiht, mit dem braunen Haar und der glatten feinen Stirn, mit 
dem fröhlichen Blick, mit der frummen, aber nicht häßlichen Naſe, mit dem Silber, 
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Auch an gediegenen Gefchichtsfchreibern fehlte es nicht in der 
fpanifchen Kitteratur, fo daß eine nicht geringe Zahl aufgeführt werden 
fann, aus weldyer wir bier nur folgende hervorheben: Morales, 
Melo, Mendoza, Herrera, Solis, von denen einzelne auch 
auf andern litterarifchen Gebieten ſich vorteilhaft bemerfbar machten, 
wie 3. B. Mendoza als Romanfchriftiteller, der Schöpfer einer be 
ftimmten Gattung diefes Zweiges. (Derfelbe war übrigens gleichzeitig 
einer der bedeutendften Staatsmänner und Feldherren feiner Seit, der 
bei wichtigen Ereigniffen unter der Regierung Karls V. perſönlich be 
teiligt war und einen großen Teil jeiner Chätigfeit der Unterdrüdung 
der Dölferfreiheit widmete.) Mendoza war als der eigentlich erfte 
Biftorifer Spaniens von Epoche machender Bedeutung, er fchrieb die 
Gefchichte des Kriegs von Granada, welche er teilweife felbft als Augen: 
zeuge des Aufftandes der Mauren mitgemacht hatte, und worin er die 
Töne der alten römischen Befchichtsfchreibung, befonders im Sinne eines 
Salluft und Tacitus, anzufchlagen ſich bemühte. Diefes MWerf hatte 
das eigentümliche Schickſal, daß es erft lange Seit nach dem Tode feines 
Derfaffers ohne Derftümmelung feines Inhalts im Druck erfcheinen 
fonnte (1776). 


Die übrigen Litteraturzweige fönnen wir hier nur noch flüchtig 
ftreifen. Auf moralifh-philofophifchen und politifchem Gebiete waren ver: 
fchiedene Schriftfteller mit Erfolg thätig, unter denen wir nur die Namen 
Oliva und Mehia nennen; unter den fchöngeiftigen Autoren heben 
wir unter anderen befonders Dega und Quevedo hervor. Nament— 
lih Dega war es, welcher, nach den beften italienifchen Mluftern ſich 
bildend, durch vortreffliche, in Neapel und Sicilien gefchriebene Hirten: 
gedichte und durch Sonette von vollendeter Sprahfchönheit ſich hohen 
Dichterruhm verfchaffte. Quevedo war dagegen befonders als Satirifer 


bart, der vor faum 20 Jahren noch golden war, mit dem ftarfen Stugbart und 
Fleinen Munde, der oben nicht reichlich mit Zähnen verfehen ift, deren er überhaupt 
nur ein halbes Dutend hat, ſchlecht genug befhaffen und noch ſchlechter gepflanzt, 
weil fie nicht auf einander paffen, mittelmäßig von Wuchs, friſch von Gefichtsfarbe 
und eher weiß als braun, ein wertig geduckt und nicht gar leicht zu Fuß, — diefer Mann, 
fage ich, ift der Derfaffer der Galatea und des Don Quirote von la Manda. 
Man nennt ihn gewöhnlih Miguel de Cervantes Saavedra. Er war viele 
Jahre Soldat und 6! Jahre in der Gefangenfhaft, wo er lernte die Wider— 
mwärtigfeit mit Geduld zu ertragen. In dem Seetreffen bei £epanto verlor er die 
linfe Hand durch einen Bücfenfhuß, eine Derlegung, die ihn zwar entftellt, die 
er aber für eine Schönheit hält, weil er fie bei der denfwürdigften Gelegenheit 
erhielt, welche vergangene Jahrhunderte gefehen und Fünftige feben können.“ (Bei 
£epanto fiegte befanntlih Don Juan d'Auſtria über die Türfen am 7. Oftober 1571.) 
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groß; er wandte ſich in zahlreichen Kiedern, die in einem dreibändigen 
„Ipanifchen Parnaß“ erfchienen, gegen die Befchmadsverirrungen feiner 
Seit, dichtete ferner fehr befannt gewordene fpanifche Zigeunerlieder und 
war auch als Profaifer bedeutend (hier vornehmlich als Derfaffer eines 
großen Schelmenromans). Wenn wir auf die Entwidelung der gefamten 
£itteratur jener Epoche einen Blick zurüdwerfen, fo fehen wir doch 
den Höhepunft in der form des Dramas erreicht, von denen einige 
wie „das eben ein Traum” (Lalderon) und „Donna Diana“ (Moreto) 
ſich jelbjt noch auf der Bühne der Gegenwart erhalten haben. 

Nach dem Tode König Karls II. bildete ſich eine neue fpanifche 
Dichterfchule. Das Oberhaupt derfelben war Mellendez Daldes; 
er hatte verfchiedene Nachfolger, die jedoch eine hervorragende Bedeu: 
tung nicht zu erlangen vermodhten. Eine eigentlich reformatorifche Be: 
wegung in den Geifteszuftänden ift in den dann fommenden Seiten in 
Spanien nicht wahrzunehmen, fo daß auch die Kiteratur fidy durch 
Auffhwung und Leben feineswegs hervorthut. Es trat hier wie auch 
anderswo der Fall ein, dag nach der fo lebhaften Bewegung der Geifter 
und einer reichen und fruchtbaren Thätigfeit von Schriftftellern und 
Dichtern, welche viele Jahrzehnte gewährt hatte, eine Ruhepaufe folgte, 
deren Dauer nicht gering war. euer Anftoß zu litterarifcher Arbeit 
war erforderlich und fam durch die verfchiedenen Nevolutionen und 
Kriege von 1812, 1820 und 1834; die Früchte diefer Bewegung zeigten 
fihh in der Geftalt von Werfen neuer Schriftftellee auf verfchiedenen 
Gebieten. Unter diefen Autoren nennen wir bier nur einzelne, wie 
Lifta, Rofa, Mora, Berreros, von denen befonders Mora eine 
Bedeutung infofern gebührt, als er feine litterarifche Dielfeitigfeit mit 
Erfolg bethätigte (als Geſchichtsſchreiber, politifcher Schriftfteller und 
Dichter), während £ifta mehr als Gelehrter und Mathematiker großen 
Ruf gewann, obſchon er aud) als Kritifer und Iyrifcher Dichter auftrat. 

In der heutigen Seit hat ſich die Litteratur in Spanien auf einen 
achtungswerten, wenn auch feineswegs hervorragenden Standpunft erhoben. 
Hu nennen dürften etwa folgende fein: Tapia, der Derfaffer einer 
guten fpanifchen Kulturgefchichte, Maury, Dichter und Herausgeber 
des berühmt gewordenen zweibändigen Werts „Espagne poetique‘ 
und der 3 Bände poesias castellanas, Espronceda, Dichter nach dem 
Mufter von Byron und Dictor Hugo, Serafiu Lalderon und Zor— 
rilla, beide gleichfalls Dichter, endlih Gertrudis Bomes de Avel— 
laneda, die gefeiertfte fpanifche Dichterin der KTeuzeit. — Das Drama 
fteht gegenwärtig nicht auf großer Höhe, doch haben fich in demfelben 
außer Tapia und Rofa noch mehrere andere, wie Breton und 
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Sarate, mit Erfolg verfucht. Unter den Profaifern nennen wir Ulloa, 
Muñoz, Navarrete und Quintana, von denen die beiden zulett 
angeführten als Hiftorifer guten Ruf genießen. Der Roman, fowohl 
der gefchichtliche wie der Sitten-Roman, zählt nidyt wenige Jünger, 
darunter befonders Espronceda, Calderon, Dillalta und Maria 
del Pilao; einen großen Erfolg gewann darin fernan Laballero 
(Pfeudonym für frau Cecilia de Arrom, Tochter eines Hambur— 
gers Micolaus Böhl de Faber) und Juan Dalero. 

Die periodifche Kitteratur Spaniens ift befonders in den Haupt: 
ftädten, alfo Madrid, Barcelona, Dalencia, Sevilla ꝛc. vertreten. Es 
giebt zahlreiche Zeitungen und Fachblätter, die im ganzen auf der Höhe 
der Zeit ftehen und befonders auch in ihrer äußeren Ausftattung nicht 
bloß befcheidene Anforderungen befriedigen. Das litterarifche Leben ift 
alfo als ein recht vielfeitiges und fehr reges zu bezeichnen, deffen Ent: 
faltung zwar noch manches zu wünfchen übrig läßt, jedoch offenbare 
Fortfchritte aufweift, die ſich ftets mehren zu wollen fcheinen. 

Ühnlich verhält es fich mit der Kunft in Spanien, die einer 
großen Dergangenheit fi rühmen darf. Ganz befonders ift es die 
Baufunft, welche einen hohen Rang unter den Schwefterfünften einnimmt 
und eine ftolze Geſchichte in Spanien hat. Die Zahl der herrlichen 
alten Bauwerke, welche das Land befitt, ift ungemein groß. Wir 
führen hier nur folgende in arabiſchem oder mauriſchem Stil an: die 
große Mofchee (jetst Kathedrale) zu Cordoba, die altberühmte Alhambra 
zu Granada, den Palaft Alcazar, die casa di Pilato und den Giralda- 
Turm in Sevilla; in gotifchem Stil: die Dome von Burgos, Segopia und 
Toledo, die Handelsbörfen in Dalencia und in Palma auf Mallorca. 

Die Malerei hat ſich im Laufe des 17. Jahrhunderts am glänzend- 
ften entwidelt. Es find etwa folgende Künſtler-Namen hier zu nennen: 
Ribalta, $rancisco de Herrera, Hurbaran, Alonfo Cano. 
Ihren Höhepunkt erreichte fie in den Mleiftern Murillo, dem Haupte 
der Malerfchule von Sevilla, und feinem Dorgänger Delasquez. Aus 
neuerer Feit find rühmlich hervorzuheben: Goya, Mariano fortuny, 
HSamazois, Cafado, Pradilla, Juan Luna y Wopicio. 

Die Bildhauerfunft ift gleichfalls in Spanien würdig vertreten. 
Während des 15. Jahrhunderts entjtanden kunſtvolle Holsfchnitereien 
an den Altären, Chören, Kapellen und Portalen, der großen Dome, 
dann prächtig gemeißelte Grabdenfmäler, die in faft allen Hauptftädten 
Spaniens erfcheinen. Aus der fpäteren Feit ragen die Werke des Bild: 
hauers Alonfo Berrugunte hervor, der zugleih als Maler und 
Architekt mit Erfolg thätig war. 
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Die Mufif hat dagegen in Spanien feine hervorragenden Der- 
treter gehabt. Eine fpanifche Nationaloper gab es nicht, auch die 
Kirchenmufif zählte feine bedeutenden Dertreter. Nur das Hationallied 
fam zur Geltung und ganz befonders das Ballet wurde, |bei der vor: 
züglihen Anlage und Neigung des fpanifchen Dolfes für den Tanz, 
forgfältig gepflegt, fo daß zahlreiche und eigenartige Tanzfompofitionen 
entftanden find. Auch die Militärmufif fteht in Spanien auf adhtungs: 
werter Höhe. 

Nachdem wir fomit einen Blick fowohl auf die materielle Lage 
des Landes Spanien, wie auch die Zuſtände der fpanifchen Kunft und 
Wiffenfhaft, fowie die Entwidelung der Kitteratur geworfen haben, 
gehen wir dazu über, die Art und IDeife zu fchildern, wie der Buch: 
handel befchaffen ift. 
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radie Sefchichte der deutfchen Seitungspreffe, welche bisher bei unfern 
Schriftftelleen nur geringe Beachtung gefunden hat, ift durch die 
vortreffliche Arbeit des Herm Julius Otto Opel in Halle in Bezug 
auf die Zeit ihrer erften Jahrzehnte wefentlich gefördert worden. *) Das 
achte Kapitel feines Buches behandelt auf 14 Druckſeiten ausſchließlich 
die Wiener Zeitungen und beginnt mit den Worten: „Die Wiener Zei: 
tungen gehören vielleicht zu den älteften SeitungssUnternehmungen Deutic- 
lands“. Indem der Derfafler fodann auf feinen Gegenftand näher 
eingeht und feine gediegenen Sorfchungen mit Klarheit und Dorliebe 
dern Kefer vorführt, bemerkt er, daß die erften Reſte der Wiener Zeitungs: 
preffe, die er mit Sicherheit nachzuweiſen im ftande fei, aus dem 3. Jahr- 
zehnt des 17. Jahrhunderts herrühren. 

In einem unlängft erfchienenen vortrefflichen Werke, welches die 
ganze Buchdruckgeſchichte Wiens in den 4 Jahrhunderten ihres Be 
ftehens zu fchildern unternommen hat und deſſen 1. Band abgefchlofien 
vorliegt, **) finden wir auch die erften Anfänge der Wiener Zeitungs 
preffe dargeftellt und wollen nun verfuchen, an der Hand diefer neueren 
Sorfchungen eine kleine Ergänzung zur Opelfchen Arbeit zu liefern, die 
troß der nicht gerade bedeutenden Ausbeute nicht ganz unerwünfdt 
erfcheinen mag. 

Ähnlich wie an anderen Orten, bildeten auch in Wien Slugblätter 
die Dorläufer von Zeitungen. Diefelben führten feit dem Jahre 1505 





*) „Archiv für Gefchichte des deutfhen Buchhandels, herausgegeben von 
der hiftorifhen Kommiffion des Börfenvereins der deutfhen Buchhändler. III. Die 
Anfänge der deutfchen Zeitungspreſſe 1609—1650 von Julius Otto Opel, 
Keipjig 1879.“ 

**) Genauer Titel des Werfes: Wiens Buchdrucker-Geschichte 
1482—1882, herausgegeben von den Buchdruckern Wiens, verfasst von Dr. Anton 
Mayer, 1.Bd. 1482—1682. Wien 1883, Verlag des Comit&'szur Feier der 400 jährigen 
Einführung der Buchdruckerkunst in Wien. (Man vergleiche die Befpredhung 
diefes Werkes im 1. Bande der „Buchhändler »Ukademie“ Seite 50 und folgende.) 
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den Kamen „Zeitung“, „newe Zeittung” oder audy „Zeitungen“. Die 
Wiener Zeitungen der älteften Art haben einen fehr gemifchten Inhalt: 
fie berichten über wichtige Stadt: und Weltneuigfeiten, dann über fchred: 
liche Unglüdsfälle, grauenerregende Schandthaten, Schlachten und Be 
lagerungen in den Seldzügen gegen die Türken, welch lettere befannt- 
lich lange Zeit in Öfterreich eine fo große Rolle fpielten. Das erfte 
Blatt diefer Art, das in Wien gedrudt worden ift, ftammt aus dem 
Jahre 1515 und heißt: „Neue Seytung, wie ond welcher geftalt Keyfer- 
liche Majeftät (Mar I.) mit fampt den Königen von Hungern (Dladis- 
laus II.) vnd Polen (Sigmund) am 16. Juli 1515 zu Wienn eingeritten 
ift, u. was fich aldo verlaufen hat.“ Daran reihen fich die „Zwo 
newe Zeittung ..... aus dem Jahre 1540”, die bei Egydius Adler 
gedrudten Zeitungen aus dem Jahre 1550: „die eroberung der Stat 
Affrica, fambt dem Überften der Hauptleut, aud) anderen trefflichen vnd 
nambhafftigen Perfonen” u. f. w. und 1551: „warhafftige, erfchröfliche, 
Newe Seytung, fo im Land zu Hungern von Mattergezüchte vnnd Ei. 
deren diefen Sommer fich zugetragen hat”. Raphael Hofhalters 
Zeitungen aus dem Jahre 1557 über die Eroberung der Städte und 
Schlöffer Chaftellet, Han und Ehaugni, St. Quintin und 
Johann Singrieners des Jüngern „newe Zeitungen: auß dem Landt 
zu Hungern“, ... . aus demfelben Jahre 1557, Michael Simmer: 
manns „newe Seytungen” über die Schlacht bei Grefling aus dem 
Jahre 1558, und zwei Seitungen über die Eroberung von Tofaj durd; 
die Paiferlichen Truppen und deren Thaten in der Sips aus dem Jahre 
1565. Dr. Mayer vermweift dann weiter auf verfchiedene Feitungen, 
die in den Jahren von 1570 bis 1616 in Wien erfchienen find, und 
bemerft, daß ihm außerdem periodifche Blätter befannt geworden feien, 
weldye ohne Angabe des Druders von 1566 bis 1595 hergeftellt wurden. 
Aus der von ihm angegebenen Zahl (50) der Wiener $lugblätter oder 
„oeittungen” aus einem Jahrhundert (1515— 1616), die aber, wenn- 
gleich fie ziemlich reichhaltig ift, doch nicht annähernd erreicht fein Fann, 
glaubt der Derfafjer mit Sicherheit fchliegen zu dürfen, daß ſolche Flug: 
blätter in Wien fchon früher und von faft allen Buchdrudern gedrucdt 
worden find. Der Stoff war in Wien wegen des Sites der Behörden, 
wegen des nahen Hriegsfchauplaßes in Ungarn und der Beziehungen 
zu Italien und Rom feit dem Jahre 1566 reichlidyer als anderswo 
vorhanden. 

Eine bei Gregor Gelbhaar gedrudte Zeitung aus dem Jahre 
1616 ift eins der legten Flugblätter. Seit jener Zeit fommen dieſelben 
nur mehr fehr vereinzelt vor, dagegen beginnen fortan die regelmäßig, meift 
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wöchentlid im Druck erfcheinenden Deröffentlihungen mit politifchen 
Inhalt, weldye nach heutigen Begriffen als Seitung aufgefaßt und be 
zeichnet werden fönnen. Der ebengenannte Buchhändler, fpätere Bud; 
drucder Gregor Gelbhaar erhielt im Jahre 1615 von der Univerfität 
die Erlaubnis: „die einlangenden, wochentlichen ordinari und ertraordinari 
Heitungen und was denfelben anhängig“ nachdrucken zu dürfen. Mad 
Gelbhaar erhielt audy der Buchdruder Matthäus formica ein 
ähnliches Privilegium. (In den Archiven zu Dresden und Münden 
haben ſich noch foldye gedrudte Seitungen erhalten, wie das bereits 
von 3. O. Opel mitgetheilt worden ift. Diefelben find dreifacher Art, 
die eine ift als „Ordinari Heittung”, die andere als „Ordentliche Poft: 
zeittung” die dritte als „Ordentliche Zeittung“ bezeichnet, einen Haupt: 
titel führen fie nicht.) 

Die „Ordinari Seittung” erfchien regelmäßig, nur einen halben 
Bogen ftarf, wöchentlihh und enthielt Begebenheiten des Auslandes im 
weiteften Sinne des Worts, von Rom, Eyon, Brandenburg, Prag, der 
Graffhaft Mark, Denedig, Thüringen, Amfterdam, Haag und Köln. 
Wenn die erfte, noch erhaltene Nummer vom 25. November 1625 die 
Signatur I11 trägt und 52 Nummern auf ein Jahr gerechnet werden, 
fo wurde fie zum erften Male Ende November des Jahres 1621 aus: 
gegeben; es find aber nur 9 Nummern aus den Jahren 1623 — 1656 
vorhanden. 

Die „ordentlichen Poftzeittungen” waren Einblattdrude und brad: 
ten ihren Leſern nur Mitteilungen aus Wien und Öfterreich. Diefe 
offizielle, vom Wiener Hofpoftamt herausgegebene Zeitung war ein 
Lofalblatt im eigentlichen Sinne des Worts. Im Archive zu Marburg 
befinden fi folgende 5 Nummern: 

G. Ordentliche Poftzeittungen. Aug Wienn, vom 30. April. 

M. Ordentliche Poftzeittungen. Aug Wienn, vom 4. Juny, 1622. 
K. Ordentliche Poftzeittungen. Aug Wien, vom 9. July, 1622. 
Die dritte Gattung der damaligen Wiener Zeitungen find die „Ordent⸗ 
lichen Seittungen”. Die Überfchrift der erften bis jeßt befannten Num— 

mer derfelben lautet: 

P 8 Ordentliche Heittungen. Aug Wien, vom 3. Januarit 1626. 
Da das ganze Alphabet 23 Buchftaben enthält, fo gehen alfo der erften 
Kummer des Jahres 1626 fhon 7 Alphabete und 14 Buchſtaben, alfo 
175 Hummern voraus, wonach diefe Heitung neben den ſchon beftehenden 
„Ordinari Seittungen” und „Ordentlichen Poftzeittungen“ in der zweiten 
Auguftwochedes Jahres1622 begründet wordenift. Dom Jahre 1629 hörtdie 
Doppelzählung durch Buchftaben und Zahlen an der Spitze jedes Blattes auf. 
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Die „ordentlichen Zeittungen”, von denen zahlreiche Nummern 
in den Staatsardiven zu München, Dresden, Stodholm aufbewahrt 
werden, find ein Einblattdruf in Quart. Sie wurden jeden Sonnabend 
ausgegeben. Als offizielles Wiener Hofblatt find fie eine Art Hof: und 
Landeszeitung und befprechen die Angelegenheiten des Paiferlichen Hofes 
und der diefem am nächſten ftehenden Befellfchaftsflaffen oft recht ausführ- 
lih. Dabei tragen fie einen entfchieden öfterreichifchen und Patholifchen 
Charafter. 

Der Wiener Budydruder Matthäus Cosmeropius erhielt ein 
Privilegium auf das „Wiener Blättl“. Die Eriftenz diefes Blattes 
wird durch ein Neffript des Kaifers Leopold I. vom 22. Mai 1671 
befundet, wodurch derfelbe die Einrüfung einer offiziellen Berichtigung 
in das „nechftdrudende Wiener Blättl“ anbefahl. Don diefer genann- 
ten Zeitung haben ſich feine Refte erhalten. 

Durch den Einfluß und die große Bedeutung, welche die italienifche 
Sprache und Kitteratur im.17. Jahrhundert, befonders aber unter Kaifer 
Leopold I. in Hof: und Adelsfreifen hatten, erflärt es ſich auch, daß 
der Wiener Univerfitäts-:Buchdruder Johann B. Hacque ein Paifer: 
liches Privilegium auf den Drud einer lateinifchen und welfchen Zeitung 
erhielt. Letztere führte den Titel: „Avisi italiani ordinari estraordinari*. 
Das Privilegium derfelben ging fpäter auf den Univerfitäts:Buchdruder 
Johann van Ghelen über. 

Aus dem Inhalt der noch erhaltenen Drude von 1582—1682 
geht hervor, daß die Jefuiten und die niederöfterreichifche Regierung 
eine fcharfe Zenſur über Bücher und Zeitungen führten. Die ftrengjten 
Derordnungen wurden gegen Wiener oder fremde Buchführer erlaffen, 
damit fie Peine afatholifhen Bücher von auswärts einführen und ver: 
faufen, fowie gegen Wiener Buchdrucker, damit fie Feine derartigen 
Bücher oder Zeitungen offen oder heimlich drucken follten. 

Man hatte im Jahr 1582 eine permanente Senfur-Kommiffton 
unter dem Dorfiz des Wiener Bifchofs eingefest. Nach verbotenen 
Büchern fahndete man auf das eifrigfte, auch die Offizinen der Buch— 
drucder wurden ftrenge vifitiert, jedes Manufkript, das dem Drude über: 
geben werden follte, hatte ein hierzu beftimmter Jeſuit zu beurteilen. 
Sur Regelung des Zeitungsdruckes erfchienen von Seit zu Seit befon- 
dere Derordnungen. Da es vorfam, „daß eine Zeit hero vpnterfchied- 
lihe Zeitungen getrudht vnd gefchrieben ... worden, welche nit allein 
wider den Statum publicum geloffen, fondern auch wider vnterfchied: 
lihe privatos pnwarhaffte vnd fehr präjudicirliche fahen in fih ge 
holten”, fo durften Seitungen nicht früher gedruckt und verſchickt werden, 
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als bis fie von den von der Regierung beftimmten Räten und Kommifja- 
rien repidiert worden feien. 

Unter folchen Derhältniffen kann es nicht auffallend erfcheinen, 
dag die Seilungspreffe in Wien ſich nicht befonders zu entwideln ver- 
mochte. Wenn alfo, wie wir im Eingange gefehen, die Wiener Zei— 
tungen zu den älteften Blättern Deutfchlands gezählt werden dürfen, fo 
fann man doch nicht behaupten, daß diefelben auch im Derlaufe der 
näcdjftfolgenden Seit ein gedeihliches Leben gezeigt hätten. Daß Wien 
aber in der Gegenwart zu den Städten gehört, in welchen die Tages: 
preffe einen fehr hohen Rang einnimmt, welcher Fortfchritt befonders 
in den letten 3 Jahrzehnten erreicht worden ift, darf wohl als allgemein 


befannt angenommen werden. 
—T. 





Iſt die Heutige Bezugsweiſe des Buchhandels 
zeitgemäß? 


„ar dem Jahrhundert der Eifenbahnen und Telegraphen hat fich 

2A der ganze Derfehr fowohl auf dem Land: als auch auf dem 
Seewege in ſolch ungeahnter Weiſe geändert, daß es wohl an der Seit 
ift, die Bezugsweife des Buchhandels daraufhin zu unterfuchen, ob 
diefe dem Zeitgeifte gefolgt, oder ob die „Dertreter der Intelligenz” in 
Stillftand gefommen find. 

Heutzutage ift vermittelft der Poft jede Ware, fofern ſolche nur 
fertig vorliegt, innerhalb 3, höchftens 5 Tagen felbft von den entfernteften 
Punkten Deutfchlands und Öfterreichs zu erlangen; von nahe gelegenen 
Orten noch an demfelben oder dody am nächftfolgenden Tage. 

Ein Kunde beftellt bei feinem Buchhändler in Königsberg in 
Oftpreußen ein Buch für 50 Pf., welches in Stuttgart erfchienen ift; 
derfelbe ift aber nicht gewillt, 10 Pf. für Porto zu verausgaben, im 
Gegenteil er verlangt audy von diefem Bücheldhyen, wie von allen an- 
deren noch die „üblichen“ 10°, Rabatt. Der Buchhändler muß feinen 
Kunden fchnell bedienen, und in Anbetracht eines größeren Jahres: 
umfaßes mit diefem Hunden und ferner in Anbetracht des gering: 
fügigen Gegenftandes läßt er das Buch direft unter Kreuzband auf 
feine Koften fommen. Da das Buch bei einem Ürdinärpreis von 
50 Pf.: 40 Pf. netto Poftet, fo hat der Buchhändler nach Abzug von 
6 Pf. für Porto (3 Pf. für Bücherbeftellzettel, 3 Pf. für das Kreuz: 
band) fowie von 5 Pf. = 10°, Rabatt, nicht nur nichts verdient, 
fondern noch 1 Pf. zugefest. 

Ein anderes Beifpiel: Es verlangt jemand das „Handbuch des 
preuß. Staates”, muß folches umgehend haben und, da das Bud von 
einer Behörde oder einer Bibliothef beftellt ift, welche von allen (meift 
Ketto:) Artifeln 10°, Rabatt erhält, das „Hhandbuch“ unter Kreuzband, 
des Gewichts wegen, nicht zu erpedieren ift, fo ftellt fich der Schaden 
bei diefem Buche auf 8 Pf., und zwar 14 M. ordinär bleiben nad 
Abzug von 10°), Rabatt 12,60 M.; netto Foftet das Bud; 12 M., 
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dazu an Porto für Bücherbeftellzettel 5 Pf., für direktes Poftpadet 
50 Pf. und für Beftellgeld des Poftpadets 15 Pf. madht in Summa 
12, 68 M. netto. 

Diefe Beifpiele des direkten Bezuges mögen genügen, laflen 
wir daher ein Beifpiel für den indireften Bezug via Keipzig folgen. 

Es wird „zur Anſicht“ beftellt bei einem Buchhändler, welcher 
feinen Kommiffionär in Berlin hat, I Nachtigal, Sahara und Sudan, 
2 Bde, Nachdem das Werf eingetroffen ift, ftellt fi} heraus, dag 
dasfelbe dem Befteller zu gelehrt gefchrieben if. Er wünfcht eine por - 
puläre Darftellung. est wird, foweit die eigene £itteraturfenntnis 
nicht ausreicht, der Hinrichs ftudirt und fiehe da, es finden fich zehn 
oder zwölf Werke, welche dasfelbe Thema behandeln und dem Buch— 
händler zwedentfprechend erfcheinen. Die firma will mit möglichſt 
großer Auswahl aufwarten und beftellt all diefe Werke & condition. 
Die Bücher fommen an und werden hoffnungsfroh dem Befteller zur 
Anſicht gefandt. Mac einiger Zeit fommt die Entfcheidung, man 
möge die Bücher wieder abholen laffen, eines wäre behalten, und, nad} 
dem die zurüdgeholten Werke geftrichen find, ftellt es fich heraus, daß 
das behaltene Buch „Stanley’s Reife durch den dunklen Weltteil, für 
das Dolf bearbeitet von Volz“ if. Der Abfas war alfo 5 M., der 
Bruttoverdienft 1,25 M. Nun wogen die übrigen zur Anſicht beftell- 
ten Bücher über 5 Kilo und wurden „per Eilzug“ beftellt; diefelben 
foften an Fracht und Emballage von Leipzig genau I M.; die Rüd: 
fendung nach dort per Güterzug etwa 35 Pf., mithin Derluft 10 Pf.; 
nun zieht der Befteller, nachdem ihm zu Heujahr die Rechnung über- 
fandt war, noch 10°), Rabatt ab, wodurd; dem Buchhändler nunmehr 
abgefehen von Sinsverluft noch 60 Pf. Schaden erwacdhfen. 

Man wird uns vorwerfen, daß wir hier fehr Praffe Beifpiele 
gewählt haben, die nicht oft vorfommen. Wir geftehen ein, daß dem 
fo ift, aber derartige Fälle fommen doch öfter vor, als der Sortimenter 
glaubt, da er nicht jeden einzelnen Fall in obiger Weiſe berechnet. 
Würde nicht mitunter, vielleicht durch befonders lebhafte Derwendung 
für eine zeitgemäße Novität, ein befferes prozentuales Geſchäft gemacht 
werden, fo könnten die Sortimenter in vielen Städten, welche in größerer 
Entfernung von Leipzig liegen, überhaupt nicht eriftieren. Der Umfaß 
mit den meiften Bibliothefen muß mit 10°), rabattiert werden und bes 
fteht aus Hetto-Artifeln, von welchen Partieen abzufegen den meiften, 
auch den tüchtigften, Sortimentern fchwer fallen wird. Außerdem find 
große Anfichtsfendungen zu erpedieren, deren Srachten den Fleinen Nutzen 
illuſoriſch machen. 
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Wir würden nun der frage näher zu treten haben: Käßt fi 
fein Wandel zur Derbefferung der Lage fchaffen ? 

Das Einfachfte, leider aber Unausführbare, würde fein, wenn fich 
fämtlihe Buchhändler dahin vereinigten, überhaupt feinen Rabatt zu 
geben. Da diefes Mittel, welches das Übel an der Wurzel faffen und 
bei gewiffenhafter Einhaltung gänzlicdy ausrotten würde, aber wie ge 
fagt leider unausführbar ift, fo müffen andere Mittel und Wege gefucht 
werden. 

Ehe wir diefes thun, müffen wir eine andere frage beantworten, 
nämlich: Woher ftammt die nunmehr zur „Ufance” gewordene „Liebens: 
würdigfeit”" des Buchhändlers, feinen Kunden Rabatt zu geben? Ab: 
gefehen von der fich ftets fteigernden Konfurrenz, welche durch Rabatt: 
vorteile dem Konfurrenten deſſen Kunden abfpenftig machen will, tragen 
wohl die Hauptfhuld an dieſem Übel die Derfehrscentren, welche durch 
die Frankolieferung von feiten der Derleger nad; Leipzig, Berlin ıc. 
dem Provinzialbuchhandel gegenüber enorme Dorteile haben und da» 
durch in der Lage find, mit demfelben oder gar noch größerem Mugen, 
bei billigeren Preifen liefern zu Pönnen. Gegen die „Schleuderei”, wie 
der nom de guerre diefes Grundübels des lieben Buchhandels lautet, 
ift fchon fehr viel gefchrieben und von den verfchiedenen buchhändlerifchen 
Korporationen auch fchon manches gefchehen, um den fich zu gefahr: 
drohender Größe anfchwellenden Strom einzudämmen. Die Erfolge 
find aber noch fehr befcheiden und werden ftets befcheiden bleiben, wenn 
man fich nicht dazu verftehen wird, das Unfraut mit der Wurzel aus- 
zurotten. 

So lange der Bezug „via Leipzig“, der dem Provinzialbuchhandel 
fo viel Geld koſtet, noch notwendig ift, follte man die notorifchen 
„Dchleuderer”, die doch fehr leicht ausfindig zu machen find, von allen 
buhhhändlerifchen Anftalten, fo namentlich von der Beftellanftalt aus» 
fchliegen. Das größte Intereſſe an der Durchführung diefes Dorfchlags 
haben die Kommiffionäre, denn alles was von den Schleuderfirmen 
abgeſetzt wird, geht nicht durch ihre Hand, mithin ift der Bedarf ihrer 
Kommittenten um fo viel geringer. Auch die Derleger hätten Urfache, 
das folide Sortiment gegenüber der Schleuderei zu unterftügen und zu 
fhüßen. Wenn auch zur Zeit die Großfortimente für einige Derleger 
die beften Kunden find, fo handelt es fich dabei nur um ältere, befann- 
tere Werke, welche, dem Publifum befannt, vermittelft der Kataloge 
ausgewählt und verfauft werden. Aber das deutfche Publiftum im 
allgemeinen ift es nicht gewohnt, unbefannte Bücher lediglich nach 
Katalogen auszufuchen, es greift daher zu den befannten, und das Neue, 
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wenn auch Gute bleibt unbeachtet, falls es der Derleger nicht verfteht, 
dafür Reklame zu machen, oder der Sortimenter fich defjen annimmt. 
Daß aber der Bezug der Bücher abfeiten des Publitums abnehmen 
würde, fobald ihm die Gelegenheit zu billigerem Einkauf, alfo durch 
den Schleuderer, genommen würde, ift nicht zu befürchten. 

Der Profeffor, der Kehrer, der Student, der Schüler — alle ge 
brauchen die Bücher, welche fie heute Faufen, fie müffen felbe haben, 
auch wenn fie nicht den Rabatt erhalten. Mit Feiner „Ware“ wird fo 
ſchmachvoll verfahren wie mit den Büchern; verlange jemand, der eine 
große Familie und daher viel Bedarf von den betreffenden Artikeln hat, 
beim Schuhmacher, Schneider oder Kaufmann Rabatt. Man wird 
ihm ins Geficht lachen und fagen: „Ja bei Barzahlung follft Du — 
2°, haben!" Wir glauben nicht zu viel zu fagen, wenn wir behaupten, 
dag der Kaufmann — felbftverftändlich verftehen wir darunter den 
Detailliften — wenigftens einen eben folchen Brutto-Derdienft hat als 
der Buchhändler, aber bei weitem weniger Spefen, und troßdem ver: 
langt man vom Buchhändler noch Rabatt und in Jahresrechnung. 
Würde den Schleuderfirmen der Derfehr vermittelft der Beftellanftalt 
abgefcdnitten, fo hätten diefelben wenigftens die Frachtſpeſen zu zahlen. 
Es blieben ihnen allerdings noch die Kommiffionsfpefen erfpart, aber 
etwas würde die Schleuderei dadurch fchon herabgedrüdt werden. 

Wir fommen jest zur Spefenberechnung des Kommiffionärs und 
haben dabei ein mittleres Sortimentsgefhäft mit einem Umfas von 
50000 Marf im Auge. Da ift vorerft für „Dertretung” ein Honorar 
von 150 M. pro anno zu entrichten; dann für Sahlungen eine Pro- 
vifion von 1°%,, für Oftermeßjahlungen */, %; ferner, abgefehen von 
den Geſchenken zur Oſtermeſſe ıc., für Emballage pro 50 Kilo 3,50 M. 
Nun kauft doch der Kommiffionär die Emballage, als Stride, Pappen 
und Padleinen tara ein, und man follte docdy denken, daß diefelbe nun 
auch tara berechnet würde; dem ift aber nicht fo. Gerade in der 
Bruttoberehnung der Emballage liegt eine große Härte und Ungerech— 
tigkeit. Diefe Bruttoberechnung foll jedenfalls für die Arbeit des Ein- 
holens, Ordnens und Padens ein Uquivalent fein; für was aber find 
dann die übrigen Spefen ? 

Wir haben zu Anfang an den Beifpielen gezeigt, daß der Sorti— 
menter von der Spefenlaft erdrüdt wird, und daß diefe den Fleinen Der- 
dienft faft annullieren. 

Der Sortimenter geht deshalb fchon mehr zu dem direften Bezuge 
über, ftößt dabei aber vielfach auf Widerftand bei den Derlegern. Es 
mag ja oft genug vorfommen, dag Barfafturen über direfte Sendungen, 
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troß des Dermerfs auf der Beftellfarte „Barfaftur via Leipzig” lange 
Seit hindurch uneingelöft beim diesfeitigen Kommifftonär liegen, oder 
gar als „uneingelöft“ zurüdfommen. Dann ftrafe man doch durch 
Derweigerung direfter Erpedition nicht gleich alle Sortimenter, fondern 
nur die fchuldigen. Die Derleger-Dereine arbeiten jedes Jahr eine 
„Schwarze“ Kifte der Sortimenter aus, welche ſich leicht auch darüber 
erſtrecken könnte, durch irgend ein Feichen diejenigen Firmen kenntlich 
zu machen, welche Schwierigkeiten bei der Einlöſung von Barfakturen 
machen. Doch dieſes nur nebenſächlich. 

In erfreulicher Weiſe iſt ſchon an mehreren Orten Deutſchlands 
und der Schweiz der Anfang mit „Vereins⸗Sortimenten“ gemacht, das 
heißt: es find auf genoffenfchaftlicher Grundlage Lentralftellen für den 
Bezug von Büchern ıc. gefchaffen, und wie die Jahresberichte aus— 
weifen, erfreuen fich diefe Inſtitute immer größerer Beliebtheit bei den 
Beteiligten. 

Doch ein großer Nachteil haftet noch daran, der ift, daß nur fefte 
Beitellungen ausgeführt werden. So lange nicht jede beliebige à condition- 
Beftellung effeftuiert wird, entfpricht ein derartiges Inſtitut feinem Zwecke, 
den innerhalb feines Bezirfes wohnhaften Buchhändlern nach Mög— 
lichfeit Spefen zu erfparen und durch gemeinfamen Bezug den Derdienft 
zu erhöhen, nicht ganz. jede Beftellung, fei fie & condition, feft oder 
baar, muß an das Dereinsfortiment adreffiert werden, welches folche 
fammelt und auf Beftellzettelm mit feiner eigenen firma an die refp. 
Derleger weiter befördert. 

Handelt es fit} um größere Bezüge aus einer Stadt, welche eben- 
falls ein Dereinsfortiment befitt, fo ließe es ſich wohl einrichten, daß 
diefes leßtere, da ja alsdann dort auch eine Beftellanftalt fein muß, 
dem beftellenden Dereinsfortiment die Sendung übermadht. Wenn 3. B. 
das Dereinsfortiment in Hamburg eine größere Beftellung von Derlags: 
artifeln hat, welche in Hannover erfchienen find, wozu dann erft die 
weite Reife über Leipzig? Wozu der Bahn und den Spediteuren von 
dem fpärlichen Gewinn noch den Löwenanteil zuwenden ? Außerdem 
müßten die Derleger fchlechte Redner fein, wenn fie es nicht vorziehen 
follten, von Hannover nad; Hamburg beftimmte Sendungen lieber franfo 
auf halbe Koften, direft nah Hamburg, anftatt franfo auf eigene 
Koften nad Leipzig zu erpedieren, ganz abgefehen davon, daß auf ſolch 
furzen Entfernungen fehr häufig die Erpedition vermittelft Frachtgut 
genügt, während über Leipzig die Zufendung als Eilgut oft noch zu 
lange dauert. 

Faſſen wir furz das Befprochene zufammen, fo denken wir uns 
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das ganze deutfche Reich inklufive Öfterreich und die Schweiz in 16 bis 
20 Ureiſe eingeteilt, in deren größter Stadt je ein Dereinsfortiment 
fi) befindet. Zu diefen gehören die Buchhändler des betreffenden Krei- 
fes; die notorifchen Schleuderer find gänzlich auszufchliegen, an die nur 
unfranfiert und wenn es fein muß, auch noch mit verfürztem Rabatt 
geliefert wird. Den „Herren Schleuderern” würde dann doch wohl die 
Freude verdorben; fie würden, falls fie es nicht vorziehen follten, dem 
Buchhandel bei dem ja nun für Sie Peine Korbeeren mehr zu pflüden 
find, den Rüden zu fehren, gezwungen werden, fich der beftehenden Ord— 
nung anzuſchließen, und die Buchhändler Fönnten, da ja nun feine 
Preisunterbietung mehr, oder doch nur ganz vereinzelt ftattfindet, fich 
vereinigen und Dorfchriften über die Juläffigfeit von Rabatt madıen. 

Es wird aber noch viel Waffer ins Meer fliegen, ehe diefe 
Zukunftsidee zur Wirklichkeit wird, noch manches wird gefprochen und 
gefchrieben werden müffen, ehe alle Buchhändler lieb gewordene, wenn 
auch Foftfpielige Gewohnheiten aufgeben werden. Man follte bedenken, 
dag nur Einigkeit ftarf macht, und daß durch obige Ausführungen fo- 
wohl der Derleger als der Sortimenter große Dorteile genießt, und der 
Buchhandel ſich durch Selbfthilfe eine beffere Zukunft fchaffen kann 
als es durdy ftaatliche Dorfchriften möglich ift. 

Sollten einfichtige Kollegen der Frage infolge diefes Artikels näher 
treten, fo ift deſſen Zwed erreicht. Das Mangelhafte unferer Dorfchläge 
fönnte leicht verbeffert werden. Es war überhaupt nicht unfere Abficht, 
Dorfchriften zu diktieren, fondern nur Anregung zu geben, und nur in 
diefem Sinne wolle man unferen Pleinen Beitrag zur Reformbeftrebung 
aufnehmen. 





Bürher-Derzierungen und Daniel Chodowiechkm. 
Don 
D. A. Frang. 
ð 


I. 

my: rsierungen nennt man Teile fonderlih eines Kunftwerfes, 
ddie zu deffen wefentlicher Befchaffenheit nicht gehören, alfo auch 
wegbleiben Pönnen, ohne das Werk felbft in feinem Beftande zu ver: 
nichten ; die aber, um ihm mehr Unmut zu geben, hinzugefügt werben, 
wozu allerdings zunächft ein guter, gebildeter Geſchmack gehört; damit der 
Geſchmack fie aber verwerten fann, müffen fie doch da fein, und zu dem 
Zwecke, dem fie dienen follen, erfunden werden. In dieſer Bezie- 
hung fönnen fie ein Erzeugnis des felbftändig bildenden und fchaffenden, 
d. i. poetifchen Beiftes des Menfchen fein; denn Poefie nennt Plato 
das Dermögen, fchaffen zu fönnen, was noch nicht da ift. 

Es giebt faum ein Werk der Kunft, das die Derzierungen abfolut 
von ſich zurüdweift; am meiften könnte jedoch dies gefchehen von der 
Skulptur und Urchiteftur, welche beide eben darin ihr ftarfes, in fich felbft 
feftes, poſitiv männliches Wefen offenbaren, daß fie in der einfachften 
Form, ohne allen andern Schmud gedacht werden fönnen, als den ihnen 
die Konftruftion ihrer notwendigen organifchen Teile verleiht; diefen 
Charakter aber umfomehr verlieren, je mehr fie fich in die Kunft zu 
verzieren einlaffen; die Skulptur kann dann herabfinfen bis zu den nied⸗ 
lichen Nipfächeldyen, die den Schmud: und Arbeitstifch der Frauen 
zieren; die Urchiteftur aber hat auf diefem Wege zur Derzierung oder 
Ornamentik einen befonderen Bauftil erzeugt: die Renaiffance. — Wohl 
fönnen auch die Produftionen der andern Künfte in einfacher form 
gedacht werden, wie fie denn auch die einfache Form ihrer Darftellungen 
in der Architeftonif des Stils zum Ausdrud bringen, aber diefe Hünfte 
gehen weit leichter und weit mehr, als Sfulptur und Architektur, in das 
individuelle Gefühl des einzelnen ein und fönnen darum auch nicht fo 
leicht das fubjeftive Weſen der Derzierung von ſich ausfchließen. 
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Bezeichnen wir das intenfive Dermögen der Kunft, die einfache 
Form darzuftellen, als das männliche Wefen der Kunft, fo dürfte es 
wohl erlaubt fein, die Kunft der Derzierung als weibliche Kunft, 
oder als den weiblichen Charafter der Kunft zu bezeichnen, wie fie denn 
auch vornämlich dem Wefen der Frauen gehört, die darum Schiller 
auch als die himmlifchen Rofen im irdifchen Leben, Goethe aber mit 
mehr Tiefe und fittlihem Ernfte als die Trägerinnen der Sitte preift, 
wie im Taffo: | 

„nach Sreiheit ftrebt der Mann, das Weib nad Sittte“. 
Und, wie Goethe weiter fagt, um den oft ungeflüm nad) fremden 
Gütern ftrebenden Mann zu feſſeln an das den frauen eigene eng be: 
grenzte Gut der Sitte, ift es den Frauen gegeben, es zu fchmüden, um 
es fih und durch die Zauber der Anmut auch dem Manne zu bewah- 
ren. Schlimm, wenn bei diefem edlen Streben der Geſchmack jenen 
Xyparographen der Griechen gleicyend, in das Unfchöne, Häßliche ja 
felbft Niedrige verliebt if. Aber ebenfo fchlimm ift es, wenn diefe 
weibliche Kunft nicht mehr dienend, fondern herrfchend, allein alles fein, 
eitel Schmud und Fierrat fein will, darin denn die Sitte nichts mehr 
ift, in Schmud: und Putzſucht untergeht oder eine Toilette der Denus 
wird, wie fie franzöfifche Maler darzuftellen beliebten. Es gehört un: 
widerfprechlid zum Wefen wie zum Bedürfnis der frauen, daß ihr 
äußerer Schmud die Facette fein foll, in der fie leuchten und ftrahlen, 
und find felbft die Schleifer — aber die Facette ftrahlt doch nur hell 
und leuchtend am echten Ebdelfteine (der Schmuck der höheren Stände 
an unfern Bauer: und Dienftmädchen ift darum fo widerlich). Selbft 
eine Miß Robinfon auf einfamer nfel, wo fie nichts als ihr eigen 
Bild im Wafferfpiegel hat, würde fi) doch in die neueften Moden 
Pleiden. Mit Recht fagt ein alter römifcher Kunftfritifer (Quintilian 
Institutio orat. Lib. VIIL, Cap. 3, 6): Die Derzierung (ornatus) foll 
männlich, ftarf, feufc fein, foll nicht eine weichlicye Keichtfertigfeit, nicht 
eine durch Schminfe zur Lüge gewordene Farbe lieben, fondern durch 
eigene Kraft und Lebendigfeit bedeutend fein. Dies aber ift umfomehr 
zu beachten, weil hier das Üchte und Falſche fo nahe aneinander gren- 
zen, und weil die, welche das Falſche lieben, dasfelbe gleihwohl echt und 
fhön finden. Der Mißbrauch der Derzierungen ift daher fehr leicht, 
und macht, wenn er überhand nimmt, die Rede: und Dichtfunft zur 
Phrafe, die Mufif zu leerer Klingelet und Trillerei; die Malerei zu 
bloßer Schönfärberei. — In Summa: die Kunft der Derzierungen ift 
eine keuſche Mufe, wir fagten eine weibliche Kunft, die das Geheim: 
nis ihres Wertes in fi zu bewahren hat, und fich nicht in leeren 
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äußeren Schmuck verzetteln darf; wie die frau, deren Schmuf, wie 
St. Petrus fagt, der verborgene Menfch des Herzens ift, unverrüdt mit 
fanftem und ftillem Geiſt. Wo der ift, da wird die frau auch immer 
das Rechte, Geziemende und Anmutende finden auch in Haarflehten, 
Goldumhängen und Kleideranlegen. Wo aber diefer verborgene Menfch 
des Herzens nicht ift, da fönnte man fi) an Goethes Mailied erinnert 
fühlen : 

Sand mein Holdchen — Nicht daheim, 

Muß das Goldchen — Drauf fein 
Ja draußen: 

Swifhen Weizen und Korn 

Swifchen Hecken und Dorn 

Swifchen Bäumen und Gras. 

Wo gehts Kiebhen? Sag mir das! — 


Dod; genug zum Eingang! Wir wollen furz betrachten, wie diefe 
weibliche, anmutige Kunft von Anfang her in dem Bücherwefen 
erfcheint, und wollen dann bei einem Manne verweilen, der in diefer 
Kunft einen geachteten und gefchästen Namen hat. 

Bekannt ift, daß vor Erfindung der Buchdruderfunft der geiftige 
Derfehr durch Manuffripte vermittelt wurde, von denen noch viele in 
großen Bibliotheken aufbewahrt werden, und die wegen ihrer Aus» 
fhmüdung mit Miniaturen in unvergleichlih fchönen und dauer: 
haften farben, Rot, Grün, Blau und Gold — noch jest einen fehr 
erheblicdyen Kunftwert haben, und als die Anfänge der Malerei im 
Mittelalter mit Recht gewürdigt werden. 

Diefe Miniaturen erfcheinen teils und zuerft in verzierten Initial— 
und Derfalbuchftaben, teils in Pleinen Bildern, Heilige, oder auch Scenen 
des Lebens darftellend. 

In den früheften Seiten des Mittelalters fchrieb man mit foge- 
nannten Uncialbuchftaben, d. i. mit großen, *) edigen und hafigen Buch: 
ftaben, die, ohne die Worte von einander zu trennen, in einer Xeihe 
fort gefchrieben wurden. Durch Derzierungen ıc. war die Schrift mit 
Uncialen fo unleferlidy geworden, daß Karl der Große zunächſt wieder 
für leferlihe Schrift forgen mußte, die in Klöftern und Klofterfchulen 
gelehrt und unter Pirchlicher Kontrolle geübt wurde. Alcuin, fein Rat: 
geber in folchen Dingen, erflärte das Abfchreiben der Manuffripte für 
ein verdienftliches Werf, und fo fehlte es denn auch nicht an fromment 
Eifer. Das wachſende Bedürfnis nach Manuffripten führte allmählich 
sur Tachygraphie und zur Anwendung einer fogenannten Kurfivfchrift. 


*) Uncia, uncialis, zollgrof. 
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Daneben gab es nun aber auch Kalligraphen, welche die Anfangs: 
buchſtaben mit Schreiberzügen und $arben ausmalten, und diefen Meiftern 
verdanken wir denn die fchönen jnitialen und Verſalbuchſtaben, mit 
welchen wir feit dem 12. Jahrhundert die Manuffripte geſchmückt 
finden. Die Namen diefer Schreibfünftler find verfchollen; nur einige 
derfelben haben fich erhalten, wie Konrad von Scheiern aus dem 15. Jahr: 
hundert, Berthold Furtmeier aus dem 15. Jahrhundert und eine Nonne 
aus dem Klofter Medling, Dorothea Derietheim im 16. Jahrhundert. 
Bis in den Anfang des 18. Jahrhunderts finden ſich auch in Drud: 
werfen noch die von Kalligraphen und lluminatoren ausgeführten 
fhönen Jnitialen; von da an aber vertritt die Hand des Kalligraphen 
der Holsfchnitt, womit die Hunft, wenigftens in Deutfchland bald in 
rohe Hände fam. Die mit Linien und Sigürlihem ormamentierten An- 
fangsbuchftaben wurden oft von Jlluminatoren mehr mit Sarben über: 
ftrichen, als gemalt, bis auch die Farbe wegblieb, und man am Ende 
zu den einfachen Buchftaben überging, die auch wirklich fhöner waren 
als die verfchnörkelten. — Heuerdings haben die ornamentierten Ini— 
tialen namentlih in Pracdhtdruden eine beifällige Aufnahme gefunden, 
die fie auch verdienen, zumal fie oft Meifterwerfe der ornamentierenden 
Kunft find. Auch die farbe hat man wieder für fie angewendet, wofür 
die Chromolithographie erfprießliche Dienfte leifte. Es ift befannt, wie 
die alten gotifchen Jnitialen mit Blumen und Arabesken verziert 
namentlich den Erfindungsgeift der Damen angeregt haben. — Zu be- 
merfen, daß die Kunft, Buchftaben zu verzieren, vierfach ift. 

1. Der Buchſtabe felbft wird metamorphofiert, in eine Kunft: 
geftalt verwandelt. (Mlonogramm.) 

2. Der Buchftabe wird mit Blumengewinden, Buirlanden, Ara: 
besfen ꝛc. umgeben, oft überladen. 

3. Der Buchftabe wird einfach auf ein entfprechendes Bild (Ge 
mälde) gefest. 

4. Das Korpus der Buchftaben wird mit Figürlichem oder Orna- 
mentlihem ausgefhmüdt. (Frankr.) 

In allen 4 Arten läßt ſich ein feiner geübter Kunftgefhmad 
beweifen. 

2. 

Bebdeutender und wertvoller als die nitialen der Manuffripte 
find die Fleinen Mliniaturbilder, diefe frühen Erzeugniffe der, Miniatur: 
malerei, die ſchon durch ihre Technif außerordentlich viel Reiz gewährt. 
Gummifarben, die möglichft wenig Körper haben, werden mit einem 
feinen fpisen Pinfel Punft für Punft neben einander geftellt, fo fein 
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und reinlich, daß die Farben wie vertrieben ausſehen. Dieſe mühſame 
Urt der Ausführung geftattet und empfiehlt ihre Anwendung für die 
Pleinen und Pleinften Dimenfionen auf Pergament oder Elfenbein. Und 
wer hätte folche Pleine zierlichen Mliniaturbilder in Medaillons oder 
anderen Schmudfahen nicht ſchon einmal gefehen, wenn er nicht fo 
glücklich ift, ein: ſolches kleines Meiſterwerk felbft zu befiten! Schon 
im frühen Mittelalter wurde diefe Hunft von Zunftfertigen Mönchen 
geübt, die man Mliniatoren nannte, weil fie bei ihrer Malerei vorzüg: 
lich Mennige anwandten, woher auch diefer ganze Kunftzweig den 
VNamen Miniaturmalerei erhalten hat. Als Künftler folgten fie dem 
herrfchenden Kunftgefhmad, der bis zur Zeit Karls des Großen den 
antifen Traditionen folgte. Nach der Seit Ottos des Großen wurde 
der Hunftgefhmad byzantinifh, dann romanifch und zulett gotifch. 
Im 14. und 15. Jahrhundert bemerft man nach und nad) wenigitens 
in Deutfchland fchon den Einflug der Kölner Malerfchule In diefer 
Seit ftand die Mliniaturmalerei in höchfter Blüte, und aus diefer Zeit 
find die Miniaturbilder, welche der Wiener Kunfthändler Reiß aus den 
Manuffripten der römifchen Meſſalbücher gefammelt hat. — In Sranf- 
reich wurde um diefe Seit ein erftaunlicher Lurus mit Miniaturen getrieben, 
wie überhaupt mit Nusfhmüdung der Undachtsbücher (heures) durch fchöne 
noch jest muftergiltige Bordieren. — Die Großen des Reiches nahmen fie 
unter ihren Schuß und beriefen die beften Hünftler aus $landern, um 
ihre Bücher mit diefen Pleinen Sarbenbildern zu ſchmücken. och im 
16. Jahrhundert war Llavio der größte Miniaturmaler aller Zeiten. 
Er war fo geſchickt, dag er menfcliche Figuren in der Größe einer 
Ameife treu und vollendet malet, daß fie in natürlicher Größe nicht 
befjer hätten gemalt werden fönnen. Nach allen Seiten hin wurden 
feine Meifterftüde begehrt; und doch verfchwand die Miniaturmalerei 
um diefe Seit aus den Büchern. Die Buchdruderei und mehr noch 
der Hupferftich hatten fie verdrängt. In der That fcheint auch der 
altdeutſche Hupferftich eine Nahahmung der Miniaturen zu fein, und 
die Abfiht gehabt zu haben, einen leichten und billigen Erfaß zu bieten; 
und wenn wohlhabende Liebhaber der Hupferftiche dieſelben durch 
Illuminatoren ausmalen ließen, wie oft gefchah, dann wurde aud) das 
Kolorit der Miniaturen nachgeahmt. Oft wurden die Manuffripte mit 
bloßen Federzeichnungen gefhmüdt. Und hier darf wohl auf eine der 
lesten Kunftwerfe hingewiefen werden, nämlidy auf die fchönen, kunſt⸗ 
reichen Federzeichnungen, womit Albrecht Dürer das Gebetbuch des 
Kaifers Marimilian gefhmüdt hat. Sie gehören ohne Frage zu Dürers 
Mleifterwerfen; auch wird es noch befannt fein, wie einft Goethe dem 
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jungen Peter Cornelius, nadydem er deffen $auftbilder gefehen hatte, das 
Studium diefer Federzeichnungen empfahl. 

In der Zeit der Manuffripte war die Herftellung und Derzierung 
derfelben eine perfönliche That, die fo oft wiederholt werden mußte, 
fo oft ein Manuffript befchafft und verziert werden follte. Der Bücher: 
drucd aber war eine vervielfältigende Kunft, wo in einer einzigen mecha: 
nifchen That der Prefje hunderte von Büchern hergeftellt werden joll 
ten, und die gedruckten Bücher follten raſch durdy Handel und Derfehr 
verbreitet werden. Die Buchdrucker und Buchhändler Fonnten daher 
fi) nicht fo lange aufhalten, um diefe hunderte von Büchern mit Hand: 
malereien fhmüden zu laffen; es waren alfo immer nur einzelne 
Eremplare, die von den Mliniatoren in Klöftern mit nitialen und 
Miniaturbildern ausgefhmüdt wurden, und diefe fchönen und feltenen 
Eremplare fanden fich darin auch nur immer vereinzelt in den Klöftern, 
wo funftfertige Mönche waren, oder bei reichen Bücherliebhabern, welche 
die Federzeichnungen oder Handmalereien bezahlen fonnten und wollten. 
Wenn alfo die Typographen ihre Druckwerke mit gleichen Derzierungen, 
wozu ein fchöner Schnitt ihrer Typen nicht ausreichte, ſchmücken woll— 
ten, dann mußten fie notwendig mit anderen vervielfältigenden Hünften 
fih verbinden, "die zugleih mit der Buchdruderfunft entjtanden und 
geübt wurden, und dies war zunächſt der Holzfchnitt und der Kupfer: 
ftih. Wir fehen daher, wie nach Erfindung der Buchdruckerkunſt die 
Derzierungen der Bücher in folchen Dingen beftanden, welche von den 
Drucdern felbft mit den Typen ihrer Offizinen hergeftellt werden Fonn- 
ten, wie die Titel der Bücher, die Anfangsbucftaben und andere 
typographifche Kleinigkeiten, oder durch den Holzfchnitt und Kupferftih 
bewirft wurden, wie die zahllofen Bilder, die Randverzierungen und 
die Marken der Druder und Derleger, weldye alle das Kunftintereffe 
in Anfpruch nehmen, die fogenannten Marfen aber audh an eine fait 
verfchollene Kunft, die Emblematif, erinnern, die man auch eine Epi- 
grammatif in Bildern nennen fönnte, Diefe Derzierungen, zumal wie 
fie von befannten und anerfannten Meiftern herrühren, verleihen den 
- Büchern oftmals einen Wert, den die Bücher an fich nicht haben, 
und find ein Gegenftand der Sammlung für Kunftfenner und Kunft- 
liebhaber. Fortſetzung folat.) 
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nn hat unfer Zeitalter das „papierene" genannt, und die Satirifer 

283 unferer Tage laffen es im Hinblie auf die entſchwundenen 
—— des „goldnen Feitalters“ an Spöttereien über das moderne 
Menſchengeſchlecht nicht fehlen. Ein „goldnes“ Feitalter“ aber iſt zu 
allen Seiten, von allen Völkern geprieſen worden auf Koften der 
Gegenwart und unfere Ahnen fchwärmten fo gut davon wie es unfere 
Enkel dereinft fehnfüchtig ſich zurüdträumen werden. Die Gegenwart 
„das papierene Zeitalter” zu nennen, ift allerdings in gewiffem Sinne 
nicht unberechtigt, denn das Papier ift im modernen, fozialen eben 
zu einer Berrfchaft gelangt, die es vordem niemals befeffen hat. Die 
Papierwäfche ift ein gangbarer Artifel geworden, Papierblumen gehören 
zu den gefuchten Schmudartifeln, Papierftuf bildet die Ornamente 
vieler modernen Etabliffements, ja der inventiöfe Amerifaner, der den 
übrigen Nationen in der Ausnutzung neuer Ideen immer über ift, hat 
in der neuften Seit, wie behauptet wird, fogar den kühnen Verſuch 
gemacht, ganze Häufer aus Papier zu bauen, eine allerdings etwas 
„woindige” Bauart. Bei einer derartigen vielfeitigen Derwendung des 
Papieres ift wohl glaublih, daß 3. B. im letzten Jahre die Papier: 
produftion taufend Millionen Kilogramm, foweit es der Statiftif mög: 
lich ift, ihre Forſchungen auszudehnen, betragen haben foll, weldyes 
Quantum in 3965 Fabriken geliefert wurde. Wenn man nun weiter 
berüdfihtigt, daß von diefem Quantum 500 Millionen zu Druckzwecken 
und davon wieder allein 300 Millionen für Journale und Zeitungen 
verwandt worden find, jo kann man ganz unbedenklid von einer 
„Macht der Preffe” heutzutage ſprechen. Es ift noch gar nicht fo 
lange her, daß ſich das Bücher: und Zeitungsweſen eine derartige 
Stellung im gefellfchaftlichen Leben errungen, denn aud nad Erfin 
dung der Buchdruderfunft blieb der Buchhandel noch lange Zeit ein 
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fehr primitiver, und von einer Blüte des Journalismus kann man 
fogar erft in diefem Jahrhundert fprechen, denn noch zu Goethes und 
Wielands Zeiten, welch’ leßterer namentlich fleißig ſich mit dem Zeitungs: 
weſen befchäftigte, war die journaliftifche Tageslitteratur noch ziemlich 
unbeholfen und fchwerfällig, fo daß ein Tagesblatt von vier Pleinen 
Quartfeiten, auf welches heute die Provinzialblätter mit Stolz herab: 
jehen würden, ſchon von ſich reden machen fonnte. Intereſſant ift es 
aber nun vollends, in eine Periode der menfchlichen Kulturgefchichte 
zurüdzubliden, der die ſchwarze Kunft Butenbergs noch ein unbefanntes 
fand war, in das klaſſiſche Altertum und fpeziell in das tägliche 
eben des römifchen Dolfes, von dem uns in diefer Hinficht eingehendere 
liberlieferungen als es bei den Hellenen, die das Dorbild der Römer 
waren, 3. B. der Fall ift, zu Gebote ftehen. Dom griechifchen Volke 
wiffen wir, daß zur Seit des Peififtratos von Athen und des Poly: 
Prates von Samos bereits umfangreicdye Bibliotheken beftanden, und 
Gellius fpriht in feinen „attifchen Mächten” auch bereits von einem 
ausgebreiteten Büchermarft in jener Kulturperiode. Mit voller Sicher: 
heit kann aber zu Sofrates’ Lebzeiten von buchhändlerifchem Derfehr 
gefprochen werden, und wir wiffen fogar, daß auf der Orcheſtra des 
dionyfifchen Theaters damals in Athen ein Iufrativer Buchhandel 
herrfchte. Freilich zu einem umfangreichen, gefhäftsmäßig betriebenen 
Gewerbe, zu einem Buchhandel im heutigen Sinne, follte es erft unter 
Romas Herrfhaft fommen. Fragen wir uns zunächſt, wie die Bücher 
damals geftaltet waren, fo müffen wir natürli von dem heutigen 
Begriffe eines „Buches“ abfehen, denn die Art und Weife, Bücher in 
unferer Manier zu binden, gehört erft einer fpäteren Kulturzeit an. 
Die Bücher waren gefchrieben, und zwar bediente man ſich großenteils 
des feinen Baftes der Papyrusftaude, AißAog, woher der Name Bibel 
(glei) Buch) rührt, zu denfelben. Das Material wurde aus verfchiedenen 
Städten bezogen, und zur Seit des Auguftus gab es in Rom bereits 
fieben verfchiedene „Papierfabrifen”, die mit der Feinheit und Eleganz 
ihrer Waren fonfurrierten. Die unter der Stengelfchale befindlichen, 
dünnen Baftlagen der Papyrusftaude, welche bei der Hufammenfügung 
etwa 1—2 finger breit am Rande übereinander zu liegen famen, 
gaben 2—3 Finger breite Streifen oder paginae, was wir an den in 
Herfulanum aufgefundenen Rollen noch fehen fönnen. Doch war der 
Papyrus nicht das einzige Material, welches zur Anwendung Fam, 
auh das Pergament, eine Erfindung des Königs Eumenes von 
Pergamon, der fi} famt einem "anderen pergamenifchen Könige, 
Attalus I., große Derdienfte um das Buchgewerbe in Griechenland 
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erwarb, Fam häufig in Gebrauch, obwohl es viel foftfpieliger war 
als der Papyrus. Auch Bücher, bei weldyen fich die Schrift auf 
Leder und auf Leinwand befand, werden mehrfah erwähnt, jedoch 
gehörten fie zu den Kuriofitäten auf dem antifen Büchermarft. 

Hum Schreiben auf diefem Material diente eine Art von Tinte, 
welche atramentum librarium, zu deutfch „Bücherfchwärze” genannt 
wurde. Man verwandte auch Tufche und Sepia für die Schrift und 
verfchiedenfarbige Schriftzeichen gehörten fchon damals ins Bereich der 
fogenannten „Prachteremplare”. Da es nun zu jener Seit noch Feine 
Stahlfedern gab, auch nody niemand auf den gefcheiten Gedanken 
gefommen war, den weißgefiederten Retterinnen des Kapitols die Federn 
auszuziehen und zu Schreibutenfilien zu verwerten, fo ftugte man Rohr: 
ftengel, oder calami, ganz nach Art der Bänfefedern zu, mit denen 
unfere Broßväter und Großmütter zu Olims Zeiten das ABC fchreiben 
lernten. Auch der calamus hatte verfchiedene Preife, und das befte 
Rohr wurde aus dem Wunderland der Pyramiden, von den Schilf— 
geftaden des heiligen Dater Mil, oder aus Gnidus, oder auch vom 
anaitifchen See bezogen. Was nun das Schreiben felbft anlangt, fo 
verfah man faft ausfchlieglih nur die eine Seite mit den Palligrapht- 
fchen Keiftungen, während die Rückſeite des Blattes mit cedrus oder 
Cedernöl, von dem die alten Dichter fangen, daß es der Unfterblichfeit 
würdig fei, auch mit Safran, und letteres zumeift, beftrichen wurde. 
Man that dies einesteils, weil die Schrift dadurch deutlicher hervor: 
gehoben wurde, andererfeits aber wohl auch hauptfächlih, um den 
Motten und Würmern zu verleiden, hier Hütten zu bauen. Die Schrift 
war bisweilen, ebenfo wie bei uns, in zwei, audy wohl drei Kolumnen 
oder Spalten geteilt, die durch Linien von roter Tinte getrennt wurden, 
und bei befjer ausgeftatteten Werfen mit funftvollen Arabesfen ver: 
fehen waren. Am Anfang und auch am Ende ftand der Titel des 
Buches, der buntfarbig ausgeftattet war und zugleich den Inhalt des 
Werfes mit anzeigte. 

Als nun das Bedürfnis nach Büchern immer größer wurde, als 
befonders auch in den Schulen Leſebücher, ich erinnere hier an das 
Lefebuh des Cornelius Nepos „für den praftifchen Schulgebrauch“, 
geführt wurden, da wurde es natürlicy auch notwendig, das Schreiben 
zu befchleunigen, und wenn es auch fein völliges Syftem einer Steno: 
sraphie gab, fo wußten die Schreiber doch zahlreiche Abfürzungen oder 
Abbreviaturen zu machen, die die Arbeit wefentlich förderten. Nur 
die Prachteremplare hatten auch den Dorzug, daß in ihnen alles aus: 
gefchrieben werden mußte. Daß bei der Schnelligkeit, mit welcher hier 
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zu Werke gegangen werden mußte, Schreibfehler, lapsus calami, mit 
unterliefen, kann nicht Wunder nehmen, und wie unfere modernen 
Schriftfteller über den Drucfehlerteufel, fo lagen die römischen Autoren 
über die Tüde und Unausrottbarfeit des Schreibfehlerteufels.. Aus 
einem Briefe des Redners Cicero an den Buchhändler Atticus wiffen 
wir, daß man zuweilen, wenn ſich fo ein Schreibfehler eingefchlichen 
hatte, den ganzen Reſt der Auflage nahm und nachträglich noch die 
betreffende Stelle verbejierte, was leider bei unferen Drudfehlern in den 
feltenften fällen nocd; möglich fein wird. War der Inhalt des be 
treffenden Buches wertlos geworden, fo wurde das Papier wieder 
überftrichen, und fonnte dann von neuem benußt werden. In feiner 
neuen Geftalt hieß es Palimpfeftus. m Mittelalter waren es nament: 
lid) die Mönche, welche folche Palimpfefte fabrizierten, und dann auf 
die Werke der alten heidnifchen Autoren fromme Gebete und Lieder 
fchrieben. Die älteften Denfmäler unferer Kitteratur, unfere erften 
deutfchen Nationalepen, befinden ſich auch auf foldhen Palimpfeften. 
Don einem Einband der Bücher im heutigen Genre war damals gleid 
falls nicht die Rede. Die an einer Seite durch Keimen oder Prefjen 
zufammengefügten Blätter wurden an einem hohlen Sylinder aus 
Knochen, Elfenbein oder Holz befeftigt, und durch diefen Sylinder ging 
ein drehbarer Stab, der am oberen und unteren Ende je einen Punit- 
voll gearbeiteten, runden Knopf hatte, der von ziemlicher Dicke war, 
und einesteils zur Befeftigung des Stabes, damit er nicht aus dem 
Sylinder herausfuhr, andernteils aber auch zur Schonung des Buches 
diente, welches beim Kefen auf denfelben rubte, und beim Umfchlagen 
der Blätter fi nicht auf dem Tifche abfchabte. Hinten am oberen 
Ende der Rolle war, wie bei unferen Büchern, auf einem aufgeflebten 
Streifen Papier der Titel, titulus, des Buches mit rötlicher Schrift ver: 
zeichnet. Wenn man das Buch nicht mehr brauchte, fo wurde es, 
um es gegen Staub u. f. w. zu fchüßen, in eine Umhüllung von rot 
oder gelb gefärbtem Pergament eingefchlagen, und wenn es befonders 
wertvoll war, in ein Käftchen von Cedernholz gelegt. Auf das erfte 
Blatt des Buches wurde häufiger, als dies jest Mode ift, das Bildnis 
des betreffenden Autors gemalt. 

Diefe eben gefchilderten Bücher wurden nun von den Sklaven 
für ihre Herren hergeftellt, und die einzelnen Privatbibliothefen erftan- 
den zumeift auf dem Wege des Taufhhandels. Man ließ die Bücher 
öfters Popieren und veräußerte die Kopien gegen andere gleich: 
wertige Werfe. Die erfte, namhafte Privatbibliothef in Rom war die 
des Umilius Paulus ‚ deren NReichhaltigfeit berühmt war, während in 
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Griechenland als erfter Inhaber einer folchen der dritte große Tragifer, 
Euripides, genannt wird, von dem Bernhardy in feinem Grundriß der 
griechifchen Kitteratur fagt, er fei „Befiter vieler philofophifcher Schrif: 
ten gewefen, in denen er ftubenhodend ftudierte”. Eigentliche Mode: 
fahe wurde aber die Anfchaffung einer Privatbibliothef in Rom erft, 
feitdem Lucius Cornelius Sulla, ein großer Kenner der griechifchen 
Sprahe und Kitteratur, der felbft feine Memoiren griechiſch fchrieb, 
die Bibliothef des Apellifon aus Athen mit nah Rom nahm, und 
auch der reiche Cukullus bei feinen Kriegen in Aſien eine fehr umfang: 
reihe Sammlung wertvoller Bücher in feinen Privatbefis nach Rom 
brachte. Seitdem gehörte eine Bibliothef zum. guten Ton, fie war 
Mode und Lurusartifel geworden, und felbft die, welche den Inhalt 
der Bücher nicht zu würdigen verftanden, ergößten ſich an der prächti- 
sen Ausftattung derfelben. Seneca, Lucian und der witige Martial 
haben darüber manchen Spott vom Stapel gelaffen, und Seneca fagt 
von dem Bibliothefenfaal, daß er oft nur ein „Schmud der Wände 
gewefen fei, fo daß unter fo vielen taufend Büchern der Befiter gähnte 
und fein größtes Wohlgefallen bloß an den Auffchriften und Titeln 
hatte”. Cicero, Attitus, Horaz, Plinius und andere machten freilich 
einen würdigeren Gebraudy von ihren Bücherfammlungen, und Horaz 
fingt in einer poetifchen Epiftel an Lollius: „Möge ich mir felber 
leben Pönnen in meinen übrigen Lebenstagen, wenn die Götter mir 
noch welche fchenfen wollen, und möge es mir dann nicht an Büchern 
und an Kebensporrat fehlen, der auf ein Jahr ausreicht”. Der römifche 
Architekt Ditruv erwähnt denn auch in feinen zehn Büchern über die 
Architektur die Bibliothef als einen wefentlichen Beftandteil des römi— 
ſchen Wohnhaufes zur Seit des Auguftus. 

Über die Befchaffenheit eines Bibliothefzimmers find wir eben: 
falls genau unterrichtet, da bei den Ausgrabungen von Herfulanum 
und Pompeji in erfterer Stadt das Bibliothefzimmer eines vornehmen 
Römers, das 1700 Bücherrollen umfaßte, gut erhalten aufgefunden 
wurde. Da man ein reiches Tageslicht nötig hatte, fo war das Simmer 
nach Morgen gelegen, die Wände waren rings herum mit Schränfen 
beſetzt, die jedocdy) nur jo hoch fein durften, daß man die Bücher aus 
den Fächern bequem herausiangen konnte. Diefe Fächer in den Schrän: 
fen, oder armaria, werden von Martial ganz wibig die nidi, die 
Neſter der Bücher, genannt, und es läßt fich nicht leugnen, daß es bei 
dem Taufchgefchäft, welches die Befiter der Bibliotheken betreiben 
mußten, um neue Lektüre zu befommen, wohl in einer ſolchen Bibliothek 
wie in einem columbarium oder Taubenfchlag zugegangen fein mag. 
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In den Bibliothefen wurden auch die Bilder der Angehörigen, vor 
allem berühmter Männer aufgehangen, und hier wurden auch Sklaven 
als Bibliothefare, die zugleich das Bücherfopieren beforgten, gehalten, 
fogenannte librarii, scribae, oder antiquarii genannt, von welch’ letzterem 
Kamen der unferer Antiquare abftammt. Geordnet wurden die Biblio» 
thefen zumeift nach dem Mlufter derjenigen des Philofophen Ariftoteles, 
die auch den fpäteren großen öffentlichen Bibliothefen zum Dorbild 
diente. 

Es läßt fih nun jehr leicht erflären, wie fich mit der Mode 
der Privatbibliothefen der Buchhandel entwicelte. Bei dein wachjenden 
Bedarf, der fich beftändig fteigernden Nachfrage, machten die frei- 
gelaffenen Sklaven ein Gefhäft auf eigene Rechnung aus dem Bücher: 
fopieren und hielten fich wieder eine Neihe Sflaven, fo daß, wenn 
einer diftierte, oft eine Auflage von zehn, zwanzig und mehr Erem: 
plaren hergeftellt werden fonnte, die nun von feiten des Herrn Chefs 
zum Handel gebracht wurde, Selbftverftändlihh mußte diefe Bücher: 
fabrifation fo fchmell als möglich betrieben werden, und man bediente 
fi), wie ſchon erwähnt, deshalb zahlreicher Abbreviaturen. Berühmt 
find die Abkürzungen des Tiro, eines Freigelaffenen des Cicero, fog. 
„tronifche Noten“, im diefer Art geworden. Wie fchnell die Bücher 
fertig wurden, davon gibt der Dichter Martial ein Bild, der von 
feinem zweiten Band Gedichte fagt: „der Schreiber fchreibe es in einer 
Stunde ab“. Der Band enthält aber 93 Epigramme, außer den 
Überfchriften 540 Derfe, fo daß der Schreiber in der Minute 9 Derfe 
fchreiben mußte, gewiß eine tüchtige Handfertigfeitsleiftung. Die Auf- 
lage berechnete man nach dem Bedürfnis, und natürlidy wurden Werke, 
wie die Lebensbefchreibungen des Cornelius Nepos, in großen Auflagen 
hergeftellt, weil man mit ihnen Gefchäfte bei den Schulfindern machte. 
Dennoch verrechneten fich die antifen Buchhändler ebenfo häufig, wie 
unfere modernen, die Kadenhüter werden von den römifchen Satirifern 
wiederholt verfpottet, und auch die Krebfe machten den antifen Buch: 
händlern viel fchlaflofe Mächte. Der Neft einer Auflage, der in Rom 
vorausfichtlich nicht abgefett wurde, wanderte zumeift in die Provinzen, 
die Provinzler heißt es, fönnen noch genug aus dem lernen, was für 
Rom zu fchleht ift, und fo wanderten denn nach Afrifa, Spanien, 
Gallien und Britannien die buchhändlerifchen Gerichte, die dem römi- 
ſchen Gourmand nicht zufagten. Kamen fie auch aus der Provinz 
zurüß, dann war Hopfen und Malz an ihnen‘ verloren, und, wie 
heute noch, wanderten fie zum Dütchenfrämer oder Fiſchhändler, der 
fie vermaßulierte, oder auch um ein Spottgeld an Kinder losfchlug. 
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Den Autoren war es felbftverftändlich manchmal recht lieb, wenn ein 
Reft blieb, und in die Provinzen wanderte, weil fie ja dadurch im 
Auslande fchneller populär werden Fonnten. Es ift ja befannt, daß 
ein Mann von Ladir ertra nach Rom kam, der einen Reft von Schrif: 
ten des Livius gefauft hatte, um den Hiftorifer mit eigenen Augen zu 
fehen. Mit der Zeit bildete fih nun infolge deffen auch ein ganz 
reger Propinzialbuhhandel aus. In Rom waren die Buchhandlungen 
im vicus Sandalarius am forum, und nördlich davon im Argiletum. 
(Schluß folat.) 


* 


Spanien und fein gegenwwärtiger Buchhandel. 
F 
5. Derlags: und Sortiments:Budhhandel. 


Eh ift nicht zu viel behauptet, wenn wir fagen, daß in Spanien das 
NS buchhändlerifche Befchäft und ganz befonders der Betrieb desfelben 
heute noch fehr darnieder oder wie man zu fagen pflegt „im argen“ 
liegt. Wer jest plößlid) aus Deutfchland oder Franfreih, England, 
Amerifa, ja felbft Rußland nad Spanien gelangt und dort littera- 
rifche Bedürfniſſe befriedigen will, glaubt fi faft um Jahrzehnte in 
der Zeit zurücverfest, fo fehr wird feine Geduld erprobt, wenn er 
irgend eines deutfchen, franzöfifchen oder auch fpanifchen Buches hab: 
haft werden will. Die Macht der Gewohnheit einerfeits, um nicht zu 
fagen des Schlendrians, der Mangel an geregelter Gefhäftsperbindung, 
dann aber der eigentümliche Charakter des Spaniers felbft, ein felt: 
fames Gemifh von Grandezza, Stolz und Trägheit, und das damit 
verbundene Fehlen von Konkurrenz — fie wirken zufammen, um einen 
Huftand herbeizuführen, der das gerade Gegenteil von Rührigkeit im 
Geſchäftsleben darftellt. 

Schon das Bibliothefswefen und feine Derwaltung gibt vielfach 
zu Klagen Anlaß, Spanien ift reih an Archiven und Bibliotheken, 
doch find folche Schätze immer noch vielfach verfchloffen und erft in 
geringem Grade ausgebeutet. So befist Madrid die große Landes 
bibliothef mit einem angeblichen Beftande von 450 000 Bänden und 
2000 Handſchriften; allein die Benugung derfelben läßt noch gar man- 
ches zu wünfchen übrig. So befindet fi in Barcelona das große 
Kronardhiv mit mehreren öffentlichen Bibliothefen, fo find in Dalencia, 
dem Site einer Akademie der fchönen Künfte, zwei große Bibliotheken, 
in Sevilla, dem Site von 5 Akademien, gleichfalls mehrere Bibliotheken, 
und außerdem das berühmte „amerifanifche Archiv“ (eine Sammlung 
aller Aktenftüle von der Entdeckung Umerifas an bis zur Gegenwart), 
fo ift ferner in Granada, wo auch ein Kunſt-Muſeum befteht, eine 
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bedeutende Univerfitäts:Bibliothef, und beftehen weiter in Dalladolid 
und Haragoza fowohl Akademien der fchönen Künfte, wie auch 
öffentliche Bibliothefen, ähnlih wie in Malaga, dem Sig einer 
nautifchen Schule, Schloß Aranjuez, dem Orte zahlreicher Kunftfchäte, 
Dilla Escurial mit altberühmter Bibliothef, Cordoba mit großen 
Sammlungen, Murcia und andern Orten Bibliothefen von nicht ge: 
ringer Bedeutung vorhanden find; jedoch kann auch hier der Einzelne 
faft überall nicht den Nuten von den beftehenden, an fich fchönen Ein: 
richtungen genießen. Es fehlt nämlich beinahe immer an einer überfichtlichen 
Katalogifierung und den fonftigen Hilfsmitteln, weldye eine auf der 
Höhe der Zeit ftehende Bibliothef ihren Befuchern und Forſchern zu 
gewähren im ftande if. Einzelne Anfänge find in den jüngjten 
Jahren allerdings gefchehen, um hierin auch in Spanien einen befferen 
Huftand herbeizuführen, jedoch im ganzen und großen laffen die Ein: 
richtungen ftets noch viele berechtigte Wünfche unerfüllt. 

Don einem deutfchen Kitteraturfreunde, welcher fich gegenwärtig 
in Madrid befindet und dort, wie es fcheint, wiffenfchaftliche Studien 
betreibt, ift kürzlich eine recht anfchauliche Schilderung veröffentlicht wor: 
den, der wir folgendes entnehmen: *) 

„Läßt das Bibliothefwefen hinfichtlich geeigneter überfichtlicher 
Katalogifterung der vorhandenen Beftände fchon Alles zu wünfchen 
übrig, fo der Buchhandel vollends. Don irgend welchen bibliographifchen 
Hilfsmitteln ift Peine Rede, denn wenn auch der Madrider Buchhändler 
Murillo feit mehreren Jahren diefem dringenden Bedürfnis durch 
Herausgabe einer monatlidy erfcheinenden Bibliographie abzuhelfen be 
müht ift, wenn auch neuerdings ein anderer Buchhändler, Gaspar, 
ein ähnliches Unternehmen ins Keben gerufen hat, fo fcheitern doc 
die guten Abfichten der Genannten an der Indifferenz vieler ihrer 
Kollegen, die zu bequem find, um nur die Derzeichniffe der bei ihnen 
erfchienenen Novitäten einzufenden. Murillos „Bibliographie” ift daher 
— troß des guten Willens diefes Buchhändlers — doch fehr lüdenhaft, 
und von Gaspars Zeitfchrift, die feit Meujahr 1884 monatlich erfchei- 
nen follte, find glüdli bis jest (Ende Oktober) das Januar- und 
Februarheft heraus! Don dem danfenswerten Unternehmen Mu: 
rillos wiffen überhaupt nur fehr wenige Menfchen, und felbft die 
Buchhändler haben zum Teil feine Kenntnis davon oder haben es ver- 


*) Diefelbe ward in ir. 350 der „Sranffurter Zeitung” vom 25. Xlovem- 
ber 1884 mitgeteilt und fcheint uns die allgemeinfte Beachtung zu verdienen, wenn 
fie auch — teilweife wenigftens .— cum grano salis gewürdigt werden muß. 
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geffen, denn meift wird man auf die frage nach einer allgemeinen 
Bibliographie die einfache Antwort erhalten, die leider hier auf fo un 
zählige fragen nad; litterarifchen Werfen gegeben werden muß, daß 
ein folches Unternehmen nicht eriftiert. Die Gelehrten, die Bücherliebhaber 
oder fonftige Intereffenten haben ſonach fo gut wie gar feine Mittel, 
fi einen Überbli® über die neueften lüterarifchen Erfcheinungen gan; 
Spaniens zu verfchaffen, die litterarifche Bewegung des Landes genau 
zu verfolgen oder fachwifjenfchaftliche Movitäten zu überfehen. Das 
UAnnoncenwefen ift überdies auch fehr ſchwach entwidelt, und vollends 
findet man Bücheranzeigen faft nie. Allerdings würde vieles Unnoncieren 
auch den Derlag zu fehr belaften, denn der Derbraudh von Büchern il 
hier im allgemeinen ein fo unglaublich geringer, daß die Derleger nur 
in feltenen Fällen bei wiffenfchaftlicyen Arbeiten Honorar zahlen Fönnen 
und trotzdem oft genug nicht entfernt auf ihre Koften fommen. In 
größeren Maffen werden nur Schulbücher und allenfalls Dichtungen und 
Novellen der erften berühmteften Schriftfteller gefauft. Die wiffenfchaft 
lihen Werfe werden in den öffentlichen Bibliotheten ftudiert, oder die 
Intereffenten laffen fich diefelben von den Autoren ſchenken. Nur be 
wenigen Schriftftelleen und Gelehrten und in wenigen ariftofratifchen 
Häufern findet man Bücherfammlungen, die den Namen Bibliotheken 
verdienen; nur ganz Plein ift die Fahl derjenigen, die die moderne 
fitteratur verfolgen und kaufen; dagegen werden litterarifche Raritäten 
von gemwiffen Bibliophilen und von Ariftofraten, die ein offenes Haus 
haben, in beträchtlicher Zahl gefauft und mit enormen Preifen bezahlt, 
da man gern mit derlei Werfen renommiert. Endlich hat die Journaliftit 
der Buchlitteratur fehr großen Abbruch gethan, und die fahwifjenfchaft: 
lichen Seitfchriften befonders decken faft ganz die bezüglichen litterarifchen 
Bedürfniffe. 

Diefe Umftände find alle in Betracht zu ziehen und erflären zum 
Teil den niedrigen Entwidelungsgrad des fpanifhen Buchhandels, 
aber fie entfchuldigen darum noch feineswegs den Charakter und bie 
eigentümlichen Gepflogenheiten desfelben.” 

Wir möchten hier einige Bemerkungen einfchalten, um aus dem 
Dorftehenden eine Fleine Nutzanwendung für unfere Derhältniffe in 
Deutfhland zu machen. Allerdings find wir Deutfche durch die gute 
Centralifation des Buchhandels mit den vortrefflichen bibliographifchen 
Einrichtungen (die Hinrichsfche „allgemeine Bibliographie für Deut 
land” — „monatliches Derzeichnis der Neuigkeiten und Fortſetzungen des 
deutfchen Buchhandels, Beilage zum Börjenblatt” ꝛc. — die Leipziger 
und Göttinger halbjährlichen Kataloge u. f. w.) fehr verwöhnt worden, 


Spanien und fein gegenwärtiger Buchhandel. 203 


allein es wäre ein Irrtum, anzunehmen, daß durch die Herausgabe 
diefer Bibliographien ein großer äußerer Dorteil für den Derleger er: 
reicht werde. So viel wir wiffen, liefern diefelben faum einen Ertrag 
oder doch nur einen geringen. Es wäre fehr zu wünfchen, daß die 
bezeichneten Bibliographien und Kataloge weit mehr als bisher ver: 
breitet würden, die vorteilhafte Rüdwirfung auf den Abfat der darin 
aufgenommenen Werke würde gewiß nicht ausbleiben. Ä 

Was ferner das über den oft unglaublicy geringen Abſatz wiffen: 
fchaftlicher Werke in Spanien Gefagte betrifft, fo wilfen wir leider, daß 
es damit auch in Deutfchland nur zu oft auch nicht viel beffer geftellt ift. 
Es erfcheinen bei uns gar manche gute Bücher, die — fer es, daß fie 
nicht genügend befannt wurden bezw. nicht oft genug öffentlich ange: 
fündigt worden find, oder daß fie aus Neid und Mißgunſt der Hon- 
furrenz, oder durch Gleichgiltigfeit der Redaktionen von Seitfchriften 
und Seitungen nicht ihrem Wert nach durch Befprechungen gewürdigt 
wurden, oder daß überhaupt zu viele litterarifche Werke die Preffe ver: 
lafjen, jo daß das Angebot die Nachfrage gar oft überfteigt, — die, fo 
fagen wir, Feineswegs eine ſolche Derbreitung finden, wie fie von ihnen 
wohl beanfprucht werden darf. In folchen Fällen ift alfo die Sache 
auch in Deutfchland nicht beffer als in Spanien, fo daß man nur 
wünfchen kann, daß eine Befferung diesfeits und jenfeits der Pyrenäen 
eintreten möge. 

In Bezug auf die Art, wie die fpanifchen Derleger und Sor- 
timenter ihre Gefchäfte betreiben, macht unfer Autor noch manche in: 
tereffante Mitteilungen, die wir hier nun folgen laffen. 

„Verleger, fo fagt er — find zunächſt beinahe alle Sortimenter, 
feltener die zahllofen Antiquare; Plein ift nur die Zahl der eigentlichen 
wirflichen Derlagsbudhhandlungen, von denen die thätigften, zum Teil 
auch die größten, fih in Barcelona*) befinden, das ebenfo wie die 
ganze Provinz Catalonien den größten Gewerbefleiß aufweift. Der: 
leger find außerdem alle Buchdrudereibefiter, auch felbft manche Kitho- 
graphen und Buchbinder, und endlich die Seitungsbefißer und Der: 
leger. Die großen Derlagsbuchhandlungen haben meift feinen Detail: 





——— — 


*) Barcelona iſt nicht allein die zweitgrößte Stadt Spaniens, ſondern auch 
diejenige Stadt, welche vermöge ihrer Derbindungen und rührigen Bevölferung hohe 
Bedeutung und Wichtigfeit im Weltverkehr erlangt hat. Die Ausfuhr von Wein und 
Erzjeugniffen der Jnduftrie ift fehr groß und beläuft fidy etwa auf 250 Millionen Marf 
jährlih. Es beftehen dort große Baummollen-, Seiden-, Eifen- und Mafchinenfabrifen, 
Tuch- und Wolldeden-Manufafturen, Keinenwebereien ꝛc. Auch die Einfuhr ift 
fehr bedeutend, ebenjo der Schiffsverkehr. 
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verfauf, fondern überlaffen denfelben den Sortimentern. Außer diefen 
findet man aber vielfach auch in den Papierhändlern und Buchbindern 
Buchhändler. 

Man follte nun annehmen, daß bei dem überaus geringen Abfat 
von Büchern jeder Derleger das größte Interefje haben und alles thun 
müßte, um feine Werfe leicht zugänglich zu machen, diefelben an alle 
Sortimenter des Königreichs zu verfenden; man follte ferner glauben, 
daß jeder Sortimenter das größte Intereffe haben müßte, alle Wünfche 
feiner Hunden fo fchnell wie möglich zu befriedigen, — doch in beiden 
Hinfichten bleibt alles zu wünfchen übrig. Aus Sparfamfeitsrüdfichten 
wird eine Novität nicht annonciert, fondern Derleger und Autor in: 
formieren nur die Kofalpreffe von dem bevorftehenden Ereignis, und 
die Blätter erwähnen desfelben im redaktionellen Teil. Aus Spar: 
famkeitsrückfichten werden auch nur fo wenig wie möglich Rezenftons: 
Eremplare verfandt. Der fpanifche Kaufmann mag nidyts risfieren; 
fo giebt der Derleger zum Teil feine Werfe nur gegen bare Bezahlung 
und feſte Beftellung ab, und da fein Organ eriftiert, das die inter: 
effierten Kreife von allen Wopvitäten des ganzen Landes inforntiert, 
fo gelangen viele derfelben nur zur Kenntnis der Einwohner des be 
treffenden Derlagsorts — oder auch nicht. Oftmals haben die Der: 
leger ihre ganz beftimmten Sortimenter, denen fie den Derfauf ihrer 
Bücher ausfchlieglicy übertragen, und dann kümmern ſich natürlih alle 
übrigen Sortimenter nicht um diefelben, verweifen den Käufer an die 
betreffenden „bevorzugten“ Buchhändler und werden es nur felten über 
fich gewinnen, die Befchaffung eines folchen Werkes zu übernehmen. 

Aus diefem letteren Umftande erhellt fchon, wie wenig der Sor: 
timenter auf feinen Dorteil bedacht if. Doch dies ift nur ein einziges 
Charakteriſtikum. Ich habe viel und in allen großen Städten Spaniens 
mit Buchhändlern zu verfehren gehabt und habe überall mit wenigen 
Ausnahmen — und diefe finden ſich hauptfählih in Barcelona — 
einen unglaublichen ndifferentismus und eine höchſt nachläſſige Be: 
dienung gefunden. Der fpanifche Buchhändler benimmt fich meift fo, 
als ob er das Gefchäft nur zu feinem Dergnügen betriebe und Millionär 
wäre. Don Zuvorfommenheit und Gefchäftseifer ift felten die Rede, 
der Chef und fein Perfonal haben fcheinbar nicht das gerinafte Intereſſe 
daran, irgend etwas zu verfaufen, bequemen fi nur ungern, dem 
Derlangen des Kunden zu genügen, wenn diefer nicht ein Freund des 
Haufes if. Um fich nicht die Mühe zu machen, ein Buch zu fuchen, 
das er nicht gleich zur Hand hat, das aber, wie fi} oft genug nachher 
herausftellt, thatſächlich vorhanden ift, erflärt der Buchhändler lieber: 
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„Das Buch ift nicht da!” oder „es ift ausverkauft”, fo dag ich jetzt 
oftmals felbft auf die Keiter fteige und fuche, was ich braudye. Der 
Gedanke, ein Buch, das man bei ihm vergebens fucht, etwa zu be 
ftellen, fommt ihm niemals! Fragt aber der Käufer, ob der Bud 
händler wohl das Buch beftellen möchte, fo wird dies entweder rund 
abgelehnt oder fcheinbar angenommen, — aber die Beftellung wird 
nicht ausgeführt, dern das Poftet ja die Mühe eines Beftellbriefes — 
und der Dorteil ift fo gering. Wenn man aber darauf dringt, das 
gewünfchte Buch zu haben, wenn man den Buchhändler befchwört, 
es zu befchaffen, wenn man das Geld dafür deponiert, fo darf man 
ficher fein, viele Wochen, wenn nicht Monate zu warten, ehe man in 
einem Orte ein in einer anderen, nur wenige Stunden entfernten Stadt 
Spaniens erfchienenes Buch erhält. Don ausländifchen Werfen ganz 
zu fchweigen. Sranzöfifche, auch felbft engliſche Bücher fann man wohl 
allenfalls noch geliefert erhalten, allein deutfche 3.8. das grenzt ſchon 
an das Unmögliche, und erhält man nach mehreren Monaten das ver: 
langte deutfche Buch, fo darf man ficher fein, es etwa doppelt fo teuer 
zu bezahlen. Derlangt man Auskunft über ältere Werke, fo wird man 
diefe felbft in den größten Buchhandlungen in den allerfeltenften Aus: 
nahmefällen erhalten, wenn es ſich nicht um fehr bekannte und be- 
rühmte Publifationen handelt, oder wenn nicht der Chef oder fein 
Kommis ein gutes Gedächtnis haben; denn allgemeine bibliographifche 
Hilfsmittel, Derlagsfataloge zc. gibt es eben nicht, aus denen der. Titel 
oder der Ort und das Datum des Erfcheinens erfehen werden fönnten. 
In befonderen fällen ift mir dann auf mein dringendes Derlangen 
die Kiebenswürdigfeit zu Teil geworden, daß der Buchhändler ſich 
bereit erflärte, einen Spezialiften, eine Autorität, einen Univerfitäts- 
Profeffor zu befragen, fobald derfelbe in das Befhäft kommen würde. 
Gewöhnlid; vergeffen dann aber die Herren, unter der furchtbaren Laft 
ihrer Arbeit, dies gegebene Derfprechen.” 

Der £efer wird mit uns wohl darin einverftanden fein, daß die 
hier gefchilderten Derhältniffe und Zuftände des fpanifchen Sortiments: 
buchhandels nicht als lobens: und nahahmenswert zu bezeichnen find. 
Dennoch möchten wir zu bedenken geben, daß der Derfaffer etwas zu 
fhwarz zu fehen fcheint. Das „Ländlidy fittlich” wird wohl audy hier 
feine Anwendung finden können. Wir möchten daher, nachdem wir 
oben fchon den eigentümlichen Charakter des Spaniers zu Pennzeichnen 
geſucht haben, darauf aufmerffam machen, daß gewiß ein nicht ge- 
ringer Teil der Dorwürfe, welche unfer Autor gegen den fpanifchen 
Buchhändler richtet, den Spanier überhaupt betrifft, deffen nationale 
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Eigenfchaften ſich nun einmal fo herausgebildet haben, wie fie heute 
dem Fremden gegenüber nicht gerade angenehm berühren mögen. Der 
Abftand zwischen dem höchſt aufmerffamen Auftreten eines deutfchen 
Sortimenters jeder größeren Stadt und dem eines fpanifchen Gefchäfts: 
mannes ift gewiß fehr bedeutend, allein man darf im Auslande gewiß 
nicht den gleichen Maßftab anlegen wie in der Heimat und muß den 
immerhin doch etwas berechtigten Eigentümlichkeiten des Yational- 
charakters manches, ja felbft vieles zugute halten. 

„Höchſt charakteriſtiſch — fo fährt unfer Derfaffer fort — ift, 
was mir oft und fogar in der erften Madrider Buchhandlung paffterte. 
Ic fand in den Seitungen Befprehungen einer allerjüngften Novität, 
die mich intereffierte, und eilte zum Buchhändler, um die Sache zu 
faufen. Diefer hatte aber Tage, ja Wochen lang, nachdem das Werk 
publiziert und Pritifiert war, noch feine Ahnung von der Eriftenz des» 
felben. So fuchte ich vor einigen Monaten ein politifches Werk über 
Gibraltar, das ich in einer Zeitung befprocdhen gefunden hatte. Der 
Verſuch, dasfelbe in irgend einer der Madrider Buchhandlungen zu 
finden, war abfolut fruchtlos; ich beftellte dasfelbe alfo in einer der: 
felben und follte es ficher, da es in Sevilla erfchienen war, in 3 Tagen 
erhalten. Nachdem ich 4 Wochen täglich danach gefragt hatte, erhielt 
ich es endlich zu Anfang der fünften. 

Ein fehr großes Erfchwernis für den Buchhandel ift der Um— 
ftand, daß viele Buchhändler eine beftimmte Spezialität und Branche 
Pultivieren. Das ift bei einer fehr großen £itteratur allerdings fehr 
dienlih; für Spanien aber, deffen bedeutendere Novitäten fich jährlich 
auf einige Hunderte beziffern, ift diefe Arbeitsteilung wenig erfprieglich 
und fehr unbequem. Überdies wird fie nicht einmal ftreng durch 
geführt, und ich habe mehrfah in der einzigen Schulbuchhhandlung 
Madrids vergebens nad gewiffen Kehrbüchern gefragt. 

Eine andere und höchſt charakteriftifche Eigentümlichkeit ift da: 
gegen nun aber die, dag der Buchhändler den Hunden ruhig feinen 
ganzen Dorrat durcjftöbern läßt. Die freunde des Haufes, die ge: 
lehrten Kunden dürfen fi mit aller Ruhe und Bequemlichkeit der 
Lektüre der Novitäten hingeben, die eingebundenen Bücher auffchneiden :c., 
ohne fie zu bezahlen; der Einwurf des Käufers, daß ein Buch aufge 
fchnitten ift, hat dagegen freilich Feine Giltigfeit und bewegt den Buch 
händler nicht, nur einen Centimo von dem Preife nachzulaffen. Das 
Gefchäftslofal ift zeitweife von Gelehrten, Politifern, Schriftftellern, 
Künftlern überfüllt, die dort plaudern, rauchen, politifieren, die Novi— 
täten durchblättern, die Journale lefen — und dem edlen StadtPlatfch 
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fröhnen. Zu foldyen Seiten ift es natürlich vollends fchwer, einen 
Kauf zu bewirken, denn Chef und Gehilfe find felbft zu fehr in der 
Unterhaltung engagiert und fümmern fi) faum um den nicht zu diefen 
Kreifen gehörigen Käufer.“ 

Daß der Derfaffer es „unbequem und wenig erfprieglich” findet, 
wenn viele fpanifche Buchhändler eine beftimmte Spezialität der Kitteratur 
pflegen, will uns nicht recht einleuchten. Bekanntlich ift dasfelbe auch 
in unferen deutfchen Großftädten der Fall, was es gewiß mehrfach 
als Wohlthat empfunden wird, daß man 3. B. in der Mittlerfchen 
Sortimentsbuhhandlung in Berlin faft jedes bedeutende neuere mili: 
täriſche Buch oder in der Hirfhwaldfdyen Handlung die beften 
medizinifchen Werke vorfindet. Wir glauben, daß eine foldye Arbeits: 
teilung ftets noch an Umfang gewinnen wird, was wir als einen zeit- 
gemäßen Fortfchritt bezeichnen möchten. Jedoch Fönnen wir faum an: 
nehmen, daß foldhe Spezialhandlungen nicht auch Beftellungen auf 
Werke von anderen als den von ihnen befonders gepflegten Kitteratur: 
zweigen ausführen, und vermuten, daß die Sache felbft in Spanien nicht 
anders ſei. — Was dann weiter die Thatjache betrifft, dag das 
Gefchäftslofal eines fpanifchen Sortimenters oft als ein Stelldichein für 
Gelehrte, Schriftfteller, Künftler 2c. diene, fo fönnen wir eine foldye 
Einrihtung nur als eine nüßliche und angenehme anerkennen. Wir 
finden diefelbe noch heute in manchen deutfchen Städten, befonders in 
Univerfitäts - Buchhandlungen und möchten fie geradezu als einen Hebel 
für wiffenfchaftliche Beftrebungen bezeicynen, wenn felbft auch hier bis: 
weilen dem „edlen Stadtflatfch gefröhnt” werden mag. jn früheren 
Seiten foll, wenn wir recht berichtet find, ein derartiges Jufammen: 
finden von Kitteraturfreunden in größeren deutfchen Sortiments: Budy- 
handlungen und ſelbſt Leihbibliothefen fehr häufig gewefen fein. Daß 
dasfelbe auch erfprieglich wirken fann, hat unter anderen Wilhelm 
Hauff bewiefen, der uns in feinen „Skizzen“ manche, noch heute ſehr 
beachtenswerten litterarifchen Studien geliefert hat (befonders in dem 
Abfchnitt: „Die Bücher und die Keferwelt”). 

Die fpanifchen Antiquare fommen bei dem Derfafjer nicht beffer 
fort, als die Buchhändler. „Ebenfo hochmütig — fagt er — ftolz, in« 
different und apathifch wie viele Sortimenter find die Antiquare. Die 
bedeutenderen derfelben find allerdings fehr reich, fo giebt es Millionäre 
unter ihnen, denn fie fauften vor 30 Jahren bei Aufhebung der Klöfter 
die ungeheuren Bücherfchäte derfelben als Mafulatur auf, gingen damit 
nah Sranfreih und England und erzielten aus dem Derfaufe diefer 
Werfe enorme Summen. Durch derartige und andere Gefchäfte oder 
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Manipulationen, die ich nicht näher bezeichnen will, haben auch manche 
andere Individuen ihre großen Reichtümer erworben. Man findet näm« 
ih in manchen englifchen und anderen Privatbibliothefen und in den 
großen Wationalbibliothefen des Auslandes in ziemlich beträchtlicher 
Fahl Werke, die nachgewiefenermaßen früher im Escurial und anderen 
fpanifchen öffentlichen Nationalbibliothefen und Archiven vorhanden 
waren und jett in denfelben vergebens gefucht werden”. 

Schr intereffant ift, was unfer Autor über die antiquarifchen 
Meſſen in Madrid berichtet. „Endlich will ih — fo lefen wir — 
noch der großen Madrider Septembermefje gedenken, auf der der ganze 
Ramſch der Madrider Antiquariate — deren Zahl übrigens fehr be 
trächtlich ift — zum Verkauf ausgeftellt wird. Taufende von Büchern, 
darunter auch viele fehr wertvolle, find teils in den Bretterbuden auf 
Regalen geordnet, teils liegen fie in mächtigen Haufen vor den Buben. 
Diefer Markt ift fehr intereffant, denn auf ihm verfehen fich zahllofe 
Menſchen im Kaufe der Jahre mit den „Kitteraturfchäten“, die fie 
brauchen, und die ihre mehr oder minder Fleinen Bücherfanmlungen 
ausmachen. Alle Stände find unter den Käufern vertreten. Miniſterial— 
räte, Offiziere, Geiftliche, Profefforen, Studenten, Schriftfteller, Muſiker, 
vornehme Damen, Schulmädchen, Dienftmädchen, Arbeiter, Soldaten, 
Handwerker, Ariftofraten blaueften Bluts und Jndividuen der niederften 
Dolfsfchichten drängen ſich dort in bunteftem Durcheinander, und alle 
finden — meift zu unglaublich niedrigen Preifen — dort irgend etwas, 
was fie brauchen fönnen, denn £itteraturprodufte aller Gattungen find 
da vorhanden. Die lette Meffe im vorigen Monat dauerte 5 Wochen, 
und jeden Nachmittag waren die Bücherbuden von Kaufluftigen über 
füllt. Sobald diefer Jahrmarkt vorüber ift, nehmen die dort auf: 
geftellten Antiquaria, nachdem fie in die Buchhandlungen zurüdtrans- 
portiert worden find, teilmeife wieder höhere Preife an — wie denn 
Antiquaria überhaupt durchfchnittlich verhältnismäßig teuer find —, 
von denen auch nicht nachgelaffen wird; denn der fpanifche Antiquar 
läßt nicht mit ſich handeln.” 

Nachdem unfer Autor im allgemeinen, wie man fieht, die buch: 
händlerifchen Zuftände in Spanien nicht fehr anlodend dargeftellt hat, 
glaubt er jedoch zum Schluffe auch einige rühmliche Ausnahmen von 
der Regel hervorheben zu müffen, deren Zahl ſich wohl noch ver: 
mehren dürfte, je länger der Derfaffer feinen Aufenthalt erftredt, fich 
mit den KLandeseigentümlichkeiten genauer befannt gemadht und den 
Spaniern fich felbft mehr genähert hat. Er fagt darüber: 

„Selbftverftändlich gibt es ja auch unter den Buchhändlern 
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Ausnahmen von der gefennzeichneten Regel, und unter diefen ift be 
fonders fernando Fé zu erwähnen, der mit Eifer den Wünfchen der 
Kunden nachzukommen bemüht ift, ferner Bailly Bailliere, der das 
größte Lager von fremden Werken hat, auch die Kibreria Gutenberg. 
Und hier fei auch des deutfchen Buchhändlers Holm gedacht, der in 
liebenswürdigfter Opferfreudigfeit allen den zahllofen Zumutungen nad) 
zufonımen fucht, die von den durchreifenden Deutfchen und von dem 
Daterlande her an ihn geftellt werden. Es gibt wohl feinen deutichen 
Gelehrten, der fich in irgend welcher Weiſe mit Spanien befchäftigt, 
der nicht Herm Holm zu lebhafteftem Dank verpflichtet wäre.“ 

Es muß jedem Deutfchen hoch erfreulich fein, zu erfahren, daß 
unfer thätiger und tüchtiger Landsmann und Kollege fo erfolgreich als 
Pionier deutfcher Kultur, als Träger der Wiffenfhaft im fernen Weften 
zu wirfen bemüht if. Und mit diefem wohlthuenden Gefühl verlaffen 
wir jest Spanien, deffen Buchhandel allerdings nach dem hier von 
uns Mlitgetheilten keineswegs auf der Höhe feiner Aufgabe fteht. 
Allein das kann, das wird nicht immer fo bleiben. Auch Spanien, 
deffen Kultur einft eine fo bedeutende, über viele andere hervorragende 
war, wird nicht mehr länger hinter den anderen Staaten zurüdbleiben 
wollen, welche in ihrer geiftigen und materiellen Entwidelung die 
iberifche Halbinfel allerdings überholt haben. Mit der fortfchreitenden 
Befeftigung feiner politifchen Zuſtände und dem fich vermehrenden 
Hationalwohlftande, der mit der angeftrebten Entwidelung feiner natür- 
lichen und induftriellen Produftionsfraft Hand in Hand gehen muß, 
wird auch der Buchhandel in Spanien feine Hebung erfahren. Wie 
uns dünft, ift gerade dort noch ein großes feld für tüchtige deutfche 
Kräfte zu finden, welche ſich nicht bloß in Madrid, fondern gewiß 
auch in Barcelona, Dalencia, Cadiz, Sevilla ıc. eine Zufunft verfchaffen 
fönnen, ähnlich wie dies in talien, Sranfreich, Rußland, Amerika ıc. 
fo wohl gelungen if. Der Buchhandel hat eine hohe Pulturgefchichtliche 
Aufgabe zu erfüllen, — möge es ihm auch in Spanien befchieden fein, 
feines Amtes richtig zu warten und die Menfchen zu ftets höherer 
Gefittung und Bildung heranzuziehen! — _1— 
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aan Deutfchland find die Mleifter, welche nach der Erfindung der 
Buchdruckerkunſt die Bücher mit ihren Holsfchnitten ſchmückten, 
großenteils unbefannt. In der erften Seit waren es oft die Druder 
felbft, die fi auf die Formfchneidefunft verftanden. Sie nannten den 
Bücherdruf eine Kunft, nicht bloß wegen des finnreichen Derfahrens, 
die beweglichen Lettern zum Abdruck nebeneinander zu ftellen zc., fon- 
dern auch wegen ihres fteten Bemühens, wirflih fchöne Typen zum 
Abdruck herzuftellen und dazu auch fchöne Anfangsbuchftaben zu erfin- 
den. Dies ift ihnen in fo hohem Maße gelungen, daß wir gleich das 
erfte Pfalterium, weldyes im Jahre 1457 aus der Offizin des Fuſt 
und Schöffer in Mainz hervorging, noch jeßt als das größte Mleifter- 
werf des Typendruds bewundern, das an Pracht und Schönheit noch 
nicht übertroffen if. Don den 6 noch vorhandenen Eremplaren find 
3 in Deutfchland, in den Hofbibliothefen zu Darmftadt, Dresden und 
Wien. Die fchönen nitialen find wahrfcheinlih von Schöffer felbft 
gezeichnet und mit zwei farben (rot und blau) mit zwei Holsftöden 
nach Urt der Lamaynu-Arbeit abgedrudt. Es verfteht ſich von felbft, 
dag ein fchöner Druf auch eine Sierde des Buches ift; allein wir 
reden hier nicht von ſchönen Druden, fondern von den Derzierungen, 
welche den Druden beigegeben wurden, und diefe Derzierungen waren 
zunächft Holzfchnitte. 

Die älteften mit Holzfchnitten gezierten deutfchen Drudwerfe find 
drei aus den Jahren 1460 und 1461 ftammende hödhft feltene und je 
nur noch in einem Eremplare vorhandene Drude: Die 7 Freuden der 
Maria, eine Paffion Chrifti und Boners Fabeln. Die beiden erften 
find vielleicht nur Bilderbücher, eine Sammlung von Holzfdynitten, denen 
eine furze Erklärung beigedrudt if. Sie find von dem fenntnisreichen 





Bücer-Derzierungen und Daniel Chodowiecky. 21l 


und Punftfertigen Briefmaler und Typographen Albert Pfifter in Bam- 
berg gedrudt, dem der Ruhm, gleichzeitig mit Gutenberg in Mainz 
Erfinder des Typendruds zu fein, ſchwer abzufprechen if. Zu den 
Typographen des 15. Jahrhunderts, deren Drude fih durch einen 
Reihtum von Holzfchnitten auszeichneten, gehören Brüninger in 
Straßburg, Koburger in Nürnberg und die beiden Zainer in Ulm 
und Augsburg. Aus der folgenden Seit find dann zwei Schweizer 
Druder und Derleger in diefer Beziehung hervorzuheben: zuerft der 
berühmte Joh. Sroben in Bafel (1491—1527), deffen Haus ber 
Sammelplas aller gebildeten Männer der Zeit war. Er bediente fich 
zu Titeleinfaffungen, Randverzierungen und nitialen feiner Drude der 
beften Künftler der Holsfdmeidefunft, insbefondere auch eines Hans 
Holbein, der nicht bloß Feichnungen lieferte, fondern auch felbft das 
Schneidemefjer und den Brabftichel führte. Weltberühmt iff fein Toten: 
tanz: Alphabet, das vielfady nachgebildet und von allen Drudern benutt 
wurde. Der zweite Druder und Derleger ift Chriftoph Srofchauer 
in Zürich, feit 1519, der berühmte Derleger der Swinglifchen und vieler 
reformatorifcher Schriften. Aus feiner Preffe ging 1574 die erfte in 
der Schweiz gedrucdte ganze Bibel hervor, fo wie audy die erfte englifche 
Bibel mit den Holzfchnitten von Hans Sebald Beham. In feine Be 
triebfamfeit läßt uns ein Brief von ihm an einen freund einen Blid 
thun. Er fchreibt unter dem 18. Januar 1545: „Der Chronica halben 
hat es die Beftalt: ich habe jett feit Martini den beften Maler, der 
jetst ift, bei mir im Haus, geb ihm alle Wochen 2 Grofchen und 
Efjen und Trinken; thut nichts anders denn Figuren reißen in Chronica.“ 
Alfo für die ganze Woche 2 Grofchen, Efjen und Trinken; dafür 
arbeiteten die beften Sormenfchneider, und Srofchauer meinte fie gut 
damit zu honorieren. In Frankfurt a. M. war Sigmund Seyerabend 
ein ebenfo gefchicdter Typograph wie Formenſchneider, der feine Druck⸗ 
werfe, wie 3. B. die Bibel von 1507, mit vielen guten fogenannten 
Figuren fchmüdte. 

Heben diefen berühmten Typographen find nun aber auch einige 
Xylographen zu nennen, die berufen wurden, die Bücher mit ihren 
Urbeiten zu fchmüden. Doran mag bier erinnert werden an den 
Nürnberger Maler Michel Wolgemuth, den Lehrer Albr. Dürers, der 
in Gemeinfhaft mit Pleydenwurf die berühmte Schedelfche Chronik 
mit zahlreichen Holsfchnitten überladen hat, die ein fprechendes Zeugnis 
liefern, daß es gar nicht beabfichtigt wurde, treue Dorftellungen von 
DPerfonen und Sachen zu geben; die Holzfchnitte follten lediglich ein 
Schmud des Buches fein, den der heutige Gefhmad nicht mehr dafür 
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erfennen wird. In oft rohen Umriffen find mit einem und demfelben 
Bilde die verfchiedenften Perfonen und Städte dargeftell. — Don den 
Heitgenoffen Albr. Dürers lieferten Burgfmaier, Schaefelin, J. Seb. 
Beham und andere viele Holsfchnitte für Bücher. Bekannter ift Cukas 
Kranach, der die erften Druchwerfe feines Freundes Luther mit Der- 
zierungen zu fchmüden liebte und zahlreiche Schüler und Nachahmer 
hatte, die viele Bücher, befonders auch Bibeln, mit ihren freilich oft 
recht unfchönen Figuren ausftatteten. In der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts waren Joft Amman, Dirgilius Solis und Tobias 
Stimmer berühmte Bücherverzierer. Joſt Amman arbeitete mit 
folcher Chätigfeit, daß er in vier Jahren einen ganzen Wagen voll 
Zeichnungen zu ftande brachte. Dirg. Solis liebte Pleine zierliche Bil 
der, und des Tobias Stimmer biblifhe Figuren follen felbft den 
Beifall eine? Rubens gefunden haben. 

Nach diefer Seit fam der Holzfchnitt in Abnahme; an feiner 
Stelle erfchien der Hupferdrud in den Büchern. Wer erinnert fich hier 
nicht an Matthias Merian, der, nachdem er den bedeutenden Kunft- 
und Buchhandel feines Schwiegervaters Theodor de Bry in Frank— 
furt a. M. übernommen hatte, eine große Betriebfamfeit entwickelte, 
die Bücher feines Derlags mit feinen Erfindungen und Abbildungen 
zu verfehen. Seine Städteanfichten in den bändereichen Topographieen 
feines Derlags habeft noch heute ein hiftorifches Intereſſe. Seine bibli- 
fchen Bilder waren das befte, was in der Art bisher erfchienen war, 
und haben lange, wie alle feine Bücherfupfer in einem guten Ruf 
geftanden. Nach feinem 1650 erfolgten Tode feste fein Sohn gleichen 
Namens, der mit den beften Künftlern des Auslandes eine perfönliche 
Befanntfchaft pflegte, die Werke feines Daters mit Ruhm fort. 

Inzwiſchen hatte fi von Sranfreih aus auch in Deutfchland 
die Dorliebe für das Portrait verbreitet. Die beften Kupferftecher, die 
zum Teil ihre Studien in Paris, damals die Hochfchule für den Kupfer: 
ftich*), gemacht hatten, huldigten diefem Geſchmack, fanden damit Beifall 
und Abſatz. Das hatte denn auch Einfluß auf die Bücherverzierungen; 
und als nach dem dreißigjährigen Kriege auch der Buchhandel fich 
wieder hob und in beftimmte Städte ſich zu fonzentrieren begann, fehlte 
es hier auch an Kupferftechern nicht, die handwerfsmäßig ihre Kunft 
in allegorifchen Titelfupfern und Portraits zeigten, die als Bücher: 
verzierungen immer mehr Mode wurden und für wenig Geld zu haben 
waren. Die allegorifchen Titelfupfer waren fonderlih in Holland hei- 


*) D. Frantz, Gefchicdhte des Kupferftichs. 
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miſch, wo das reformierte Kirchenwefen das Studium der Plaffifchen 
Philologie zu einer Art nationalen Liebhaberei emporgetrieben hatte. 
Gelehrte Schulrectoren machten zu allen Kupferftichen lateinifche Diftichen; 
die Drucerfamilie der Elzevire hatte für die Herausgabe der lateinifchen 
Hlaffifer eine neue Typenform erfunden, und mpythologifche Kunft ent- 
warf die allegorifchen Titelfupfer ꝛc. Don Holland aus hatten fich 
auch fchon früher die aus Blättern und Blumen und Früchten beftehen- 
den Randverzierungen verbreitet, die der unftfertige Buchdruder Deldener 
in Utrecht zuerft anwandte, und die dann unter dem VNamen der 
Dignetten zunächſt in Deutfchland eine allgemeine Derbreitung fanden. 
50 hatte denn auch Holland feine Derdienfte um den Bücherſchmuck. Es 
verlohnt fich nicht der Mühe, hier Namen zu nennen; doch wollen wir 
wenigftens der Stadt gedenken, die im vorigen Jahrhundert fi zu 
dem Emporium des deutfchen Buchhandels emporfchwang. Leipzig war 
diefe Stadt, wo es denn auch nicht an den Brotarbeitern fehlte, die 
ihren Bücherſchmuck den Buchhändlern anboten. Da war es denn die 
frau Syfang, geb. Philippi, die mit großer Dirtuofität meift fchlechte 
Bildnifje lieferte. Dann gleichzeitig Martin Bernigeroth, der 1670 in 
Ramelburg im Mansfeldifchen geboren und 1733 in Keipzig geftorben 
ft. Er hat wie die Syfang eine unglaubliche Anzahl von Portraits 
faft mehr fchleht als gut geftochen. Es fehlte ihm nicht an guten 
Anlagen, aber an Geſchmack und richtiger Zeitung. Da er immer 
nah Brot arbeiten mußte, fo ſtach er alles, was ihm vorfam, und 
half ſich, wie er konnte. Mußte er das Portrait eines Geiftlichen, 
anes Gelehrten, eines Kaufmanns in Kupfer ftechen, fo zeichnete er 
nur den Kopf und feßte ihn auf den Körper eines Prälaten, einer 
Magiftratsperfon, eines Staatsminifters, wovon er immer zu diefem 
zweck eine Peine Sammlung von Copien nad franzöfifchen Muſtern 
vorrätig hatte. Erasmus Anderfohn, einft beftallter Schreib: und 
Rehenmeifter in Magdeburg, dann feit 1682 in Leipzig für Buch— 
händler thätig, hatte ihn als armen Knaben in fein Haus genommen 
und fo weit ausgebildet, dag er der Stifter der im 18. Jahrhundert 
jo überaus thätigen Kupferftecherfcehule in Leipzig ward. Dies Derdienft 
hat das Kupferftich«Labinet in Dresden damit geehrt, daß es das ganze 
Werk diefes Handwerkers in acht Portefeuilles gefammelt hat. Sein 
Sohn, Johann Martin Bernigeroth, der 1767 in Leipzig geftorben ift, 
anfangs ein thätiger Mitarbeiter feines Daters, hatte ſich zu einem 
befieren Künftler emporgefhwungen. Seine größeren Portraits wären 
vielleicht weniger überfehen, wenn fich nicht ein befferer Befhmad für 
Bücherverzierungen vorbereitet hätte, der durch die Errichtung einer 
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Heihen-AUfademie in Leipzig (1764) und durch den Einfluß ihres erften 
Direftors, des Malers Oſer, eingeleitet wurde. 

Adam Friedrich Öfer, ein geborener Ungar, war der Sreund 
und Lehrer Windelmanns, der ihn einen wahren Nachfolger des Arifti- 
des nannte, der die Seele fchilderte und für den Derftand malte; fpäter 
war er ein freund Goethes, der ihn ftets als einen willkommenen Gaſt 
in Weimar aufnahm. Goethe hatte als Student in Leipzig bei Oſer 
Seichenftunden genommen, und belebend anregende Unterhaltung in 
deffen Familienkreiſe genoffen, deſſen Zierde zwei durch Geift und 
Schönheit berühmte Töchter waren. (Dergl. Goethes poetifche Epiftel 
an Demoifelle [Sriederife) Öfer) — In Leipzig und auch fonft in 
weiteren Kreifen galt Öfer als ein Geftien erfter Größe an dem Kunft- 
himmel der damaligen Zeit, und fein Pleines Monument Gellerts auf 
dem fogenannten Schnedenberge an der Promenade beliebte man als 
ein Pleines Meifterwerf der Kunft zu bewundern und den Fremden zu 
empfehlen. Man Pann diefer Stadt, die fich mit ftolzem Ruhm Plein 
Paris nannte, diefe danfbare Derehrung wohl nachfehen, denn fie hat 
wirflih in ihren Mauern feinen größeren Dichter als Gellert, und 
feinen größeren Maler als Oſer gefehen. — Öfer war ein geiftvoller 
Derehrer und Kenner aller Künfte, aber er war felbft Fein großer 
Künftler,. Selbft feine $reunde mußten fich fagen, daß er bei fchönen 
Haturanlagen feine jungen Jahre nicht in genugfamer Thätigfeit ver: 
wendet habe, und daher auch nicht dahin gelangte, die Kunft mit voll: 
fommener Technif auszuüben. Immer geneigt, etwas für einen be 
ftimmten Zweck und Gebrauch zu verfertigen, unternahm er nichts, das 
eine größere Dollendung verlangt hätte. Ohne eine ideale Richtung 
arbeitete er mehr nach Begriffen der Zwecmäßigfeit und hatte dabei 
eine eingewurzelte Neigung, irgend einen Nebengedanken mit anzu: 
bringen, den niemand recht verftand; und wenn das Publifum damit 
unzufrieden war, rächte er fich durch eine neue noch wunderlidhere 
Schnurre. So erzählt Goethe: Öfer habe in dem Dorzimmer des 
großen Honzertfaales eine ideale frauenfigur feiner Art dargeftellt, die 
eine Kichtfcheere nach einer Kerze hinbewegt, und er habe fich außer: 
ordentlich gefreut, wenn er veranlaffen fonnte, dag man über die frage 
ftritt, ob diefe feltfame Mufe das Licht zu pußen oder auszulöfchen 
gedenfe? wo er denn allerlei nedifche Beigedanken fchelmifch hervor: 
bliden lieg. — In dem neu erbauten Theater hatte er den Bühnen: 
vorhang zu malen. Auf einem weiten Dorhofe zum Tempel des 
Ruhmes waren auf beiden Seiten links und rechts die Statuen von 
Sophofles und Ariftophanes gentalt, umgeben von Gruppen der Mlufen 
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und Schaufpieldichter. Durch die freie Mitte fah man das Portal des 
fernftehenden Tempels, und ein Mann in leichter Jade ging zwifchen 
beiden Gruppen unbefümmert um rechts und linfs gerade auf den 
Tempel los. Man fah ihn daher im Rüden, er war nicht befonders 
ausgezeichnet. Und diefer Mann follte Shakefpeare fein, der auf feine 
eigene Hand der Unfterblichkeit entgegenging. — Goethe fah dies wunder: 
liche Kunftwerf entftehen und las dabei dem Maler die Aushängebogen 
von Wielands Mlufarion vor. (Das wäre denn auch ein Bild zum 
malen.) Der Kupferftecher Geyfer — Öfers würdigfter Schüler — 
follte diefen Vorhang, da er durch langen Gebrauch dem Untergange 
nahe war, in Kupfer ftechen. Ob es gefchehen ift, weiß ich nicht. 

Öfer, obwohl er felbft eine Anzahl von Dignetten und andere 
Derzierungen für Bücher radiert hat, war nicht durch fein Dorbild, 
wohl aber durd; feine geiftvolle Belehrung ausgezeichnet, und hat fich 
dadurch das unbeftreitbare Derdienft erworben, den Gefchmad für 
Bücherverzierungen verbefjert zu haben. Ein ausgefprochener Feind 
alles Mufchel: und Schnörfelwefens, wie es in diefem kleinen Kunft: 
zweige Mode geworden war, drang er wie überall auf Einfachheit im 
allem, was das mit der Kunft vereinte Handwerk hervorzubringen 
berufen ward. Immer bereit und zur Hand, wenn die Buchhändler 
irgend ein Kupfer für ihre Druckwerke verlangten, half er mit Kat 
und Zeichnungen, wonach denn die größeren oder Pleineren Platten 
geftochen wurden, die nun zu Romanen und Gedichten immer mehr 
in Schwung famen. 

In der That hatten die Buchhändler ein materielles ntereffe 
an einem befjeren Befchmad in Bücherverzierungen, wenn fie nämlich 
mit ihren Parifer Kollegen noch fonfurrieren wollten. 

(Schluß folgt.) 
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Wie ein Wizblatt entiteht. 
Geſchichte des Londoner Charivari: „Punch“. 


Don 


Ed. Ackermann. 
F 
rau Anfang der vierziger Jahre gab es ganz in der Wähe des 
©); Drury Lane Theaters in London eine nicht gerade fehr elegante 
Taverne „Sur Krone”, in deren „parlour* (das was man in Süd 
deutfchland etwa mit „Herenftüble” bezeichnen könnte) ſich regelmäßig 
‚eine Iuftige Gefellfchaft zufammen zu finden pflegte. Es waren junge 
Herren, die fich nicht viele Sorgen machten und das Leben nur von 
der heiterften Seite auffaßten, Dichter, Schriftfteller, Journaliften, Schau: 
fpieler, Künftler u. f. w. Den Mittelpunft diefes Kreifes bildete der 
Humorift Mark Lemon und um ihn gruppierten fit} der ehemalige 
stud. med. und jeßige Maler John Leech, der berühmte Thaderay, 
Douglas Jerrold, der als Paul Prendergaft befannte Derfaffer der 
Comie Latin Grammar: Mir. Dercival £eigh und andere befannte 
Männer. Die Unterhaltung war denn auch ftets eine fehr lebhafte, 
Wis und Humor, Spott und Satire flogen herüber und hinüber und 
die jungen Leute, welche die ganze Welt nur mit lachendem Auge und 
fpöttifchem Munde zu betrachten pflegten und über alles fcherzten und 
Pritifierten, bedauerten nur, daß die Opfer ihrer Scherze diefelben nicht 
immer felbjt anhören konnten. Da fand denn natürlich ein Vorſchlag 
des durch feinen erfinderifchen Unternehmungsgeift befannten Henry 
Mathew lebhafte Zuftimmung, und diefer Dorfchlag bezweckte nichts 
geringeres als die Öründung eines neuen großartigen Witblattes, welches 
den Londonern zum Lachen verhelfen, und die Gedanfen an tägliche 
Sorgen zeitweilig verfcheuchen follte. Mark Lemon nahm fich der Sache 
fofort mit allem Eifer an, ein Derleger und Druder war bald in einem 
gewiffen Mr. Kaft gefunden, und — 
- „Pundy” war gegründet | 
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Dies ift mit wenigen Worten die Iandläufige Erzählung von der 
Entftehung diefes in Europa einzig daftehenden fatirifchen Blattes. Und 
hiermit wäre denn auch fchon meine Geſchichte zu Ende — aber ich 
glaube, daß es für die geehrten Kefer doch von Intereſſe ift, noch etwas 
mehr hierüber zu hören, von den berühmten Männern, denen der lofe 
Schal? Peine Ruhe gelaffen hatte, bis fie ihm zu Ehren zur Seder 
griffen, von den Schwierigfeiten des Anfangs und dem glänzenden 
jegigen Stande des Blattes. 

Was die oben erzählte Entftehungsgefchichte betrifft, fo ift fie in 
diefer Weife, wie fie fo oft und mit Dorliebe wiedererzählt wird, nichts 
weiter als eine hübfche Erfindung, mit der die urfprünglichen einfachen 
Thatſachen umkleidet wurden. „Pundy” entftand fogar auf ziemlich 
profaifche, gefchäftsmäßige Weife. 

In einer Pleinen Seitengaffe der berühmten Sleetftreet hatte näm— 
lih zu damaliger Zeit ein gewiffer Jofeph William Laſt eine Druderei 
mit Derlagsgefhäft. Diefer Herr Laſt war einer der erften Derleger 
billiger illuftrierter Dolfsfchriften, ein tüchtiger Gefhäftsmann und 
fpefulativer Geiſt. Er befaß eine tüchtige Fachkenntnis der Buchdruder- 
kunſt und durch die Erfolge feines Derlags ermutigt, dachte er beftän- 
dig daran, den Jlluftrationsdrud zu verbeffern und damit befonders 
dem Heitfchriftenverlag neue Bahnen zu eröffnen. Bis jest war näm— 
lich noch fein felbftändiges illuftriertes Blatt erfchienen, wenn auch hin 
und wieder Wochenblätter, wie der „Obſerver“, „Bells Life in London”, 
„Knights Penny- Magazine” u. a. nebenbei Jlluftrationen brachten, 
weil es noch niemand gelungen war, die vielen Schwierigkeiten zu 
befeitigen. Da fam der Zeitungshändler Herbert Ingram aus Notting— 
ham nach £ondon und mietete fich in Lafts Haufe ein, um hier eine 
Agentur für die feitdem fo berühmt gewordenen, damals jedoch erft 
neu von ihm eingeführten Dr. Parrs Kebenspillen zu errichten. Ingram 
war gleichfalls ein Mann von ungewöhnlichem Geſchäftseifer und hatte 
fich feit furzem mit einem neuen großartigen Plane getragen, nämlich 
der Herausgabe einer illuftrierten Seitung. Diefe beiden Männer hatten 
ſich nicht fobald näher fennen gelernt, als fie auch beiderfeitig ihre 
Pläne und Meinungen austaufdyten. Ingram, durch den Drud illu- 
ftrierter Brofchüren angeregt, fragte Laft, ob es denn nicht möglich fei, 
große Zeitungsbogen mit lluftrationen auf der Sylinder:Mafchine zu 
drucken. Kaft, anfangs zweifelnd, ftellte Derfuche an und nach mancherlei 
Probieren und Derbeffern hatte fi die Sache gemaht. Während 
Ingram noch Dorbereitungen machte und feinen Plan erft langſam 
zur Reife brachte, was mit dem Erfcheinen der erften und gleichzeitig 
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jegt bedeutendften illuftrierten Zeitung, der „Jlluftrated Eondon News“* 
am 14. Mai 1842 endete, machte fich Laſt fofort ans Werk und be 
fchloß die Herausgabe eines neuen, guten humoriftifch-fatirifchen Blattes. 
Um Mitarbeiter und Hilfsfräfte zu feinem Unternehmen war £aft nicht 
lange in Derlegenheit. Dor allem begab er fich zu feinem Freund 
Henry Mayhew, einem energifchen und tüchtig gebildeten jungen Manns, 
dem Sohne des damals berühmten Rechtsanwaltes Jofhua Mayhew, 
trug ihm fein Anliegen vor und fragte ihn, ob er ihm feine guten 
Mitarbeiter angeben könnte. Mayhew fchlug feinen Freund Mlarf 
Lemon vor, beide begaben fich fogleich dahin und fanden ihn bald 
bereit, fich der Sache zu widmen. Die nächfte frage war ein Xylo 
graph, und auch der war fofort in Ebenezer Kandells gefunden, einem 
geſchickten Manne, mit dem Laſt fchon öfters in Gefchäftsverbindung 
geftanden hatte. 


un wurde befchloffen, eine neue Derfammlung anzuberau: 
men und hierzu verfchiedene von Kemon vorgefchlagene Schriftfteller 
und Künftler einzuladen. Dies gefchah, und einige Tage fpäter 
fanden fich zu diefem Zwecke in dem parlour des „Edinburgh Caſtle“ 
im Strand — fo daß denn doch ein Wirtshaus die Geburtsftätte des 
böfen Spötters zu fein fcheint — außer Lemon, Mayhew und fall 
noch Douglas Jerrold, Henry Baylis, Gge. Hodder, Sterling Coym, 
E. Landells, W. Hewman und Arhibald Henning ein. Außerdem 
zwar nicht anwefend, wurden aber als Mitarbeiter regiftriert: Gilbert 
a Bedett, W. 5. Wills und 5. P. Srattan. Ein ſolch glänzender 
Kranz von Dichtern und Künftlern lieg wahrlih auf guten Erfols 
fchliegen, und fo dauerte es, dank der Zuverſicht und dem fröhlichen 
Humor aller Beteiligten, nicht lange, daß die Dorarbeiten faft alle 
erledigt waren und zum Erfcheinen der erften Nummer nichts mehr 
fehlte als — der Name. Und auch der fand fich bald. Es waren 
bereits verfchiedene vorgefchlagen worden, fo „fun“, „Sunny Dogs’ 
und „London Charivari” als Pendant zu dem Parifer „Charivari”. 
Da gefhah es, daß im Kaufe des Gefprähs mit dem Namen Cemon 
(auf deutſch: Kitrone) gefcherst, und daran anfnüpfend von den ver 
fchiedenen Ingredienzien zu dem Getränk Punſch geredet wurde, und 
dies war der Name, der allen für das neue Blatt am paffendften fchien. 
Der Einwand, daß bereits früher ein von Douglas Jerrold redigiertes 


*), Nebenbei bemerft, wurden die erften Nummern des „Jlluftrated London 
Hews” auf derfelben Prejje wie vorher „Punch“ gedruckt. 
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Witblatt unter dem Titel „Che Penny Pundy“ eriftiert habe, änderte 
nichts daran, und fo blieb es dabei, daß die neue Zeitung den Titel 
„Punch 
or the London Charivari“ 

führen follte. 

Hier nun ift es vielleicht manchem der Leſer nicht unintereffant, 
etwas über die Bedeutung des Wortes Punch zu hören. Es gibt ver: 
fchiedene Erflärungen. Zuerſt bedeutet Punch (deutfh Punfch) ein 
indifches Getränf, das urfprüngli aus fünf Ingredienzien beftand: 
Araf, Zucker, Waffer, Thee und Eitrone, wobei der Name von dem 
Hindu-Worte „pandsh“ (auf deutfch „fünf“) herftammt. Die andere 
Bedeutung des englifchen Wortes Punch ift gleich unferem deutfchen 
„Hasperle“ oder, wie der Frankfurter fagt, „Hännesche” und ftammt, 
wie das franzöftfche Wort „polichinelle“, aus dem talienifhen. Es 
foll nämlich in Neapel ein luftiger Geflügelhändler gelebt haben, der weit 
und breit feiner Späße und Scherze wegen befannt war und gleichzeitig 
als Bezeichnung für feinen Handel mit „puleinelli* (Geflügel) den 
Spisnamen Pulcinella oder Pollcinella erhalten hatte. Dies wurde 
nad und nad) fo volfstümlich, daß felbft nach feinem Tode noch die 
Iuftige Perfon in den Puppentheatern nach ihm benannt wurde. — 

Am 17. July 1841 erfchien die erfte Nummer. Der hiermit 
veröffentlichte Profpeftus, welcher die Abfichten und Meinungen des 
Mr. Punch darlegte, lautet in deutfcher Überſetzung folgendermaßen: 
Dorliegendes „Guffawgraph“ iſt beſtimmt, eine Zuflucht für die ver— 
lorenen Witze zu bilden — ein Afyl für die taufende von verlaffenen 
Späße — die penftonirten „foe millers' — die millionen von hilf: 
lofen „‚puns’‘*), welche jet umherirren ohne die geringfte Heimat, wo 
fie hingehören und ſich niederlaffen fönnten. Es ift ferner ein Organ 
für -die Emanzipation geiftreicher Juden der ganzen Welt und für die 
Haturalifation jener „Jonathans“ (i. e. Amerikaner), deren Hang 
zur Wahrheit fie zwang, aus ihrem Geburtsland auszumwandern. 
Ar. „Pundh” wird die Ehre haben, feine Aufwartung jeden Sonn: 
abend zu machen und beftändig allen Unfinn, der in feinem eigenen 
Kopfe und den folgenden zu finden ift, der Welt darzubringen. 

Politif: 

„Pundy” hat Peinerlei parteilichen Dorurteile, er ift Ponfervativ 

in feiner Oppofition gegen Santoccini und politifche Gliedergruppen 


*, Puns bedeutet die befonders in England fo beliebten Wortſpiele, zu der 
fich gerade die englifhe Sprache beſſer wie faum eine andere eignet. 
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und ein liberaler Fortſchrittler in feiner Dorliebe für „small cha nge‘‘ 
(Kleingeld). 
Moden. 

Diefe Abteilung fteht unter der Keitung von Mrs. „Punch“, deren 
ausgedehnte Befanntfchaft in der Elite der feinen Welt ihr ermög- 
licht, die erften Berichte über die Dorgänge in der fafhionablen Welt 
zu liefern. 

Dolizei. 

Diefe Abteilung liegt in der Hand eines erfahrenen Edelmannes 
— einem regulären Angeftellten bei den verfchiedenen Bureaus, der 
infolge einer ftarfen Anhänglichkeit an „Punch“ häufig in der Lage ift, 
ausführlichften Bericht zu erftatten. 

Kritif. 

Um dieſen Sweig des Unternehmens fo vollftändig als möglidy 
zu machen, find Dereinbarungen getroffen, um die kritiſche Mitarbeiter: 
fhaft von „John KUetch Esq.” zu fichern, der durch die Milde des 
Geſetzes und den mit feinen früheren Derbindungen verwandten Charafter 
der modernen Kitteratur veranlaßt wurde, diefes Amtes zu walten. 


Kunft. 

Um ja dem einheimifchen Talent Gerechtigfeit widerfahren zu laffen, 
wurde die Hritif über Malerei und Sfulptur einem der populärften 
Künftler unferer Zeit anvertraut, und zwar „Punchs“ eigenem unfterb- 
lichen Couliffen- Maler. 


Muſik und Theater. 

Diefe 2 Kapitel gehören zu den herporragendften unferes Unter 
nehmens. Die Mlufifberichte ftammen aus der feder des größten Dir- 
tuofen auf der Mundharmonifa, der unterftüst wird von den Pro- 
fefforen der Trommel und der Blechdedel. „Punch“ felbft macht das 
Schaufpiel. 

Sport. 

Ein Prophet ift engagiert. Er beftimmt nicht allein die Ge— 
winner jedes Wettrennens zum Doraus, fondern auch die Farben 
der Reiter. 

Die Witze 
werden von Mitgliedern folgender wifjenfchaftlicher Dereine geliefert : 
des Sivilgerichtshofes und der Soologifchen Gefellfchaft; des Mäßigfeits- 
vereins und der Gefellfchaft für Wafferdichtigkeit; der medizinifchen Fafultät 
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und des Highgate Friedhofes; und ferner humoriftifche und fatirifche 
Originalartifel in Derfen und in Profa von allen 
„funny dogs with comic tales‘. 

„Punch“ hatte fofort den großartigften Erfolg. Troßdem es 
ein neues, völlig originelles Unternehmen war und Originalität bei 
neuen Unternehmen ftets ein überaus ſchwieriger Faktor ift, da ein 
foldyes nur einfchlagen und Anhänger finden kann, wenn es diefen. 
feinen originellen Standpunft feft beibehält, um damit zu beweifen, 
daß er gut und durchführbar ift, und hierzu ein Mut und eine Ausdauer 
gehören, die nicht viele haben, wurde er doch allenthalben mit Freuden 
aufgenommen, und feitdem hat fich der luftige Mitbürger eine allge: 
meine Derbreitung felbft als familienblatt errungen, die nicht fobald 
nadjlaffen wird. Und es ift dies faft natürlih. „Punch“ ift ur: 
englifh, feine Witze find meiftens derb, aber nie unfittlich, feine 
Jluftrationen find fehr oft von fünftlerifchem Wert und ftets mit 
jenem fräftigen Humor gezeichnet, der nirgends feinesgleichen hat, und 
feine Satire in Wort und Bild, fowohl in Bezug auf Politif als auch 
in Bezug auf foziale und Samilienzuftände, macht von der englifchen 
Preßfreiheit den allermweiteften Gebrauch. Es gibt ficher Fein außer: 
englifches Blatt, das man mit „Pundy“ vergleichen Pönnte, und am 
allerwenigften hat er mit den franzöfifchen Wißblättern gemein, da er 
nie, weder in Wort noch m Bild, gegen das fittlihe Gefühl verftößt. 
Neben der Politif, die hier oft einer beißenden Kritik unterzogen wird, 
und weldye den Stoff zu jenen fo berühmt gewordenen „cartoons‘*, 
den ganzfeitigen wöchentlichen Karrifaturen liefert, wird audh das 
foztale und private Leben, mit feinen Schwächen und Kächerlichfeiten, 
nicht verfchont. Man kann faum ein befferes Bild von den Zuftänden 
der Londoner Gefellfhaft und der englifchen Politif der Ietten Jahr- 
zehnte gewinnen, als wenn man die alten Jahrgänge des „Pundy‘‘ 
durchblättert. 

Unter den vielen bedeutenden Mitarbeitern ſind beſonders zwei 
zu nennen, durch die „Punch“ ſowohl, als auch deren Namen durch 
„Punch“ berühmt geworden, die bereits erwähnten Mark Lemon und 
John Leech. Beide find jest tot. Lemon, der Mitbegründer und 
ftändige Herausgeber des „Punch“, ftarb am 23. Mai 1870, während 
fein treuer Mitarbeiter John Leech ihm bereits 6 Jahre früher, am 
29. Oktober 1864, vorausgegangen war. febterer war es, ber die 
föftlichen Jlluftrationen lieferte, welche fpäter in mehreren Bänden zu 
fammen herausgegeben wurden, fo u. a. Pictures from Life and 
Character. 5 Bde. und Pencillings from Punch. Er war fein „afa- 
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demifch gebildeter” Künftler, da er zuerft zur Medizin beftimmt war, 
aber fein natürliches Zeichentalent hieß ihn bald feinen erften Plan 
fallen laffen und ſich ganz der Kunft zu widmen. Ein anderer temporärer 
Mitarbeiter am „Pundy“ war der berühmte W. M. Thaderay, mit dem 
Ceech zufammen Charterhouse School befucht hatte. Don ihm erfchien 
u. a. zuerft im „Punch“ „The Snobs of England by one of themselves‘, 
jenes Pöftliche humoriftifche Buch, das fpäter erweitert unter dem Titel 
„Ihe Book of Snobs‘‘ feparat herausgegeben wurde. Bereits genannt 
habe ich ferner noch Gilbert & Bedett, von dem u. a. „The Comic 
History of England“ erfhien; Thomas Hood, befonders berühmt durch 
fein „Song of the Shirt‘, der fruchtbare Albert Smith und befonders 
Douglas Jerrold, deffen unfterbliche „Madame Caudle“ zuerft im „Punch“ 
ihr Debüt machte. Douglas Jerrold war ein fehr fleißiger und wirfungs- 
voller Kontributor; ein um fo größerer Derluft war es, als er bereits 
im Jahre 1852 fi) ganz von „Punch“ zurüdziehen mußte, da er feine 
Kräfte für das im felben Jahre übernommene „Lloyds Weckly News- 
paper“ gebrauchen mußte, das er bis zu feinem Tode im Jahre 1857 
leitete. Unter den artiftifchen Mitarbeitern „Punchs“ find neben Lech 
befonders Archibald Henning, von dem der erfte Umfchlag entworfen 
war, und Richard Doyle zu nennen. Letzterer ift der Sohn des feiner 
Seit fo berühmt gewefenen Karrifaturiften, der vor der humoriftifchen 
Seitungsperiode die unter der Chiffre H. B. befannten politifchen Karri- 
Paturen gezeichnet hatte. Don Richard Doyle ift das berühmte jeßige 
Titelbild des „Punch“. 

Die Spisen von „Pund’s“ Wispfeilen richteten ſich natürlich 
meiftens gegen berühmte Männer, welche vielleicht gerade irgend ein 
Derfehen begangen hatten, das „Punch“ als Waffe gebrauchen fonnte. 
Während der 50er Jahre hatte befonders Disraeli (der nachmalige 
Lord Beaconsfield) viel zu leiden, indem er bald als Clown, bald als 
Chamäleon, bald als Schaufpieler auftritt, der beftändig feine Rollen 
und Koftüme wechfelt. est nimmt Gladftone eine ähnliche Stelle in 
„Punch“ ein, und in neuefter Zeit bringt er mit ganz befonderer Dor- 
liebe auch unferen Bismard wiederholt auf die Szene. 1857 tadelte 
er bitter die von englifchen Soldaten begangenen Graufamteiten im 
hineftfchen Krieg, unter der Auffchrift „Justice“. Zu derfelben Zeit 
auch unterftüßte er Palmerfton gegen Lord Derby und Lobden, die er 
beide zu verfchiedenen Malen in lächerlichen Charakteren vorgeführt. 
Während des Krieges 1870—71 zeigte ſich „Punch“ wiederholt als 
Freund Frankreichs gegen Deutfchland und brachte einmal 3. B. un— 
feren Kaifer in der Geftalt eines Barbarenhäuptlings à la Attila. — 
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Gegenwärtig erfcheint „Pund” allwöchentlich Mittwochs zum 
Dreife von 3 pence pro Nummer. Weldye Derbreitung „Punch“ hat, 
it aus einer amerifanifchen Zeitungsftatiftift von 1882 erſichtlich, nach 
der feine Auflage nicht weniger als 30000 Eremplare betragen foll. 
Allerdings foll nach derfelben Quelle von den anderen englifchen Wiß- 
blättern „Moonſhine“ 54000 und „Judy“ 50000 Auflage haben, 
dagegen beträgt von „Moonſhine“ der Preis nur \ penny und 
„Judy“ 2 pence pro Kummer. Dennody glaube ich beftimmt, daß 
„Pund‘ einen noch größeren Keferfreis hat, als irgend ein anderes 
englifches Witblatt, da er in feinem XReftaurant, in feinem Klub, wo 
alle anderen nicht find, fehlen darf. Ein Beweis dafür, daß diefe 
weitefte Derbreitung jedenfalls auch allgemein anerfannt wird, ift der 
borrende Preis, den „Punch“ für die Rückfeite einer Nummer zur ein: 
maligen Aufnahme eines Inſerates fordert und auch erhält, und der 
tbatfächlich nicht weniger als 120 Pfd. St. —= 2400 Marf beträgt | 

Wie die „Times” in der politifchen Tagespreffe, fo dominiert 
der unverwüftliche Spötter „Punch“ über alle anderen humeoriftifchen 
Blätter, und es unterliegt einem Zweifel, dag „Punch“ oft einen 
ößeren Einfluß auf die Politif und die öffentliche Meinung ausübt, 
als im allgemeinen angenommen wird. — 
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Deutſche Buchhändler. 
4. 
Ernft Keil. 
Don 
Hicharb Julius George. 
* 


inter den Männern, auf die der deutſche Buchhandel mit Stolz 
A licht, fteht in erfter Einie Ernft Keil, der Begründer der 
„Bartenlaube”. Wir müffen in ihm nidht allein den hervorragenden 
Berufsgenoffen, fondern auch den genialen Redakteur, den begabten 
Schriftfteller bewundern. Wenige haben den Buchhandel fo ideal wie 
er aufgefaßt; wenige haben diefe ideale Auffaffung ihres Berufes mit 
einem fo offenen, umfichtigen Blick für die faufmännifche Seite des- 
felben verbunden. Es wird ftets der höchfte Ruhm Ernft Keils fein, 
daß er, ohne die materielle Grundlage feines Unternehmens irgend wie 
zu ſchädigen, ein unermüdlicher Kämpfer für Wahrheit und Recht war. 
Wir lernen in ihm einen Mann kennen, deflen höchſtes Fiel die Frei— 
heit und Wohlfahrt feines Dolkes bildete. 
Ernft Keil wurde am 6. Dezember 1816 zu Kangenfalza geboren. 
Die Sitte und Denfart des väterlichen Haufes, in welchem deutfche 
Hlüchtigfeit und edles Gemütsleben herrfchten, Fonnten nicht ohne ver: 
edelnden Einfluß auf den frühzeitig für alles Schöne und Gute empfäng- 
lihen Knaben bleiben. Sein Dater, welcher als preußifcher Gerichts: 
direftor gerade fo fein Auskommen hatte, wird uns als ein Bieder- 
mann weichen Herzens und bedächtigen Weſens gefchildert, während 
uns die Mutter als eine tüchtige Hausfrau entgegentritt, in der jedoch 
Chatfraft und Umficht vorherrfchen. Diefe Charafter-Eigentümlichkeiten 
der Eltern finden wir fpäter im Sohne zu einem harmonifchen Banzen 
vereinigt. Keider mußte Ernft die freundliche Heimat feiner Kindheit 
bald verlaffen, da Langenfalza feine höhere Kehranftalt befaß, und er 
das Gymnafium zu Mühlhaufen befuchen mußte. Gern hätte der 
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Dater ihm den Befuch der Univerfität ermöglicht; er mußte jedoch feinen 
fieblingswunfch aufgeben, weil feine Mittel zum Studium des Sohnes 
nicht ausreichten. 

Keil hatte fhon in früher Jugend Sinn für Kitteratur und Poefie 
gezeigt; der Entfhluß, Buchhändler zu lernen, lag daher nahe, da er 
in diefem Berufe feinen Meigungen am meiften nachgehen konnte. &s 
wurde ihm das Glück zu teil, in dem Beſitzer der Hoffmannfchen 
Hofbuhhandlung zu Weimar einen Lehrer zu finden, der ihm einen 
hohen Begriff von dem Stande des Buchhändlers und tüchtige budh- 
händlerifche Henntniffe beibrachte. Aber auch fonft war der Aufenthalt 
in Weimar für ihn fegensreih. Kam er doch als Kehrling vielfach 
mit Männern und Frauen von litterarifcher Bedeutung in Berührung, 
was für ihn nur fördernd fein Fonnte. In feinen fpäteren Jahren 
bildete es ftets für Keil eine der fchönften Erinnerungen, daß er als Kehr: 
ling allmöchentlich dem Altmeifter Goethe die eingegangenen litterarifchen 
Neuheiten ins Arbeitszimmer gebradht hatte. Befonders bedeutungs- 
voll für Heil war die Befanntfchaft, welche er während feiner Lehrzeit 
mit den Erzeugniffen der fog. jungdeutfchen Kitteratur machte. Mit 
einem wahren Heißhunger verfchlang er nach Geſchäftsſchluß oft im 
ungeheizten Zimmer die Schriften eines Gutzkow, Laube, Heine, Börne, 
deren übermütiger Radifalismus ihm bald in Sleifch und Blut über: 
ging. Diefe rein litterarifche Bewegung oppofitioneller Natur, welche 
uns den Anfang der dreißiger Jahre faft als eine neue Sturm: und 
Drangperiode erfcheinen läßt, war entfcheidend für die ganze Sinnes» 
richtung Keils; fie machte ihn auch auf politifchem Gebiete zu einem 
hervorragenden Mitgliede der liberalen Partei. 

Die litterarifchen Studien, denen fich Keil in Weimar mit Eifer 
bingegeben hatte, wurden nicht unterbrochen, als er in Erfurt feiner 
Militairpfliht als Freiwilliger genügte. Nur wenig Ponnte ihn fein 
Dater während der Militairzeit unterftüßen; aber die fortwährende Ebbe 
in der Hafje des Freiwilligen fonnte den Mut desfelben nicht beugen, 
noch feine Kebensfrifche trüben. Bei der damaligen geringen Befoldung 
dauerten die finanziellen Bedrängniffe auch fort, als er 1837 eine 
Stellung als Gehilfe in der Weygandfchen Buchhandlung zu Leipzig 
erhielt. Seine geringen Einnahmen wurden nur unbedeutend erhöht 
durch die fchriftftellerifche Chätigfeit, mit welcher er jet feine Muße— 
ftunden ausfüllte. Letztere beftand in erfter Linie in Auffäßen litterariſch— 
Pritifchen und refleftierenden Jnhaltes, welche er für Seitungen und 
Journale fchrieb. Überhaupt fah Keil frühzeitig in. dem Journalis: 
mus denjenigen Faktor, durch welchen er feine idealen Pläne in bezug 
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auf die Freiheit und Wohlfahrt des Dolfes zu verwirflichen gedachte. 
Bereits im Jahre 1858 finden wir ihn als Redakteur des Journals 
„Anfer Planet” (fpäter „Wandelftern“). Die Keckheit, Srifche und 
Schärfe in den Miszellen und fleinen Erzählungen, welche Keil für 
diefes Blatt fchrieb, laſſen ihn als einen liebenswerten, gewandten 
Schriftfteller erfcheinen. Die Leipziger Polizei, weldye in dem jungen 
Heuling einen gefährlichen Gegner witterte, unterfagte ihm nur zu bald 
die Leitung des „Wandelftern“, welcher unter Keils Redaktion einen 
großen Auffchwung genommen hatte. Auch als Novellenſchreiber ver: 
fuchte ſich Keil in jener Seit mit Erfolg. 1845 erfchten bei Schlüffel 
in Bauten ein Band gefammelter „Liebes-ITovelletten”“ von Ernft Keil 
unter dem Titel „Melancholie“. So verlebte Keil 8 Jahre als fchrift- 
ſtellernder Buchhandlungsgehilfe in Leipzig; zulegt finden wir ihn als 
Gefhäftsführer von Naumburg & Lo. Aber abgefehen davon, da 
feine bisherige Thätigfeit als Commis und als Schriftfteller feineswegs 
eine einträgliche war, machte ſich ihm doch, je älter er wurde, das 
Gefühl der Abhängigkeit mehr und mehr bemerkbar. 1844 hatte er 
fich verheiratet und fich einen eigenen Herd begründet. Der Wunſch, 
felbftändig zu werden, regte ſich daher ftärfer als je inihm. So faßte 
er denn, mutig den Bli in die forgenvolle, dunkle Zukunft gerichtet, 
den Entſchluß, ſich als Derlagsbuhhändler zu etablieren. 
Charaßteriftifch für Keil ift die epigrammatifche Kürze des Zirfu- 
lars*), welches er bei der Gründung feines Befchäftes in die Welt 
fandte: „hierdurch zeige ich ergebenft an, daß ich unter dem heutigen 
Datum am biefigen Plate ein Derlagsgefchäft unter der firma Ernſt 
Keil errichtet habe. Das Mähere über meine Unternehmungen behalte 
ich mir vor. Leipzig, 3. Auguſt 1845. Ernft Keil.” Wer mag beim 
Ceſen diefes im trodenften Gefchäftsftile abgefagten Schriftftüdes geahnt 
haben, daß es die Geburtsanzeige einer Derlagsfirma enthielt, welche 
zu den glänzendften des deutfchen Buchhandels gehören follte? Das junge 
Unternehmen nahm einen befriedigenden Anfang. „Ohne alle Mittel, 
ohne zureichende Unterftüßung von Kapital,” fo fchreibt Keil in einem 
Briefe, „habe ich angefangen. Uber mein ehrlicher Name erwarb mir 
Dertrauen, und fo hatte mir der Ertrag fchon im erften Jahre eine 
befcheidene Eriftenz gewährt.‘ DBezeichnend für die Xichtung des 
Keilfhen Derlages waren die erften Artikel desfelben, nämlich die 


*) Obiges Zirfular fowie die nachfolgenden Briefe find einem Artifel der 
„Bartenlaube“ von Alb. Sränfel entnommen, dem fidy der Derfafler auch fonft bier 
und da angeſchloſſen hat. 
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Brofhüren „Die Jefuitenpeft” und „Die Kartoffelfeuche”. So ver- 
Ihieden diefelben auf den erften Blick erfcheinen, fo haben fie doch den 
semeinfamen Kern: Schus des Dolfes gegen Schäden auf fittlich 
seiftigem und auf materiellem Gebiete. 

Die erften Erfolge, weldye der junge Derleger errang, waren 
ermutigend; aber Keil begnügte ſich nicht mit diefem rein gefchäftlichen 
Ergebnis, das ihn in finanzieller Beziehung befriedigen mußte. Sein 
Dealer Sinn war auf Wirken ins Weite gerichtet. Er fah fein Ziel 
darin, die oppofttionelle Sreiheitsbewegung des jungen Deutfchland, 
welche fih zur Seit auf den engen Kreis der Hochgebildeten befchränfte, 
m die große Maſſe, in die bürgerlichen Kreife zu verpflanzen. Der 
sanzen Anlage Keils nady war dies nur möglich durch die Begründung 
einer Seitfchrift, und fo erfchien denn fchon 1846 die erſte Nummer 
des Monatsblattes „Der Leuchtturm”, deffen Redaktion Keil übernahm. 
Die Häupter der liberalen Partei, Männer wie Robert Blum, Wisli- 
cnus, Johann Jacoby, Uhlich u. f. w. ftanden ihm als Mitarbeiter 
zur Seite. Die Bedeutung des neu begründeten Organes lag darin, 
dat in demfelben der vormärzliche Freiheitsdrang auf dem Gebiete der 
Politif, Religion und Fitteratur feinen volfstümlichen Ausdrud fand. 
Set der damaligen traurigen politifchen Lage und dem Drude, unter 
dem Deutfchland feufzte, darf es uns nicht überrafchen, daß der „Leucht: 
turm” fchwer unter den Angriffen der Polizei und Senfur zu leiden 
batte. Dies geht befonders aus dem häufigen Wechfel des Derlags: 
ortes hervor; er mußte in Seit, Halle, Magdeburg, Deffau, Bremen 
und Braunfchweig erfcheinen. Endlich brachte das Revolutionsjahr 
1848 die heiß erfehnte Preßfreiheit; aber nur zu bald brach die Reaftion 
berein, deren wütenden Angriffen der „Leuchtturm“ 1851 erlag. Erinnert 
ſei hier an einen Ausfpruch Darnhagens von Enfe, welcher den „Keucht- 
tum” eine „imponierende Gejchichtsquelle der Bewegungszeit” nennt. 
ks erfchien hierauf Stolles „Dorfbarbier” im Derlage Heils, der in 
kurzer Zeit eine Auflage von 22000 Eremplaren zu verzeichnen hatte. 

Den damaligen Machthabern aber war Keil ſchon längft ein 
dom im Auge; im Jahre 1852 wurden ernfte Angriffe auf feine 
Parfon gemadt. Er wurde aufs neue in einen Preßprozeß verwidelt, 
der im vorangegangenen Jahre mit feiner $reifprechung geendet hatte, 
in dem aber jetst feine Derurteilung zu einer neunmonatlichen Gefängnif: 
frafe ausgefprochen wurde. Aus der Mitte feiner familie und feines 
jest zur Blüte gelangten Gefhäftes geriffen, verbrachte Heil die Zeit 
vom April bis Dezember 1852 als Gefangener zu Hubertusburg. 

Er leitete vom Gefängniffe aus fein verwaiftes Gefchäft, fo gut 
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als es eben ging. Der Aufenthalt in Hubertusburg follte für ihn und 
für das bildungfuchende, lefende Publifum von weitgehender Bedeutung 
werden. Hier arbeitete nämlich Keil den Plan zu einem Samilienblatte 
aus, in weldhem er die Bildungsbedürfniffe aller Schichten unferes 
Dolfes zu befriedigen gedahtee Er fühlte in feiner unfreimwilligen 
Muße heraus, daß das Publifum der demofratifchen Richtung der 
fortwährenden politifchen Zänkereien müde fei, da die ewigen Dis: 
Puffionen zu Phrafen ausgeartet waren. Er fagte fih, daß an die 
Stelle der nußlofen Wortgefechte ein pofitiver Bildungsinhalt treten 
müffe, wenn fein neues Organ ein Samilienblatt im wahrften Sinne 
des Wortes werden follte. Don diefen Erwägungen geleitet, fchritt 
Keil zu der Gründung einer neuen Seitfchrift, deren erfte Nummer am 
I. Januar 1855 unter dem Titel „Die Gartenlaube“ erfchien. Der in 
der Gefchichte der Journaliftit faft beifpiellofe Erfolg, weldyen Keil 
mit der „Bartenlaube” errang, liegt einmal darin, daß er in ihr für 
einen wohlfeilen Preis dem Dolfe in bezug auf Jlluftrationen und 
Tert das befte lieferte, und fodann in den Tendenzen des letzteren. 
Man madıt fich Feiner Übertreibung fhuldig, wenn man behauptet, 
daß Keil mit der „Bartenlaube” eine Kulturmiffion erfüllt hat. Er 
hat durch fie wader mitgeholfen, den demofratifchen Geiſt zu erweden 
und ihn wach zu erhalten. Unaufhörlih hat er in ihren Spalten ge: 
kämpft für Freiheit, edle Menfchlicykeit; jeder, welcher auch nur einige 
Jahrgänge der „Bartenlaube” gelefen hat, kann bezeugen, wie fräftig 
er gegen Dummheit, Roheit, Intoleranz, Inhumanität, Schwindel, 
Aberglauben und Dorurteil geftritten hat. Aber Keils Streben galt 
auch der Pflege edlen Geiftes: und Gemütslebens; er war bedadhıt auf 
die Feſtigung und Durhwärmung deutfchen Samilienlebens, deutfcher 
Sitte und deutfcher Züchtigkeit. Mit edler Begeifterung trat er für den 
deutfchen Einheitsgedanfen ein. Die Energie, welche er bei der Durch— 
führung diefer Prinzipien, denen die „Bartenlaube” ihre Bedeutung 
als litterarifhe Weltmacht verdanft, zur Anwendung brachte, ift 
bewunderungswürdig. Mit feltener buchhändlerifcher Bewandtheit und 
Umficht fuchte er immer klarer feine Abfichten durch Auswahl der 
tüchtigften Mitarbeiter zu verwirklihen. Ein Auerbah, Heyfe, Wil- 
brandt, Kevin Schüding, Ed. Höfer, eine Marlitt, Werner ftellten ihm 
ihre geiftigen Kräfte zur Derfügung. Uber die eigentliche Seele des 
ganzen Unternehmens blieb Ernft Keil. Bis zum legten Atemzuge 
hat er der „Gartenlaube“ treu gedient; fein ganzes Streben galt nur 
ihrer Vervollkommnung, da er feine Pulturhiftorifche Aufgabe mit 
hohem Ernfte auffaßte, 
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Keil verwuchs im Faufe der Jahre fo innig mit der „arten 
laube“, daß feine freude am Dafein von einer mehr oder weniger 
gelungenen Nummer abhängig war. Als in der Gründerzeit mehrfach 
der Derfuch gemacht wurde, ihm die „Gartenlaube“ für eine ungeheure 
Summe abzufaufen, um diefelbe in ein Aktien: lInternehmen zu ver: 
wandeln, wies er diefe Zumutung ftets mit Stolz und Entrüftung 
zurück. Treffend charaßterifiert Keil fein Derhältnis zur „Barten- 
laube” in einem Briefe an einen freund, worin leßterer im Auf: 
trage und ntereffe eines gemeinſamen Bekannten angefragt hatte, 
ob diefer die Redaktion eines illuftrierten Unterhaltungsblattes über: 
nehmen folle: | 

„Was die „Gartenlaube“ betrifft, fo war ihre Auflage von 5000 
Eremplaren, die im erften Jahre (1853) abgefeßt wurden, im Jahre 1865 
auf 157000 geftiegen. infolge des damaligen Derbotes für Preußen 
war fie zwar auf 105000 zurüdgegangen, ftand aber 1866 fchon wieder 
auf 142000, bis fie in demfelben Jahre, nach Aufhebung des preußi- 
fhen Derbotes, binnen 9 Monaten um 83000 ſich vermehrte, fodag 
jest (1867) 225000 Eremplare gedrudt werden. Das find Erfolge, 
auf die ich wohl ſtolz fein fönnte, da fie redaktionell und gefchäftlich 
mein alleiniges Werf find. fragt man mich aber, ob fie mich glüd: 
lih gemadt, fo habe ich nur eine trübe Antwort. Sünfzehn Jahre 
lang habe ich nur den einen Gedanken gehabt, der mich Tag und 
Haht und überall mit dämonifcher Gewalt beherrfht hat, der mir 
alle übrigen Freuden des Lebens zuwider und mich zum einfamen 
Mann, oft genug auch in feinen Wirkungen mic) und meine Familie 
unfäglih unglüdlih gemadt! Fünfzehn Jahre — die fchönften des 
Sebens — habe ih nur gearbeitet, nur gegrübelt, nur gefchaffen, 
feinen Sonntag gehabt, mich von den meiften Freuden zurüdgezogen 
und nur dem Unternehmen gelebt. Die Leitung eines folchen ift ein 
Fluch, der mit eifernen Klammern gefangen hält und fchlieglich das 
Keben knickt, das nur noch in einer gelungenen Nummer Wert hat. 
In fehs Jahren find mir drei Tage Erholung geworden, die ich in 
Thüringen zubrahte. Ein Nachlaſſen ift unmöglich, geradezu ver: 
derblih, und wenn unfer Freund fich nicht ausfchlieglih dem Blatte 
widmen, wenn er nicht alles vergeffen kann, was fonft nody das 
Ceben wert und lieb madht, wenn er nicht Tag und Nacht nur für 
das Blatt arbeiten kann und will, fo foll er den Gedanken nur auf: 
geben, es in die Höhe bringen zu wollen. Der Ehrgeiz kann durd) 
den Erfolg eines folchen Blattes befriedigt werden, aber glüdlih — 
glüflih machen kann es nicht! Ich habe es erfahren!“ 
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Wir würden ein vollitändig falfches Bild von dem Schreiber 
diefes Briefes befommen, wenn wir von feinen elegifchen Worten auf 
einen grübelnden, Popfhängerifchen Charakter fchliegen würden. Er 
verfügte im Gegenteil über einen prächtigen Humor, konnte über einen 
guten Wig aus vollftem Herzen lachen. Man wird überhaupt felten 
in einem Menſchen eine fo harmonifche Dereinigung von Findlichen, 
naivem Weſen mit einer frifch und frei gearteten Mannhaftigfeit finden. 
Worte wie die oben genannten entftrömten feiner Feder, wenn er unter 
feiner riefigen Arbeitslaft dem Unterliegen nahe zu fein glaubte und an 
feine Spannfraft zu hohe Anforderungen ftellte. Wuchs doch Keils 
Pflichteifer mit der. Abonnentenzahl der „Gartenlaube“, welche fich 
allmählich ins Rieſige fteigerte und im Jahre 1876 390000 betrug! 
Schon 1862 hatte Keil die befcheidenen Mietsräume, welche fein 
Geſchäft bisher innegehabt, mit einem palaftartigen Haufe vertaufcht. 
Im übrigen aber hatte der große Reichtum, welchen er fich im Laufe 
der Jahre erworben, wenig an feinen Gewohnheiten geändert. Er 
war und blieb der einfache Mann, den feine Freunde und Bekannten 
jtets in ihm geliebt. Und der Kreis der letzteren war wahrlich nicht 
Fein; war doch das Kontor Keils ein wahres Wohlthätigfeits:Bureau. 
Aus allen Teilen der Berölferung gelangten Bitten aller Art um 
Unterftüsung und Rat an Keil. Nicht alle konnte er erfüllen, aber 
er that, was in feinen Kräften ftand. Manche Witwe, mancher 
Samilienvater ift von ihm aus Not und Bedrängnis befreit worden. 
Wie feine näheren freunde wiffen, bezahlte er viele regelmäßige 
Penftonen; er ermöglichte Jünglingen ihre Ausbildung im Handel und 
Gewerbe, gewährte ihnen Mittel zum Studiun. Der Wert der Keil: 
ſchen Wohlthätigfeit wird noch erhöht durch die zarte Rückſicht, welche 
er bei Ausübung derfelben obwalten ließ. 

So bildeten die Unterftügungen, welcdye Keil feinen Mitmenfchen 
in aller Stille zufommen ließ, ftets eine beträchtliche Summe in feinem 
jährlichen Etat, während die Ausgaben für feine Perfon und die 
Familie hinter denen eines jeden begüterten Privatmannes zurüdftanden. 
Nichts war Heil fo verhaßt als ein Herausftellen feiner Perfönlic 
keit; ftets hat er ſich gefcheut, ein Haus zu machen. Nach Erledigung 
feines Arbeitspenfums war ihm die fchönfte Erholung der Aufenthalt 
in der Samilie, deren Poefte ihn magnetiſch anzog. Tief erfchüttert 
wurde er 1871 durch den Tod feines Sohnes Alfred, auf den er alle 
feine Hoffnungen geſetzt hatte; derfelbe ftarb auf einer Studienreife in 
Kairo. Lange dauerte es, bis fich Heil einigermaßen von diefem 
fchweren Schlage erholte. Nur in erhöhter Arbeit gelang ihm die 
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Betäubung feines tiefen Schmerzes. Am 1. Januar 1878 Ponnte er 
auf ein fünfundswanzigjähriges Beftehen der „Gartenlaube“ zurüd: 
bliden, Die Derwandten, Freunde und Mitarbeiter, welche er anläßlich 
diefes frohen Ereigniffes zu einem Pleinen, gemütlichen Feſte vereinigte, 
bemerften mit freude, wie rüftig und ftattlich er fih unter der an: 
wefenden Jugend bewegte. Und doch trug Keil fchon den Keim des 
Todes in ſich; eine Gallenfteinbildung, welche ihn bereits feit zwei 
Jahren heftigen, fchmerzhaften Anfällen unterworfen hatte, machte am 
23. März 1878 feinem wirfungsreichen Dafein ein Ende. Die Witwe 
Heil verfaufte den Derlag desfelben am 1. Januar 1884 an die 
Gebrüder Kröner in Stuttgart, weldye das Gefchäft unter der firma 
Ernft Keils Wachfolger fortführen. Der Derlag weift außer der 
„Gartenlaube“ an namhaften Seitfchriften die „Europa“ und die 
„Blätter für Genoffenfhaftswefen” auf; unter den Hauptwerfen des 
Keilfhen Bücherverlags, der diefelben volfstümlichen Tendenzen wie 
die „Gartenlaube“ zeigt, find hervorzuheben: „Bocks Buch vom ge: 
junden und kranken Menfchen”, Romane von Marlitt und Werner, 
GHedihtfammlungen von Traeger, Gottfchall, Rittershaus u. f. w. — 

Überbliden wir das ereignisreiche und mühevolle Leben Ernft 
Keils, welcher uns in allen Punkten als Menfh und Berufsgenoffe 
ein Dorbild und Mufter fein kann, fo finden wird die Worte, die ihm 
feine Redaftionsmitglieder nachriefen, in jeder Beziehung beftätigt: „Es 
hat in ihm die deutfche Kitteratur eine ihrer madhtvollften Stüßen, der 
nationale Journalismus einen feiner verdienftvolliten Kämpfer und 
großartigften Förderer, das deutfche Daterland aber einen feiner beften 
Bürger verloren!’ Möge die heranwachfende Generation in die fuß- 
ftapfen Ernft Keils Ireten, möge der deutfche Buchhandel ftets Dertreter 
haben, die ihm gleichen! 





Allerlei Kalkulationen. 
| I. 


By unferm erften Artifel*) haben wir gezeigt, daß und wie Der- 
leger und Sortimenter ihre Kalfulationen machen follen. Der 
aufmerffame £efer wird gefunden haben, daß bei diefen Berechnungen 
ein Saftor berücdfichtigt ift, denn man nie genau im voraus kennt, 
d. i. der Abſatz; der genauefte Doranfchlag wird fofort unrichtig, wenn 
der Abſatz ausbleibt, oder wenn diefer langfamer geht als man ange 
nommen hatte. Sicherer fann man natürlich Palfulieren, wenn der 
Abſatz vorher beftimmt ift, alfo bei beftellter Arbeit wie in der Bud} 
druckerei; doch ſelbſt da fönnen noch Täufchungen vorfommen durch eine 
Abnahme der Beftellungen, ganz abgefehen von etwaigen Berechnungs- 
fehlern. 

Die Kalkulation eines Buhdruders muß ebenfo wie jede 
andere feine Selbftfoften und den beanfpruchten Gewinn enthalten und 
nachweifen. Eine fyftematifhe Buchführung wird ihm die einzelnen 
Poften genau angeben fönnen, während er ohne ſolche lediglich auf 
Schäßungen angewiefen bleibt und in diefem Falle von Genauigkeit in 
den Kalfulationen feine Rede fein kann. 

Nehmen wir als Beifpiel an, die lebte Inventur ergebe einen 
Scriftenvorrat von 40000 Marf und an Mafchinen (Preffen und 
Betriebsmafchinen) 50000 Marf, fo wären diefe Beträge zu verzinfen 
und zu amortifieren. 

An Sinfen Pönnen wir 5°%,, für Amortifation müffen wir aber 
10°, rechnen, da fowohl Schrift als Mafchinen ſich raſch abnugen, 
auch die Gefahr nahe liegt, daß die Schrift unmodern wird, alfo nicht 
mehr benußt werden kann und die Mafchinen durch folche befferer 
Konftrußtion überholt werden, wie 3. B. die Handpreffen durch die 
Schnellpreffen und jebt diefe durch die Rotationsmafchine verdrängt 
werden. 





*) Seite 101 u. folgde. 
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Aus den Büchern läßt fich ferner erfehen, daß für die Leitung 
des ganzen Gefhäfts außer dem Inhaber noch zwei Gehilfen und ein 
hausknecht befchäftigt waren, deren Gehalte, fowie die Mliete für das 
Kontorlofal, Steuern u. f. w. fi aus folgender SZufammenftellung 


erfehen laffen: 


Gehalt des Chefs. . . . + . 5000 ME. 

„ der 2 Gehilfen . . . . 2500 „ 

„ des Hausfnehts. . . -» 1000 „ 6500 ME. 
Miete für das Kontor . » 2 2 20. 600 „, 
Steuern, Stempel &. . 2 > 2 2 2 22a 600 „ 
Porti und Srahten . » » 2 2 2 en. 300 „, 
Beizung und iht . 2 2 ren 200  ,, 
Befhäftsformulare . » 2 2 2 nn 400 „, 
diverfe Peine Ausgaben . . » 2 2 20... 300 ,, 
Derpalungsmaterialien . . » 2 220 0.. 100 „ 
Sinfen und Derlufte . ». » > 2 2 22. 2000 „, 
Beanfprucdhter Reingewinn . . » 2 2... 6000 „, 

Alfo allgemeine Spefen . -. . . . 17000 ME. 


Diefe allgemeinen Spefen find nun auf die ganze Arbeit, Sat 
und Drud zu verteilen und fann man durchweg wohl jedem Teil die 
Hälfte anrechnen. für den Sat erhalten wir nun ae Poften: 


Anteil an den allgemeinen Spefen . . . 8500 Mk. 
5°, Sinfen — 2000 „ 
10°), Amortifation von 40000 ZI. — 4000, 
Gehalt für 2 Factoren. 200. 4000  „, 
Miete für die Segerfäle . > 2 2 nun 1500  „ 
Beisung und Beleuhtung . » » 22. . 1600 „, 


Im Ganzen 21600 ME. 
verteilt auf 500 Arbeitstage maht pro Tag 72 ME. Spefen für die 
Seberei. 

Diefe 72 ME. Spefen müfjfen durch den an einem Tage fertig: 
geftellten Sat, außer den Löhnen der Seter mit aufgebracht werden, 
einerlei ob wenig oder viel fertiggeftellt wird. ITehmen wir an, es 
arbeiten regelmäßig 24 Seter, fo wären für jeden Seßer 5 Mk. Spefen 
zu beredjnen, bei 50 Seßern 2 Mk. 40 Pf., bei 36 Seßern 2 Mk., bei 
48 Seßtern 1 ME. 50 Pf. «. 

Wenn alfo ein Seßer bei glattem Korpusfate nach dem Tarife 
für 10000 Budhftaben 3 Mk. Lohn erhält und einen Tag dazu ge 
braucht, fo muß diefe Druckerei foldye Tagesarbeit dem Befteller, wenn 


254 Allerlei Kalfulationen. 


fie mit 56 Seßern arbeitet, mit 5 Mk. anrechnen; bei größerer Leiftung 
des Seßers, 3. B. wenn er 12000 Buchftaben feßt, fo würde er 3 ME. 
60 Pf. Lohn beziehen, und dazu 2 Mk. Spefen, macht für 12000 
Buchſtaben 5 ME. 60 Pf. x. 

In dem Saspreife ift die Arbeit des Ablegens und die erfte Kor- 
reftur eingefchloffen; weitere Korrekturen werden befonders berechnet. 

Es ergiebt fi} hieraus, daß diejenige Druderei, welche bei 
niedrigen Spefen die größte Zahl Seter befchäftigt, den fertigen Satz 
am billigften berechnen kann, refp. wenn fie höhere Preife erhält, am 
meiften Reingewinn abwirft. Stehen die Spefen in einem ungünftigen 
Derhältniffe zu der fertiggeftellten Arbeit, fo muß für diefe ein hoher 
Preis gefordert werden, oder aber die Arbeit bringt Derluft, ftatt Gewinn. 

Die Koften des Drudes ftellen ſich wie folgt: 


Anteil an den allgemeinen Spefen . . . » 8500 ME, 
5%, Sinfen _ 2 2500 „ 
10%, Amortifation von 50000 ZIE, er 5000 „, 
Miete des Drudersilofals -. -. . : 2... 2000 „, 
Heizung und £iht . . 2 ee 5000 „, 
Sarbe, Walzen, Schmieröl Ber ern ei 3000 „, 
Reparaturen . . Be 1000  „, 


Beizer und 2 Arbeiter ET FTERNER 3000 ,, 
Im Ganzen 30000 Mt. 
verteilt auf 300 Arbeitstage maht pro Tag 100 ME. Spefen. 

Wenn diefe Druderei mit 15 ziemlidy gleich Tleiftungsfähigen 
Mafchinen arbeitet, fo hätte jede Mafchine per Tag 6°, ME. Spefen, 
fowie den Lohn des Mafchinenmeifters und Anlegers durch ihre Tages: 
leiftung einzubringen; ift die Keiftungsfähigfeit der einzelnen Preffen fehr 
verfchieden, fo empfiehlt es fi, die Spefen nach deren Leiſtungsfähig,- 
feit zu verteilen und für jede Maſchine ein befonderes Conto zu führen. 

Bei der Kalfulation der Drucdpreife ist nun befonders zu beachten, 
daß fowohl die ausgerechneten Spefen, als audy der Lohn der Mafchinen- 
meifter und Anleger bezahlt werden muß, einerlei ob die Mafchine 
läuft oder ftill fteht, alfo befonders während der Zurichtung und event. 
Preßrevifionen. 

Erfordert 3. B. die Zurichtung einer form die Arbeit eines halben 
Tages und der Drud gleichfalls einen halben Tag, fo ift für diefen 
Druck ein ganzer Tag zu rechnen, daher ftellt fidy auch der Druck Eleiner 
Auflagen teuerer, als derjenige größerer Auflagen. 

Ein gefchicfter Mlafchinenmeifter, der die Jurichtung einer form 
in der halben Zeit beforgt, die ein anderer dazu gebraucht, arbeitet alfo 
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wefentlich billiger wie jener, wenn er auch bedeutend mehr Kohn erhalten 
follte; das anfcheinend Billigfte ift alfo auch hier, wie fo oft im Keben, 
in Wirflichfeit das Teuerfte. 

Der Werffag wird in der Regel dem Kunden gegenüber nad 
der Zahl der darin enthaltenen Buchſtaben berechnet, einerlei ob der 
Seßer des betr. Werkes in feftem Lohn arbeitet oder ebenfalls nach der 
Sahl der von ihm gefesten Buchitaben bezahlt wird; der Sat von 
Accidenzen kann dagegen nur nach der dazu nötigen Seit berechnet 
werden. Beim Drud der legteren erzielen größere Gefchäfte oft einen 
Dorteil dadurch, daß fie mehrere gleichartige Arbeiten zu gleicher Seit 
drucken fönnen; darauf beruht der billige Preis von verfchiedenen For: 
mularen, wie Poftpadetadreffen, Poftkarten mit firma, Bücher-Beftell: 
zetteln ıc. bei einzelnen Drudereien, welche diefe Drude als Spezialität 
forcieren. | 

Auf einen in Derlegerfreifen weit verbreiteten Irrtum wollen wir 
bier befonders aufmerffam machen, es ift dies die Anficht, daß der 
Druck von Doppelbogen eines beftimmten $ormats nur halb fo hoch 
fomme, als der Drud einfacher Bogen. Richtig ift wohl, daß eine 
große Preffe in derfelben Zeit einen Doppelbogen drudt, während eine 
Pleine Preffe nur den einfachen Bogen druden fann; jedoch gilt dies 
nur vom Drud allein, nicht von der Zurichtung. Die Zurichtung 
eines Doppelbogens wird in der Regel mehr Zeit in Anfpruch nehmen, 
als diejenige von zwei Einzelbogen, und außerdem hat die große Preffe 
auch mehr Spefen zu tragen als die Pleinere; auch ift ein folcher Doppel: 
bogen ſchlecht anzulegen, es giebt dabei weit mehr Ausfchuß, als bei 
den handlicheren, Pleineren Bogen. Billiger ftellt fi) der Drud in 
Doppelbogen nur bei größeren Auflagen, bei denen die fchnellere 
Sertigftellung der doppelten Bogenzahl die Mehrkoften der Surichtung ıc. 
wieder aufwiegt. 

Wir brauchen wohl nicht befonders hervorzuheben, daß die 
einzelnen Zahlen vorftehender Kalfulationen ganz willfürlic” genommen 
find; für unfern Zweck, die Prinzipien derartiger Berechnungen zu 
zeigen, bleibt es gleichgiltig, ob wir mit realen oder fingierten Zahlen 
rechneten. Leſer, welche in Druderei:Kontoren arbeiten, werden leicht 
überall die richtigen Zahlen einftellen fönnen, vorausgefett, daß die 
Buchführung des betr. Befchäfts fo eingerichtet ift, um diefe überhaupt 
zu erfehen; ohne diefe Buchführung wird auch hierbei jede Kalkulation 
der fiheren Grundlage entbehren. 

Während in früherer Zeit die Drudarbeiten bei weit geringeren 
Anfprüchen der Befteller höher bezahlt wurden, find jetst die Anfprüche 
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nad) allen Richtungen hin bedeutend geftiegen, die Preife aber durch 
die ftarfe Konkurrenz fehr gedrüdt, und muß jede Buchdruderei infolge 
deffen fchon fehr fcharf rechnen, damit die Konkurrenz fte nicht unter- 
bietet. Sehr verwerflicy finden wir das Derfahren einiger Druckereien, 
bei Honfurrenzen durch Derziht auf jeden Gewinn, ja felbft durch 
arbeiten unter den Selbftkoften, alle Mitkonkurrenten zu unterbieten 
und die dabei gemachten Derlufte refp. nicht erzielten Gewinne durch 
Mehrauffchlag auf Arbeiten von Kunden, die — auf die Preiſe 
drücken, wieder einzubringen ſuchen. 

In der Regel halten die Buchdruckereien auch ein Lager der 
gangbareren Papierforten und liefern das Papier zu den beftellten 
Arbeiten. Sie können dabei leicht mit den Detailhändlern konkurrieren, 
weil fie weniger Unfoften haben wie diefe. Die Unkoſten dafür ſetzen 
ſich zufammen aus: 

Miete für das Papierlager, 
Gehalt des betr. Magaziniers und 
Hinfen für das angelegte Kapital, ſowie 
Aufſchlag des beanfpruchten Bewinnes. 

Wenn der Auffchlag nicht allzu hoch genommen wird, jo kann 
die Buchdruderei, wie gefagt, das Papier billiger liefern wie der 
Händler, wenigftens mit ihm Ponfurrieren, nur wird fie wohl felten 
die gleiche Auswahl halten. 

Unter den allgemeinen Spefen auf Seite 235 haben wir einen 
Poften von 2000 Mk. für Sinfen und Derlufte aufgeführt, den wir 
wohl noch näher erläutern müffen. Derlufte find nie ganz zu ver: 
meiden, nur dürfen folche in einem geordneten Geſchäfte einen gewiſſen 
Prozentfas von Abſatze nicht überfteigen und müfjen mit diefem Sate 
in jeder forafältigen Kalfulation berüdfichtigt werden; nehmen wir 
diefen Poften zu ca. 800 ME. an, fo haben wir für Sinfen nod ca. 
1200 ME. oder ein Kapital von 24000 Mk. Dies wäre alfo das 
Betriebsfapital des Gefhäfts, während das Anlagefapital von uns 
beim Saß und Drud je für fich berücfichtigt wurde. Ein Betriebs- 
fapital in diefem Betrage würde für den Umfang des angenommenen 
Gefchäfts wohl eben ausreichen, die Auslagen an Löhnen, Spefen ıc. 
bis zur Ablieferung der betr. Arbeiten vorzufchießen, in der Voraus— 
ſetzung daß die Durchfchnittszeit der Sertigftellung aller Aufträge 6—8 
Wochen nicht überfteigt und das Abgelieferte fofort bezahlt wird. Hat 
die betr. Druckerei vorwiegend Aufträge, welche zur Sertigftellung längere 
Heit in Anfpruch nehmen, fo brauchte fie fchon hierzu ein größeres 
Betriebsfapital, und muß fie derartige Aufträge auch nach Sertigftellung 
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noch lange freditieren, fo ift eine weitere Erhöhung des Betriebsfapitals 
notwendig und ein größerer Aufwand an Sinfen dafür zu berechnen. 
Am genaueften Falfuliert die Druderei in folchen Fällen, wenn fie ihre 
Preife auf Barzahlung bei Sertigftellung berechnet und bei üblichem 
oder bedungenem längeren Kredit für den betreffenden Pojften die Zinfen 
befonders hinzufügt. 

Die andern Anftalten für den Drud von Schriften und Bildern 
rechnen in ganz gleicher Weife; jeder Arbeitstag muß einen Teil an 
den Spefen und den Lohn der betr. Arbeiter einbringen, einerlei ob 
der Arbeiter Zeichner, Mafchinenmeifter, Druder oder fonft etwas ift. 
Je größer die Tagesleiftung bei gleichen Spefen, oder je niedriger diefe 
bei gleicher Leiftung, je billiger fann jede Anftalt ihre Preife ftellen, 
tefp. je mehr Reingewinn erzielt diefelbe, wenn fie höhere Preife erhält. 


Auch die Buhbindereien müffen ähnliche Berechnungen auf: 
ftellen, wenn fie nicht einerfeits mit Derluft arbeiten, oder andererfeits 
ihre Befteller überteuern wollen. Das lestere ift allerdings bei der 
iharfen Konkurrenz faum mehr zu befürchten, zum wenigften bei 
größeren Aufträgen, dagegen findet man das erftere nur zu häufig, 
denn wir fennen viele Buchbinder, die bei vollauf Arbeit und denkbar 
niedrigften Spefen faum das tägliche Brot erwerben, alfo mit Derluft 
arbeiten. 

Bei den eigentlichen graphifchen Bewerben liegt eine Überteuerung 
nur in einem zu hohen Preife für die Arbeit; bei der Buchbinderei 
fann fie dagegen auch noch in dem verbrauchten Material begründet 
fein. Wird dem Befteller ftatt des gewünfchten befferen ein geringeres 
Material geliefert, fo ift er entfchieden überteuert, felbft wenn er 
niedrigere Preife zahlt. 


Nachdem wir die Kalkulation bei der Buchdruderei fehr fpeziali- 
fiert haben, wird jeder Kefer fich felber leicht ähnliche Berechnungen 
auch für andere Hilfsgewerbe des Buchhandels aufftellen Fönnen, fobald 
ihm eine geordnete Buchführung die nötigen Unterlagen bietet; ohne 
derartige Unterlage wird felbjt ein tüchtiger Fachmann nur annähernd 
richtig Palfulieren fönnen. Es muß daher immer wieder auf die 
abfolute Motwendigfeit einer geordneten Buchführung für jedes Ge 
fhäft hingewiefen werden, da ein Gefchäft von einigem Umfange ohne 
ſolche nicht ausfommt, wenn es rationell rechnen will, wie es die 
heutige fcharfe Konkurrenz erfordert, welche jeden zwingt zum niedrigften 
Preiſe zu arbeiten und viele, welche nicht forsfältig genug Palfulieren, 
veranlaßt, ſogar unter den Selbftfoftenpreis hinunterzugehen. 
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Der Buchhändler als Auftraggeber für die hier erwähnten Bilfs- 
gewerbe ift am meiften dabei intereffiert, daß diefelben richtig kalku— 
lieren, und dürfte in vielen Fällen durch moralifchen Einfluß feine 
Mitarbeiter diefer Bewerbszweige veranlaffen fönnen, fich durch genaue 
Buchführung die Grundlage für richtige Kalkulation zu verfchaffen. Er 
felber würde dabei am meiften gewinnen, durch die größere Stabilität 
der Preife und durch Erfparung an Arbeit bei der eigenen Kalkulation; 
nur darf er nicht ausfchlieglich auf den niedrigften Preis fehen, er 
muß auch die geleiftete Arbeit würdigen und bedenfen, daß die beffere 
Arbeit zwar mehr foftet, aber doch ftets die billigfte ift. Keider wird 
heute noch allzu häufig der niedrigfte Preis als ausfchlaggebend 
betrachtet und die Güte der Arbeit erft in zweiter Linie in Betradht 
gezogen. Uber auch hier wird eine beffere Einfiht Plaß greifen und 
fönnen wir hoffen, bald ausſchließlich nur gute Arbeit zu finden. 





Beſprechungen. 
* 

D ie Deutſche SchriftſtellerHeitung. — Seit Neujahr 1885 erſcheint zu 
rl Stuttgart unter Redaktien und im Derlage des um die zeitgenöſſiſche Litteratur 
und das Kitteratentum hochverdienten Profeffor Jofeph Kürfchner die „Deutjche 
Schriftfteller-Seitung‘, einin jeder Hinficht bedentungsvolles und wichtiges Unternehmen. 
In ihm foll der Forporative Geiſt der deutfchen Schriftitellerwelt, einer Großmacht, 
die bisher eines geiftigen und aefchäftlichen Sammelpunftes entbehrte, in allen feinen 
inneren und äußeren Beziehungen zur Geltung fommen und läßt fich heute, nadı 
dem bereits jieben inhaltsreihe Ylummern des neuen Blattes vorliegen, jhon ein 
beftimmtes Urteil über die „Deutfche Scriftteller-Zeitung” fällen. 

Nächſt feinem im Titel ausgefprohenen Wirkungskreiſe ift es der Buch— 
handel, der für das Unternehmen ein tiefgebendes Intereſſe befitzt und umſomehr 
gewinnen muß, als das Blatt zum Ausdruck der fchriftftellerifhen Gefamtheit wird, 
wozu es jede Eignung und vollanf verdiente Berechtigung hat. Iſt doch die litte- 
rarijche Welt die unmittelbarfte und wefentlichite Stütze des Buchhandels, laffen fich 
doch beide Begriffe fo wenig von eimander unabhängig vorftellen, daf es förmlich 
Wunder nimmt, daß bisher der eine Teil um das Getriebe des andern ſich fo 
wenig befümmert, als es überhaupt nur denfbar war, So fonnte es fommen daß 
die Schriftftellerwelt von der praftifchen Seite ihres Standes teils Feine, teils nur 
geringe und mitunter teuer erworbene Kenntniffe befaß, bis eben Jofeph Kürfchner 
mit feiner lange vorbereiteten und zielbemwußten Jdee hervortrat und dem deutfchen 
Schriftiteller ein geiftiges Heim bot, in deſſen Räumen den materiellen und ethi- 
ſchen Intereifen des Standes ihr Recht werden jollte. Kürfchners Feitung ift in 
Deutſchland das erfte Unternehmen diefer Art und als foldhes von Epoche macen- 
der Bedeutuna. Das Programm weift einen überaus großen Gefichtsfreis auf, in 
welchem der Herausgeber feiner Aufgabe gerecht werden will, und in den einzelnen 
Punften treten natürlich jene hervor, die ausschließlich den perfönlihen Rechten der 
Autoren gewidmet find. Da finden wir in erfter Linie die litterarifche Gefetzgebung, 
die Rechtspflege, in welchem Abfchnitte der aftuellen £eihbibliothefenfrage bejon- 
dere Beachtung zugedaht ift, und die Beziehungen zwifchen Autor und Derleger, 
in welchem Gebiete in hervorragendfter MWeife die Interefien des Buhhandels 
berührt werden. | 

Das Programm weift ın diefer Hinficht auf: Die foziale Stellung beider zu 
einander. Die Übergriffe des einen in die Rechte des anderen. Schutzmaßregeln. 
Der Derlaasfontraft. Beftellte Arbeit und freie Produftion. herrſchaft des Pradtt- 
werfes, Unterordnung des Schriftftellers unter den Jlluftrator. Kaufmännifche und 
induftrielle Uuffaffung des Buchhandels und was daraus refultiert. Abgrenzung 
der Pflichten und Rechte des einen wie des anderen. SKeftitellung und ev. Korrektur 
beftehender Ufancen. Eigentum der Jdee. Auflagen. Honorar. Agent und Agentur. 

Fürwahr ein übergroßes feld für die agitatorifche Thätigfeit der „Deutfchen 
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Schriftfteller-Zeitung‘, die mit Fräftigen Zügen, obne die geringften Merfmale 
journaliftifher Kinderfranfheiten auf den Plan getreten. Don vornherein müffen 
wir betonen und lobend erwähnen, daß das Blatt mit feinfter Diftinftion feine 
Aufgabe in Angriff genommen und nicht in maßflofem Selbftbewußtfein feiner 
allerdings machtvollen Klientel den beteiligten Kreijen und in erfter Linie dem 
Derleger entgegen getreten ıft. Profeflor Kürfchner fhuf feinem Organe viel 
mehr eine kritiſche Stellung, die in lichtvollen Sügen ihren eigenen und den fremden 
Standpunft klarlegt und fo von einer gewiffermaßen fuperioren Stellung das Thema 
beurteilt. Agitation durch zielbewußte, ftreng geprüfte und berechtigte Kritif, das 
ift die edel gedachte und begonnene Aufgabe, mwelhe die „Deutſche Schriftiteller- 
zeitung” zu vollführen unternommen, und darum begrüßen wir diefes Organ als 
einen geiftigen Bundesgenoffen, als präfumtiven Führer der dentfchen Schriftfteller- 
welt, mit aufrichtig empfundener freude. Buchhändler und Schriftfteller werden fo 
fördernd und gefördert neben einander wirfen und leichter ihrem hohen idealen 
ötele zuftreben. .. . - 

Was das Sachliche des Unternehmens betrifft, wie es ſich uns bis heute 
darftellt, Fönnen wir unfer £ob, das wir dem Ganzen als dee gewidmet, auch 
auf die zahlreichen einzelnen Keiftungen des Blattes beziehen. Wir fönnen nicht 
umbin, eine Anzahl von Artifeln zu erwähnen, die in form und Inhalt zu wichtig 
find, als daß wir fie übergehen Fönnten, wobei wir freilih wünfchten, es läfe fie 
jeder Buchhändler, der den geiftigen Strömungen unferer Zeit anf jeinen Spuren 
folat, perfönlih. So bringt die erfte Nummer einen gebarnifchten Artikel Heinrich 
Teweles’ „Über den Einfluß des Publifums auf die Kitteratur‘, in welchem der 
Autor bitter gegen die Unterwürfigfeit unter die Modelaune des Publifums loszieht. 
Theophil Solling beſpricht in einem launigen Feuilleton „Das Rezenfionseremplar”, 
allerdings ohne mit feinem gemadten Dorfchlage die Mängel befeitigen zu Fönnen, 
die demjelben anhaften. Eine verlegerifhe Rechtsfrage mit bezeichnenden That— 
ſachen beſpricht Medizinalrat Profefjor Dr. Karſch und bietet feinen Kollegen damit 
ein warnendes Erempel gegen buchhändleriſche Manipulationen, wie fie in diefem 
Salle leider zur Sprache fommen. 

In der folgenden Nummer tritt Jofeph Kürfchner für die Honorierung 
der Idee ein und wei diefem Gedanken beredten und tiberzengenden Ausdrud 
zu aeben. Ein anderer bedeutungsvoller Artifel ift Guſtav Karpeles' „Über den 
Termin der Honorarzahlung”, der zu diefer für manchen Autor „brennenden Tages» 
frage‘’ einige gute und annehmbare Ideen ausfpriht. Sonft fpricht das Blatt noch 
mit Entidiedenheit über Kitterar-Konventionen, Nachdrucksrecht, Dramatifierung 2c., 
furz eine Sülle wichtiger Themen, die jahrelang fib nur mühfam von Mund zu 
Mund fortgepflanzt und jet auf einmal wie belebend auf die Allgemeinheit einwirfen. 

Das Blatt ift, wie alles aus Kürfchners Band, frifch redigiert, fteht treu und 
fraftvoll auf der litterarifchen Hochwarte, ein würdiger Dorfämpfer feines Standes, 
der deutſchen Schriftftellerwelt. Sein Erfolg ließ auch, wie wir mit Genugthuung 
vernahmen, nichts zu wünfchen übrig und wünfchten wir nur noch, daß es auch im 
Buchhandel jenen Eingang fünde, den die „Schriftfteller-Zeitung” verdient. Sie 
wird nicht nur dazu beitragen, in unferen Kreifen den geiftigen und gefchäftlichen 
Geſichtspunkt zu erweitern und uns in die Werkſtätte unferer unentbehrlichften Saftoren 
einzuführen, fondern auch Buchhandel und Schriftfteller in rüchaltlofer Derbrüderung 
auf die ethifche und materielle Höhe ihres Berufes führen. Diefer idealen Aufgabe 
wird der deutjche Buchhandel gewiß; gerne feine Dienfte weihen! M. Band. 


Deutſche Buchhändler. 
Sriedrich Perthes. 


Don 
Buftab Moldenhaner. 


(Sortfegung.) 
4. 


Fayen aus nahem und nächſtem Umgange hervorgegangenen Ein- 

I wirfungen Fraft: und geiftvoller Derfönlichfeiten verdanfte Perthes 
das meifte von feinen Erfahrungen und Kenntniffen und vieles an 
Anregungen, die in fpäteren Jahren noch ihre guten Früchte tragen follten. 
Die litterarifchen Kreife in Hamburg, Holftein und Münfter waren es 
immer noch, welche ihn dauernd fefjelten und feine Richtung beftimm- 
ten. Zunächſt und vor allem war es das Haus feiner Schwiegereltern, 
welches ihn fefter und feiter an fi) 309. „Auf jeden, den der Dater 
achtet, baue ich blind, vertraue ihm und mein Herz geht ihm entgegen“, 
hatte Perthes fchon im Sommer 1797 an feine Braut gefchrieben. 
„Niemand auf der Welt“, heißt es in einem Briefe von 1802, „geht 
mir über unfern Dater; Gott erhalte uns den herrlichen und lieben 
Mann.“ — Derwandte Eindrüde gefellten fi} dem des Wandsbeder 
Boten bei. In Klopftods Haufe war Perthes oft und gern, bis diefer 
1803 ftarb. 

‚In Hamburg ftand Perthes zwar nad} wie vor in einem leben: 
digen Derfehr mit dem Sievefingfchen Hreife und lebte froh und offen 
mit feinen alten freunden Spedter, Runge, Hülfenbet und Herterich; 
aber tiefer und bedeutender wurden jett die Eindrüde, welche er aus 
- Bolftein empfing. Gräfin Julie Reventlow auf Emfendorf blieb bis 
zu ihrem Tode eine warme freundin Karolinens, und die auch im 
brieflichen Derfehr hervortretende anfpruchslofe Geiftigfeit und Milde 
ihres Wefens erleichterte ihren Überzeugungen bei andern den Eingang.‘ 
Ein in Rat und That bewährter Freund ward ihm in dem Bruder 
ihres Mannes, dem Grafen Lajus Reventlow auf Altenhof. „Der 
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Graf war ber lette der großartigen Adeligen einer vergangenen Zeit”, 
fchrieb Perthes 18354, furz nach des Grafen Tode, an deſſen Gemahlin 
Cuiſe. „Edlerer Art, als ihn, hatte das Daterland feinen; mir war 
er ein gütiger freund und ein Wohlthäter in großer Bedrängnis. Wie 
ich, werden viele dem Gefchiedenen mit Liebe und wehmütiger Ruhe 
nahfchauen.” — Durch Altenhof hatte ſich für Perthes und Karoline 
ein neues Derhältnis zu der Gräfin Augufte, geb. Stolberg, gebildet, 
welhe als zweite Gemahlin des Grafen Andreas Petrus Bernftorff 
die Stiefmutter der Gräfin Luife war, und als Boethes Jugendfreundin 
befannt ift. 

In Kiel machte Perthes die nähere Bekanntſchaft von Klenfer, 
eines alten, frommen Theologen, und diejenige Karl Leonhard Kein: 
holds, des befannten Bahnbrechers der Kantifchen Philofophie. Seit 
1794 war er Profeffor in Kiel, wo er 1825 geftorben iſt. Theologiſch⸗ 
philofophifche Anfichten und Streitfragen lernte hier Perthes aus eigener 
Anfchauung kennen. 

Hu dem Fatholifchen Münſter, das er im Winter 1798 zuerft 
befucht hatte, trat er in nahe Beziehung. Die Fürftin Ballizin blieb bis 
zu ihrem Tode in brieflicyem Derfehr mit Karoline und trug ungeachtet 
der HKonfeffion Fein Bedenken, zugleich mit Klopftod und Llaudius 
Patenftelle bei Perthes’ älteftem Sohne zu vertreten. In Mlünfter 
wurde Perthes auch mit den Sreiherren von Drofte befannt, welche 
ihn fpäterhin in Hamburg befuchten. Seit feinem Übertritte sur Fatho: 
lifchen Kirche gehörte dem Mlünfterfchen Kreife Graf Friedrich Leopold 
Stolberg an, der mit Perthes einen lebhaften Briefwechfel einging und 
über kirchliche Fragen des Patholifchen Glaubens ihn unterrichtete. In 
Hamburg felbft lernte Perthes weitere Perfönlichfeiten Pennen von ange 
ſehner Lebensſtellung und eigentümlicher Denkungsart. 

‚Don einem tiefen religiöſen Leben erfüllt, welches ſich gleich— 
giltig, aber nicht, wie bei der Gräfin Luiſe, feindlich gegen dogmatifche 
Saffung verhielt, trat der Maler Philipp Otto Runge (geboren 1776), 
als eine wunderbar anziehende Erfcheinung Perthes gegenüber: von 
ftrengfter Sittlichfeit, Praftvoll am Körper in feinen gefunden Tagen, 
eine derbe, Pernhafte Natur, dabei voll Luſt und Humor. Fremden 
blieb er, ohne es zu wollen, tief verfchloffen; Freunden entfaltete er 
wunderbar fein innerftes Wefen. Munter, reizend wibig, reih an 
Ideen, die fidy mit Keichtigfeit entwidelten, wurde der Kern feines 
Wefens gebildet dur einen ihm eigentümlichen Sinn, welcher die 
großen GBeheimniffe Gottes als offenbart in fymbolifchen Darftellungen 
der Natur erfcheinen ließ. „Wenn irgend jemand unter den Deutfchen 
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des letzten Jahrhunderts echte Myſtik und Theofopbie repräfentiert, fo 
ift es Runge“, äußerte Perthes fich fpäter; „denn in ihm wie in feinem 
andern vereinigten fidy von innen heraus und ohne äußere Anregung 
die großartigen theofophifchen Anfchauungen Jafob Böhmes und die 
Liebesinnigfeit Sufos.“ — Mit dem feierlichften Ernte konnte Runge 
ausfprehen, daß dem HKünftler, welcher dahin käme, die Kunft zur 
Religion zu machen, ein Mühlftein an feinen Hals gehängt und er _ 
erfäuft werden müffe im leere, da es am tiefiten fei; aber ein großer 
religiöfer Inhalt fenkte fich, ihm felbft oft unbewußt, auch den Pleinften 
Spielereien feines Stiftes oder Pinfels ein: überall fand er in den Er: 
fcheinungen der Natur Bezüge auf das Geheimnis der Schöpfung, 
Erlöfung und Beiligung, und als Aufgabe feines Kebens erfchien es 
ihm, diefe Bezüge herauszugreifen und künſtleriſch geftaltet darzuftellen. 
licht immer waren feine Ahnungen zugänglidy für dritte, und vieles 
in feinen Kompofitionen blieb deshalb anderen unverftändlih. Um 
Aufſchluß gebeten, pflegte Runge lächelnd zu antworten: „Denn ich 
das jagen Pönnte, fo hätte ich nicht nötig gehabt, es zu malen.“ 
Ähnlich wie Wovalis zur Poefie, ftand Runge zur Malerei, aber 
dennoch fanden nad) Goethes eigenem Ausdrud die Darftellungen einer 
neuen, wunderfamen Art, in denen überall des Künftlers fchönes, 
herzliches Talent und frommer, zarter Sinn fich äußerte, auch in Wei: 
mar guten Eingang. „Runge ift“, fchrieb Goethe 1810 an Perthes, 
„ein Individuum, wie fie felten geboren werden. Sein vorzügliches 
Talent, fein wahres, treues Wefen als Künftler und Menſch erwedte 
fhon längft Neigung und Anhänglichfeit bei mir, und wenn feine 
Richtung ihn von dem Wege ablenfte, den ich für den rechten halte, 
fo erregte er in mir fein Mlißfallen, fondern ich begleitete ihn gern, 
wohin feine eigentümliche Art ihn trug.” 

Achtzehn Jahre alt, war Runge 1795, un in den Haufe feines 
Bruders die Handlung zu erlernen, von Wolgaft, feinem Geburtsort, 
nach Hamburg gefommen. Swar verließ er die Stadt fchon 1798 
wieder, um fich in Kopenhagen und Dresden für die Kunft auszu: 
bilden, und fehrte erft 1804 zurüd. Das zwifchen ihm und Perthes 
fhnell und innig entftandene Sreundfchaftsperhältnis erlitt hierdurch 
feine Störung, fondern feßte fi bis zu Runges frühem Tode im 
Jahre 1810 mit wachfender Stärfe fort. „Du haft mich ganz ver: 
ftanden”, fchrieb 1802 Runge an Perthes; „was Du von mir hältft, 
das halte ich auch von mir, und mehr nicht.“ — Hoch im fpäten 
Alter war für Perthes der Eindruck unvergeßlich geblieben, den er 
1802 empfing, als er mit Runge die Dresdener Galerie befuchte. 

16* 


244 Deutfhe Buchhändler. 


„Beftern Nachmittag habe ich einzig und allein Raphaels heilige 
Samilie angefehen”, fchrieb er damals feiner frau, „und hoffe, daß 
diefer Himmel nie vor meiner Seele vergehen foll. Solche Schöpfungen 
sefhaffen zu fehen von unferes gleichen, ift etwas fehr Großes; fo 
unmittelbare Ausflüffe und Zeugniſſe des göttlichen Wefens in uns find 
Gemälde diefer Art, dag Worte ihnen nicht verglichen werden Fönnen. 
Töne find es vielleicht in einem noch höheren Sinne, find vielleicht noch 
Gott ähnlicher, aber fie find vergänglich und find nur Ahnungen.“ 

In nicht weniger innigen Beziehungen ftand Perthes zu zwei 
anderen Männern, dem Grafen Adam Moltfe und dem Kegationsrate 
Schönborn. 

‚Graf Adam Moltfe, eine herrliche Männergeftalt mit edler Stirn 
und bligendem Auge, lebte feit dem Anfange etwa diefes Jahrhunderts 
auf Nütſchau, einem holfteinifchen Gute, welches er als geringen Erfaß 
für das verlorene Samilienlehn auf Seeland erworben hatte. Über: 
braufend an Kraft und reich an Phantafie, war er mächtig von den 
erften Eindrüden der franzöfifchen Revolution ergriffen worden und 
gehörte Jahre lang zu den feurigften, gewiß aber auch zu ihren reinften 
Anhängern. Nachdem er einen großen Teil Europas gefehen und von 
mandem herben Weh des Lebens getroffen war, 309 er fich nad 
Nütſchau zurüf, wo er fern von Staatsgefhäften, aber erfüllt von 
politifchem Intereffe, in gewaltfamer Refignation die eiferne Seit zu 
dulden ſich bemühte. Nur weniger Stunden Schlafes bedürftig, fuchte 
er das innere Drängen durch ernftes und nachhaltiges Studium der 
Geſchichte zu ftillen; namentlich die Entwickelung der italienifhen Re 
publifen des Mittelalters fannte und verfolgte er bis ins einzelne. 
Oftmals unternahm er es, das eigene innere Leben dichterifch zu 
geftalten oder wohlgefannte politiihe Derhältniffe vergangener Tage 
hiftorifch darzuftellen; aber er vermochte nicht für Bilder, die in feinem 
Innern fich bewegten, die Beftimmtheit und Klarheit zu gewinnen, 
um fie hinaus in die Außenwelt treten zu laffen. Derfagt blieb es 
ihm deshalb, durch Schrift oder That in die Gefchichte einzugreifen; 
aber wie er in den Jahren feiner heigen und ftürmifchen Jugend ge 
waltfan hinreißend auf jeden eingewirft hatte, der ihm perfönlich nahe 
trat, fo führte er audy noch als Mann rafches Leben allen Kreifen zu, 
die er berührte. „Er war zur Dollendung feiner Natur gediehen”, 
äußerte fi) Miebuhr 1806 über diefen feinen liebften Jugendfreund; 
„er hatte den Löwen in fih, den zu raftlofen Geift, gezähmt, 
und fein morgenländifches Feuer zur Belebung griechifcher Geftalten 
gewendet.” 
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’Derthes war zuerft 1799 in Kiel mit Moltfe zufammengetroffen, 
„Welch ein Menſch“, fchrieb er im Januar an feine frau, „welche 
Kraft und welches Bändigen der Kraft. Karoline, ich wollte, Du 
könnteſt ihn fehen, diefen tollen Moltfe, wie fie ihn nennen. Mir 
fteht er fo hoch wie einer, und hat ein liebes, Föftliches Weib." — 
Wenige Monate fpäter waren beide Männer in dem nächjten und 
offenften Derhältnis. „Danken Sie der Gräfin für ihren lieben Brief”, 
fchrieb Perthes fchon im Herbfte 1799 an Moltfe. „Karoline und ich 
mögen erftaunlich gerne lefen, was fie fhreibt, und ich wollte, ich hätte 
viel fehr ntereffantes und Wichtiges mit ihr zu Porrefpondieren.” — 
Dielfah fam Moltfe damals, wie in fpätern Jahren, nach Hamburg, 
und dann war es um die Ruhe der Nacht für Perthes gefchehen. 
Abends zwifchen neun und zehn, wenn Perthes aus dem Gefchäfte 
zu frau und Kindern ging, fand Moltfe ſich ein und nach wenigen 
Augenbliden faßen ſich beide Männer im heftigen, leidenfchaftlichen 
Gefprähe gegenüber, und mehr als einmal mußte die aufgehende 
Sonne die nie einig werdenden erinnern, daß es Zeit fei aufzubrechen. 
Einft, es war im Jahre 1803, hatte das Gerücht, Perthes werde 
feine Zahlungen einftellen müffen, Moltfe in Florenz, wo er fich da- 
mals aufhielt, erreiht. „Mit allem, was ich habe, helfen Sie fogleich 
meinem Sreunde, wenn ihm noch zu helfen ift“, fchrieb Moltke feinem 
Gefhäftsführer in Hamburg, und legte dem Briefe die nötigen Doll- 
machten bei.‘ 

‚Dem Grafen Moltfe war faft in allem der Legationsrat Schön- 
born entgegengefegt. In den Jahren 1802 bis 1806 wohnte er als 
Gaft in Perthes’ Haufe. Oft verlieg der feltfame Mann, defjen 
Körperbau unanfehnlich war, deffen ftarf bezeichnete Gefichtszüge aber 
Schärfe und Tieffinn ausdrüdten, Wocen hindurch die Wohnung 
nicht, fondern freute fich des bequemen Schlafrods und der Unordnung 
feines Zimmers, oder vergrub ſich in den Bücherfchäßen, welche die 
Handlung darbot. Un ihn, der dem fiebzigften Lebensjahre nicht mehr 
fern ftand, hatte in der großen, vielbewegten Stadt niemand einen 
Anſpruch zu machen; nur durch feine Gewohnheiten und durch feine 
phyfifche Trägheit, außerdem aber durch nichts, wollte er fich in diefer 
langerfehnten Unabhängigkeit befchränfen laffen. Licht felten fahen 
ihn die Hausgenoffen in langem, fchlotternden Oberrocke, den Stod 
unter dem Arm, um die Mittagsftunde aus der Hausthür treten, fich 
nach allen Weltgegenden wenden, wählend umfchauen, fchwanfen, bei 
welchem Freunde oder in welchem Bafthofe er den Mittag zubringen 
wolle, und dann nach einiger Seit in das Haus zurüdfehren, um auf 


246 Deutfhe Buchhändler. 


feiner Stube zu bleiben. In Perthes’ Familie wie ein Glied derfelben 
angefehen, ging und fam er nach Gefallen, freute fich des lebendigen, 
wecfelnden Derfehrs und fonnte dennoch, ohne zu reden, viele Stunden 
zerftreut oder in träumerifcher Behaglichkeit unter den Kindern oder den 
befuchenden Freunden hinbringen. „Schweigen war ihm feine Kaft“, 
bemerkte Rift, „auch nicht, wenn Unverftändige laut wurden.” Später 
machte fich etwa der ftille Unwille durch eines jener Kraftworte Luft, 
die er der derben, niederfächhfifchen Mundart abzuborgen gewohnt war. 
— Wenn aber Schönborn, was Perthes meifterhaft verftand, zum 
Reden gebracht ward, fo bildete er fogleich den Mlittelpunft des Kreifes, 
in welchem er fich befand, und der feltene Schatz von Gelehrfamteit, 
von Lebenskenntniſſen und Kebenserfahrungen, weldyer in ihm verborgen 
lag, that fi} in überrafchenden Wendungen und in einer furzen Kern 
ſprache Fund, die ftets das unmittelbarfte Erzeugnis des Augenblids 
war. Schönborn, 1737 geboren, war der Sohn eines vom Bar; 
nad; Holftein übergefiedelten Pfarrers. Er hatte fich in manchen wei: 
gen der Wiffenfchaft mit gewaltfamer, ftoßweifer Kraft verfucht, dann 
Jahre hindurch in dem geiftvollen Kreife des Grafen Bernftorff in 
Kopenhagen und Hamburg gelebt und unter den Beften feiner Zeit 
als ihresgleihen gegolten. Durch Bernftorffs Dermittelung wurde er 
1773 als däniſcher Konfulatsfefretär nach Algier gefendet. Nach einem 
pierjährigen Aufenthalt in Algier ging Schönborn als dänifcher Kegations: 
Sefretär nach London, wo er bis zum Jahre 1802 blieb und mehrere 
male den Poften eines GBefchäftsträgers verfah.“ 

Nach faft dreißigjähriger Abwefenheit kehrte Schönborn, fünfund: 
ſechzig Jahre alt, nach Deutfchland zurüd, welches er während dieſes 
langen Seitraums nur ein einziges mal und nur auf kurze Seit gefehen 
hatte. Wie wenn Jahrhunderte zwifchen feinem Fortgange und feiner 
Rüdfehr gelegen hätten, fand er Deutfchland wieder. Als er es ver: 
lafien hatte, war das erfte Jahrzehnt nach dem ftiebenjährigen Kriege 
noch nicht völlig abgelaufen; an Friedrich dem Großen fuchte Deutid 
land zu erftarfen, fuchten die Deutfchen fih zu wärmen. Keffing, 
Schönborns Genofje und wahrer freund, hatte wenige Jahre zuvor 
feine „Hamburgifhe Dramaturgie”, hatte „Minna von Barnhelm‘ 
und „Emilia Balotti” vollendet, und als Schönborn auf der Reiſe 
nad) Frankreich und Algier den Herrn Kat Goethe in Frankfurt befuchte, 
fah er dort audy deffen Sohn, den fingularen jungen Menſchen, welder 
foeben den „Goetz“ gefchrieben und bald darauf an Schönborn nad 
Algier meldete: „Auf Wieland habe ich ein fchändlidy Ding druden 
lafjen unterm Titel: „Götter, Helden und Wieland‘. — Als Schön 
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born 1802 nad; Deutfchland zurückkehrte, gehörte felbft der Revolutions- 
jubel fchon zu den Traditionen einer vergangenen Seit und Napoleon 
blendete Europa; Keffing, zwanzig Jahre tot, war vorläufig vergeffen 
und Goethe rüftete fich fchon, den Überfchlag eines gelebten Lebens 
zu machen.“ 

„Einen vollendeteren Sfeptifer‘‘, äußerte Perthes fpäter, „hat es 
vielleicht nie gegeben. Gott, Freiheit, Unfterblichkeit waren die Begen- 
ftände, die er ftets mit feinem Derftande befämpfte, gerade deshalb 
vielleicht, weil fie feft begründet in feiner edlen Natur ſich ihm unwider: 
ſtehlich aufdrängen wollten; denn Sreiheit, die allgemeine wie die 
individuelle, war fein Idol und diefe wollte er auch durch fein eigenes 
Inneres fich nicht befchränfen laffen. Die Schranfen feines eigenen 
Ich erfüllten ihn mit Som, er riß und big unaufbhörlic in diefe 
Kette wie ein alter Löwe. Füge diefes Föniglichen Tieres waren auch 
in feinem Gefichte, und wenn er zumweilen an unferem Tifche aus 
Altersfhwäche einfchlummerte, fo ftiegen oft die Augenbrauen wie 
Mähnen und zeigten, daß der Geift im Innern fortfämpfte. Er ftarb 
im achtzigften Jahre; acht lange Tage dauerte der Kampf mit dem 
Tode, er wollte das Leben nicht laffen; er müſſe angefchmiedet fein 
an das Leben, fagte der Arzt.” — 

Schönborn war ein guter Mathematiker, befaß eine ausgebreitete 
Kenntnis der Alten, liebte die Philofophie und ergab fich tiefen Speku— 
fationen. Konfequenz und Überzeugung ließ er auch bei dem Gegner 
gelten, jeden falfchen Schein haßte er aber über alles. Durch Klopſtock 
und Claudius war er mit Perthes befannt geworden, und bald wurde 
er auch fein Hausgenoffe. Der freundfchaftliche Umgang mit dieſem 
vielerfahrenen Manne Jahre hindurch, deffen Kenntnis englifcher Zu: 
ftände und Einrichtungen und aller Beziehungen zu Europa eine feltene 
und unvergleichliche war, gereichte Perthes zu befonderem Nutzen. Eine 
neue Welt von ntereffen und Anfichten, Kenntniffen und Erfahrungen 
wurde ihm hier eröffnet. 

Perthes fühlte felbft, daß er durch feinen vielgeftaltigen Umgang 
zu einem neuen WMlenfchen geworden war. „ch weiß es”, fchrieb er 
einft dem Schwarzburger Oheim, „Sie denken oft an Ihren Fritz; 
aber der Fritz, an den Sie denken, bin ich nicht mehr. Sie Fennen 
nur den Pleinen Sri, mid; müffen Sie erft wieder Pennen lernen. Wo 
foll ich anfangen und aufhören, um Ihnen zu fagen, wer und was 
ih bin? Sie fannten mich als ein Kind, welches Gutes hatte, welches 
man lieben fonnte und welches fich gern lieben ließ und mit herzlich— 
feit wieder liebte; als ein Kind, welches leicht begriff und nicht ohne 
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Wis war, aber auch eine äußerft gefährliche Kebhaftigfeit und eine 
bis zur Kränflichfeit getriebene KReizbarkeit befaß. Seitdem ift manches 
Jahr vergangen — was ift von alle dem, was das Kind in fih 
hegte, geblieben, was dazu gefommen, was hat das Kind Findliches 
an fi) behalten? Wollte ich auch verfuchen, den Gang, den id 
genommen, treu Ihnen darzulegen, wer fteht mir denn dafür, dag ih 
felbft ihn wahr und wirklich kenne?” 

Religiöfe Fragen bewegten Perthes auch jest nicht weniger leb— 
haft als früher, obfchon es nun zu größerer Klarheit in feinem Innern 
gefommen war. In einem Schreiben an Jacobi hieß es unter anderm: 
„sür die Milde Ihres Briefes, in welchem Sie die Scheidung unferer 
innerften Überzeugung ausfprehen, fage ich Ihnen, mein väterlichyr 
Freund, den innigften Danf. Ich habe nur noch anzuführen, daß ih 
durch die Worte: ‚Der philofophifche Unglaube genüge mir fo wenig, 
wie der poetifche Aberglaube‘, mich gewiß nicht zu dem befennen wollt, 
was Sie tadelnd Romantif nennen. Gegen das lofe, wilde, wüſte 
und nichtige Hinumdher glaube ich ficherer geftellt zu fein als andere, 
weil ich mich an das geoffenbarte Wort Gottes halte, und diefes Wort 
allein ift über uns. Alles andere ift nur in uns und fchweift, mag es 
nun philofophifch niet: und nagelfeft oder romantifch buntfchedig fein, 
umber, bis es endlich findet, daß alles eitel fei. Mich ftört wie Sie 
Sean Pauls Schwanfen, fo oft ich feine Schriften Iefe. Wohl verlanst 
auch er Wahrheit und feften Inhalt des Glaubens, aber dennoch kann 
er es nicht laffen, den Gottmenfchen hineinzuziehen in die Darftellungen 
einer nur menfchlichen Phantafie. Mleffiaden aber, mögen fie nun von 
Klopftof oder von einem andern fein, werden nie gelingen.“ — Weiter 
fchrieb er an Jacobi ein andermal: „Windelmanns Briefe, mie 
Windelmann felbft, haben mir, fo intereffant fie find, wenig gefallen 
und Goethe thut Windelmann zu viel Ehre an, wenn er ihn einen 
gründlich gebornen Heiden nennt und ihn gleihfam zum Repräfentanten 
feiner eigenen Welt: und Menfchenanfhauung madht. Schön und wahr 
finde ich dagegen die Entwicelung des Goethefchen Heidentums, welches 
fo fcharf und beftimmt wie fonft nirgends als der andere Pol des 
Chriftentums erfcheint: auf der einen Seite Stärfe und Einheit durd 
die Kiebe, auf der andern Seite Selbftverlag. Das Chriftentum ift ein 
Derliehenes und im Chriftentum wird alles fortdauernd durch die Gnade 
Gottes gegeben und durch die Liebe empfangen. Das heidentum iſt 
die Natur und im BHeidentum ift jedes Produft ein Selbft. Die reli— 
giöfen Gefühle des Mlenfchen erfcheinen als ein Erzeugnis der Natur; 
jedes Geſchöpf foll als fich felbft fchaffend und rein auf feinen eigenen 
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zwei Füßen ftehen; der Menſch foll alles genießen, allem widerftehen, 
alles Unvermeidliche leiden mit eigener voller Kraft. Heidentum und 
Chriftentum erfchöpfen, wie mir fcheint, alles, und das zwifchen ihnen 
£iegende, hab’ es nun Namen, wie es wolle, ift immer nur ein 
infonfequentes Bruchſtück, ift Kappenwerf und Eitelkeit; es giebt nur 
Demut oder Stolz. Daß Goethe den ihm entgegenftehenden Pol hast, 
ift natürlih, und warum wollte der Chrift nicht einen vollen Feind 
lieber fi) gegenüber haben als zehn hinfende Schwäßer ? Es verfuche 
nur einer ehrlich, ein Goethefcher Heide zu werden und wirklich auf 
eigenen Füßen zu ftehen, — das wird ihm Arbeit genug Foften und 
dem Ehriftentum viele Profelyten zuführen.” 

Im Srühjahr 1805 verlieg Jacobi Holftein, um nad München 
überzufiedeln. „Gott fei mit Ihnen!“ fchrieb ihm Perthes zum Ab- 
fchiede. „Welchen Dank foll ich Ihnen, der Sie meine Entwidelung 
beftimmten, fagen? Sie haben mich die Überzeugung, die religiöfe 
Gewißheit, die ich jest in mir habe und in Ewigkeit behalten werde, 
gewinnen laffen, indem Sie mir die Überzeugung aufdrängten, daß 
Sie, ih muß Ihnen das fagen, nicht fanden und finden, was Sie 
fuchen. Kein anderer als Sie hätte mich von der Richtigkeit des Eignen 
überzeugen fönnen; aber was Sie mit Ihrem Herzen und mit Ihrem 
Kopfe nicht faffen, nicht erhalten und halten Ponnten, das mußte auf 
anderem Wege als auf dem Jhrigen zu fuchen fein. Leben Sie wohl! 
Gott fegne Ihre Wege und alles, was Sie thun!” 

Der in fich gefräftigten Glaubensftärfe bedurfte Perthes wohl, 
denn die folgenden Jahre waren reich an Sorge und Trübfal, an Hot 
und Bedrängnis; ein minder durch den Glauben an Gottes Dorfehung 
geftähltes Gemüt wäre der fommenden Zeit erlegen. 

* a 


En 

Inzwifchen hatte fich die Weltlage bedeutend verändert. Napoleon 
war Kaifer der Sranzofen geworden, und der Donner feiner Kanonen 
machte die Erde erbeben. Die Tage von Aufterlig und Jena warfen 
das deutfche Reich über den Haufen und brachten den preußifchen Staat 
dem Derderben nahe. Hamburg war dem Namen nach ein völlig 
fouveräner Staat geworden, allein die Befegung der Stadt durch Mortier 
am 19. Kopbr. 1806 unterwarf diefelbe doch dem franzöfifchen Regimente. 

Perthes hatte feit langem ſchon einen regen Unteil an den politi- 
chen Seitverhältniffen genommen. Die Frage über Sein oder Michtfein 
des deutfchen Daterlandes und über das zukünftige Schickſal Hamburgs, 
feiner neuen Heimat, berührte ihn fo lebhaft wie nur irgend wen. 
Perthes war ftets von Herzen Faiferlich gefinnt gemwefen, d. h. er ver: 
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mochte die deutfche Frage nur als eine Frage des Daterlandes aufzu- 
faffen, nicht als die eines deutfchen Sonderftaates oder Stätchens, Er 
erwartete das Heil nur von dem Ganzen auch für die einzelnen Teile. 
Das eben in der freien, großen und bewegten Stadt, wo fo vielerlei 
Hationalitäten in unmittelbare Berührung famen, hatte ihm den freien 
Blick bewahrt, fchütte ihn vor einfeitigem Kofalpatriotismus; fein 
deutfcher Sinn hielt ihn aber auch fern von aller Gleichgiltigfeit und 
dem Derlorengehen eines nebelhaften Kosmopolitismus. Einfichtsvolle, 
weitgereifte und vielerfahrene Männer hatten ihn einen Einblid in das 
politifche Treiben der Gegenwart gewinnen lafjen und gaben ihm 
manchen erwünfchten Aufſchluß. Durch den mehrjährigen täglichen 
Umgang mit Schönborn hatte er England und deffen Stellung zu dem 
Seftlande Pennen gelernt; durch vielfaches Zufammentreffen mit Jens 
Baggefen (1764— 1826) war er in die franzöfifchen Zuftände eingeweiht 
worden. „Der dänifche Dichter Baggefen“, fchrieb er 1806, „der fi 
mehrere Jahre in Paris herumtrieb, in alten und neuen Revolutions— 
und Regierungszirfeln, hat mir gar vieles und merfwürdiges über 
Frankreich mitgeteilt. So wenig ich in manchem Betracht den Farben 
traue, die diefer prismatifche Menſch fpielt, fo gewiß hat er doc 
politifch einen prophetifchen Blick echt geiftiger Natur.” — Auch durch 
einige andere Männer, die fich längere Seit in Hamburg aufhielten, 
wurde er in die inneren Fuſtände Frankreichs eingeführt. Karl Friedr. 
Reinhard, der deutfche Pfarrersfohn und fpätere franzöfifche Diplomat 
und Graf, war als Reimarus’ Schwiegerfohn und Sievefings Schwager 
in den Hreifen zu Haufe, in welchen auch Perthes Zutritt hatte. Bis 
1798 war Reinhard Gefchäftsträger der franzöfifchen Republif in Ham— 
burg gewefen und nad) einiger Unterbrechung kehrte er dorthin als 
Gefandter bei dem niederfächfifchen Hreife zurüd und blieb in Hamburg 
bis zum Mai 1805. Auch zwei Franzoſen, Dumas und Dillers, welche 
für deutfches Wefen Sinn und Herz hatten, fchloß fich Perthes an. 
Dumas, der aus Sranfreih hatte fliehen müffen, lebte in Hamburg 
unter dem Namen eines General Funk, war nahe befreundet mit 
Claudius, Klopftod, Jacobi, Stolberg, Reventlow u. a. und erfreute 
fih vieler Sympathie. Dillers, der in Göttingen deutfche Wiſſenſchaft 
ftudiert und deutfche Bildung in einem ungewöhnlichen Grade fich an: 
geeignet hatte, wandte feine politifche Teilnahme befonders den Hanfe- 
ftädten zu, für die er fi) in Paris nicht ohne Erfolg verwandte. 

Im Auguft 1805 trat Perthes zum erftenmale mit Johannes 
von Müller in Derbindung, an den er unter anderm gefchrieben hatte: 
„In diefer Seit muß fi alt und jung, reich und arm, ftarf und 
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fhwah, wer nur das Daterland, die Freiheit, Ordnung und Gefetz 
liebt, zufammenhalten.“ Ein merfwürdiger und inhaltreicher Briefwechjel 
entfpann fich zwifchen den beiden Männern. Oſtern 1806 befuchte 
Perthes Müller in Berlin und im Herbfte Fam diefer nady Hamburg. 

Ein nahes und vertrautes Derhältnis hatte fich für Perthes zwar 
langfam aber innig mit Barthold Georg Miebuhr, dem Sohne (1776 
bis 1831), gebildet, der mit den Stolbergs, mit Reinhold, Jacobi und 
vor allem mit Moltte in fteter Derbindung geftanden. ‚Als er fich 
vor feiner Abreife nah England im frühjahr 1798 einige Seit in 
Hamburg aufhielt und Perthes durch Jacobi und Claudius perfönlich 
fennen lernte, entftand zwifchen beiden an Jahren nur wenig ver: 
fchiedenen Männern die Freundfchaft, welche bis zu Niebuhrs Tode 
an Wärme, Stärfe und nnigfeit zunahm, obfchon fie einmal unbeil- 
bar, wie es fcheinen fonnte, unterbrochen worden war. Diefe feltene, 
beiden Männern gemeinfame Wahrheit des ganzen Wefens hielt fie 
feft aneinander: Perthes fühlte ſich unauflöslih an den edlen Sinn 
und an das reiche Gemüt des großen Mannes gebunden, den er auch 
gegen Dritte nicht leicht anders als „meinen lieben Niebuhr“ nannte, 
und Niebuhr war von tiefer Achtung erfüllt vor der herrlichen Kraft, 
wie er fi ausdrüdte, und vor der männlichen Lebenstüchtigfeit des 
ungelehrten Freundes.“ Demfelben legte Niebuhr 1811 den erften Band 
feiner römifchen Geſchichte zur Beurteilung vor und bat ihn um feine 
Meinung darüber; und Perthes’ Antwort that ihm ebenfo wohl wie 
Goethes Lob, wenn auch der erftere nur als Laie fidy äußern konnte. 
Niebuhrs überlegener Geift und eine gewiffe Schärfe, welche felbit für 
fehr bedeutende Männer etwas Drüdendes hatte, hinderte nicht den 
freien Derfehr mit Perthes, der feine Unbefangenheit dem Freunde 
gegenüber doch zu behalten vermochte. Denn ob er auch wußte, daß 
er feinem Berufe und feinen Lebensgange nach gelehrtes Wiffen und 
einer ftaatsmännifchen Durchbildung entbehrte, fo fehlte ihm das 
Gefühl, auch etwas zu fein und zu bedeuten, doch feineswegs. An 
Johannes von Müller hatte er hierüber ſich ausgedrüdt: „Ich weiß, 
wer und was ich bin, und eile immer, nicht meine Unwiffenheit zu 
verbergen, fondern fie zu offenbaren, damit nicht Seit verdorben werde. 
Halten Sie diefe Befcheidenheit aber auch nicht für zu groß; demn ob 
ich wohl weiß, daß ich nichts weiß, fo weiß ich doch auch, daß ich 
viel kann.“ Im Derfehr mit Niebuhr und Müller und im Brief: 
wechfel und regen Bedanfenaustaufch (dem wir hier nicht folgen Fönnen) 
mit andern feiner bedeutenden Freunde verlebte Perthes die fchweren 
Jahre des Daterlandes. 
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Als in Hamburg gleich nach dem Einrüden der Sranzofen aller 
Derfehr mit England bei Todesftrafe verboten wurde, das engliſche 
Eigentum für verfallen erflärt, der Handel unter dem Swange der 
Urfprungsbefcheinigung in Ketten lag, da begann auch für Perthes 
die Feit andauernder Derlufte und einer Gefchäftsniederlage, die er nur 
allmählich zu überwinden vermochte. „Was war”, fchrieb er an Jacobi, 
„ift vernichtet; ein Handel, wie er bisher jemals betrieben ward, paßt 
in die neue Welt, die in Napoleons Rat befchloffen ift; das genialiſche 
Dekret gegen England ift der Beweis für meine Anſicht.“ — „Wir 
find fchlimmer daran als alle anderen Städte”, äußerte er gegen Müller, 
„weil feine Stadt fo wie wir im regjten Leben begriffen war, feine jo 
in dem Intereffe des Welthandels fidy befindet, der nun fo, wie er 
bisher geführt wurde, aufhören fol.” — ‚für feine Perfon verlor 
Derthes alles, was er in zehn forgen: und arbeitsvollen Jahren erwor: 
ben hatte, weil weit und breit die Unmöglichkeit, Sahlungen zu leiften, 
eintrat. Allein in Mecklenburg berechnete er feinen Derluft zu zwanzig: 
taufend Marf. Den Mut und die Hoffnung aber verlor er nicht. 

Im $amilienleben fand Perthes manche Beruhigung und manchen 
Troft. Karolinens ftiller aber mutiger Geift half alles Mißgeſchid 
tragen und gab ihm immer wieder neue Kraft, das Derlorene zu 
erfeten und auf der eingefchlagenen Bahn fortzufchreiten. Seine Kinder 
wuchſen friſch und Präftig heran. Im Januar 1806 wurde ihm aufs 
neue ein Sohn, Johannes, gefchenft und im September 1807 eine 
Tochter. Den erften Schmerz erfuhr er im Dezember 1807 durdy dert 
Tod feiner jüngften Tochter. 

Sein Geſchäft hatte Perthes, da er keck und rafch einzugreifen 
niemals unterlaffen fonnte, wieder zu heben gewußt. Da andere ängft 
lich zauderten und fi) nur einzufchränfen beflifjen waren, gab er fih 
hingegen eifrigfte Mühe, eine immer größere Ausdehnung zu gewinnen. 
Schon damals galt feine Handlung als eine der bedeutendften im 
Norden Deutfhlands. „Ich weiß”, ſchrieb ihm Hüllmann aus frank: 
furt an der Oder, „daß Sie das ftärffte Sortiment in Deutfchland 
beſitzen“, und etwas fpäter nannte Niebuhr ihn fcherzend „den Bud 
händler-Souverän von der Ems bis an die Oſtſee“. Der Mut und 
die Freudigkeit, weldye während jener Jahre des Öffentlichen Elends 
Perthes in feinen Privatverhältniffen belebten, drücken fich im einem 
Briefe an Jacobi vom Oktober 1807 aus: „Mein Geift wird mit 
jedem Jahre ficherer und freier und fo bin ich bei allen Ereignifien 
mutvoll und heiter. Ein gebrechlidyer Menſch bin ich wohl, aber ein 
unglücdlicher nicht, fondern vielmehr ein fehr glüdlicher, dem es beſchie— 
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den ift, eine unruhige Laufbahn zu durchlaufen. Diel Intereſſe für 
Keben und Tod, viel Liebe, viel Keidenfchaft, viel Kinder, viel Freunde, 
viel Arbeit, viel Luft, viel Unluft, viel Unruhe und nicht viel Geld! 
Dazu ein Dutzend Spanier im Haufe und feit 9 Tagen drei Bensdarmen, 
die mich faft zur Derzweiflung bringen!’ — 

Sich ausfchlieglih feiner Familie, feinem Gefchäfte und feinen 
Freunden widmen lag nicht in Perthes’ Natur. Dem öffentlichen Leben 
wollte er auch angehören; für das allgemeine Wohl zu wirfen, trieb 
ihn Weisung, und der Beruf, den er gewählt hatte, lud dazu ein. 
Aufmerffam war er allen Wandlungen der Politif gefolgt. Daß von 
deutfchen Regierungen eine Kräftigung des deutfchen Bemeingeiftes aus: 
schen würde, glaubte er nit; von innen heraus hielt er eine Stär: 
kung deutfchen Sinnes und deutfchen Beiftes für möglich, thunlich und 
für notwendig. In feinem Briefwechfel gab er diefer Überzeugung 
Ausdrud und unternahm er, die Fäden zu fnüpfen, aus denen er ein 
Band zu weben willens war. 

„Wie ift die deutfche Gelehrtenrepublif zu fichern, wie ihr Zu: 
fammenbang zu erhalten und wie find ihre Mitglieder vor Sflaverei, 
daß heißt vor ihrer Dernichtung, zu bewahren?” Diefe frage hatte 
er aufgeworfen, und hier wollte er den Hebel angefegt wiffen. „Wenn 
ihnen nur“, antwortete er fich felbft, „eine freiftätte geboten wird, 
durch welche fie, fei es auch nur vor der äußerften Kebensnot, gefichert 
werden, fo ift mir nicht bange; dann wird, weil fie Deutfche find, die 
Stimme der Wahrheit erfchallen von Bafel bis Königsberg, von 
Schleswig bis Preßburg, und damit ift viel, fehr viel gewonnen und 
erhalten. Solche Freiftätte aber hat der Buchhandel ihnen fchon lange 
gewährt und muß fie fünftig noch mehr gewähren. Der deutfche 
Buchhandel ift das einzige noch vorhandene Band, weldyes die ganze 
Nation umfaßt; ein Hationalinftitut ift er, frei aus fich felbft ent 
fproffen und jest beinahe allein unfere nationalen Eigentümlichkeiten 
echt charafterifierend. Daß er nicht alles leiftete, was er leiften fonnte, 
ift wahr; aber für die Zukunft fann er noch vieles leiften, und er 
allein kann die deutfche Gelehrtenrepublif retten, und das ift meine 
Aufgabe für diefes Leben. Das Wie ift mir Par vor Augen und ift 
ausführbar. Homme eine Einrichtung, wie fie wolle, fie kann diefer 
Sache fein Hindernis in den Weg legen. Ich habe durch ganz Deutfd; 
land Freunde, von denen nicht wenige befähigt find, aus eigener Über: 
zeugung mit Kraft etwas Gutes und Wahres zu ergreifen und zu ver: 
folgen; andere werden mir zu Liebe gern etwas thun und wieder andere 
find mir gern gefällig um der Begengefälligfeit wegen. Den Kreis der 
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Freunde fuche ich mir auszudehnen, Feinde habe ich nicht. Bewahrt 
mir Bott das Leben, fo hoffe ich felbft noch tüchtige Hand anlegen 
zu fönnen, und was ich nicht fann, das werden andere nach mir thun. 
Dor der Hand aber muß, ehe fidy etwas Größeres unternehmen läßt, 
abgewartet werden, welche Ordnung unferes Daterlandes nach dem nun 
gefcjloffenen (Wiener) Frieden (von 1809) von Yapoleon beliebt wird.“ 

Ein Unternehmen nur fchien Perthes jest fchon möglich und, 
von den verfchiedenften Befichtspunften aus betrachtet, notwendig: eine 
deutfche Seitfchrift. 

„Die deutfchen Journale”, fchrieb er an Jacobi, „find mit 
wenigen Ausnahmen in ganz fchlechten Händen; fie find teils fchlecht 
aus Abfiht und Wahl, teils find fie nur des Gewinnes wegen unter- 
nommen und trachten deshalb nur darnach, die verwöhnten Gaumen 
ftets mit dem Neueſten zu figeln. Das ift zu allen Seiten traurig, zu 
unferer Seit aber ift es fchredlih. Es fommt jebt, da es nötig. ift, 
zur rechten Seit augenblidlich zu fprechen, viel darauf an, daß deutfche 
Männer wiffen, wo fie für den Augenblid etwas zu Tage fördern 
fönnen. Eine in Purzen Seiträumen erfcheinende Seitfchrift, welche 
lebendige Derbindung aller deutfchgefinnten Männer erhält, ift dringend: 
ftes Bedürfnis. Meinen guten Willen zu ſolch einen Unternehmen 
fenne ich, meine Stellung ift günftig; ich kenne die Edelften der Nation 
teils perfönlich, teils durch diefe oder jene Berührungspunfte und kann 
mir deren Beihilfe verfprechen; mein Buchladen reicht in der gedrüdten 
Heit Hilfsmittel für die Redaktion dar, wie fein anderer es vermag. 
‚Aber‘, werden Sie vielleicht fagen, was hilft Euch Euer guter Wille. 
Dürft Ihr auch?“ Darauf antworte idy mit Jean Paul: ‚Mit feinem 
Swange entfchuldigt die Furcht ihr Schweigen“ Wir können auch 
unter Napoleons Herrfchaft vieles fagen, wenn wir nur die rechte Weiſe 
lernen, es zu fagen, und überdies wollen wir das Gute nicht ver- 
fchmähen, was zugleich mit dem !fremden Übel uns zuteil wird. Wahr: 
lich es find gar viele heilfame Dinge, die wir von den Franzoſen er- 
lernen und erwerben fönnen, und es ift echt deutfche Sinnesart, das 
Gute allenthalben zu erkennen. ‚Daterländifches Mufeum“ foll ſich die 
neue Seitfchrift nennen. Sie foll nicht verboten werden, darum muß 
fie fehr vorfichtig auftreten. Sie foll gelefen werden, darum muß ihre 
Abfiht und Richtung erkennbar für die Deutfchen fein. Ich werde 
meinen Bang ruhig vorwärts gehen, in der feften Überzeugung, daß 
ich mein Siel erreiche, und wahrfcheinlich ungeftört.” 

‚Seit Ende Hovember 1809 verfendete Perthes den Plan des 
„Daterländifchen Mufeums“ nad allen Gegenden Deutfchlands an alle 
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Männer, von deren deutfchem und wiſſenſchaftlichem Sinn er Kunde 
hatte. In befonderen Zufchriften, von denen manche zurücdbehaltene 
Auszüge aufbewahrt geblieben find, fuchte er den Einzelnen die Seite 
des Unternehmens hervorzuheben, welche er ihnen am meiften zugänglich 
hielt. Bald ſprach er von der Förderung der deutfchen Wiſſenſchaft, 
bald von der Einwirfung auf die Gefinnung des Dolfs, bald von der 
Möglichkeit, welche die Zeitfchrift den wegen ihrer deutfchen Gefinnung 
von ihren Regierungen verlaffenen oder gedrücdten Männern gewähre, 
fih ihr Leben bis auf befjere Seiten zu friften. Andern that er dar, 
wie der wiffenfchaftlihe Zuſammenhang jest der einzig mögliche Zu— 
fammenhang der Deutfchen fei, und wie in dem Mufeum aus allen 
MWiffenfchaften das Nationale hervorgehoben werden follte. Einigen 
wenigen, und unter diefen namentlih jean Paul, eröffnete er fein 
ganzes Herz. Ein unverdächtiger Bund der deutjchen Männer, welche 
von Bott zu geiftigen Leitern ihres Dolfes berufen feien, werde, fo hoffe 
er, den Augen der Dränger verborgen ins Leben zu treten; jedes einzelne 
Mitglied könne nah Maß feiner Stellung und Bedeutung, ohne Auf: 
fehen zu erregen, gleichgefinnte Männer an fich ziehen; ein Mittelpunkt, 
der einzige, welcher jest möglich fei, fei gegeben und ſchnell könne fich, 
wenn die rechte Stunde käme, der wiffenfchaftliche Derein in einen Bund 
umfeßen, welcher zu Präftigen Chaten Kraft und Zuſammenhang be: 
fie. Damit der Derein eine fo breite Unterlage im Dolfsleben wie 
möglich erhalte, follte feine Seite des deutfchen wiffenfchaftlichen Lebens 
unvertreten bleiben. Don Karl $. von Rumohr (1785—1843, dem 
berühmten Kunfthiftorifer) erbat er ſich Nachrichten über die Werke 
altdeutfcher Kunft, von (Friedrih) Wilfen (1797— 1840, dem deutfchen 
Biftorifer) über alle Gebräuche und Gewohnheiten und über die Wahr: 
heit und Unwahrheit des Gegenſatzes von Mord: und Süddeutfchland. 
(P. I. Anfelm von) Feuerbach (1775—1855, der berühmte Rechts: 
gelehrte) follte über deutfches Recht und Geſetzgebung, Auguft Wilhelm 
Schlegel über deutfche, Friedrich Schlegel über öfterreichifche Kitteratur 
insbefondere, (Joh. Michael) Sailer in Landshut (1751—1832, der 
angefehene Theologe) über das religiöfe Leben der deutfchen Katholiken, 
(Philipp Konrad) Marheinefe in Heidelberg (1780— 1846, der prote 
ftantifche Theologe und Hegelianer) über die Bedeutung des deutfchen 
Predigtamtes, Schleiermacher über die philofophifche, (Gottlieb Jakob) 
Pland (1731—1855) über die hiftorifche Theologie der Deutfchen ber 
richten. Schelling machte er darauf aufmerffam, daß er wohl, wenn 
es darauf anfäme, fih dem großen Publifum bequemen fönne, wie 
die Rede über bildende Künfte zeige; (Friedrich v.) Gent (1764— 1852, 
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den berühmten und einflußreichen Publisiften) erinnerte er daran, nicht 
deshalb ganz zu fchweigen, weil er nicht alles jagen fönne, was er 
zu fagen wünfche.‘ 

Fahlloſe Antwortfchreiben aus den großen Städten wie aus den 
entlegenften Winfeln Deutfchlands liefen ein, und unter ihnen waren 
nur fehr wenige, welche fich nicht mit Wärme über das Unternehmen 
und mit Danf gegen den Mann, welder es verfuchte, ausgefprochen 
hätten. Adam Müller, Gens und Karl £udwig von Haller, Karl 
Friedrich Eichhorn, Thibaut, Savigny und Heife, Marheinefe, Stäudlin, 
Schleiermaher und Pland, Sailer, Stolberg und Friedrich Schlegel, 
Steffens, Arnim und Fouqué, Görres, franz Baader und Brentano, 
Rumohr, Tifchbein und Fiorillo, Scheffner aus Hönigsberg und 
Schlippenbady aus Kurland, Kichtenftein und Grimm, Rühs und Beeren, 
Raumer und Rehberg, der alte Feder in Hannover und der ebenfo alte 
Hegewifh in Kiel und viele andere hegten nach diefer oder jener Seite 
bin und in mehr oder minder hohem Grade Hoffnungen von dem 
angefündigten wiffenfchaftlichen Dereinigungspunft. hüllmann glaubte 
die „Deutfche Geſellſchaft“ in Königsberg dem „[Deutfchen] Dater: 
ländifchen Muſeum“ anfchliegen zu fönnen, und hoffte, daß auch an 
andern Orten ähnliche Befellfchaften eine Derbindung eingehen würden. 
Mit wärmfter Begeifterung führte Dillers Deutfche in Mosfau, Paris 
und Warfchau dem Unternehmen zu und erwedte auch Guizots Auf: 
merffamfeit für dasfelbe. Goethe freilich verfagte feine Teilnahme. 
„Jh muß, obgleidy ungern, ablehnen, an einem jo wohlgemeinten 
Inftitute teilzunehmen”, antwortete er; „ich habe perfönlich alle Urfache, 
mich zu Ponzentrieren, um demjenigen, was mir obliegt, nur einiger: 
maßen gewachſen zu fein, und dann ift die Seit von der Art, dag ich 
fie immer erft gern eine Weile vorüberlaffe, um zu ihr oder von ihr 
zu fprehen. Derzeihen Sie daher, wenn ich dem Antrage ausweiche, 
und laſſen Sie midy manchmal erfahren, wie Ihr Unternehmen gedeiht.” 
— „Ich freue mich“, fchrieb dagegen Graf Friedrich Leopold Stolberg, 
„mich an Sie und die Ihrigen anzufchliegen, lieber Perthes. Wie fehr 
ich die Kühnheit Ihrer als Manuffript gedrudten Anfündigung ebre 
und liebe, brauche idy Ihnen nicht zu fagen. Die für das Publikum 
beftimmte Anzeige mußte etwas gezwungen ausfallen. Das wird wenig 
ſchaden: der ungeübte Kefer merft es nicht, und der geübte fieht ſogleich 
das Warum, der patriotifche wird Jhnen manche Äußerung mit vielem 
Danfe hody anrechnen.” — „Gebe Gott Jhnen, edler Mann, Mut, 
Kraft und Ausdauer”, fchrieb Mlarheinefe, „um ein Unternehmen 
behaupten zu Fönnen, das ſich durch feine Idee fchon allen Deutfchen 
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empfiehlt. Mit großer Einfiht haben Sie eine eigene Kubrif Kanzel: 
redner‘ aufgeftellt, denn gerade von diefen wird das Deutfche in der 
proteftantifchen Gefinnung dem Dolfe nahe gebradht. Gern. bin ich 
bereit, Ihnen einige Auffäße über den wahren Charafter eines pro: 
teftantifhen Geiftlihen zu liefern, welche ich mit deutfchem Sinn und 
deutfchem Gemüt zu entwerfen gedenfe. Suchen Sie aber für andere 
Seiten der Theologie noch einen Mann von gediegener Philofophie 
und von tüchtiger Hiftorie; in jener Rücficht weiß ich nur den einzigen 
Scleiermadher, in diefer nur den einzigen Pland vorzufchlagen.” — 
„Ihr Unternehmen, hochverehrter Herr“, fchrieb Haller aus Bern, 
„Sehe ich wie eine Fügung Gottes an. Nie darf man verzweifeln. 
Das einzige Mittel gegen das Unglüd der Seiten ift, beffere Grund: 
fäge und beffere Befinnungen in Hopf und Herz der Mlenfchen zu 
bringen. Diefe dringen zulegt auch in das Gemüt der Gewaltigen ein 
und bringen Refultate herbei, die man nie erwartet hätte. Haben 
ftaats- und religionsperderbliche Irrtümer felbft auf manche Throne 
ſich gefhwungen, warum follte der himmlifchen Wahrheit nicht auch 
ein Plaß gegönnt fein, fie, deren am Ende jeder bedarf, die Fürſten 
und Dölfern gleich nütlich ift, für welche die Gemüter wieder empfäng- 
lich werden und die noch dazu den Reiz der Neuheit gewinnt? Kaffen 
Sie, vortrefflicher Mann, nur den Mut nicht finfen.“ — „Die Mannig- 
faltigfeit Ihres WMufeums hat mid) feineswegs befremdet, liebſter 
Freund”, fchrieb Steffens aus Halle; „es mußte das Eigentümliche der 
ganzen Kitteratur ergriffen werden, und diefe bewegt fich in den mannig- 
fachften Richtungen. An äußere Derfnüpfung des Dielfachen muß man 
gar nicht denken und den vielfeitigften Anſichten muß man freien Spiel: 
raum geben. Wenn nur ein jeder Auffag etwas Tüchtiges in feiner 
Art leiftet, fo fpricht fi) die Einheit des deutfchen Geiftes von felbft 
im Ganzen aus. Wie die Hatur das Lebendige nicht äußerlich) ver- 
einigt, fondern innerlich frei walten läßt, fo, denke ich, liegt es auch 
uns ob, überall die Übereinftimmung des Einzelnen mit dem Ganzen 
zu ſuchen. Mag doc der Zwiefpalt in unferer Nation fi) regen und 
ſcheinbar Geifter von Geiftern trennen; auch die Natur erfchien im 
wildeften Kampfe mit fich felbjt, bevor das herrlichfte Leben, der 
Mittelpunft der Schöpfung, hervortreten follte. So ftarf ift der Kern 
der deutſchen Nation, daß eine ewige Dergangenheit in ihr lebt und 
eine ewige Zukunft mit Sicherheit weisfagt.” — „Lie hören Sie auf, 
wie ich fehe, ſich mit den großen ntereffen des gemeinfchaftlichen 
Daterlandes zu befchäftigen”, antwortete Gent aus Prag, „und über 
Pleinliche Rücdfichten erhaben, tragen Sie fein Bedenfen, auch mich zur 
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Mitwirfung bei dem höchſt löblichen Unternehmen aufzufordern. Sie 
haben vollfommen recht; die Preffe ift feineswegs in dem Grad 
gefeffelt, wie fo manche zitternde Buchhändler und Schriftfteller wähnen. 
Man darf felbft in Frankreich und um wie viel mehr in Deutfchland 
jest beinahe alles fchreiben, was dem Publifum zu lefen frommt, 
wenn man ſich nur in der Form von gemwiffen Klugheitsmaßregeln 
nicht entfernt, die, im rechten Lichte betrachtet, der wahren Dervol: 
fommnung fchriftftellerifcher Arbeiten am Ende wohl eher vorteilhaft 
als fhädlich find. Ihr Plan ift vortrefflich und der, welcher die An- 
fündigung abgefaßt hat, gewiß Fein mittelmäßiger Kopf. Auch Eenne 
ich Sie felbft genug, um mich überzeugt zu halten, daß Sie zu einer 
ſolchen Sache nicht fchreiten würden, wenn Sie ſich nicht ausgezeichneter 
Werkzeuge verfichert hätten. Wenn ich felbft mich nicht gleich beftimmt 
und unbedingt unter die Zahl Ihrer Mitarbeiter einfchreibe, fo bat 
das feinen Grund in meinen perfönlichen Derhältniffen. An autbentifchen 
Auffchlüffen über die neuefte Zeitgefchichte kann fein Schriftfteller, können 
überhaupt wenige meiner Seitgenoffen fo reich fein als ich; ich darf 
es fagen, weil Umftände, nicht mein Derdienft mich dazu führten. 
Uber gerade das Anziehendfte, das Wichtigfte von dem, was ich weiß, 
fann ich nur felten dem Publiftum mitteilen, weil es mir unmöglich 
ift, DPerfonen zu fompromittieren, die große Rollen auf dem Schauplas 
der Welt fpielen oder fpielten, deren Dertrauen ich um feinen Preis 
mißbrauchen wollte und an deren Sreundfchaft mir oft mehr gelegen 
ift, als an dem flüchtigen Beifall oder Falten Dank des Publifums. 
Auch ergreife ich diefe Deranlaffung, um Ihnen etwas zu fagen, was 
Ihnen in mancher Beziehung nicht unintereffant if. Es hat fich näm- 
lich feit den letzten öfterreichifchen Friedensverhandlungen, ohne das 
in meinen Grundfäßgen oder in meinen Gefinnungen oder im meiner 
übrigen Lage das Geringſte alteriert oder verändert worden wäre, in 
meinem Derhältnis zur franzöfifchen Regierung eine wefentlihe Derän: 
derung zugetragen , indem die dee, welche der Kaifer Napoleon von 
mir gefaßt hatte, eine andere Beftalt gewonnen hat; und wenn Sie 
gleich nie von mir hören werden, daß ich meinen bisherigen Wandel 
und Charakter verleugne, fo habe ich doch Gründe zu glauben, das 
es in franzöfifchen Blättern forthin Peine Ausfälle gegen mich mehr 
geben wird. Den eigentlihen Jufammenhang der Sache fann ich einem 
Briefe nicht anvertrauen; daß mir aber in der Lage, worin die Welt 
nun einmal fich befindet, diefe Art von Pacififation nicht unwillfommen 
fein kann, werden Sie leicht begreifen.” 

‚Seit dem (Srühjahr) Juli 1810 trat das „Daterländifche Mufeum‘ 
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ins £eben und brachte Beiträge von Jean Paul, Graf Friedrich Leopold 
Stolberg, Claudius, Fouqué und aus dem Nachlaß Klopftods, Auffäte 
von Heeren, Sartorius, Hüllmann und Sriedrih Schlegel, von Görres 
und Arndt, von Scheffner und Tifchbein und manchen andern bedeuten: 
den Männern.‘ 

Der Inhalt des 769 Seiten ftarfen (in gr. 8° auf anfehnlichem 
Papier gut gedrudten) erften Bandes diefer Seitfchrift, welche, nach 
Art der heutigen Revuen angelegt, wohl mit der jegigen Brodhausfchen 
„Unfere Zeit” die meifte Ühnlichfeit hatte, bot Auffäge aus dem Ge 
biete der Philofophie, Befchichte, KLitteraturgefchichte, Beographie, Kunft, 
Dädagogif, Politit, auch einzelne Gedichte, darunter eins: „Der Deutfche”, 
eine politifche Ditbyrambe von dem fonft fo unproduftiven Grafen 
Adam von Moltfe (Uns kann die Freiheit nur von Deutfchen kommen, 
Sie mag von Deutfhen nur allein uns frommen, Die edlem Rechte 
angehören Und Fein Gefes mit Frevel ftören u. f. w.). 

Die angezogenen Derfe allein laffen fchon erfennen, wie fehr in 
der Seitfchrift das „Daterländifche” betont wurde; und ‚obwohl Perthes 
fih zu dem Geftändniffe genötigt fah, daß nur wenig von dem, was 
er gefagt haben möchte, in dem Mufeum gefagt werden dürfe, fo über: 
traf die Aufnahme bdesfelben dennoch alle Erwartungen; aber auch die 
durch die Herausgabe geforderte Arbeit überftieg neben den großen 
politifchen Aufregungen und neben den fortlaufenden Anftrengungen 
für das ausgedehnte Geſchäft faft das Maß der menfchlichen Kraft.‘ 

Im Samilienleben der Jahre 1809 und 1810 ward ihm freude 
und Leid abwechfelnd zu teil. Am 2. März 1809 ward ihm ein 
Knabe, Clemens, geboren. „Wir haben gerne einen Knaben“, fchrieb 
Perthes; „durch diefe aufwachfende Jugend kann man für die Zukunft 
werden, was für die Gegenwart zu fein unmöglich ift.” Um 18. Dezem: 
ber 1809 ftarb Perthes’ zweiter Sohn, Johannes; am 4. April 180 
wurde ihm wiederum eine Tochter geboren. 

Während des Sommers 1810 unterbrach Perthes feine Gefchäfts: 
thätigfeit für eine kurze Seit und befuchte in Befellfchaft feiner Frau 
und der vier älteften Kinder (die beiden jüngften wurden den Wands— 
beder Großeltern in Obhut gegeben) feine liebe Schwarzburger Heimat. 
Über Braunfchweig und Naumburg reifte man Anfang Juli nad 
Thüringen ab; die Aufnahme bei dem Onkel Oberftlieutenant war eine 
fehr herzliche. Karoline verfuchte ihrer Mutter in Briefen den Ein- 
druck der thüringer Berge zu fchildern, fie fchrieb von dem alten Onkel, 
den fie fchon herzlich lieb habe, und wie der ſich nicht fatt zu erzählen 
wiffe von der freude, die er an Perthes gehabt, wenn fie zufammen 
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Fußlouren gemaht und an den Dogelherd gegangen wären. — „Bis 
tief in meine Seele bin ich gerührt über die große und allgemeine 
Freude, die hier ift, weil fie den Perthes wieder haben, und mein 
lieber Perthes ift wie ein Kind, und ich danfe Bott, dag er ihn und 
mich dies hat erleben laffen. Sie find alle miteinander wieder zwanzig 
Jahre jünger geworden.” 

Auch in Gotha wurde Juftus Perthes, dem Bruder von Perthes’ 
Dater, ein Befuch abgeftattet, fodann über Kaffel und Höttingen wieder 
die Heimreife nach Hamburg angetreten. „So eine Reife, wie wir fie 
genofjfen haben’, fchrieb Perthes nah Schwarzburg, „ift ein wahres 
Bild des Lebens; nur was nach der Reife noch übrig bleibt von der 
Reife, ift die eigentliche Reife. Has ift vieles geblieben.‘ 

Als bald nad) Perthes’ Rückkehr in Hamburg Gerüchte umgingen 
von neuen gewaltfamen Deränderungen, weldye Napoleon in Deutfd: 
land beabfichtige, und als nun furz vor Weihnachten 1810 der Befchlug 
des franzöfifchen Senats in Hamburg befannt gemacht wurde, daß die 
drei Hanfeftädte zugleich mit dem ganzen nordweftlichen Deutfchland 
zu einem Beftandteil des franzöfifchen Reiches erflärt wären, fah Perthes 
die Unmöglichkeit ein, als franzöfifcher Unterthan feine Beftrebungen 
in der bisherigen form verfolgen zu fönnen. Er mußte fich entfchliegen, 
das „Daterländifche Muſeum“ aufzugeben. Was er als Bürger einer 
freien Stadt, wenn auch rings unter den Waffen Napoleons, mit gutem 
Gewiſſen wagen durfte, das ging nun nicht mehr an, da er als freilich 
feineswegs freiwilliger Unterthyan des Kaifers Pflichten gegen die ver- 
haßte Obrigkeit zu erfüllen hatte. 

Noch vor Ablauf des Jahres 1810 war der zweite Jahrgang 
von Perthes’ Seitfchrift in Ausführung genommen worden. Schöne 
und bedeutungsvolle Worte, die hier folgen mögen, waren als „Dor: 
wort‘ vorausgefhhidt: 

Bei Eröffnung des neuen Jahrganges des „Daterländifchen 
Muſeums“ haben die Herausgeber desfelben ihren Kefern und Freunden 
über Anfiht und Zweck diefes Journals nur wenig zu fagen, da die 
frühere Anzeige hinlänglich verjtanden zu fein fcheint, und die erften 
fechs Hefte über die Ausführung auch einige Erläuterung gegeben haben. 

Die Herausgeber, obwohl ihrer Abſicht ſich klar bewußt, und 
demnach voll innerer Sicherheit, wünfchen dennoch durchaus jedem Miß— 
verftändniffe bei rechtlichen und wohlgefinnten Männern zuvorzufommen 
und erwähnen daher, daß fie das „Daterl. Mufeum” betrachtet zu 
fehen wünfchen wie eine gute Gefellfhaft, in die man geht, um fich 
durch Mitteilung zu verftändigen, zu Präftigen, zu ftärfen! 


Deutfhe Buchhändler. 261 


Jeder tüchtige Mann bringt fich felbft mit in die Gefellfchaft 
und verliert fich da nicht; es wird aber da nicht geduldet der Böfe, 
der Schlechte, der Gemeine; diefe werden mit Bewandtheit, und erforder: 
lihenfalls mit Gewalt daraus entfernt; man erträgt, was wohlgefinnt 
ift und gute Sitte hat. 

Immer aber werden nur diejenigen zur Sprache fommen und 
Wort behalten in folcher Gefellfhaft, die Beift befitzen und Tiefe des 
Sinnes, Lebendigkeit der Anficht und Reichtum der Erfahrung. Gerne 
fieht und hört man diefe, und zwar mit Nuten und Erwedung des 
Eignen, wenn fie auch andere Wege, als die unferen, gehen! — 
Jeder kennt ja feine eigene Schwachheit. 

Uns befonders, da wir doch einmal Deutfche find, deren Phy: 
fiognomie weniger auf dem Angefiht als dahinter liegt, deren Eini— 
gung weder im Politifchen noch Induftriöfen, fondern einzig im 
Religiös-Ethifchen befteht, denen alfo fein äußeres Greiflicyes aufgeftellt 
ift, — uns befonders fteht es wohl an, alles, was aus gutem Kopf 
und Herzen fommt, frei, liebend und ohne Deutung aufzunehmen. 

Allerdings bemühen fich die Herausgeber des „Daterl. Muſeums“, 
diefe gute Geſellſchaft auf höheren, fefteren Grund zu ftellen, wo allein 
der Wahrheit gehuldigt wird und der Kiebe zum Guten und Schönen; 
ferne aber fei es von uns, falfche Götzen zu bilden, denm es ift für: 
wahr befjer, in der Irre zu laufen und fuchen, als falfche Wege 
blind betreten. 

Bamburg, im November 1810. 


Das 131 Seiten ftarfe Januar-Heft befchloß indes die junge und 
wertvolle Seitfchrift,. welcher der Herausgeber die nachftehende würdige 
„Shluß-Anmerfung” beigefügt hatte: 

Bei Anlegung diefer Heitfchrift war mein einziges Fiel, die 
MWohlgefinnten und Derftändigften unferes Daterlandes zu vereinigen, 
und durch Kehre und Rat, in verfchiedenen formen, zur Erhaltung 
des Eigentümlich » Guten der Deutfchen an Kraft, Wahrheit, Wiffen- 
(haft und Religion beizutragen. 

Diefe Beftrebung blieb nicht ohne Gelingen; ich hatte mich des 
Beiftandes fehr würdiger Männer zu erfreuen, welchen ich hiermit 
innigft gerührt danfe. 

Da ich aber als Einwohner Hamburgs durch die neueften Ein: 
verleibungen Unterthan des franzöfifchen Kaifertums werde, fo machen 
die dadurch eintretenden Derpflicdytungen jene frühere Richtung jeßt 
unzuläßlich. 
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Obwohl das „Mufeum“ fo eingerichtet war, wie es die Derhält: 
niffe des Daterlandes, in fo genauer Derbindung mit frankreich ftehend, 
geboten, und es demnach für die Folge in bisheriger Art, an jedem 
andern bdeutfchen Orte, in Kaſſel, wie zu Berlin, in Wien oder 
München fehr gut würde erfcheinen fönnen; fo war deſſen Richtung 
doch rein vaterländifch, und kann von mir alfo nicht weiter beforgt 
werden. 

Den Befhluß einiger abgebrochenen Auffäte, und einiges andere, 
werde ich mir erlauben in einem Ergänzungsbande nachzuliefern. 

Hamburg, am I. Januar 1811. 

Friedrich Perthes. 


„Ihr ‚Mufeum‘ verftummt nun auch“, ſchrieb ihm Kicolaus, 
„aber der GBeift wird leben und Sie und hr Beftreben preifen.‘ — 
„Sehr wünfche ich, lieber Perthes““, äußerte Stolberg, „daß Sie mit 
den waderen Männern, die Sie vereinigt hatten, auch fünftig in Der- 
bindung bleiben fönnten, um fich den Gedanken einer neuen Vereini— 
gung zu edlem Zwecke nicht fremd werden zu laffen, je nachdem Seit 
und Umftände auf vielleicht nicht erwartete Weife fie erfordern und 
begünftigen möchten.” 

‚Der jetzt, fo viele Jahre fpäter, den Inhalt des „Daterländifchen 
Mufeums” überblidt, wird wohl den Eindruck deutfcher Tüchtigkfeit 
und Redlichfeit empfangen; aber nur die wenigen, die fich den Drud 
jener Seit in feiner ganzen Surchtbarfeit lebendig vor die Augen zu 
bringen vermögen, werden es erflärlich finden, daß das Aufhören jener 
Heitfchrift inmitten der ungeheuren Ereigniffe als ein nationales Unglüd 
von allen Seiten betrachtet werden Fonnte.“ 

(Sortfegung folgt.) 
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Don 
Dermann Pilz. 
ESchluß.) 

* 


Jie Buchhändler, librarii oder bibliopolae genannt, hatten an den 

ne genannten Plätzen ihre elegant eingerichteten, geräumigen Läden 
oder tabernae, bei welchen außen am Gebäude Säulen mit großen 
Dlafaten die verfäuflichen Werke annoncierten, und zugleich den Preis 
derfelben angaben. Ein folcher Buchladen bot ein lebhaftes Bild des 
damaligen Derfehrs. TDafelbft traf man immer gute Gefellfchaft; 
Gelehrte, Dichter, die eigne oder fremde Werke zur Kritif, und um fie 
in Derlag geben zu fönnen, vorlafen, waren jederzeit vorhanden, und 
wenn man jemand fuchte und nicht zu Haufe traf, fo ging man zu- 
nächſt in die renommierteften Buchhandlungen, weil man dort am 
ficherften dachte, ihn zu treffen. Die Bücher waren übrigens verhältnis: 
mäßig nicht Poftfpielig. Der Derleger Tryphonius verfaufte das 15. Buch 
des Dichters Martial für 4 Sefterzen, etwa 57 Pfennige, und dasfelbe 
umfaßte ungefähr 1'/; Bogen nach heutigem gewöhnlichem Drud. Das 
erfte Buch desfelben Dichters foftete in Purpureinband 5 Denare oder 
etwa 5 Mark, ordinär gebunden aber nur 80 Pfennige, oder 1 Marf 
30 Pf., das heißt 6 bis 10 Sefterzen. Und dabei klagt Martial noch, 
daß fein Derleger zu gute Befchäfte mache, denn er fagt in einem 
feiner Epigramme: 

„Kaufe Dir, Freund, das Buch mit den rüftigen Xenienfcharen, 

Dier Sefterzen der Preis, zahl’ ihn und trag’ es Dir heim, 

Zwar der Preis ift zu hoch, er ſollt' auf die Hälfte befchränft fein! 

Dann noch madte Gewinn reichlich der Händler Tryphon.“ 

Unter den hauptfächlichen buchhändlerifchen Firmen ift außer dem 
genannten Tryphonius, der der Derleger Martials und Quinctilians 
war, noch die der Gebrüder Soſii zu erwähnen, die ihre Läden bei 
dem Dertumnustempel und der Janusfäule hatten, und als die Der: 
leger des Horaz berühmt geworden find. Horaz fingt in feinen 
Epifteln:: 
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„Bin zu Dertumnns und Janus, mein Bud, fo fcheint es mir, fhielft Du, 
Möchteſt wohl zierlich poliert feilftehn in der Sofier Laden, 

Schloß und Riegel, Befcheidenem lieb, dir find fie zumider, 

Klaagft, daß wenige nur dich Pennen, und willft doch gefannt fein, 

Nicht fo 309 ich dich auf, o meide den Ort, wohinab dich 

Stehet die Luft, nicht Fannft du, entlaffen, je finden den Rückweg. 

Teuer nur bift du mein Büchlein in Rom, fo lange du neu bift, 

Baben dich abgegriffen die ſchmutzigen Hände des Pöbels, 

Wirſt du fchweigend ein Fraß der unäfthetifhen Motten, 

Oder du wanderft gebunden nad Utifa oder Ilerda.“ 

Auch Atrectus war ein gefuchter Buchhändler, und desgleichen 
Dorus, der zur Zeit des Nero die Schriften des Cicero und LCivius 
verfaufte. Wie in der Zeit, ehe fich der Buchhandel in folchem Maße 
entwidelte, die Autoren ihre Werfe in Selbftverlag zu nehmen ge: 
zwungen waren, fo war es auch bei Cicero der fall, der außer feinen 
eignen Schriften auch die Annalen feines Bruders felbft zum Dertrieb 
bradhte, und erft fpäter, als fein freund Pomponius Attifus, den man 
als den eigentlichen Begründer eines fyftematifchen Buchhandels an- 
fehen fann, fich zum Derleger aufſchwang, diefem feine litterarifchen 
Erzeugniffe in Derlag gab. Pomponius Attifus hatte ein Bücherlager, 
wie es in unfrer Zeit wohl faum ein Buchhändler aufweifen kann, 
und in feinen Zofalen wimmelte es von Arbeitern zur Herftellung der 
Bücher, von Schreibern, Dorlefern, Korreftoren, Buchbindern, Kritifern 
u. f. w., die hier in raftlofer Chätigfeit begriffen waren. Attifus ver: 
legte von Cicero die quaestiones Academicae, das Buch über ben 
Redner, die Epifteln, die Reden gegen den Antonius und für den 
Cigarius. Intereſſant ift der Briefwechfel diefes Autors mit feinem 
Derleger, aus dem wir auch wiffen, daß die Rede für den Kigarius 
fih fehr flott verfaufte. Cicero fchreibt an den Attifus, daß er ihm 
infolge deffen alle ferneren Werfe in Derlag geben wolle. Indeſſen 
auch bei diefen renommierten Buchhändlern wurden manche Eremplare 
ein fraß der Motten oder, wie Martial fagt, eine Düte für Pfeffer 
und Zimmet, denn das römifche Publifum hatte genau feine Mucken 
wie das heutige. Martial fchildert es nicht gerade in fchmeichelhaften 
Worten, wenn er zu feinem Buche fagt: 

„Und nirgends gibt es, wie in unfrer Stadt 
So viele Schnarcher, Greis wie Jüngling hat, 
Ja felbjt der Knabe ſchon Rhinocerosnafen. 
Damit befchnüffeln fie jedwedes Blatt. 

Und haft du hier faum ein „recht nett“ gehört, 
Und ward dir gar ein Beifallsfuß befcert, 

So prellt man dort dich fpöttifch in die Luft, 
Ja bält dich oft kaum des Berührens wert.” 
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Und mit dem Publifum ging der Kritifer Hand in Hand. Die 
Kritif wurde entweder fo gehandhabt, daß der Buchhändler, wenn ihm 
der Dichter fein Werf vorlas, den Rezenfenten zu fich beftellte, oder 
auch von diefem vermittelft Briefes Gutachten einholte. Einer der be 
deutendften Kritifer, Plinius, mag als Beifpiel dienen, daß die Hritif 
damals feineswegs fanftmütigen Charafters war, und die „goldnen 
Rüdfichtslofigfeiten” auf der Tagesordnung ftanden. Er fchreibt in- 
bezug auf die Denffchrift, welche Regulus auf den Tod feines Sohnes 
herausgegeben hatte, und die in taufenden von Eremplaren verbreitet 
wurde, mit Abkürzungen folgendes: „Ich muß es Ihnen (er fchreibt 
an einen gemwiffen Lepidus) nur öfter als einmal fagen, was für ein 
gewaltiger Mann Regulus if. So nahm er ſich vor, feinen Sohn zu 
betrauern und er betrauerte ihn, wie gewiß fein Mlenfch in der Welt; 
er felbjt hat neulich vor einem ungeheuren Haufen von Zuhörern eine 
Biographie von ihm — von einem Knaben, vorgelefen. Hätte der 
Mann diefe glüdliche Strebfamkeit, oder wie man das raftlofe Be: 
mühen, alle feine Einfälle durchzuſetzen, fonft nennen mag, auf edlere 
Zwecke gerichtet, wie viel Gutes hätte er ftiften fönnen! Wiewohl gute 
Menfchen find nie fo unternehmend, als ſchlechte es find. Unwiffenheit, 
fagt der Grieche, macht Fed, Klugheit bedenflih. Ebenfo ift es mit 
den Charakteren. Der Mann von fchlichtem Charakter wird durch 
feine Befcheidenheit blöde, und der Tollfopf noch rafcher durch feine 
Kedheit. Regulus ift ein redendes Beifptel dafür. Er hat eine ſchwache 
Bruft, eine undeutlihe Sprache, eine ftotternde Zunge, eine fehr träge 
Erfindungsgabe und gar fein Gedächtnis, mit einem Worte nichts als 
einen tollen Kopf, und doch hat er es durch Unverfchämtheit und durch 
fein tolles Wefen fo weit gebracht, daß ihn viele für einen Schriftfteller 
halten. Das Ding, (die Denffchrift nämlich,) ift fo abgefchmadt, dag 
es mehr zum ladyen als zum weinen bewegen fann. Ein Knabe, 
follte man glauben, habe es gefchrieben, nicht daß es auf einen Knaben 
gefchrieben.” — Man fteht, an Deutlichfeit fehlte es den Hritifern des 
Altertums nicht! Wenn nun die armen Autoren über die oft fo 
ſchmählich hergefallen wurde, wenigftens durch pefuniären Gewinn ent: 
Ihädigt worden wären, aber auch damit fah es nicht zum beften aus. 
Honorare wurden überhaupt nur ausnahmsweife gezahlt, und in den 
meiften Fällen mußte fich der Autor mit ein paar Sreieremplaren für 
feine Gönner und Freunde begnügen. Kein Wunder, daß fie in ihren 
Liedern ihre Mäcene daher oft im Stile der Bettelbriefe befingen! 
Martial, ein fo berühmter Poet, deffen Werke in der ganzen Welt 
gelefen wurden, blieb arm, und fagt ausdrüdlih, er müſſe feine 
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Diftichen fchliegen, da der Wucherer Cupus Zinfen, und feine Kinder 
Brot forderten. Er erhielt alfo wahrfcheinlich doch für jede neue Auf- 
lage ein wenn auch fehr geringfügiges Honorar. Es war damals wie 
heute, auch die römifchen Satirifer ſprechen von fetten Derlagsbud): 
händlern, mageren Autoren, Pritifierenden Splitterrichtern und einem 
blafierten Publiftum. Wir Fönnen jedoch den Buchhandel nicht ver: 
laffen, ohne mit einem Worte der öffentlichen Bibliothefen jener Zeit 
zu gedenken, die ebenfalls eine Frucht des aufblühenden Buchhandels 
gewefen find. In Rom wurde die erfte Dolfsbibliothef von Aſinius 
Pollio im Atrium des Tempels der freiheit auf dem aventinifchen 
Hügel errichtet. Eine umfangreiche Bibliothef diefer Art hatte Julius 
Cäfar geplant. Sein Biograph Suetonius Tranquillus fagt von ihm: 
Cäfar nahm ſich vor, Öffentliche Bibliotheken von lateinifchen und 
griehifchen Schriftftellern, foviel er deren nur habhaft werden Fönnte, 
anzulegen, und die Unfhaffung und Anordnung derfelben dem Marcus 
Darro zu übertragen; allein fein Tod vereitelte alle diefe Entwürfe, 
jedoch derfelbe Schriftfteller berichtet auch, daß Auguftus das ausführte, 
was Cäſar plante, und zwei öffentliche Bibliothefen errichtete, die 
octavianifche und die palatinifche. Unter den fpäteren Kaifern ift bei 
weitem die umfangreichfte Dolfsbibliothef die „Ulpia* des Kaifers 
Trajan. Die größte öffentliche Bibliothef des Altertums überhaupt war 
die in Alerandrien, welche von Polemaios Lagi gegründet worden 
war. Sie zerfiel in zwei Abteilungen, die ältere im Brucheion, einem 
Teile der Königsburg, weldye nach Gallus 700000 Bände enthielt 
und in Slammen aufging, als Cäfar die im Hafen liegende, esyptifche 
Slotte bei feinem Feldzug in Afrifa in Brand ftedte, und die Pleinere 
oder fpätere im Serapeion. Eine ebenfalls umfangreiche Dolfsbibliothef 
war die zu Pergamon, für deren reichhaltige Ausftattung, die attalifchen 
Könige, namentlid Eumenes IL, troß vielfacher Schwierigkeiten, die 
ihm von den egyptifchen Königen, den Ptolemaiern, gemacht wurden, 
forgten. Diefer König erfand audy das Pergament, weil ihm die Egypter 
die Einfuhr des Papyrus verweigerten. Die pergamenifche Bibliothef 
wurde fpäter von Antonius der Kleopatra an Stelle der verbrannten 
im Brucheion gefchenft und nach Alerandrien übergeführt. 
Wenden wir uns nun von dem Buch zum Zeitungsgewerbe, fo 
find zunächſt einige Bemerkungen über das fogenannte album, eine 
weiße Wand, welche fi in den Städten befand, und an welche 
Annoncen, Befuche, Kritifen, Einladungen u. f. w. gefchrieben werden 
fonnten, vorauszufchiden. Diefe alba vertraten unfre gewöhnlichen 
Zeitungen in der Hauptſache allein. Die Ausgrabungen in Pompeji 
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haben eine ſolche Wand zu Tage gefördert, fo dag wir uns ein flares 
Bild davon machen fönnen. In Pompeji befanden ſich diefe über- 
syrften Wände 3. B. am „Berfulaner Chor“. Mir finden auf ihnen 
Annoncen, welche fit auf Wahlumtriebe beziehen, wie heutzutage, 
wenn ein neuer Kandidat für den Reichstag in Ausficht genommen ift, 
Anrufungen der Patrone feitens ihrer Klienten, Mietgefuche und die 
Theateranzeigen, Beglüdwünfchungen der im Amphitheater auftretenden 
Gladiatoren, Einladungen zu Rendezvous, ja fogar ein Pamphlet auf 
die grobe Wirtin einer taberna, die gefälfchten Wein verfchenft. für 
foldye Ereignifje war das album, vor dem die Leute wie vor unfren 
Plafatfäulen ftanden, ganz geeignet; die eigentlichen Zeitungen trugen 
ein vornehmeres Gepräge. Die ältefte Zeitung, wenn wir den Namen 
hier ſchon gebrauchen dürfen, war die vom Überpriefter der Stadt, 
dem pontifex Maximus, herausgegebene Chronif oder Annales maximi, 
ein Jahrbuch, in weldyem alle denfwürdigen ftädtifchen und ftaatlichen 
Ereigniffe in chronologifcher Reihenfolge aufgeführt wurden, von dem 
uns aber leider nichts mehr erhalten if. Wahrfcheinlih fällt feine 
Entftehung in die Zeit des zweiten römifchen Königs Numa Pompilius. 
Der gallifche Brand, 389 v. Ehr., hat diefe wichtigen Denkmäler der 
römifchen Gefchichte völlig vernichtet. Diefes Jahrbuh, das aus 
Tafeln beftand, war im Dorfaal, im Atrium der regia, des alten 
Königspalais, das auch die Amtswohnung des Öberpriefters war, zur 
allgemeinen Einfiht und Abſchrift aufgeftellt, fo daß es in Kopieen 
nun weiter verbreitet werden Ponnte. Die Gefchichtsfchreiber haben 
ſämtlich aus diefen Annalen gefchöpft, und nehmen immer Bezug auf 
fie. So fchreibt 3. B. Plinius: „Als Hannibal Cafilinum belagerte, 
ift eine Maus für 200 Denare verfauft worden; der fie verfauft hatte, 
ift vor Hunger geftorben, der Käufer aber am Xeben geblieben, be- 
richten die Annalen.” Man Fann hieraus gleich fehn, wie ausführlich 
der Annalift in feiner Tagesgefhichte war. Gellius fagt deshalb 
auch: „Es beliebt mir nicht zu fchreiben, was auf der Tafel beim 
pontifex Maximus fteht, wie oft Teuerung, wie oft eine Mond» oder 
Sonnenfinfternis, oder was für ein Hindernis gewefen“. Der lette 
Redakteur diefes Jahrbuchs war der Überpriefter Publius Mucius, 
(103 v. Ehrifto); warum dasfelbe hier aufhörte zu erfcheinen, berichten 
die alten Autoren nicht. 

An die Stelle der Annalen traten nun die acta populi Romani 
diurna, was wir am beften mit „Tagesanzeiger des römischen Dolfes“ 
überfegen fönnen, ein Unternehmen, das, wenn nicht fchon vor, fo 
doc mit Cäfars erftem Konfulat von Staatswegen ins Leben gerufen 
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wurde. Durch ftaatlihe Organe wurden nämlich darin die Tages- 
ereigniffe in Rom Tag für Tag aufgezeichnet, und nach deren Publi« 
fation in Rom auf mannigfachem Wege von da weiter in die Provinzen 
verbreitet. Diefes Tageblatt erfchien täglich und war auf die fogenannte 
charta, Stoff aus der Haut des egyptifchen Papyrus, gefchrieben. Das 
erfte Eremplar wurde unter Aufficht des Quäftors ausgeftellt, und nun 
famen die Schreiber und fopierten, fo fchmell fie fonnten, um dann 
ihre Kopieen an die Buchhändler zu veräußern oder auch felbft zu 
vertreiben. Wir haben hier die erften Spuren der modernen Seitungs: 
folportage. Aus den Kopieen lernten die Bewohner der Reſidenz und 
der Provinzen fennen, was fih in der ewigen Roma zugetragen. 
Eigentümlih ift es, daß damals ſchon der Journaliftenftil in diefen 
acta diurna, der fogenannte „Kapidarftil”, beflagt wurde, und man die 
Sremdwörterfucht der Journaliften, die mit griechiſchen Floskeln, 
Gräcismen, prunften, befpöttelt. Da aber diefes Journal unter ftaat- 
licher Autorität ftand und nur enthielt, was dem Staat genehm war, fo 
bildeten fich daneben noch die fog. „Korrefpondenzblätter”, epistolae, aus. 
Aus dem Briefwechfel Ciceros mit Cölius finden wir zu feiner Seit 
fhon einen völlig ausgebildeten Stand der Reporter, die in der Stadt 
umbherjagten, die Neuigkeiten auffchrieben, vervielfältigten und dann 
an ihre Abonnenten, wozu namentlich die vornehmen Römer in den 
Läden gehörten, verfchidten, oder diefen von ihren Freunden in der 
Stadt zugefandt wurden. Diefe Korrefpondenzen wurden übrigens fehr 
gut bezahlt. Lölius gefteht, daß er im Brieffchreiben fehr faul fei, er 
habe fih daher an einen jener Berichterftatter gewendet, und von 
diefem eine Menge jener Heuigfeiten zufammengefchrieben erhalten, 
wobei er fein Erftaunen darüber ausdrüdt, woher diefe Leute alle diefe 
Gefhichten und die Feit zum Auffchreiben derfelben nehmen. Die 
„Enten“ mögen wohl audy den Xeportern der alten Roma nichts 
Fremdes gewefen fein. 

Heben dem römifchen „Tagesanzeiger”, der alle Stadtneuigfeiten, 
Bau des Amphitheaters, Feuersbrünfte, Aufzüge, Todesfälle u. f. w. 
verlautbarte, bildete fih nun fchon zu Läfars Lebzeiten ein zweites 
Journal, die acta senatus, oder „Senatszeitung“, weldye vom Senat 
herausgegeben wurde, und gegenüber dem Tagesanzeiger, der das 
Dolfswohl vertrat, dem Senatsintereffe huldigte. Die Senatszeitung 
enthielt die protofollarifchen Aufzeichnungen der Senatsfisungen und 
andere wichtige Punfte aus dem Senatsleben. Dieles davon ging 
felbftverftändlicdy auch in die acta diurna über. Die Senatszeitung hat 
jedoh ein langes Leben nicht gefriftet, denn ſchon ein Defret des 
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Kaifers Auguftus hob fie im Jahre 8 v. Chr. wieder auf. Die Pro» 
tofolle wurden von da an zwar aufgezeichnet, aber nicht mehr der 
Öffentlichkeit übergeben. Mit der Senatszeitung aber machte Auguftus 
aud den acta diurna ein Ende und gründete nun, indem er beide 
verfhmol;, die fogenannte „allgemeine Reichszeitung”, welche ganz 
unter dem ftrengen Einfluffe der Hofcenfur ſtand und die fogenannte 
„offiziöfe Preffe“ vertrat. In diefer allgemeinen Reichszeitung fand 
aber alles, was mit dem römifchen Staatsleben irgendwelche Berührung 
hatte, Aufnahme, und neben Nachrichten über Geburts: und Sterbe: 
fälle, ähnlich unfren „Samiliennacrichten”, Heiratsanzeigen und Ehe: 
fheidungen, Adoptionen und Bauunternehmungen, ftanden hier auch 
die Senatsprotofolle, nachdem fie felbftverftändlich die Cenfur, der alles 
unterworfen war, paffiert hatten. Und doch mag diefer Cenfur öfters 
irgend ein Artikel, eine Notiz durchgefchlüpft fein, deren Aufnahme 
dann bitter bereut wurde. Wenigftens befahl Auguſtus den Seinigen, 
nie etwas zu thun oder zu reden, was nicht in den Tageblättern be: 
richtet werden fönne. Je mehr ſich der Staat aber zu einem Beamten: 
ftaat ummwandelte, je mehr Auguftus fich zur Alleinherrfchaft empor: 
ſchwang, defto farger wurden die Berichte aus dem Keben und Treiben 
in den Senatsfigungen, während die Berichte über Hofbanfette, 
Gladiatorenfämpfe, Hinricdhtungen und Anefdoten immer mehr Plat 
in Anfprudy nahmen. Die Staatszeitung wurde mit einem Worte zur 
chronique scandaleuse. So veröffentlichte ſchon Cäfar, dag er die ihm 
vom Dolfe angetragene Königswürde nicht angenommen habe, und 
Auguftus publicierte, dag er das von feiner Tochter Kivia geborne 
Knäblein dem Dater desfelben, dem Hero, zugefandt habe. Die „Hof: 
nachrichten“ füllten bald ganze Spalten der Seitung, und Dio Caffius 
erwähnt 3. B., daß Livia und AUgrippina Berichte über Hofaubdienzen 
in die Zeitungen gegeben hätten. Auch jede Pleine Reife des Herrfchers 
wurde ausführlich berichtet. Die Senatsnachrichten famen nur noch 
ins Blatt, wenn aus ihnen irgend eine Beweihräucherung hervorging, 
und als unter Auguftus Thrafea Poetus, ein oppofitioneller Stadt: 
verordneter, im Senat gegen die Regierung fprah, und am andren 
Tage das ganze römische Dolf begierig nach feiner Reichszeitung 
trachtete, da fanden fie wohl darin, daß Thrafea aus dem Senat ent: 
laffen, was er aber darin gefprochen, war nicht mit erwähnt. Da- 
gegen ftroßten die Blätter von Derhimmelungen und Kobpreifungen der 
Regierung. Nur ein Artikel aus der Xeichszeitung unter Alerander 
Severus möge als Feichen der damaligen fervilen Preffe hier Plat 
finden. Er lautet: „Um Tage vor den Nonen des März, als ſich der 
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Senat in der Kurie verfammelt. und den Aurelius Alerander Cäfar 
Auguftus teilzunehmen gebeten hatte, weigerte fich. diefer anfangs, weil 
er wußte, daß der Senat über ihm zu erweifende Ehrenbezeugungen 
Beſchlüſſe faffen werde. Als er endlich erfchien, wurde ihm zugerufen: 
„Tugendhafter Auguſtus, mögen die Götter Dich erhalten, Kaifer 
Alerander, mögen die Götter Dich erhalten, die Götter haben Dich 
uns gegeben, mögen die Götter Di uns erhalten.“ Dem Danfe 
Aleranders aber folgte nun der Zuruf des gefamten Senats: „Antonius 
Alerander! Mögen die Götter Di erhalten! Nimm den Kamen 
Antoninus an, wir bitten Dih! In Dir ruht das Beil, in Dir unfer 
geben, damit wir des Lebens froh werden. Es lebe Alerander den 
Antoninen gleich, damit wir des EKebens froh werden. In Dir und 
durch Dich befigen wir alles.” Darauf antwortete Aurelius Alerander 
Cäfar YAuguftus: „Nicht zum erften Male danfe ich euch, verfammelte 
Däter, fondern ſchon vorher, als ihr mir die Cäfarwürde erteiltet, als 
ihr mein Leben errettet, als ihr mir den Titel Auguftus gabt, die 
Oberpriefterwürde und zwar alles dies auf eine bisher unerhörte Weiſe 
an ein und demfelben Tage.” Loch während er aber ſprach, wurde 
ihm zugerufen: „Alle diefe Ehren haft Du angenommen, nimm auch 
denn Kamen Untoninus an, möge der Senat, mögen die Antoninen dies 
verdienen!” Das ift das Machwerf eines Keporters der römifchen 
Reichszeitung, von den übrigen im Senat ventilierten ftädtifchen Fragen 
erfährt das Publifum duch ihm nichts. Berichte über Volksfeſte, 
welche die geraubten Dolfsrechte vergeffen machen follten, Wunder und 
Naturereigniffe wurden in eingehender Weife befprochen, ja fogar 
Klinferfues hatte feine Dorgänger in den Wetterpropheten der Staats- 
zeitung. So berichtet die Staatszeitung vom Jahre 47 n. Chr., dag 
man den Dogel Phönir gefehen habe. Diefer mythifche Dogel fcheint 
alfo im Altertum die große Seefchlange vertreten zu haben. Eine 
Nummer der Staatszeitung vom Jahre 4 v. Chr. berichtet, daß Cajus 
Erispinus Hilarus aus Saefulae mit einer langen Prozeffion, beftehend 
aus 9 Kindern, darunter nur 2 Töchtern, ferner 27 Enkeln, 8 Enkelinnen 
und 29 UÜrenfeln auf das Kapitol gezogen fei, um dem Jupiter zu 
opfern. Die Staatszeitung vom Jahre 28 n. Chr. erzählt: „Als des 
edlen Bermanicus Freund Titus Sabinus und deffen Sflaven von dem 
despotifchen Tiberius zum Tode verurteilt und in das Gefängnis ge 
worfen wurden, fonnte man den Hund eines diefer Sklaven nicht von 
dem Kerfer entfernen, ebenfowenig ift er vom Leichnam des Getöteten 
gewichen. Ein Stüd Brot, das ihn einer aus der umftehenden Menge 
zugeworfen, hat er an den Mund des toten Heren getragen, nachdem 
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aber der Keichnam in die Tiber geworfen, ſich ihm nachgeftürzt, und 
ihn über dem Waffer zu erhalten gefucht; eine große Menge aber ftand 
umber, die Treue diefes Tieres bewundernd.” Klingt das nicht wie 
ein Stückchen aus der Rubrik „Vermiſchtes“ unfrer Tageblätter? Mit 
ſolchen Gefchichten füllte man den Inhalt der Reichszeitung, während 
die wichtigen Staatsaktionen im geheimen vor fi gingen. Sreilich 
hat auch diefe lette große Zeitung des Altertums ein allzu langes Da— 
fein nicht gehabt, fchon im 3. Jahrhundert nach Chrifto hörte fie auf 
zu erfchenen, und an ihrer Stelle erfchienen dann eine Menge foge 
nannter Breviaria principum, registra scribarum u. f. w., offizielle 
Bekanntmachungen der Regenten, die auch in die Provinzen verfandt 
wurden. Mir find darum am Ende unfrer Betrachtung angelangt, die 
gezeigt hat, daß das römifche Dolf, das in der Kulturentwidlung der 
Menfchheit eine Rolle fpielt, wie fein zweites, auch im Bud: und 
Heitungsgewerbe einen verhälmismäßig hohen Auffhwung genommen 
hatte. Heutzutage freilich Fönnen wir auf den Buchhandel der da: 
maligen Zeit von oben herabbliden, und vollends das Seitungswefen ift 
zu einer ganz anderen Macht geworden als zur Seit des Auguftus, 
und doch wird es dem aufmerffamen Beobachter nicht entgangen fein, 
dag zu Parallelen ganz interefjante Handhaben vorhanden find. Mit 
dem Wunfche, daß das Budy und Feitungsgewerbe au in Zukunft 
wachſen, blühen und gedeihen möge, wollen wir unfre Betrachtung 
endigen ! 
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$ 
108 Jenn wir zunächft einleitungsweife einen furzen Bli auf die Dor: 
gänger werfen, welche unfer neues deutfches Keichsgericht, eine 
der glorreichften Errungenfchaften der Neuvereinigung der bdeutfchen 
Staaten, gehabt hat, fo müfjen wir uns mit dem fogenannten „Reichs: 
hofrat” und dem vielgefhmähten , Reichskammergericht““ zu Wetzlar 
befannt machen. Beide zufammen waren die oberften Gerichtshöf: 
des ehemaligen deutfchen Reiches. Der Reichshofrat, das coneilium 
imperiale aulicum, wie fein gelehrter Name lautete, war zugleich Staats 
rat, und feine Mitglieder waren das eigentliche Regierungsfollegium, 
das dem Kaifer ratend und befchliegend zur Seite ftand. Das Inſtitut 
des Reichshofrates war 1501 vom Kaifer Mlarimilian I. zunächſt für 
die Öfterreichifchen Länder eingefeßt worden und hatte mit den Ange 
legenheiten des Reichsfammergerichtes urfprünglich nicht das Geringſte 
zu fchaffen. Letzteres verdanfte feine Entftehung ebenfalls dem Kaifer 
Marimilian I., der es 1495 zur Rechtſprechung in Kandfriedensbrud- 
fahen ins Leben rief. Das Reichsfammergericht zählte zu feinen 
ordentlichen Mitgliedern einen direft von Kaifer ernannten Kammer: 
richter, der fürftlicher oder mindeftens gräflicher Herkunft fein mußte 
und den Dorfis führte, zwei Hammergerichtspräfidenten, die gleichfalls 
vom Kaifer defigniert wurden, und die Reihsfammergerichtsaffefforen, 
die teils vom Kaifer felbft, teils von den Kurfürften und Kreifen nach be 
ftimmtem Derhältnis gewählt wurden. Im weftfälifchen Frieden 
wurde ihre Zahl auf 50 normiert, eine Zahl, die jedoch wegen 
perennierenden Geldmangels in der Sportelfaffe des deutfchen Reich» 
kammergerichts niemals vollzählig gewefen if. Ein Keichsbefchluf 
von 1719 fette ihre Zahl ſchon auf die Hälfte herab, und auch diefe 
25 Affefjoren finden wir erft feit 1782 ftändig im Amte. Yun kommen 
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noch 30 Reichsfammergerichtsprofuratoren und 12 Reichsfammergeridhts- 
advofaten und das gefamte, umfängliche Kanzleiperfonal mit dem 
Kanzleirat als Chef dazu. Der Sit des Gerichtes war anfänglich 
Sranffurt am Main, und dann, nach diverfem Wechfel, definitiv 
Weslar. Unterhalten wurde das Gericht von den Kammerzielern, be 
ftimmten Abgaben der Reichsftände, die jedoch fehr fpärlich eingingen. 
Competent war das Reihsfammergeriht für alle Rechtsfachen der 
Reichsunmittelbaren, und als oberfte Inſtanz auch für Civilfachen der 
Reihsmittelbaren, wenn nicht etwa die Befchreitung diefes Inſtanzen⸗ 
weges durch ein privilegium de non appellando, das fich namentlich 
die Kurfürften vorbehielten, verboten war. Auch Beſchwerden über 
Derweigerung der Prozegführung oder Prozeßverfchleppungen, fowie 
Yichtigfeitsbefchwerden in Kriminalfahen fanden vor dem oberften 
Gerichtshof Austrag, und die Unterthanen Ponnten ihn bei Maßregeln 
der Regierung, die ihnen unrechte, bedrüdende erfchienen, fowie bei 
Prozeffen gegen ihre Sandesherrn anrufen. Das Derfahren war ge 
ordnet in den Reichsfammergerichtsordnungen von 1495 und 1555, 
während eine fpätere 1613 vorgelegte nur als Entwurf beftehen blieb. 
Uber zweifelhafte prozeffuale fälle gab das Reichsfammergericht foge- 
nannte „Gemeinbeſcheide““, und hatte dadurch auch eine gewiffe gefeß: 
geberifche Gewalt im Xeiche erlangt. Freilich die mangelhafte Be: 
fegung der Ümter, die geringe Kontrolle der Arbeiten brachte es mit 
fih, daß die Derfchleppung der Prozeffe zur Regel wurde und der 
Schnedengang im Reichsfammergericht fprichwörtlich geworden ift und 
viel zu feiner Derfpottung beigetragen hat, obwohl es trotzdem viel 
Gutes und Segensreiches geftiftet hat. 

An Anfehen verlor es freilid etwas, als der vorgenannte Reichs: 
hofrat, der bejtändig in Wien tagte, an Unfehen derartig ftieg, daß er 
mit dem Neichsfammergericht Fonfurrierte, und hinſichtlich einzelner 
Gegenftände fogar, wie der fogenannten kaiſerlichen Refervatrechte, 
Gnaden:Privilegien: und Lehnsfachen, ausfchliegliche Kompetenz erhielt. 
In der Reichshofratsordnung von 165% wurde ihm fpäter fogar eine 
vollftändige Gerichtsverfaffung verliehen. Wach diefer Gerichtsordnung 
feßte er fih aus dem Reichshofratspräfidenten, 18 Reichshofräten, die, 
wenn fie Grafen oder Reichsfreiherren waren, auf der Herrenbanf, fonft 
auf der Gelehrtenbanf faßen, und von denen 6 proteftantifcher Kon: 
feffion fein follten, zufammen. Die Kanzlei des Reichshofrates wurde 
von Kurmainz aus befegt, und die Rechtsanwälte am Reichshofrat, die 
Reichsagenten genannt wurden, ernannte der Neichshofratspräfident 
felbftändig. Der KReichsfisfal oder Reichsanfläger, der über die Gerecht: 


Deutfche Buch händler: Ufademie, II. 18 


274 Die Entjheidungen des Reichsgerichtes für den Buchhandel. 


fame des ehemaligen deutfchen Reichs und feines Oberhauptes wachte 
und beim Neichshofrat wie beim Reichsfammergericht vertreten war, 
wurde durch den Kaifer felbjt gewählt. Starb der Kaifer, fo löfte ſich 
der Reichshofrat auf und der Thronfolger berief einen neuen, während 
mit den alten Mitgliedern desfelben inzwifchen Difariatshofgerichte se 
bildet wurden. Mit dem Jahre 1806 wurde freilich durch die Auf: 
löfung des deutfchen Reiches fowohl dem Reichshofrat wie dem Reichs 
fanmmergericht, die beide altersfhwach geworden waren, das Grab 
gegraben, und die deutfchen Staaten blieben feitdem ohne gemeinfamen 
sberften Gerichtshof. Mit der Weuaufrichtung des deutfchen Reiches 
war jedoch auch die Wiedergeburt eines oberften deutfchen Gerichts 
hofes ins Auge gefaßt worden, und die Juftizgefeße von 1877, be 
fonders das Gerichtsverfaffungsgefes vom 27. Januar 1877 fchreiben 
die Errichtung eines gemeinfamen oberften Gerichtshofes vor, fo dat 
eine einheitliche Rechtfprehung auf dem Gebiete des einheitlichen Reichs- 
rechtes gefichert if. Das Neichsgericht hatte feinen Dorläufer in dem 
durch Bundesgefes vom 12. Juni 1869 ins Leben gerufenen Reichs 
oberhandelsgericht, welches für den gefamten norddeutfchen Bund, und 
fpäter auch Elfaß-Lothringen, galt und in Handels: und Wechfelfachen 
hauptfählid} fompetent war. Durch das NReichsgeriht wurde das 
Reichsoberhandelsgericht 1877 aufgelöftl. Das Reichsgericht zerfällt in 
Civil: und Straffenate, und bei den Entfcheidungen derfelben wirken 
je fteben Richter mit. Es erfennt über das Rechtsmittel der Reviſion 
gegen Strafurteile der Landgerichte und der Schwurgerihte. Auch über 
das Rechtsmittel der Reviſion gegen zweitinftanzlihe Endurteile der 
Überlandesgerichte in Civilfachen hat es zu entfcheiden, wenn nicht, wie 
in Bayern, ein oberftes Landgericht dafür befteht, foweit es ſich näm— 
lih um landesrechtliche Fragen handelt. An die Oberlandesgerichte 
geht die Reviſion in Straffachen ebenfalls nur, wenn nur landesrecht: 
liche Derhältniffe dabei in Betracht fommen. Außerdem entjcheidet 
das Reichsgericht, bei welchem die ftaatsanwaltlidhyen Funktionen durch 
einen Oberreichsanwalt, gegenwärtig von Sedendorff, und durch einen 
oder mehrere Reichsanwälte wahrgenommen werden, in erfter und 
letzter Inftanz in den gegen HKaifer und Reich gerichteten Derbrechen 
des Hoch: und Kandesverrats, wobei der Derweifungsbefhluß durch 
den erjten Straffenat erfolgt, das Hauptverfahren aber vor dem ver: 
einigten zweiten und dritten Straffenat des Reichsgerichts ftattfindet. 
Als Sit des Reichsgerichtes, deffen Präfident gegenwärtig der ehemalige 
Reichstagspräfident Simfon ift, wurde durch Gefeß vom 11. April 1877 
Leipzig beftimmt, indem zugleich in dasfelbe Geſetz der Antrag des 
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Abgeordneten Kasfer Aufnahme fand, daß der Staat, in defjen Gebiet 
das Reichsgericht feinen Sit hat, fein oberftes Landgericht errichten 
darf. Präfident, Senatspräfidenten und Räte des Neichsgerichts, des» 
gleihen ©berreihsanwalt und Reichsanwälte werden auf Dorfchlag 
des Bundesrates vom Kaifer ernannt, und wer in einem Bundesftaat 
die Fähigfeit zum Richteramt und außerdem das 35. Lebensjahr er- 
reicht hat, ift zur Befleidung eines diefer Ämter befähigt. 

Wenn wir die Entfcheidungen des oberften Gerichtshofes, welche 
derfelbe feit feinem Entftehen gefällt hat, überbliden, fo tritt es uns 
auf den erften Blick Plar vor Augen, daß diefe Entfcheidungen einen 
tiefen Eindrud auf unfern Handel, auf unfer Gewerbe ausgeübt haben, 
indem fte einzelne Rechtsfragen, die bisher die variierendften Antworten 
sefunden, endgiltig beantworteten. Keider aber erfreuen fich diefe hodh- 
wichtigen Entfcheidungen unfres oberften Gerichtshofes noch immer 
nicht der Popularität, welche fie verdienen, und dies hat uns veranlaßt, 
einen Teil der Entfcheidungen des Reichsgerichtes, foweit er mit den 
buchhändleriſchen Intereſſen zufammenhängt, an diefer Stelle zu be 
fprehen. Es werden in der Hauptfache die Entjcheidungen civilrecht- 
licher wie frimineller Natur fein, die ſich auf das Handelsrecht, Der: 
lagsrecht, Urheberrecht und Preßrecht beziehen. 


1. 

Darf aus der Annahme einer verfpäteten Lieferung ohne 

Dorbehalt ohne Weiteres der Derziht auf Schadenserfaß 
wegen der Derfpätung gefolgert werden? 


Nehmen wir an, ein Sortimenter beftellte fich bis zu einem be: 
ftimmten Termin eine Partie Eremplare irgend eines zeitgemäßen 
Werkes, das er, es fei zum Beifpiel eine Keftbrofchüre, wenn es ihm 
zur rechten Seit geliefert wird, gut abzuſetzen im ftande if. Die Sendung 
erfolgt drei Tage fpäter als verabredet, der Sortimenter nimmt ohne 
Weiteres die Eremplare an, vermag aber nur noch einen weit ge 
ringeren Abfaß zu erzielen, und macht infolge deffen ein weniger gutes 
Gefchäft. Dann begegnen wir gewöhnlich der Anficht, ja der Sortimenter 
hat ohne Dorbehalt angenommen, er hat damit als Käufer den Kauf: 
gegenftand gebilligt, fo wie er erfolgt ift, mithin hat er Derzicht auf 
Entfhädigungsanfprudy geleiftet und kann nun wegen der verfpäteten 
oder nicht gehörigen Erfüllung gegen feinen Lieferanten nicht mehr 
vorgehen. Diefe Anfiht war auch bei vielen Gerichtshöfen vordem 
verbreitet. Das Reichsgericht hat jedoch durch Urteil vom 28. Yo: 


vernber 1879 gerade entgegengefeßt entfchieden. Es wird darin gefagt: 
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ft die Kieferung zwar zu fpät, im übrigen aber vertragsmäßig erfolst, 
fo muß der Käufer die Ware annehmen, wenn er nicht in Annahme 
verzug geraten will. Deshalb kann aber auch in der Annahme der 
felben ein Verzicht auf irgend ein Recht, insbefondere auf Entſchädigung 
wegen Derfpätung der Erfüllung nicht gefunden werden. 

Natürlich darf aber der Kaufpreis für die Kieferung nicht ohne 
Abzug einer Entfchädigung wegen verfpäteter Lieferung oder ohm 
Dorbehalt eines ſolchen Abzuges bezahlt worden fein. 

Um derartigen Mißhelligfeiten zu entgehen, ift bei derartigen 
Gelegenheiten ftets der ausdrückliche Abflug eines Sirgefhäftes zu 
empfehlen. Es muß als eine Bedingung des Befchäftes ein Termin 
der Lieferung, oder eine Seit, in welcher geliefert werden foll, feftgefest 
fein. Es genügen jedoch zum Abfchluß eines Firgefchäftes nicht Wort: 
wie „binnen Pürzefter Friſt“, „fofort“, „in fünf bis fehs Wochen“ 
u. f. w., fondern es muß genau der Zeitpunft feftgeftellt fein, an dem 
oder bis zu dem geliefert werden foll. ft dies gefchehen, fo Fann 
der Käufer, wenn nicht rechtzeitig geliefert, ftatt der Erfüllung Schadens 
erfat verlangen, und die Waren zurüdweifen, oder auch die Waren 
acceptieren, und Entfhädigung für den entftandenen Derluft fordern. 
Eine fogenannte „Nachfriſt“ braucht er in diefem Fall auch nicht zu 
gewähren. 

2. 
Anzeigepfliht des Käufers, weldher die von einem andren 
Orte überfendete Ware beanftandet. 

Der Buchhändler A beftellte vom Papierhändler B einige Baller 
Papier, die er zu einem Werke verwenden wollte. Das Papier far 
an, entſprach aber nicht völlig den Wünfchen des A, welcher deshall 
in Briefen an B Befchwerden über die fchlechte Befchaffenheit de: 
Dapiers erhob. Als fpäter A Magen wollte, auf Grund feiner Be 
mängelungen, obwohl er das Papier bereits verwendet hatte, wurde « 
mit feiner Klage abgewiefen. Das Reichsgeriht hält eine ſolche Alı 
weifung für begründet, da, wie es in feinem Urteil vom 2. März 1881 
ausführt, in den bloßen Bemängelungen und Befchwerden über di 
Beſchaffenheit des Papieres nicht der Sinn erblidt werden fann, a. 
habe A die Ware beanftanden und dem B davon Anzeige mad 
wollen. Das deutfche handelsgeſetzbuch verlangt, daß die Ware au: 
drüclich unter Angabe des Grundes beanftandet werde, eine allgemein 
Erklärung der Unzufriedenheit genügt hier nicht. Nicht hält es jede: 
das Neichsgericht für unumgänglich notwendig, daß der Empfäng 
des Papieres die Sendung dem Derfäufer „zur Derfügung‘ geſtel 


Die Entfcheidungen des Reichsgerichtes für den Buchhandel. 277 


hätte, da durch die Unterlaffung diefer Handlung die Geltendmachung 
der Mängel nicht ohne Weiteres ausgefchloffen fein würde. 


5. 
Jit der Kommiffionär verbunden, gegen Hinterlegung der 
Pfandfumme das HKommiffionsgut dem Kommittenten 
herauszugeben? 


Der Kommiffionär B hatte längere Zeit hindurch mit dem Der- 
lagsbuhhändler A in Derbindung geftanden, als ein Ferwürfnis ein: 
trat. A verlangte jest als Kommittent, daß ihm fein Kommiffionär B 
das noch vorhandene Kommiffionsgut zurüdgebe. Der Kommiffionär 
weigerte fich, da er Forderungen gegen A habe, das Kommiffionsgut 
berauszugeben, indem er Retentionsrecht geltend machte. A beftritt die 
forderungen des B, deponierte indeffen den Betrag der angeblichen 
forderungsfumme und verlangte nunmehr abermals das Kommiffions: 
gut heraus. B leiftete auch diefer Forderung nicht Folge. Nehmen 
wir an, der fall gelangte nun vor das Heichsgericht, fo würde den 
bisherigen Entfcheidungen nad} das Erkenntnis auf folgende Ausführungen 
binauslaufen : 

Wenn Bellagter, alfo der Kommiffionär B, Erftattung von Aus» 
lagen zu fordern hat, welche ihm durch die ihm erteilte Derfaufs: 
kommiffion erwachfen find, fo ift er dieferhalb nicht bloß durdy ein 
Setentions: oder Zurüdbehaltungsreht, fondern nah art. 374 des 
handelsgeſetzbuches durch ein gefeßliches Pfandrecht gefichert, auf 
welhes Beflagter in dem vorliegenden Redhtsftreite fich offenbar mit 
berufen hat. In dem durch art. 374 des Handelsgefetbuches gewährten 
Pfandrechte ift auch das Recht enthalten, das Kommifftonsgut bis zur 
Befriedigung des Gläubigers, alfo des Kommiffionärs, wegen der: 
jenigen Forderungen, für welche dasfelbe als Pfand haftet, im Beſitze 
zu behalten, und es ift diefes Recht auch nicht dahin eingefchränft, 
da es etwa nur zum Zwede fofortiger Ausübung des Derfaufs: 
schtes geltend gemacht werden fönnte. Zumal, wenn die Forderung, 
für welhe der Kommiffionär das Pfandrecht in Anfpruch nimmt, be 
fritten iſt, kann man von ihm nicht verlangen, daß er nun fofort das 
Piandobjeft zur Befriedigung veräußere und den Überſchuß herausgebe; 
da der Pfandverkauf auf feine, des Kommiffionärs, Gefahr ftattfindet, 
muß ihm vielmehr zuftehen, das Kommiffionsgut in feinem Gewahr: 
ſam zu behalten, bis der Streit erledigt ift. Aber auch abgefehen von 
dem Falle, dag ein Streit eriftiert, ift nach gemeinem Rechte beim 
Piandrechte überhaupt, alfo auch beim Pfandrechte des Kommiffionärs, 
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die Wahl des Zeitpunktes, warın er das Pfand zu feiner Befriedigung 
verfaufen will, dem Ermefien des Pfandgläubigers überlaffen. Ebenfo- 
wenig ift der Annahme beizuftimmen, der Beflagte fönne das 
Kommiffionsgut nicht mehr zurüfbehalten, nachdem der Betrag der 
Forderungen, wegen welcher er zurüdbehält, zum gerichtlichen Depofitum 
hinterlegt worden ift. Diefe Entfcheidung möchte richtig fein, wenn 
dem Beflagten bloß ein Retentionsrecht zuftände, es fteht ihm aber ein 
Pfandreht zu, und es kann dem Pfandgläubiger nah den in Er- 
mangelung handelsrechtlicher Dorfchriften in Anwendung kommenden 
Grundfägen des bürgerlichen Rechts, nicht zugemutet werden, ſich gegen 
Beftellung einer andren Sicherheit feines Pfandrechtes zu begeben. Im 
Gebiete des gemeinen Rechtes ift der Pfandgläubiger zur Herausgabe 
des Pfandes verpflichtet, wenn er befriedigt wird, oder freiwillig 
ftatt des Pfandes andre Sicherheit annimmt. Dagegen fann er nicht 
wider feinen Willen von dem Derpfänder durch Stellung anderweiter 
Sicherheit zur Herausgabe des Pfandes genötigt werden. Dies gilt im 
vorliegenden Falle umfomehr, da die Hinterlegung des Geldes dem 
Beflagten B weniger Dorteil bot, als das gefegliche Pfandrecht am 
Kommifftonsgute des A, weil die Möglichkeit, ohne Klaganftellung fich 
bezahlt zu machen, im erfteren falle nicdyt gegeben war, wohl aber 
gemäß art. 510 des Handelsgefesbuhs im leßteren Falle. 
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—* chon unter CLudwig XIV. war Paris die eigentliche Heimat der 
el Bücherverzierungen geworden. Man denfe an den damaligen 
fo fruchtbar blühenden aber freilich nicht immer wohl duftenden Zuftand 
der franzöfifchen Kitteratur; man denfe an die Menge biftorifcher, 
galanter, paftoraler, fatirifcher Romane, an die Menge von Poefteen 
aller Art, an die pifante, lüftern gefällige Diktion darin, an die vor 
nehmen Namen ihrer Derfaffer, an den Beifall, den fie am Hofe, bei 
dem reichen Adel, im Dolfe und felbjt im Auslande fanden; fo haben 
wir das Bild einer lebenden Kitteratur vor Augen, wie wir es ver: 
gebens in andern Ländern fuchen. Alle diefe Bücher wurden mit zier- 
lichen, gefälligen Kupferftichen verfehen; ihre Titel wurden in gefchmad: 
volle Cartouchen eingedrudt, ihre Beigaben waren nicht wie in Holland 
mythologifche Allegorieen, fondern Fleine dramatifche oder populäre 
Dolßsfcenen, immer nationale figuren, an denen das Dolf lebhaft 
Teil nahm. Dazu waren diefe Figuren meift von den beften und 
beliebteften Kupferftechern verfertigt, die fich damit dem Dolfe empfahlen 
und feine Lieblinge wurden. Oft fam es vor, daß diefe allerliebften 
Bilderhen das Werf eines miferabeln Derfaffers in Aufnahme bringen 
follten, was um der Bilder willen jedoch nicht immer gefchah. So 
hatte ein gewiffer Iſaak Benferade die Metamorphofen des Opid in 
lauter Pleine Rondeaur umgedichtet und dies wunderliche Werk in der 
Königl. Hofdruderei druden laffen. Er machte fidy aber doch lächerlich 
damit, obwohl er nicht verfehlt hatte, das Buch von dem berühmten 
Sebaftian le Elerc, dem beliebten Nachahmer der Fleinen Lallotfchen 
Figuren, und von andern renommierten Kupferftechern mit Bildern 
ausftatten zu laffen. Um diefer Kupfer willen ift aber das alberne 
Werf noch heute gefucht und wird teuer genug bezahlt. 
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Hun lebte auch zu der Zeit in Paris ein berühmter Kupfer: 
ftecher, ein intimer Freund des berühmteren Hofmalers Charles le Brun, 
nämlich Gerhard Audran, der durch eine ihm eigene Derbindung des 
Grabftichels mit der Radiernadel große Wunderwerfe der Kunft ſchuf, 
aber auch eine leichte und glüdliche Methode gezeigt hatte, felbft Pleine 
Bücherfupfer zu machen. Aus feiner Schule war Bernhard Piccard, 
der es verftand mit feltener Treue alte Sticharten nachzuahmen, aber 
um fein fruchtbares Talent für Bücherverzierungen wuchern zu laffen, 
nach Amfterdam ging, wo er nur für Buchhändler thätig war. Die 
Parifer Kupferftecher freilich ärgerten fich über diefe Herabwürdigung 
ihrer Kunft, die holländifchen Buchhändler machten mit diefen Piccard- 
fchen Bücherverzierungen die glänzendften Gefchäfte und erregten den 
Heid ihrer Parifer Kollegen, die nun um jeden Preis einen gleichen 
Beifall für ihre Bücherfupfer fuchten und wirklich ausgezeichnete Talente 
dafür fanden, wie einen Gravelotte, Eifen, Marillier und Moreau 
le Jeune, die durch ihre Zeichnungen und Stiche zu Bücherverzierungen 
einen Enthufiasmus erregten, der in wahre Manie überging. Der: 
faffer und Derleger wandten die ungeheuerften Summen an, um für 
ihre Werke Seichnungen und Kupferftihe von diefen hochgepriefenen 
Künftlern zu erlangen. &s wird erzählt, daß 3. B. de Kaborde feine 
Chanfons von Mloreau illuftrieren ließ und dafür 100000 Kivres 
opferte. Die Compagnie der Generalpächter Ludwigs XV. wollte ihre 
Ausgabe der Contes de la Fontaine durh Zeichnungen von Eifen 
und Choffart unfterblih machen und zahlte dafür 250000 Eivres. Der 
Dichter Dorat hatte feine Ruhe, bis feine Poefteen mit den Seichnungen 
von Eifen belebt waren und opferte dafür die Hälfte feines nicht 
unbedeutenden Beſitzes. Arnaud ließ es fich feinen legten Thaler Poften, 
um feine 12 Bändchen Romane mit Seichnungen von Eifen und 
Marillier geſchmückt zu fehen. In den Jahren 1784—1789 wurde 
in der Druckerei der litterarifchen Gefellfchaft in Kehl eine Ausgabe 
von Doltaires Werfen in 70 Oftav: Bänden veranftaltet mit einem 
Aufwande von mehr als 5 Millionen Francs, d. i. mit dem größten 
Aufwande, der je für folche litterarifche Werke verwendet if. Diefe 
Ausgabe wurde dann mit mehr als 100 Kupferftichen nach Original: 
Seichnungen von Moreau gefhmüdt. Ein in feltenem Prachtband 
eingebundenes Eremplar diefer Foftbaren Ausgabe wurde von Beau: 
marchais für die Kaiferin von Rußland Katharine II. beftimmt, wurde 
ihr aber nicht übergeben. Es wurde zulest für 15500 fees. an einen 
Buchhändler verfauft, von dem es in die Bibliothef Napoleons I. 
fan, der es für nur 9000 Fres. erftand. 
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Die Buchhändler gingen an diefer Dignettenwirtfchaft zu grunde, 
die Schriftftelleer aber fpefulierten auf reichen Gewinn, den fie durch 
die Bilderhen in ihren Büchern haben würden und zahlten große 
Summen an eine Menge unnützer Kupferftecher, die weiter nichts zu 
thun hatten als allerlei Seugs von Dignetten und Jlluftrationen in 
Kupfer zu ftechen. 

So wurde in Paris ein Bücherlurus erzeugt, der in Deutfchland 
um fo weniger unbemerft blieb, da in diefem Lande Paris fchon 
längft die Metropole des guten Geſchmacks für Kunft und Wiſſenſchaft, 
für Bildung und Sitte geworden war, und die Leipziger Buchhändler, 
obwohl fie ſich im verftändiger Weiſe hüteten, diefen £urus nachzu— 
machen, fahen fich der Aufgabe gegenübergeftellt, den alten Sopf in 
der Bücherverzierung abzuthun und dem Publifum etwas befjeres und 
neues zu bieten. fer follte ihnen dazu helfen, und er half ihnen, 
wenigftens den erften Schritt zu thun. Er hatte zahlreiche Schüler für 
diefen Pleinen Kunftzweig vorgebildet, die den baroden manirierten 
Geſchmack der Zeit verließen, und dafür einfache naive Darftellungen 
des wirklichen £ebens zu wählen angeleitet waren, obgleidy dabei 
allegorifche Figuren nicht ausgefchloffen wurden. — Zwei von diefen 
Schülern mögen hier genannt werden. Der eine war der Naumburger 
Kupferftecher Stod, deffen Tochter Dorothea fpäter als Malerin befannt 
wurde. Goethe lernte ihn in der Familie des Buchhändler Brodhaus 
fennen und erlernte von dem freundlichen, liebenswürdigen Manne 
das Radieren. — Der andere war Chriftian Gottlob Geyfer, Öfers 
Schwiegerfohn und der bedeutendfte von feinen Schülern. Er verftand 
es am beften, fich in den fchematifchen Zeichnungen feines Lehrers 
zurecht zu finden. Er hat über 2000 Pleine Bücherfupfer geliefert, die 
man fehr häufig in der Unterhaltungslitteratur feiner Seit findet, und 
hat ein entfchiedenes Derdienft um den befferen Gefchmad in ſolchen 
artiftifchen Kleinigkeiten, zumal er auch ein guter Seichner und geift- 
voller Radierer war. 

Allein die Schule Öfers würde doch nicht hingereicht haben, um 
einen völligen Umfchwung in diefer Kunft zu bewirken ohne ein an- 
fprechendes und lehrreiches Dorbild, und dies Dorbild ward 

Chodowiecky. 

Dieſer Künſtler iſt in dem Entwickelungsgange der neueren deutſchen 
Kunft, durch feine kleinen, in unübertrefflicher Naivetät höchſt anziehend 
wirkenden Radierungen der erſte, in welchem ſich das Prinzip einer 
einfachen und völlig unbefangenen Natürlichkeit und hierin eine ſehr 
glückliche Gegenwirkung gegen das manirierte konventionelle Weſen, 
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mweldyes bis dahin vorherrfchend war, ausfpricht. (Kugler, Geſch. der 
Kunft, 1. Ausg. pg. 855.) Und das ift feine wahrlich nicht geringe 
Bedeutung in der deutfchen Kunftgefchichte. YWebenbei bemerkt hat in 
der neueften Seit ein ähnliches Derdienft der durch ihn angeregte Ludwig 
Richter in feinen zahllofen gemütlichen Zeichnungen für den Holzfchnitt. 

Derfönlib war Chodowiechy ein heiterer, freundlicher, wohl: 
wollender, zu Humor geneigter Mann, wie ihn das von Arnold nad 
U. Graff geftochene Portrait mit der Brille in der Hand vorftellt, wo 
er, am Tifche fisend, aus dem Rahmen des Bildes herausfchaut mit 
einem Ausdrud, als wollte er eben eine fcherzhafte Bemerfung machen. 
Dor allenı aber war er ein frommer, gottesfürdhtiger Chrift. jeden 
Morgen hielt er mit feiner familie eine geiftlihe Andacht, nie ver: 
fäumte er den öffentlichen Gottesdienft. In der reformierten franzöfi- 
fchen Gemeinde, zu der er gehörte, war er einer der erjten Kirchen: 
beamten, fpäter ward er auch Direftor der Akademie in Berlin; in 
allen diefen Ümtern zeichnete ihm die höchfte Treue in Erfüllung feiner 
oft nicht leichten Pflichten aus. Gegen Bittende und Bedürftige hatte 
er ein offenes Herz und eine offene Hand. Wie er einem armen Schul: 
meiſter, der feine Bilder liebte und doch aus Armut nicht anfchaffen 
fonnte, auf feine Bitte fofort eine anſehnliche Menge feiner Bilder 
und Zeichnungen fchenfte, fo unterftüste er feine hilfsbedürftigen Der: 
wandten freundlich und liebevoll mit Rat und That. Die Nachricht 
von feinem am 9. Februar 1801 erfolgten Tode fchloß mit dem wohl: 
verdienten Seugnis: „Er ward im Auslande gefhäßt, und wenn 
Deutfchland gegen feine vorzüglichiten Männer nicht ungerecht ift, fo 
wird fein Name ftets ehrenvoll in den Annalen der Kunft genannt 
werden. Er zeichnete fich durch Rechtfchaffenheit des Charafters, durch 
tadellofe Sitten, durch unermüdeten Fleiß, durch heitere Gefälligfeit und 
ganz befonders durch Eifer und Edelmut im Wohlthun auf eine Art 
aus, wie nur felten ein Privatmann diefe liebenswürdigfte aller Tugen: 
den übt. Der Eifer, womit er feinen Ümtern vorjtand, verbunden 
mit einer unermüdeten Thätigfeit in Privatgefhäften und in Ausübung 
feiner Kunft, verfürzte fein Leben, da ihm feine phyfifche Konftitution, 
durch den heiterften Sinn unterftüßt, ein weit höheres Alter zu ver: 
ſprechen ſchien.“ (Meuſel: Neue Miszellaneen, pg. 618 u. folg) Man 
fönnte binzufegen: Er war Gott und Mlenfchen angenehm. 

(Schluß folat.) 
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Vefezirkel. 
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„Such für Alle” offeriert eine Leipziger Buchhandlung eine 
Anleitung zur Errichtung von Kefezirfeln und deren Betrieb mit 
doppelter Buchführung zc. dem großen Kefepublifum und fchafft damit 
dem Sortimenter eine weitere Konfurrenz, wenn dies Inſerat Erfolg hat. 
Im Intereffe des Buchhandels, fowohl des Derlegers als des 
Sortimenters, müffen wir wünfchen, daß der Erfolg diefer Offerte aus: 
bleibt, denn beide fönnen nur gewinnen, wenn das Publikum fein 
Lefebedürfnis durch Kauf und nicht durch Leihen befriedigt und dadurch 
höheren Umſatz herbeiführt. Keihbibliothefen, wie fie jetst großenteils 
find, Bücher und Journal: Kefezirfel befriedigen im Deutfchland den 
weitaus größten Teil des Kefebedürfniffes, ohne dem Derleger und 
Sortimenter, ganz abgefehen vom Autor, den ihnen gebührenden 
Geihäftsgewinn zu bieten, und follten die Sortimenter dies vorzugs: 
weife beachten und mit allem Eifer darnady ftreben, in diefer Richtung 
für fich beffere Eriftenzbedingungen zu fchaffen, ftatt jetzt fich felber 
durh Einrichtung folcher Keihinftitute und faft unfinnige Preisftellung 
Konkurrenz zu machen. Unfinnig find die Preife infofern, als diefelben 
durchweg viel zu niedrig bemeffen find und daher faum die An: 
fchaffungskoften decken, viel weniger noch die mit folchen nftituten 
verbundene Mühe, Arbeit, Derlufte u. f. w. honorieren. 

Man Pann nur die Kursfichtigfeit derjenigen Sortimenter bedauern, 
welche ein vorhandenes Kefebedürfnis in einer für fie und für den 
ganzen Buchhandel fo wenig lohnenden Weife befriedigen und dadurch 
den Derfauf von Büchern auf ein Minimum reduzieren, obgleich fie 
es in der Hand haben, und es doch zumeift in ihrem eigenen nterefje 
Itegt, gerade dem Kaufe von Kitteraturwerfen Dorfchub zu leiften und 
die leſeluſtige Kundfchaft daran zu gewöhnen, ſich eigene Hausbiblio: 
theken anzufchaffen. 

Wir wollen damit feineswegs behaupten, daß Leihanftalten nicht 
unter gewiffen Dorausfesungen voll berechtigt find und fehr fegens- 


284 £efezirfel. 


reich wirfen Pönnen, fowohl für die Inhaber als auch für die Benutzer; 
aber das UÜbermaß ift für beide entfchieden ſchädlich. 

Eine Keihanftalt foll nady unferer Meinung, fei es nun eine 
öffentliche, von Staat, Gemeinde oder Dereinen errichtete Bibliothef 
oder ein Privatinftitut, vor allen Dingen nur folcye Werfe aufftellen, 
deren Unfhaffung den Mitteln ihres Publitums nicht möglich ift, fe 
es des hohen Preifes wegen oder fei es, daß der einzelne Kefer das 
betreffende Werk nur für einen beftimmten Zweck eine fehr furze Hat 
gebraudt. Das Publiftum der einzelnen Anftalt ift natürlich verfchieden 
und dem entfprechend wird auch jede derfelben andere Bücher anfchaffen; 
das Privatinftitut, welches aus dem Derleihen ein Geſchäft macht, auch 
wieder andere als die für das gleiche Publifum berechnete Dereinz 
bibliothef; ein Arbeiterbildungsperein andere Werke als die Dolfs 
bibliothef, obgleich beide für das gleiche Publikum berechnet find; aber 
als leitender Gefichtspunft muß ftets vorangeftellt werden, daß die 
öffentliche Bibliothef nicht die Hausbibliothef entbehrlich machen, 
fondern nur deren unausfüllbare Lüden ergänzen foll, und wird es in 
vielen Fällen dem Sortimenter leicht fein, diefen Standpunkt bei den 
ihnen meift befreundeten Dorftänden derartiger Bibliothefen zur Aner 
fennung zu bringen und ebenfo das Kefepublifum daran zu gewöhnen, 
daß es die Hausbibliothef als Hauptfache, die öffentliche aber nur als 
Lücenbüßer betrachte. 

Es würde uns nun hier zu weit führen, den £efern diefer Blätter 
unfere Wünfche in Bezug auf die Bibliothefen und deren Anjchaffungen 
ausführlicher zu entwideln, es wird jedem leicht fein, wenn er obigen 
Grundfag fefthält, bei der Empfehlung für die Anfchaffungen der 
Bibliothefen fein Intereſſe dem entfprehhend wahrzunehmen, fo lange 
er nicht eben felber Inhaber des Keihinftituts ift; in diefem Falle kolli— 
dieren allerdings feine ntereffen als Inhaber des Keihinftituts mit 
feinen Intereffen als Sortimenter, der durch den Derfauf von Büchern 
einen möglihft hohen Umfas und hohen Gewinn erzielen will; nad 
unferer Meinung ift das leßtere das wichtigfte und follte dies Intereſſe 
ftets ausschlaggebend fein. 

Mährend wir hiernach den Bibliothefen eine Berechtigung zu- 
erfennen müffen, liegt die Sache bei den Kefezirfeln ganz anders; die- 
felben find dem Buchhandel direft fchädlich, weil fie die Kefer vom 
Kaufen des Kefeftoffes abhalten und nicht allein das Kefebedürfnis 
befriedigen, fondern in den meiften fällen nur der Leſewut Vorſchub 
leiften. Diejenigen Bücherleihanftalten, welche fi wohl £efezirfel 
nennen, aber de facto Keihbibliothefen find, fommen hierbei natürlich 


= Si 


Leſezirkel. 285 


nicht in Betracht, wir haben es hier mit den wirklichen Firkeln zu 
thun, ſeien es nun Bücher oder Zeitſchriften, welche, einmal angeſchafft, 
von A—S die Runde machen, entweder von einer Geſellſchaft oder 
von einem Unternehmer eingerichtet und geleitet werden. 

Wo ſolche Bücherzirfel von Gefellfchaften eingerichtet werden, da 
liegt ganz entfchieden ein Kefebedürfnis vor, und wäre es Aufgabe des 
Sortimenters, dies Bedürfnis auf die richtige Weiſe zu befriedigen, d. h. 
die Teilnehmer zum Ankauf von Büchern zu veranlaffen; der Anfauf 
würde in vielen Fällen den Teilnehmern nur wenig größere pefuniäre 
Opfer auferlegen als die £efegebühr beträgt und jeder könnte fich die 
Werke, weldye ihm zufagen, als dauernden Befit erwerben und öfter 
wieder genießen, was für ihn jedenfalls von weit größerem Genuß 
wäre als das einmalige Durchfliegen einer weit größeren Zahl von 
Büchern. Bei der großen Zahl von billigen Ausgaben wirklich guter 
Werke, ſowohl belletriftifcher als populär wiffenfhaftlicher Kitteratur, 
welche hierbei ausſchließlich in Betracht fommt, deren Derleger aber 
Käufer, nicht allein Kefer, gebrauchen, ift der Kefeluftige in der Kage, 
ſich mit geringen Koften eine eigne Bibliothef anzufchaffen, und ift es 
eben Aufgabe des Sortimenters, ftets auf den Kauf hinzuwirfen, wo 
er nur ein Sefebedürfnis findet; ift erft der Anfang gemacht, fo ift dies 
Bedürfnis leicht zu pflegen. 

Weit fchädlicher für den Sortimenter find die Journallefezirkel, 
obgleih in Deutfchland faft die Hälfte der Sortimenter in Pleinen 
Städten dergleichen felber eingerichtet haben, und um ſich gegenfeitig 
recht gründlich das Geſchäft zu verderben, die Leſegebühr fo niedrig 
bemeffen, daß fie nicht allein nichts verdienen, fondern ihre Arbeit ıc. 
dabei rein zufeßen. Jeder Inhaber eines ſolchen Firkels wird be 
ftätigen, daß derfelbe eine enorme Arbeit verurſacht, welche natürlich 
dem eigentlichen Berufe, dem Dertrieb von Büchern entzogen wird; 
die Preife find durchweg fo niedrig, daß diefelben faum den Ladenpreis 
der Journale, Umſchlag und Heften derfelben deden und der oft an: 
geführte Grund zur Errichtung, man wolle dadurch Kundfchaft heran- 
ziehen, fo wenig ftihhaltig, denn die Kefer des Sirfels werden dadurch 
vom Kaufen eher abgehalten als dazu genötigt, daß man fich wirflich 
fragen muß, warum der Sortimenter ſich mit einem derartigen uns 
rentablen Gefchäfte noch abquält. Es fcheint dies eben zu den be: 
rechtigten Eigentümlichfeiten des deutfchen Sortiments zu gehören, 
während es in Öfterreich beifpielsweife faft gar nicht vorfommt, und 
doch wird jeder Derleger beftätigen, dag die öfterreichifchen Sortimente 
durchweg weit befferen Abfas fowohl von Büchern als von Zeit: 
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fhriften erzielen. Dafür fcheint uns eben ein Hauptgrund zu ſein, daß 
dort der Sortimenter das vorhandene Kefebedürfnis auf dem natur: 
gemäßen Wege des Derfaufs zu befriedigen fi bemüht, während fein 
deutfcher Kollege das ihm weit ftärfer entgegentretende Bedürfnis durch 
Ausleihen von Büchern refp. Journalen zu befriedigen tracdhtet. 
Wenn nun noch wenigftens bei dem Ausleihen etwas erübrigt würde, 
fo wäre dies immerhin wenigftens ein Grund, dies Gefchäft fortzufesen, 
aber thatfächlicy ift dies nicht der Fall, höchftens in Ausnahmefällen. 
Der Sortimenter follte daher ftets darauf bedacht fein, feine Cefefunden 
zu Kauffunden zu gewinnen; er würde dabei doppelten Dorteil haben, 
weniger Arbeit und mehr Derdienft, feine Kunden würden fchlieglich 
auch mehr freude am Beſitz von Büchern finden und gerne die auch 
für fie unangenehmen Zugaben beim Leihen vermeiden, fobald fie nur 
erft finden, daß die Opfer für eine eigne Bibliothef wenig größer find. 
als ihre jegigen Ausgaben für das £efen allein. 

Wir würden uns freuen, wenn recht viele Sortimenter durch 
unfere Ausführungen veranlagt würden, mehr den Derfauf zu betreiben 
und das Ausleihen einzufchränfen; die Dorteile würden fich bald ein: 
ftellen; nur auf einmal geht eine derartige Underung nicht. 

St, D. Sch. 





Beſprechungen. 
* 


Angel, Karl, Zuſammenſtellung der Fauſt-Schriften vom 16. Jahr» 

— hundertbis Mitte 1884. Der Bibliotheca Faustiana (vom Jahre 
1874) 3meite Auflage. Oldenburg, 1885. Schulzeſche Hof- Buchhandlung 
und Hof-Buchdruderei A Schwarb. 8" (XI, 764.) ı8 Mark. — Daf es 
ein Bedürfnis war, eine Bibliographie der Fanftlitteratur zufammen zu ftellen, geht 
ihon daraus hervor, daf Kran; Peter im Jahre 1849, bei Gelegenheit des Goethe» 
feites, eine Arbeit diefer Art unternahm, die bereits im Jahre 1852 eine zweite 
vermehrte und verbeflerte Auflage erlebte und zu welcher 1857 neue Zuſätze 
erfchienen. 

Peter jaat unter anderem in der Dorrede zur zweiten Auflage: „Der gründ- 
lihe Kenner der Sauftlitteratur wird vielleicht immer noch auf Pleine Lücken und 
Umvollftändigfeiten ftoßen, namentlih wird von den in Journalen und Tafchen- 
büchern zerftrent ftehenden Artifeln, ſowie von Überfegungen des Goethefchen Fauſt 
in fremde Sprahen mandyes meiner Aufmerfjamfeit entgangen fein; wer aber 
weiß, wie fchwierig es ift, fih die bezüglichen Notizen zu verfchaffen, und wer 
jelbft im bibliographifhen Sache thätig war, wird mit einem harten Urteil über 
meine Arbeit gewiß zurüdbaltend fein.” Er erfannte alfo die Kücenhaftigfeit 
jeiner Arbeit felbft an, denn er Fonnte, trotz der Mühe, die er fih gab, nur 622 
Nummern, mit feinen Sufägen, zufammenbringen, während vorliegende Arbeit von 
Engel die ftattlibe Zahl von 2749 Nummern aufjumweifen hat. 

Aber auch die erfte Auflage von Engels Arbeit (Bibliotheca Faustiana), 
welche in demjelben Derlage 1874 erſchien, Fonnte nur die Zahl 745 verzeichnen. 
Wenn nun auch angenommen werden muß, daß Engel viele Artifel und Bücher 
aufgenommen, die Peter feiner Zeit teils entgangen, teils nicht für ihn erreichbar 
waren, fo darf aber doch auch nicht vergeſſen werden, wie fich die Kitteratur auf 
dem Gebiete der Fauſtſage feit jener Seit gemehrt hat. Allerdings trägt an der 
numerijhen Dermehrung der Engelſchen geaen die Peterſche Arbeit die Schuld, 
daß eben Engel die einzelnen Arbeiten in den Journalen, Tajchenbücern, Zeit— 
fhriften, fowie die Überſetzungen in fremde Sprachen ſehr berückſichtigt hat, 
während Peter jelbft diefe Auslaflungen beflagt bat, daß fie ihm bei feiner 
Arbeit fehlten. 

Wir fönnen die vorliegende Arbeit als durchaus gut und brauchbar empfehlen, 
wie fie dern auch dem Forſcher auf dem Gebiete der Fauſtſage jeder Seit aute 
Dienjte leiften wird und fowohl jenem, als auch jedem Bibliographen und Feiner 
Bibliothef entbehrlich if. Was das Birzeliche Goethe-Bibliothef-Derzeichnis für die 
gefamte Goethe-Kitteratur ift, das ift die Engelihe Zufammenftellung fpeciell für 
die Sanftlitteratur, denn beiden kann der Kitterarbiftorifer fih nicht mehr ent- 
fhlagen. Es kann wohl jetzt gejagt werden, daß nur weniges fehlen wird, wäh» 
rend in den früheren Arbeiten umgefehrt mit Recht gefagt werden mußte, daß 
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eben gar vieles fehlte. Wir haben daher diefe Arbeit mit vieler Freude begrüßt, 
denn dur fie ift einem Mangel auf lange Zeit vorgebeugt. Daf fie durchaus 
feine £üden habe, fönnen und wollen wir nicht ausſprechen, denn weldes biblio- 
graphifhe Werf wäre vollftändig? aber daß nur fehr weniges fehlt, kann da« 
gegen doch wohl behauptet werden. Es ift eine fchöne Arbeit, die ſich bald neue 
Freunde erwerben wird, umfomehr, als fie überhaupt Fein Forſcher in Sufunft 
entbehren fann. 

Auch wir Fönnen dem Derfaffer nur vollfommen zuftimmen, wenn er in 
feiner Dorrede fchreibt: „Ein Deraleich diefes Buches mit früheren Sufammen- 
ftellungen von Fauſtſchriften wird unfchwer erfennen laffen, daß eine bedeutend 
größere Reichhaltigfeit erzielt ift; daß überall gewiſſenhaft geftrebt wurde, nur 
Richtiges, Begründetes darzubieten; daß raftlos Feine Mühe geſcheut wurde, Doll: 
ftändigfeit zu erreihen; daß auch die Äußere Einrichtung, der Gebrauch und das 
Auffuchen erleichtert ift. Somit fann angenommen werden, daf diefes Buch dem 
Forſcher und Kenner auf dem Gebiete der Sauftfage ein zuverläffiger Berater, 
ein vorfichtiger führer, ein fiherer Wegweiſer fein wird. Aber auch für viele 
Bücherfreunde ift es nicht ohme Wert. Diefe, fowie diejenigen, welche diejer 
Richtung des Wiffens bisher fern fanden, wird es auf eine Befhäftigung hin- 
leiten, durch welche hohe Genüffe erwacfen werden.” Und fomit fei das Buch 
nochmals empfohlen, denn aud die Ausftattung felbft ift dem Inhalt des Buches 
durchaus angemefjen und wird den Wert nur noch erhöhen. 

Warum der Derfaffer nicht feinem Buche den Titel der erften Auflage: 
„Bibliotheca Faustiana“ gegeben und dafür den etwas fhwerfälligen, ift uns nicht 
recht Far, denn es ift doch jedenfalls eine Bibliographie der Sauftfage und wird 
wohl als eine folbe von der Wiſſenſchaft betrachtet fein wollen? 

Dr. Ernft lielchner. 
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Moriz Band. 
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Bora den getreueften Trabanten des Seitgeiftes, zu den regfamften 

2 und aufmerffamften Beobachtern aller feiner Regungen gehört 
nähft dem Schoßfinde des neunzehnten Jahrhunderts — der Tages: 
preſſe — der moderne Buchhandel. Aus dem Jahrhunderte alten 
Entwidlungsgange unferes Standes hat fich in Derfolg der ftets wechfeln- 
den Heitftrömungen eine ganz eigene Spezies feines Wirfungsfreifes 
herangebildet, die von dem alten ehrfamen Buchhandel nur die Grund: 
prinzipien, von der Journaliſtik die mechanifhe und technifche Sertig- 
feit und von dem Seitgeift ihre Infpirationen und geiftigen Grundlagen 
hat. Diefe drei Dorzüge vereinigen fich in dem Buchhandel, der die 
Anforderungen der Seit vertritt und befriedigt und der heute in mora- 
lifcher und materieller Binficht eine fuperiore Stellung innerhalb der 
Genoffenfhaft und der Allgemeinheit gegenüber einnimmt. Während 
früher der Buchhandel einzig die paffive Rolle des Dermittlers zwifchen 
Autor und Publitum fpielte, der mit mehr oder minder großen Er: 
folgen feiner Aufgabe, der Nation ihre Kitteratur zu fchaffen, durdh: 
führte, hat der Befchäftsgeift unferer Tage dem Buchhändler, der mit 
modernem Geifte feine Chätigfeit leitet, eine andere und bedeutungs: 
vollere Stellung angemiefen. 

Die Bücherproduftion von heute ift mit der von früher nicht 
leicht mehr in Vergleich zu bringen; was früher Arbeit eines Jahres, 
eines Dezenniums, ja eines ganzen Menfchenalters war, wird jest in 
einem Jahre, in Monaten, Wochen, ja felbft in Tagen und Stunden 
zu Wege gebracht. Einft war der Autor der tieffinnige Gelehrte, der 
Jahre lang mit Studien über feine Wifjenfchaft zubrachte, der oft den 
Weisheitsftoff feines ganzen Kebens in einem einzigen Werke nieder: 
legte, das er mühfam feinem Geifte, feiner Feder entrungen. Das 
Manuffript, deffen Sertigftellung Jahre gedauert, wurde fäuberlich ge- 


bunden und auf die Suche nach einen Derleger geſchickt, eine Irrfahrt, 
Deutfche Buchhändler⸗Akademie. II. 19 
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die auch nicht immer in furzer Seit in die Hände des Allerbarmers 
führte. Monate vergingen, bis der „Truffer” dem „hochgelahrten 
Herrn Autori“ die erften Korrekturen vorlegen Fonnte und abermals 
fam die Sonnenwende, oder Oſtern oder Weihnachten herbei, bis ſich 
das erfte gedrucdte Eremplar der ächzenden Holzpreffe entwand..... 
Anders heute! Der Autor fchreibt flott und froh fein Wert — die 
Natur desfelben laſſen wir hier aus dem Spiele —, ein fchneidiger 
Brief macht dem pafjenden Derleger den Mund nad dem Werke 
‘ wäfferig, Rede und Widerrede, Brief und Kontraft; der Derleger über: 
nimmt das Manuffript, der Autor das Honorar und in wenigen 
Wochen liegt das ſchmucke Buch im Schaufenfter auch der entfernteften 
deutfchen Buchhandlung. . . .. 

Das iſt der äußere Unterſchied in der Entwicklung des Buch— 
handels, mit welchem ein geiftiger $aftor, der den Gegenftand meiner 
heutigen Befprehung bildet, Hand in Hand geht. Der Heitgeift hat 
mit altem Dorurteile gebrochen, die Schranken verworfen, die der 
freien geiftigen Entwidlung hinderlich im Wege ftanden und damit 
auch dem modernen Geifte Wege gebahnt; der Buchhändler von heute 
ift nicht mehr der Handlanger der Kitteratur, er ift ihr Pfleger und 
Kenfer, der in der Auswahl und Dereinigung der vorhan- 
denen geiftigen und tehnifhen Kräfte feinen Geift und 
feine Unternehbmungsluft zum Ausdrud bringt. Er ift 
nicht der große Troß, welcher der geiftigen führung nachfolgt, fondern 
der kühne Bahnbrecher, weldyer an der Spite der Aufklärung einher: 
fchreitet. 

Wir fommen nun auf unfer eigentlihes Thema zu fprechen, 
weldyes wir an der Hand wirklich vorhandener Beifpiele in allen feinen 
Beziehungen zu erläutern fuchen werden, einerfeits, um einem vielfach 
angefeindeten Teile unferer Berufsgenoffen, die der Seit folgend die 
breitgetretenen Wege verlaffen und fich zeitgemäßeren Anfchauungen 
zugewendet haben, das Wort zu reden, andererfeits die unzweifelhafte 
Begründung zu beweifen, daß der Buchhandel nur den modernen 
Prinzipien folgen müſſe, um feiner Seit wirffich mit Erfolg dienen zu 
fönnen und daß er feine ideale Stellung dem Dienfte einer höheren 
dee, der Kultur und allgemeinen Bildung, unterordnen müfje. Die 
Kitteratur werde für die Ewigkeit gefchaffen, ift ein Begriff, der heute 
neun Sehntel feines Wertes aufgegeben hat; die Kitteratur dient heute 
der Seit, dem Jahre, ja wir haben fie fchon in machtvoller Größe 
den Bedürfniffe eines Tages, einer Stunde dienen gefehen.... Doch 
nun zu realen Chatfachen! 
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Das Publikum folgt heutzutage allen geiſtigen Strsmungen, die 
aus ſeiner Mitte heraus ſich entwickeln, mit einem gewiſſen Intereſſe, 
deſſen Befriedigung in dem öffentlichen Leben durch Verſammlungen, 
Dereine, die Cagespreſſe und den Buchhandel zum Ausdruck kommt. 
So war es in der Zeit vor dem glorreichen Kriege von 1870/71, daß 
die technifchen Wiffenfchaften in allen Kreifen Intereffe, Aufmerffam: 
feit und Pflege fanden; ein Umſchwung entftand durch die Propagi- 
rung der Haturwiffenfchaften, welchen zu Beginn des laufenden Dezen: 
niums das große eleftrifche Fieber folgte, das in den Ausftellungen zu 
Paris, München und Wien ganz Europa für fi gewann. Diefem 
folgte in Deutfchland der mächtige Zauberklang der Kolonialpolitif und 
mit einem Schlage wurde Afrifa der Favorit des deutfchen Dolkes, 
das mit der ganzen Innigkeit feiner Seele ſich auf diefe neue Errungen: 
Schaft deutſchen Geiftes und deutfcher Kraft verlegte. Heute find Angra 
Pequena und Kamerun jedem Deutfhen fo geläufig wie Berlin und 
Keipzig und alles wird unter dem Zeichen Afrifas genommen und ge 
‚geben. Solche Strömungen, fo plößlich fie auch entftehen und vergehen, 
find immer tiefgehend und erzeugen eine gewiffe empfängliche Stimmung, " 
die jeder belehrenden und erläuternden Regung danfbar entgegen kommt. 
Und in der That bietet jede ſolche Etape im Beiftesleben einer Nation 
dem Buchhandel, als präfumtiven geiftigen Führer derfelben Belegen: 
heit feines Amtes zu walten und Licht und Kehre in die Maffen zu 
verbreiten. In welchem Maße der Buchhandel diefer Anforderung 
gerecht wird, weifen die Keiftungen der letzten Seit auf, die z. B. auf 
dem Gebiete der Afrita-Kitteratur das denfbar möglichfte in bezug auf 
Maffe, form und Bedeutung produzierte. Der wertvollen Forſchung 
war ebenfo wie unfinniger Konfurrenz; und lächerlichem Unverftand 
Thür und Thor geöffnet, doch blieb dem ruhig Urteilenden immerhin 
Gelegenheit, die Spreu vom Weizen zu fondern und das Bleibende aus 
der übergroßen Menge fich herauszufondern. 

Derlei Zeitftrömungen kommen und fchwinden in wechfelvoller 
Aufeinanderfolge, eine jede bringt Leben und Bewegung in die große 
Mafje, bringt Ehren und Plingende Erfolge. Das Werden derfelben 
ift von dem eigenartigen Reize des Übermächtigen, von der gewiſſen 
unfichtbaren Allgewalt erhaben gemacht und verſchönt und findet im 
empfänglichen Seelen ein tiefes, inniges Echo. Der geringfte äußere 
Anlaß genügt oft, eine Epodye zu begründen — wir erinnern nur an 
Bismards machtvolles Schlagwort „Das Recht auf Arbeit”, das eine 
wahre geiftige Sturmflut heraufbefhwor. Wie ein Flatfchender Schlag 
ins Waffer fuhr dies Wort in die Welt, griff immer weitere Kreife 

19° 


292 Der Buchhandel und die Heitgefchichte. 


in den hoch wogenden Wellen der Tageslitteratur, die lange Seit unter 
dem zwingenden Banne diefes madhtvollen Wortes blieb; eine Unmafje 
von Slugfchriften aus berufener und unberufener Feder fpannen die 
gewonnenen Anregungen aus, bis als lette und in ihrer Art bedeu- 
tungsvollfte Wirkung ein Organ auftauchte, das Bismards Ausſpruch 
„Das Recht auf Arbeit“ zu feinem Titel und Programm madıte. So 
beherrfcht der Geift eines Mannes, den man allerdings ohne Über: 
hebung den Brennpunkt Europas nennen kann, eine Seit und ihr 
ganzes Wefen, fo lenkt ein mächtiger Fährmann das fchwanfe 
Schifflein in das Meer der Emwigfeit. Doch nicht nur in fo erhabenen 
Dorwürfen findet der Buchhandel feine Beziehungen zur Seitgefhichte; 
von dem völferbewegenden Ideale gibt es noch viele, unendlich viele 
Abftufungen, bis zu der — ich möchte fagen „Uugenblids-Kitteratur”, 
die jeder höheren Bedeutung bar, nichtsdeftoweniger dem Fachmanne 
doch fo manchen intimen Reiz bietet. 

Da find in erfter Linie die Gelegenheitsfchriften, deren Natur und 
Urt fo vielfeitig find, wie das menfchliche Leben felbft, deffen Bedürf: 
niffen fie dienen. Jeder Krieg findet feinen Biftorifer, der am weichen 
Divan behaglicy fein Pfeifchen fchmauchend, die blutigften Schlachten 
fhlägt und den Feind fchonungslos niedermegelt; jedes Jubiläum — 
und deren find in unferer ewig jubilierenden Seit nicht wenige — findet 
feinen Poeten, der in Poefie oder Profa den Tag feiert, der den großen 
N. I. unferer Welt gegeben u. f. w. och weiter geht die Profa des 
Lebens! Findet in irgend einer entlegenen Hauptftadt, die notwendig 
einer Hebung des Derfehrs bedarf, eine Ausftellung ftatt, fo ift der 
Buchhändler der erfte, der fich ihr ganz in die Arme wirft und recht: 
zeitig zum Tage der Eröffnung einen fchmuden „Führer“ in die Welt 
fendet, der „nady authentifchen Quellen verfaßt“ dem Fremden jede 
Sorge um fein Wohlbefinden abnimmt. Ebenfo findet ein neuer Kurort, 
eine Sommerfrifche ftets ihren litterarifchen Herold, der ihr Koblied 
munter in die Welt fingt und den Ort manchmal in wenig Monden 
„in die Mode bringt”. Das Jahres: und Saifonbedürfnis ift übrigens 
nicht die legte Stufe, diefe bleibt den Werfen aufbewahrt, deren Eriftenz 
und Schaffung von der Minute abhängt, deren Wert und Bedeutung 
nur wenige Tage überdauert, deren Erfolge jedoch in beifpiellofem 
Maße und unglaublich furzer Seit fi ergeben. Werfe diefer Art, 
deren technifche Herftellung zu originell ift, als daß ich mir diefelbe zu 
erwähnen hier verfagen follte, find 3. B. die Brofchüren, die hervor: 
ragende Gerichtsverhandlungen bringen und deren Erfcheinen dem Aus» 
fpruche des Urteiles fo auf dem Fuße folgt, wie der Donner dem Blite. 
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Die intereffante Benefits eines ſolchen Werfchens erfolgte unter Mit— 
wirfung des Derfaffers vor zwei Jahren in dem durch feine bewun- 
dernswerte Rührigfeit in weiteſten Hreifen bekannten Haufe U. Hart: 
leben in Wien, als im Auguft 1883 der berühmte Prozeß über die 
Tiſza Eſzlarer Morbdaffaire verhandelt wurde. Gegen drei Wochen 
hatten die Derhandlungen fchon gedauert, der Tag des Urteiles, der 
3. Auguft war da. Die Brofchüre, ein Heft von Hartlebens „Chronif 
der Feit“ lag bis auf den Schlußbogen fertig gedrudt und gefalzt 
bereit, während 15 Kolumnen drudfertig in der Mafchine ftanden und 
nur noch der Schlußfeite harrten, um das Werk zu vollenden. 

Um 9 Uhr früh follte zu Nyiregyhaza in Ungarn, wo der Prozeß 
verhandelt wurde, die Derfündigung des Urteils beginnen, weshalb ich 
mich ſchon um diefe Heit in das Redaktions Bureau der „Wiener All: 
‚gemeinen Seitung” begab, welches Blatt ſich zum Behufe der fehlen: 
nigften Berichterftattung einen Spezialdraht Wien-Nyiregyhaza gemietet 
hatte. Erwartungsvoll umftanden die Redaktions-Mitglieder den Apparat 
im Telegraphen:Bureau des Blattes und harrten ‘der Nachrichten, die 
da fommen follten. Cautlofe Stille herrfchte, da feiner den Augenblick ftören 
wollte, der den erften Laut der Mafchine bringen follte. Da endlih — 
es war um 210 Uhr herum — ertönt ein Kaffeln in dem Räderwerf 
des Apparates und der helle Ton einer eleftrifchen Klingel zeigte an, 
dag der Telegraphift an der Endftation feine Chätigfeit beginne. Lang: 
ſam entwindet fi} das weiße Papierband der Mafchine, die telegraphi- 
fhen Morfe: Zeichen fchreiben fih in langen Intervallen auf den 
Streifen, da lieft der Telegraphift die fehnfüchtig erwarteten Worte „Alle 
Angeklagten find freigefprochen”. Ich notierte den Wortlaut des Ur: 
teilsfpruches, ftürmte in den vor der Thüre auf mich wartenden Wagen 
und fuhr in rafender Eile in das Druderei:Lofal, wo zwei Setser mit 
dem Winfelhafen in der Hand fchon bereit ftanden. In wenigen Mi— 
nuten war das Manuffript — zirfa 20 Zeilen — gefett, abgezogen 
und korrigiert und nun gings im Sturme an die Mafchine. Die Ko- 
lumne wurde eingehoben, eine Weile Flopfte der Mafchinenmeifter mit 
der Zurichtung herum und bald darauf — eine Stunde nah Einlangen 
des Telegrammes in Wien — Fonnte ich meinem Chef triumphierend 
das erfte reingedrucdte Eremplar der Brofchüre in die Hände legen. 
Daß von diefer Stunde an einige Schnellprefien Wochen lang Tag und 
Nacht arbeiteten, um Yen riefigen Bedarf an Eremplaren diefes Werk: 
hens zu befriedigen, will ich nur nebenbei erwähnen, um zu zeigen, 
daß eine gute dee auch manchmal raſch und ficher goldene Früchte trägt. 

Nach diefer Pleinen Abfchweifung, die ein ganz intereffantes Streif: 
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licht auf die buchhändlerifche Mache derartiger Belegenheitsbrofhüren 
wirft, fehre ich zu meinem Thema zurüd, das außer dem bisher an- 
gedeuteten noch eine unendlich große Reihe von Faktoren befitt, welche 
ſich nach den gegebenen Anregungen wohl von felbft aufdrängen. 
Selbftverftändlicy wird in der Spreu der alltäglich gefchaffenen Werte 
audy manches Weizen: ja felbft fruchtbares Goldförnlein gefunden, das 
dann aus der flachen Menge meteorenhaft emporragt und als ein Dent: 
zeichen feiner Zeit der Ewigkeit erhalten bleibt. Wir erinnern nur an 
das Bismard: Jubiläum 1885 mit feinem Schwalle von biographifchen 
und Seftfchriften, deren einige als hiftorifh und politifcy bedeutfame 
Arbeiten würdiger Gelehrter dem 1. April 1815 und 1885 ein Dent: 
mal festen, das erhabener und dauernder als Erz. Die afrifanijce 
Hodflut hat uns taufende von Karten und Brofchüren gebradt und 
auch hier zeigen ſich als Bleibendes aus dem Strome der Zeit klaſſiſche 
Werfe wie des genialen Stanley „Der Kongo”, das einen förmlichen 
Sturm der Begeifterung in Deutfchland zu erregen berufen ift und des 
federgewandten und liebenswürdigen 4. von Schweiger : Kerchenfeld 
prächtig ilfuftriertes „Afrika““, das in feiner ganzen Anlage dem Be 
dürfniffe in vollfommenfter und glänzendfter Weiſe entfpradh und des 
halb fich auch eines ganz enormen Erfolges zu erfreuen hatte. Die 
Bedeutung und der Wert von foldyen wenigen Publikationen entfchädigen 
für hundert andere, die Unverftand und bloßer Brodneid in die Welt 
gefetst, und darum mag dem Ganzen als dee in jeder Hinficht feine 
Berechtigung zugefprochen werden. 

Mit alle dem ift die Aufgabe des Buchhandels aber noch nidt 
erfchöpft, er hat noch eine Kehrfeite feiner Wirkſamkeit in agitato: 
rifcher Hinfiht und bier hat er ein ungemein weites Feld für ferne 
Jdeen und Thaten. jede öffentliche Chätigfeit bedarf einer geiftigen 
Anregung und Unterftüsung und diefe bietet in allen Fällen der Bud} 
handel mit feinen getreuen Dafallen. Heute, wo das Weltgetriebe feine 
Ierven über alle fernen gefpannt hat, wo der Kampf ums Dafein 
das Individuum von dem anderen trennt, bedarf eine Macht, die über 
eine Maſſe gebieten will, eines geiftigen Bandes, das ihm den Sinn 
der Einzelnen in gleiche Bahnen Ienft. Damit wird die Kitteratur 
Mittel zur Erreichung anderer Zwecke, die teils bedeutungsvoll, teils 
ethifch wertlos find, jedoch immer auf diefelbe Einfluß üben und der 
felben einen agitatorifchen Charakter verleihen. Diefe Art von Kitteratur 
dient den allerverfchiedenften Sweden und fehen wir Buch an Bud 
gereiht, deren eines dem nationalen deutfchen Gedanken, deren anderes 
den — Schafwollenftoffen Profeffor Jägers das Wort redet. Politiſche 
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Parteien, die ſich im Parlament und in Derfammlungen mit Worten be 
fehden, geben fich mehr noch mit Streit: und Hesfchriften zu fchaffen; 
den einflußreichen litterarifchen Sreund eines großen Malers oder Mu— 
fifers fehen wir mit Paufen und Trompeten deffen Schule als Ausbund 
der Meifterfchaft in die Welt trommeln, und — das ift das Wunderbare 
an der Sache — alles dies heißt litterarifche Produktion, Gelehrtenarbeit, 
Ergebnis langer Forſchungen, die man fehr ftarf ihrer echten oder er- 
heuchelten Gelehrſamkeit entkleiden müßte, um ihre eigentliche Beftimmung 
als Agitationsobjeft zu erfennen. 

Iſt der Endzweck derfelben gefchäftliche Rüdfiht, fo kann man 
es Reflame nennen, fteht es im Dienfte einer Idee oder Partei, fo 
ft es nur Agitation, bewegt es fich jedoch in einem begrenzten wiſſen— 
ihaftlichen, fozialen oder religiöfen Rahmen, fo wird es zur Tenden;, 
der geiftigen Potenzierung von Reklame und Agitation. Diefe drei Hebel 
bewegen das Um und Auf des Menfchenlebens und alle drei haben 
indem Buchhandel und der Kitteratur die engften und getreueften Allierten. 
Wie diefe in Böfes und Gemeines ausarten Fönnen, fo fehen wir auch 
nur zu oft litterarifche Derirrungen, wie denn im allgemeinen unter 
dem Schusmantel der Tendenz und Agitationen allen häßlichen Eigen: 
Ihaften des Mlenfchenherzens Thür und Thor geöffnet find. Doch 
neben diefen Schattenbildern fchimmern uns auch anmutsvoll die Licht: 
blige eines erhabenen und reinen deals entgegen, das der Buchhandel 
m der Förderung edler Zwecke und würdiger Tendenzen unentwegt 
anftrebt. — — 

Aus meinen Ausführungen, die zum größten Teile nur Anregungen 
zum Ausdruck bringen, die wohl jedem meiner Kollegen in Stunden 
gedankenvoller Muße ſich aufdrängten, geht wohl zur Genüge die hohe 
Bedeutung hervor, welche die Zeitgefchichte im Buchhandel und der 
Suhhandel in der Zeitgefchichte einnimmt. ch, und mit mir wohl 
jeder moderne Geift, maße ihm den gleichen Wert an wie den Ergeb: 
niffen der exakten Wiffenfchaft und der didaktifchen Kitteratur. Was 
diefe der Menfchheit als die Grundlage alles Wiffens ift, bildet jene 
als Sortfegung in der Erweiterung und Vertiefung wifjfenfchaftlicher 
Kenntniffe und beide find die Grundpfeiler der höheren allgemeinen 
Sildung, welche in der Kitteratur des Tages ihren fichtbaren Ausdruck 
findet. Unfere Gefellfhaft fordert heutzutage Bücher und diefe müffen 
für fie gefchaffen werden, wenn auch daneben noch der produktive Autor 
Werke fhafft und für das Dollendete erft den paffenden Eeferfreis fucht. 
der Buchhändler fteht in diefem Streben als der entfcheidende Faktor 
zwifchen dem Schöpfer und den Käufern des Werkes und wenn er der vielen 
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Taufende Sinn glücklich in der Arbeit des einen fchöpferifchen Geiftes 
gefunden hat, blidt er wohl ftolz auf den fchönen Sieg, den fein 
fchaffender Geift errungen. Und nicht nur die Befriedigung des Ehr— 
geizes und Ehren bilden die Erfolge des zeitgemäßen Buchhandels, 
deren Schwergewicht liegt in dem materiellen Ergebnifje, das in glüd- 
lichen Fällen ihren Urheber hundertfach entlohnt. Der Derleger fieht 
ftolz auf die Meß-Eingänge nad) einem glüclichen Jahre, der Sortimenter 
freut fih über den mühelofen, reichen und fo nusbringenden Abfas — 
furz, wenn die Sache geht, lohnt fie es Jedermann. 

In richtiger Erkenntnis diefer Thatſachen fehen wir denn auch 
von Tag zu Tag, daß der Geift des neunzehnten Jahrhunderts tief 
in den Organismus des Buchhandels eingreift, unternehmende Geifter 
zu fühnen Thaten anfpornt und die läffigen Elemente zum Mitihun 
zwingt oder fie zurücdftößt. Allmählich dämmert uns das Mlorgenrot 
jenes Tages, da uns das hehre Licht einer freien unbeengten Weltan— 
fhauung hernieder leuchten wird und wir in geiftiger Derbrüderung 
einher fchreiten werden an der Spiße der Hultur unferer Nation — 
die Meifter und Lenker deutfcher Kraft und deutfchen Geiftes! 
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N; hodowiecky lebte in der Zeit, wo mit dem MWiederaufblühen der 
— deutſchen Kitteratur auch die Liebhaberei für Derzierung ihrer Werke 
mit Bildern neu erwachte, wie in Sranfreich, und Chodowiecfy wurde 
für Deutfchland, was die Bravelotte, Marillier, Moreau für Frankreich 
waren. Sein Talent war die Darftellung der Handlungen und £eiden- 
ſchaften der Menfchen feiner Seit in Pleinen, oft fehr Pleinen Figuren. 
In diefen Pleinen Figuren wußte er den mannigfaltigften Szenerieen des 
modernen Lebens bis herab zum Kopfpus der Berliner Moden eine 
Kunftweihe zu geben, die jedem verftändlich war. Ja, das machte 
ihn fo populär, daß er das für Taufende an ſich unverftändliche und 
ungenießbare in ihren eigenen Phyfiognomieen, in ihrem Frack und 
Geſchmack darzuftellen wußte und aus dem Idealen fchöpfte, ohne den 
Zeuten feiner Seit zu zeigen, woher er es habe, ja fie in die Täufchung 
verfeßte, daß fte meinten, er habe es aus ihren Kramläden und von 
ihren Märften. Die Kunftweihe, die ein Künftler feinen Darftellungen 
giebt, ift fo fehr fein eigenes Geheimnis, daß Fein anderer daraus 
Schöpfen kann, auch Feiner definieren fann, was es ſei. Es ift das 
innere Lebendige, es ift die Seele in den Darftellungen eines Künftlers, 
und Chodowiecky war ein folcher Seelenmaler, und war es in feinen 
Seichnungen und in feinen Ausführungen mit der Radiernadel, die er 
fo leicht und geiftvoll zu führen verftand, daß man bald merkte, was 
von ihm felbft oder von andern ausgeführt war. Die Leipziger Bud; 
händler liegen anfangs nur Seichnungen von ihm anfertigen und von 
anderen Künftlern ftechen, erfannten aber bald den Unterfchied und 
überzeugten fich, dag man den geiftvollen Radierer für feine geiftvollen 
Zeichnungen doch nicht entbehren könne. Chodowiecky erzählt eine 
Anefdote aus feinem Keben. Er hatte für Lavater das Bildnis der 
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Karſchin gezeichnet, das Kavater von Lips in Kupfer ftechen ließ. 
Die Dichterin aber war mit diefem Kupferftihh fo unzufrieden, daß 
fie einmal zu Chodowiecky fam und aus freien Stüden zu fingen 
anfing: 

Ja, lieber Chodowiecky, höre, 

Du mußt ein Netter deiner Ehre 

Und meines Geift’s Charafter fein. 

Du follft mein Bildnis wahr und fein, 

Durd jede Nachwelt fortzuleben, 

In felbft geftochenem Kupfer geben. 

Denn jener Kopf, den uns ein Schweizer Jüngling gab, 

Radierte mir die Herzensgüte, 

Das ftille duldende Gemüte 

Mit raubem, hartem Griffel ab. 

£ips heißt der aute Menfch mit Namen, 

Don dem die Grazien ihre Opfer nicht befamen; 

Drum ftehn ihm diefe Kammerdamen 

Der £iebesgöttin, hübfc und fein, 

Nicht jo, wie dir, in feinem Werke bei. 


Die Karfchin war von diefen „Kammerdamen” felbft fehr wenig 
bedacht, und ihr von dem Berliner Schleuen geftochenes Bild ift noch 
um ein gut Teil geringer als das von dem Schweizer Lips geftochene 
Bild. Das lestere aber war von Chodowiecky gezeichnet, und ſie 
vermißte mit Unmwillen den phyiiognomifch »geiftigen Ausdruck, den 
Chodowiecky feinen Radierungen zu geben wußte. 

Es ift erftaunlih, wie er in der ihm eigenen Manier moderne 
Figuren mit einer Wahrheit der Phyfiognomie, mit einer Lebhaftigkeit 
des Ausdruds und in richtigen Umriſſen darftellte, die mit der Klein» 
heit derfelben faum vereinbar fchienen. Die Köpfe diefer Figuren, oft 
fleiner als eine Kinfe, ihre Gruppierung, ihre Haltung, ihre Stellungen, 
ihre Unterfchiede nad) Geſchlecht, Stand und Alter, die Bewegung der 
Urme, der Hände, die Bekleidung — alles in richtigem Derhältnis 
und in völliger Harmonie mit dem Ganzen, alles jo wahr, fo natür- 
lih, fo naiv, in fcharfer Beobahtung den Dingen und Mlenfchen 
abgelaufcht; fo werden diefe Fleinen Radierungen Erzeugnifje eines 
Kunfttalentes, für welches das Kleine in der That das natürliche For: 
mat if. Ehodowiechy durfte nicht aus diefem Format herausgeben, 
wenn nicht die feiner Pünftlerifchen Begabung verliehenen Dorteile ver: 
loren gehen follten. Unverfennbar find ihm mehr als die großen 
Bilder feiner eigenen Erfindung die Pleineren Bilder mit Leichtigkeit 
und Bequemlichkeit gelungen. Und da feine für fünftlerifches Schaffen 
feine und fcharfe Beobachtung ſich vornehmlich auf die fonventionellen 
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Formen des modernen Lebens gewendet hat, wo alles bequem und 
leicht gedacht, gefühlt und genommen fein will, wenn es in Harmonie 
mit der Wirklichkeit erfcheinen foll; fo fcheint das Pleine Format fich 
trefflih zu eignen für die ephemeren Erfcheinungen des bloß Konventio- 
nellen, das in taufend Pleinen Scenen und vorübergehenden Phyfiogno» 
mieen vor den Augen der Befchauer vorüberfchlüpft ohne einen ins 
Große wirkenden Eindrud. Die Wahrheit diefer Bemerfung werden 
wir zugeftehen müffen, wenn wir einige feiner Bücherfupfer betrachten 
und fie zugleih mit einigen Darftellungen in größerem Formate ver: 
gleichen. 

Einige biographifche Notizen aus Chodowiechys eigenen Auf: 
zeichnungen mögen den Beſchluß machen. 

Chodowiecky war am 16. Öftober 1726 in Danzig geboren. 
Sein Dater war Kaufmann, malte zu feinem Dergnügen in Miniatur 
und gab dem Sohne Unterricht darin. Als er 14 Jahre alt war, 
ftarb fein Dater, und feiner Mutter Schwefter, eine befjere Miniatur: 
malerin als der Dater, fette noch einige Seit den Unterricht fort; er 
fam aber bald darauf in ein Spezereigefhäft, um die Handlung zu 
lernen. Aber die Handlung verfiel, und fchon 1743 kam er zu feinem 
Onfel nad Berlin, ebenfalls einem Kaufmann, dann zu einem Detter, 
der ihn mit auf die Mefjen nahm, und bei dem er Buchhalter war, 
auch Pleine Mliniaturbilder zu Dofen malte zum Derfaufe, die ihm 
aber nicht genügten. Bei feiner unbezwinglihen Neigung zur Kunft 
verlor er alle Luſt zur Handlung, die er 1754 völlig aufgab. 1755 
verheiratete er fih, und um die Koften für feine neue Haushaltung 
beftreitenn zu fönnen, feste er die Mlintaturmalerei fort und malte Bild: 
nie, die viel Beifall fanden. Im Jahre 1756 hatte ihn ein mut: 
williger Einfall dahin gebracht, einen Derfuch im Radieren zu machen. 
Ein verarmter Stempelfchneider Fonielle Fam öfter in die Tabagie der 
franzöfifchen Kolonie, um fein Kieblingsfpiel le passe dix zu fpielen. 
Die Gäfte liegen ihn gern gewinnen und Chodowiechy zeichnete diefen 
jwar häßlichen und verwachſenen, aber launigen Mann. Dies ward 
Ne erfte höchſt feltene Radierung des Hünftlers. Yun fegte er feine 
Übungen nad Zeichnungen nah der Natur mehr zum Zeitvertreib 
tort, zeichnete und radierte unter anderm (1758) den König zu Pferde 
und die ruffischen Gefangenen, die durch Berlin transportiert wurden, 
wo wir rechts den Künftler mit feiner Gemahlin und in der Mitte ein 
Sräulein CLecoq, nachmalige Gemahlin des Predigers Erman, fehen. 
Auf einem folgenden Blatt (die Geſellſchaft) hat fich der Künftler auch 
änmal, aber in einem fehr nadläffigen Anzuge, in Gegenwart einiger 
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befannten Damen gezeichnet, wobei er wohl irgend eine fchalfhafte 
Abficht gehabt haben mag. 

So hatte er zehn Jahre lang das Kadieren nur als Heben: 
befhäftigung und Kiebhaberei betrieben und etwa 44 Blätter geftochen; 
da fam 1767 ein Kupferftih von Paris nach Berlin, der die unglüd: 
liche Familie des reformierten Kaufmanns Calas in Marfeille, der ein 
Opfer der religiöfen Derfolgungen geworden war, vorftellte. Der Stich 
(von de la Foſſe nah Carmontell) mißfiel; Chodowiecky war anderer 
Meinung, malte ihn in ÖL und befchloß ein Gegenbild zu liefern, 
worin er den AUugenblid wählte, wo der unglüdlihe Mann, im 
Begriff zum Richtplate geführt zu werden, Abfchied von feiner Familie 
nimmt. Bei der Teilnahme, welche das Schickſal des Calas fand, 
blieb niemand ungerührt bei diefem Bilde, und Chodowiecky ward 
aufgefordert, es in Kupfer zu ftehen, was nun gefhah, nachdem er 
noch vorher die Allegorie auf die Dermählung der Prinzeffin von 
Preußen mit dem Prinzen Wilhelm von Oranien vollendet hatte. 

Der Stich des Calas begründete des Künftlers Ruf, der fich rafch 
verbreitete, und von nun an begannen die Aufträge für Bücherverzie- 
rungen, die fi) rafch und immer mehr vermehrten. Den erften Auf: 
trag erhielt er von der Berliner Akademie, für ihren Kalender für 
das Jahr 1770 die Kupfer zu ftehen; Chodowiechy wählte 12 Vor— 
ftellungen zu Leſſings „Minna von Barnhelm“. Für das folgende 
Jahr hatte er 12 Dorftellungen zum „Don Quirote” geliefert. Als 
Titelfupfer war das Portrait des Kaifers Jofeph vorangeftell. Daß 
aber der Kaifer diefen „Don @hirote” Bildern in Berlin vorangeftellt 
war, erregte in Wien eine folche Derftimmung, daß Friedrich der 
Große fich veranlaßt fah, feiner Akademie zu befehlen, daß zu dem 
Kalender für 1772 noch viel lächerlichere Dorftellungen gewählt und 
fein eigenes Bildnis vorangeftellt werden ſollte. Chodowiecky wählte 
alfo die 12 Dorftellungen aus „Orlando furiofo‘, die er natürlich nun 
fo lächerlich wie möglidy fomponierte, und fein Freund Daniel Berger 
ſtach das Bildnis des Königs dazu. Damit ward denn der Zorn der 
Wiener beruhigt. 

Chodowiecky hat feit 1770 bis zu feinem Tode 1801 die Pleinen 
Kupfer zu diefem Kalender geliefert, erhielt nun aber bald audy von 
auswärts ähnliche Aufträge, wie von Gotha, Lauenburg und befonders 
von Göttingen, wo der befannte Humorift Lichtenberg feit 1778 das 
„Tafhenbuh zum Nutzen und Dergnügen‘ herausgab, zu welchem 
Chodowiecfy 16 Jahre lang auch feine Beiträge lieferte, in denen er 
auch feinerfeits feinen beften Humor fpielen ließ. Dom Jahre 1778 
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hat er dann auch bis 1794 für den Gothaer Kalender meift Dar: 
ftellungen aus der Gefchichte, für den Lauenburger Kalender bis 1796 
meift Jlluftrationen zu Erzählungen ıc., darunter auch die Dorftellungen 
zu Schillers ‚„„Kabale und Liebe“ und den Totentanz geliefert. Seitdem 
mit dem Jahre 1770 feine Befchäftigung mit den Bücher: und Kalender: 
fupfern begann und ihn nun auch Bafedow für fein Elementarwerf 
und Savater für fein phyfiognomifches Werk fehr in Anfpruch nahmen, 
fah er ſich genötigt, allmählich die Mintaturmalerei aufzugeben, was 
ihm nicht fchwer ward, da neben ihm Miniaturmaler aufgetreten waren, 
die ihm mit jchlechten und wohlfeilen Bildern Konkurrenz machten. 

Aus dem Jahre 1775 gedenft der Künftler zweier Reiſen, einer 
nach Danzig, wo er nach 30jähriger Abwefenheit mit Liebe und Freund: 
fhaft aufgenommen und 9 Wochen mit Mliniaturmalerei befchäftigt 
war; und einer andern Reife über Schlefien, Dresden und Leipzig, wo 
er die Kunftfchäge zu befuchen Gelegenheit fand, in Dresden den Kupfer: 
ftecher Zingg, die Maler Graff, Dietrih u. a. und in Leipzig Oſer 
und Geyfer perfönlih kennen und fchäten lernte. Dies wären etwa 
feine Kunftreifen, auf denen sr bei feiner fcharfen Beobadhtung mehr 
„Notive in fein Tagebuch‘ zeichnete, als manche Maler, die auf ihren 
langen Reifen doch arm und mager bleiben. 

Nach feiner Rückkunft fand er viel und immer mehr zu thun, fo 
lebte er immer viel befhäftigt in ftiller Häuslichfeit feines Berufes, 
bis er 1793 Direktor der Akademie ward, nachdem er fchon feit 176% 
Rektor und feit 1788 Dice-Direftor gewefen war. Was er als Akademie 
Direftor geleiftet hat, entzieht fi unferer Betrahtung; doch wären 
unter den vielen feiner Nachahmer wohl einige zu nennen, wie Kolbe, 
Henne, Pengel, Jury u. a., die ſich feines Einfluffes zu erfreuen hatten. 
Sein Sohn Wilhelm (F 1805) und feine fpäter an den Prediger Papin 
in Potsdam verheiratete Tochter Johanne hatten das Seichnen und 
Radieren, feine Tochter Sophie, nachher verehelichte Henry, hatte das 
Miniaturmalen bei ihm gelernt. Seine eigenen Emaille und Miniatur 
arbeiten galten als Pleine Meifterftüke voll Anmut und Leben. Nur 
in der Ölmalerei ift er nicht über die erften Derfuche hinausgefommen. 
Als Kupferftecher in Pleinen Formaten ift er unübertroffen, und ward 
darin der Stifter einer eigenen Manier, die ſich auch längere Seit in 
den Büchern erhalten hat. 

Er ftarb, wie fchon erwähnt, am 9, Februar 1801 an den fol- 
gen eines hißigen Fiebers, das er ſich durch einen erfchöpfenden Fleiß 
zugezogen hatte. S 
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fangs, ſo ſagt man, war unſer ganzes deutſches Volk poe— 
tiſch. Seine poetiſche Sprache war dem poetiſchen Nationalgeiſte 
ſehr förderlich. Das Volk nahm nicht bloß innigſten Anteil an den 
Geſängen ſeiner Dichter; es war gleichſam ſelbſt der Dichter wie der 
Sänger; es dichtete und fang feine Lieder. Es wollte feine Freuden 
und £eiden, feine Thaten und Gefchichte gedichtet und gefungen haben; 
— und dichtete und fang fie. — 

Allmählich verrann der Faftalifche Quell der Poeſie im Geifte und 
Gemüte des Volkes. Der Gedanke, die Keflerion drängten fich vor, 
fuchten ihr Recht in entwidelnder Profa, und die Profa fchied fich 
von der Poeſie. Es gab nun Poeten und Profaiften. 

Die Poeten rangen in fteten Derfuchen, die giltige Regel hervor: 
zubringen für die Werfe der Dichtkunft. Man fang und dichtete freilich 
auch nach Regeln und Tabulaturen, wie die Meifterfänger; man fuchte 
die Dorbilder fchöner Poefte im Auslande, bald in Frankreich, bald in 
England; man ahmte jedoch nicht bloß nad, man rang auch nach 
Gedichten und Poefien, die die Regel, den Kanon der Poefte in fich 
felbft haben, als muftergiltige Poefieen gelten follten — bis endlich die 
Dichter erfchienen, von weldyen man behauptete, daß fie in ihren Poefieen 
die vollgiltigen Regeln für Dichter und Dichtfunft ausgefprochen hätten. 
Das danfbare Dolf nannte diefe Heroen der Poefte, diefe Blütenblätter 
der poetifchen Nationalkultur, — es nannte fie feine Klaffifer; und 
die deutfche Poefte ift allerdings bis heute über diefe Klaffifer noch 
nicht hinausgefommen, wenn gleich der eine oder andere diefer Klaffifer 
in einzelnen Dichtungsarten von einzelnen Dichtern erreicht, ja über: 
troffen fein mag. 

Die Klaffifer waren Blütenblätter der poetifchen Nationalkultur. 
Kultur, Pflege, Schule, Studium verriet ſich in allen. Und wie es bei 
der Kultur zu gefchehen pflegt, waren die einen mehr erwachſen und 
genährt aus dem Geifte und Studium der Alten; die andern tauchten 
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tiefer ein im die Befchichte, in den Gedanken: und Empfindungsfreis 
der neueren Welt. So fchiedben fie fich in eine antife und in eine 
moderne Richtung. | 

An dem Plaffifhen Himmel deutfcher Poefie leuchtet ein Dierge- 
ftirn. Auf der antiken Seite ftehen Klopftof und Goethe, auf 
der modernen Seite ftehen Wieland und Schiller. Herder und 
Leffing haben große Derdienfte um die fchöne Kitteratur der Deutfchen, 
aber fie waren mehr durch Kritif, Neflerion und Urteil anregend und 
bildend, als daß fie produftive Dichter gewefen mären. 

Wir laffen fie alle und wenden uns heute zu dem älteften unferer 
poetifchen Klaffifer, — zu Klopftod. 

Nicht mit feinem Keben, fondern mit dem Dichter haben wir es 
bier zu thun. 

Klopfto@ war Plein, aber gut gebaut; fein Betragen war ernft 
und abgemefjen, aber nicht fteif; feine Unterhaltung beftimmt und an: 
genehm. Im ganzen hatte feine Gegenwart etwas von der eines 
Diplomaten, der fich der fchweren Aufgabe unterwinden muß, zugleich 
feine eigene Würde und die Würde eines Höheren, dem er Rechenfchaft 
fhuldig ift, durchzuführen, feinen eigenen Dorteil neben dem viel wid: 
tigeren eines Fürften, ja ganzer Staaten zu befördern, und fich in diefer 
bedenklihen Lage den Mlenfchen gefällig zu machen. So fchien ſich 
auch Klopftod zu betragen als ein Mann von Wert und Stellvertreter 
höherer Weſen, der Religion, der Sittlichfeit und Freiheit. Auch das 
hatte er von dem Diplomaten, daß er nicht leicht von Gegenftänden 
redete, über die man gerade von ihm ein Geſpräch erwartete und 
wünfchte. Bei feiner erften perfönlichen Begegnung mit Goethe, der 
eine große hochachtung vor dem älteren und gefeierten Mann hatte, 
that er, als ob ihn die Poefte nichts anginge, als ob er fein Dichter 
wäre; er unterhielt fi} mit Goethe vom Schrittfchuhlaufen und von 
Schrittfchuhen. Er hatte freilich diefen Begenftand in einer befarnten 
Ode gefeiert (Der Eislauf I, p. 186), die auch Goethe für diefe heil: 
fame Bewegung gewonnen hatte; allein er fchien vorfäglich ein Geſpräch 
über Dichtfunft zu vermeiden, um defto unbefangener über jeine Kieb- 
habereien zu reden. Selbft vom Kunftreiten und Bereiten der Pferde 
unterhielt er fih mit Boethe — aber wo blieb der Dichter? 

Es ift gefragt worden, ob Klopftod wirflih Dichter fei. Kor- 
dert man von einem Dichter, daß er das, was er uns zu fagen hat, 
rhythmifch und fpradlichpoetifch geftalte, fo kann man Klopftod 
aus dem bdeutfchen Dichterhain nicht ausweifen. Sieht man aber feine 
poetifehen Geſtalten felbft an, fo verſchwimmen und verhallen fie meift 
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auf dem Gebiete, wo er fie hinftellte. Aus dem wallenden, wogenden 
Meere feiner Empfindungen und Gedanken tauchen felten die Beftalten 
mit beftimmter Zeichnung, mit beftimmten Umriffen empor. Sein 
Meffias ift fein eigentliches Epos, feine Schaufpiele und Bardite für 
die Bühne find feine Dramen, felbft feine Oden find zum großen Teil 
nur oratorifche Xeflerionen in rhythmiſcher form. Er ift weder Epiker 
noch Dramatiker, und nur die Lyrik, das weite Gebiet der Empfindungen, 
ift ihm verliehen gewefen, feine Poefieen daraus zu fchöpfen. Sein 
lebendiges warmes Gefühl für Xeligion, Daterland, Sreiheit und 
Freundſchaft, ift der Quell, aus dem die Gedanken fich ergoſſen, die er 
rhythmifch und ſprachlich poetifch geftaltete, aber in meift fo ätherifch 
verfchwimmenden Umriffen geftaltete, daß man den warmen, empfin: 
denden Dichter immer mehr fieht, als den plaftifchen Künftler. Seine 
Poefie klingt mehr wie eine volltönende Harfe, als daß fie mit Griffel 
und Pinfel zeichnet und malt. 

Klopftods gemütliche, immer Iyrifh anflingende Individualität 
fchloß fich, wie ſchon gefagt, an die großen, erhabenen Ideen, Religion 
und Daterland, an. Diefe Jdeen waren feiner Seit gänzlich abhanden 
sefommen, und er entfernte damit wenigftens aus feiner Poefie die 
elenden, erbärmlichen Tändeleien, Witeleien, Schmeicheleien, darin die 
Dichter feiner Zeit Geift und feinen Wis fuchten, und ihre Derfe und 
Reime daran verfchwendeten (3. B. Gottfched: Hritifche Dichterfchule, 
p. 495. 494). 

Jene Jdeen ftehen nun aber bei Klopſtock etwas nadt und unver: 
mittelt da, er lebt nicht eigentlich in ihnen, ift nicht von ihnen durch— 
drungen, fondern erhebt nur an ihnen jein poetifches Gemüt, er ranft 
an ihnen empor wie Epheu am Eichbaum. Aber wie der Eichbaum 
dem Epheu, das an ihm emporranft und fonft am Boden friecht, eine 
majeftättfche Geftalt giebt, fo gewannen auch Klopftods Poefieen durch 
jene Ideen ein ehrwürdiges Anſehen, machten einen erhabenen Eindrud 
und waren die Deranlaffung zu der Bewunderung, die er feiner Zeit 
erntete, und auch noch jetst findet, wenn gleih man faum imftande ift, 
ihn auszulefen, worüber fchon £effing fpottete. Kerner waren jene 
erhabenen Jdeen zu feiner Seit gar nicht wie die frifch mit jugend- 
licher Kraft emporftrebenden Eichen, fie ragten wie veraltete und ab: 
geftandene Bäume in feine Seit hinein, und nur das mit frifchem Grün 
an ihnen emporranfende Epheu des Klopftodfchen poetifchen Gemütes 
verlieh ihnen das frifche lebensgrüne Anfehen. Nur darf man es 
freilicdy nicht in der Nähe betrachten, wenn man durch das emporranfende 
Leben die alternden Stämme nicht hindurchbliden fehen will. So ver: 
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liert auch Klopftod alles, wenn man ihn in der Vähe und im ein- 
zelnen betrachtet. Man muß ihn in der ferne und im ganzen auf- 
faffen. Wenn man ihn lieft, fcheint er pedantifch und langweilig, wenn 
man ihn aber gelefen hat, wenn man ſich an ihn erinnert, wird er groß 
und majeftätifch. Jene beiden Ideen geben feiner Poefie den Eindrud 
des Erhabenen, als ob ein Riefengeift hoch in den Wolfen eine große 
Harfe rühre. Konımt man ihm näher, fo löft er fich auf in ein dünnes, 
breites Ylebelgewölfe. Aber der erfte Eindrucd hat doch erhebend auf unfere 
Seele gewirkt, und das bewegt uns denn auch, immer wieder einmal 
zu Klopftot zurüdzufehren. Jedenfalls hat er den deutfchen Dichtern 
zwei große Kehren gegeben: daß die entdeutfchte Dichtkunft wieder in 
den heimifchen Boden ihre Wurzel fchlagen müſſe; — und dann, daß 
die Poefie ihren Quell und ihr Fiel in der Religion finden müffe. 

Wenn Klopftod zu den Klaffitern gezählt wird, fo ift dies ein 
Tribut, den man feinem Derdienfte um die deutfche Poefie zollt. Man 
darf nämlich nicht vergeffen, welche Bedeutung Klopftod für feine Seit 
überhaupt hatte, und dann, welche Derdienfte er infonderheit für die 
deutfche Poefte dadurch hat, daß er den Deutfchen eine poetifche Sprache 
ſchuf, daß er für diefe Sprache eine neue form und Rhythmik bedurfte 
und einführte, und daß er der Poeſie für die neue Sprache und Khythmif 
einen neuen Inhalt gab. 

Die deutfche Eitteratur ift um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
aus der KHritif geboren und unter Kampf und Fehde groß gezogen. 
In einer harten Fehde ftanden gegen einander auf der einen Seite die 
Schweizer: Bodmer und Breitinger, auf der andern Seite der 
Leipziger Profeffor Gottſched. Beide waren darin einig, die armfelige 
Poeterei der Eohrnftein-Schlefifchen Schule zu befämpfen und für die Haupt: 
aufgabe der Poefte die Nachahmung der Natur zu erfennen. Wie aber 
die Nachahmung der Natur gefchehen mußte, worin fie beftehe, darüber 
war Streit, an dem das gefamte dichtende Publifum ſich beteiligte, und 
eine Menge beliebter Dichter, welche auf Gottfcheds Seite ftanden, 
fcheinen für ihn den Sieg zu entfcheiden. 

Gottfched behauptete, die Nachahmung der Vatur müffe in rein 
verftändiger Weife gefchehen; ein angeborenes Dichtertalent wollte er 
nicht gelten laffen und lehnte fih an die franzöfifchen Dichter, in 
welchen er eine feine Derftändigfeit und einen feinen Wis bewunderte. Er 
ftellte in feiner „Kritifchen Dichtfunft” eine Reihe von Kegeln für die 
Doefie auf, die alle ganz äußerlich waren, ſich auf die Wahl und 
Stellung der Worte, auf Reim und Rhythmus bezogen und fo befchaffen 
waren, daß fie jeder verftändige Menſch lernen konnte; der Derjtand 
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follte zum Dichter werden. Gottfched felbft reimte eine Menge FSeugs 
nad) diefen Regeln und bildete fich ein, ein großer Poet, ein Pritifcher 
Dichterfürft zu fein. 

Die Schweizer dagegen behaupteten, der Dichter müffe ein Maler 
der Natur fein, müjie dazu Phantafie und angeborenes Talent haben, 
und verehrten als ihr höchftes Muſter den englifchen Dichter Milton. ' 

Keider fand fich nun in Deutfchland fein Talent, deffen Poefteen 
die Behauptungen der Schweizer beftätigten, und fonderlih ein Epos, 
wie das verlorne Paradies, fchien nach Bottfcheds Behauptung für 
Deutfchland gar nicht möglich zu fein. Da trat im Jahre 1748 Klopftod 
mit den erften drei Gefängen feines Meffias hervor und beftätigte in 
glänzender Weife die Grundfäte der Schweizer. Die ganze Gottfchedfche 
Dichterherde ward Schritt vor Schritt aus dem Felde gefchlagen und 
verließ endlich ihren Meifter, um fi) an dem neu eröffneten deutfchen 
Dichterquell Klopftods zu refreieren, wie viele Anftrengungen Gottfched 
auch machen mochte, um die Klopſtockſche Mufe zu befeitigen. Je 
weniger ihm dies gelang, defto berühmter ward der Name Klopftods, 
und blieb es bis zu feinem Tode 1803. 

Klopftod fand eine poetifche Sprache vor, die ſich von der Profa 
nur durch Keim und Rhythmus unterfchied, und mehr oder weniger eine 
gebildete Umgangsſprache war. Er war der Meinung, die Sprache 
der Poefie müffe ſich durch einen geweihten, innigern und höheren Aus: 
druck von der Profa unterfcheiden. Er gab ihr eine ungewöhnliche 
Kraft, Fülle und Weihe, bediente ſich dazu alter Wörter, fchuf neue 
Wörter, war glüdlich im Gebrauche der Partifeln, in Bildung neuer 
Wortformen und neuer Wortftellungen, war forgfältig in der Wahl 
der Worte und fchuf wirklich eine poetifche Sprache, die durch Adel, 
Würde, Kraft, Sinnlichkeit, durch Feuer und Schwung wie durch ge: 
danfenvolle Kürze ebenfo neu wie anziehend und bezaubernd wirkte. 
Und diefe neue Sprache floß ihm aus feinem religiöfen Gemüte. Hören 
wir ihn felbft darüber in der Ode an Freund und Feind, II, p. 42 flo. 

Für die neue Sprache bedurfte Klopftod eine neue poetifche Form, 
einen neuen Rhythmus. Diefe Präftige, gedrungene, fchwungvolle Sprache 
fonnte weder auf dem hölzernen Hacdbrett der gereimten Alerandriner 
hinfchleichen, noch konnte fie leichtfertig in gereimten Jamben oder 
Trohäen dahinhüpfen. Wie er gleih anfangs für feinen Meffias 
das antife Dersmaß des Herameters wählte, fo dichtete er feine Oden 
reimlos in griechiſchen Dersmaßen, oder bildete nach diefen neue Rhythmen. 
Den Reim veracdhtete er und nennt ihn geradezu ein plumpes Wörter: 
gepolter (Ode an Do, U, p. 67 flg.). — Der Poefie den Keim zu 
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nehmen, ohne zu bedenken, daß über den Silbenwert im Rhythmus noch 
gar nicht entfchieden, ja fchwer zu entjcheiden war, das war ein 
gewagter Schritt. Jeder fühlte die Unficherheit der Sache, und manche 
Dichter, wie Geßner, gingen geradezu zu der poetifchen Profa über; 
und andere wollten von Klopftod darum, dag er den Keim verachtete, 
lieber gar nichts wiffen. Dies gab einmal im GBoethefchen Haufe zu 
einer heiteren Szene Deranlaffung, die Goethe felbft in „Wahrheit und 
Dihtung“ (XXIV, p. 122 flg.) erzählt (I. Buch am Ende). 

Klopftoc bediente fi nur in feinen geiftlichen Liedern des Keimes, 
den er übrigens nicht leicht zu behandeln verftand und in feiner Schön: 
beit ganz verfannte. Gleichwohl hat er in feinen Poefieen andere 
Schönheiten aufzuweifen; und dazu gehört die Unmittelbarfeit der Be- 
geifterung, die nicht gemacht war, fondern ihm aus vollem Herzen her: 
vorquoll. Darin war er audy neu, daß ihm die Poefte nicht ein leichtes 
Spiel des Derftandes und Wites war, fondern daß er die ergreifende 
Sprache des Herzens redete. Damit that er bei feinen Seitgenoffen, die 
fo lange von ihren Poeten auf die Stoppelfelder des Derftandes geführt 
waren, eine große Wirfung, beides im Guten wie im Böfen. Denn 
auch des Dichters Herz ift ein troßgig und verzagtes Ding und Klopftods 
Dicterherz konnte ebenfowohl in edler Begeifterung hoch aufglühen, 
wie in einer weinerlichen Sentimentalität wimmern. Dies hing mit 
feiner und feiner Seit religiöfen Stimmung zufammen, die im Pietismus 
ihren männlichen Charafter verloren zu haben fchien, und auf lange 
bin das falfche Dorurteil veranlaßt hat, als fei Religion nur gleichfam 
die weibliche Seite des menſchlichen Gemütes, was denn bei den foge: 
nannten ſtarken Geiftern die Entdeckung veranlaßte, daß Religion haben 
weibifch fei. Bei der herrfchenden religiöfen breiweichen Stimmung der 
Zeit hatte Klopftod mit diefer weinerlichen Sentimentalität einen erftaun: 
lichen Einfluß. Eine Probe von diefer feraphifchen Poefie Klopftods, 
wie fie Keffing nannte, worin immer viel geweint wird, findet fich faft 
in allen feinen Dichtungen, denen er feine religtöfe Stimmung am meiften 
ängehaucht hat, wie im Meffias und in feinen Oden (f. Oden I, p. 
2| und 47). 

Klopftod ift feiner ganzen poetifchen Anlage nah £yrifer. Er 
läßt feine Empfindung, fein Gefühl zu Worte fommen, und nimmt die 
Ösgenftände, an welchen feine poetifch erregte Empfindung ſich empor: 
arbeitet aus den Ideen Xeligion und Daterland oder wählt die ihnen 
verwandten Begenftände, und damit giebt er denn feiner neuen poetifchen 
Sprache, wie feinen neuen poetifchen Sormen einen neuen würdigen Inhalt. 
Am beften gelingt ihm dies in feinen Oden, die wohl die vollendetften 
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poetifchen Gaben find, die wir ihm verdanken. Diele diefer Oden find 
rhythmifche Oratorik, find felbft ſchwülſtig, fchwerfällig und fönnen s 
zu feiner klaren Beftalt bringen. Dor lauter Klopftodfcher Empfindung 
fann man oft nicht zu eigener Empfindung fommen und bleibt unar- 
geregt. — Der erhabene Odenſchwung ift ihm fo zu eigen geworden, 
daß er ihn auch da anwendet, wo er gar nicht hingehört, und fteif und 
pedantifch Plingt wie in feinen geiftlichen CLiedern, und fonderlich in den 
umgearbeiteten Kirchenliedern, die fchon durch diefen Odenton Falt und 
unleidlih werden. Er ſteckt fo’ganz und gar in dem Üdentone, das 
er daraus gar nicht losfommen kann, und fich weder erheben kann zu 
einer epifchen Sprache noch fich herablaffen kann zu dem leichten, an 
mutigen Inhalte eines Liedes noch zu dem weichen Tone der Elesie 
(Petrarf und Caura I, p. 36). Dortrefflic dagegen find feine Hymnen, 
wie die frühlingsfeier (I, p. 136). Don den Oden wählen wir nod: 
Hermann und Thusnelda (I, p. 95), Die frühen Gräber (I, p. 191), 
Die Sommernadt (I, p. 206). 

Klopftods religiöfes Gemüt Plingt als Stimmung wieder in feinen 
Oden. In feinen geiftlichen Liedern fchmiegt er ſich an die Dogmen 
des Glaubens, weil fie ohne diefe gar feinen Inhalt hatten; aber die 
Dogmen find ihm zu groß und zu hoch, er zieht fie herab im feine 
Stimmung, verdirbt die Lehre und verdirbt die alten Lieder, die er meinte 
verbeffert zu haben. 

Den deutlichften Ton gibt fein religiöfes Gemüt im Meffias; 
es wallet in ihm hoch auf, hoch hinweg über den erhabenen Schwung 
der Ode; es will zu einem Epos werden, aber der Mleffias ift fein 
Epos, und Klopftod war fein Epiker. 

Als fchon der Jüngling in feinem Dichterdrange fih umfah nad 
einem Öegenftande für ein Epos, und dazu den deutfchen Kaifer Heinrib 
wählen wollte, entfchied fein frommer Sinn für den Meffias. Was 
er in jugendlich frommer Begeifterung begonnen hatte, brachte er nadı 
25 Jahren erft zu Ende. Er fonnte wohl fingen, daß er dem Erlöfer 
fein Leben geweiht habe, und die Würde des Gegenftandes, womit er 
ſich länger als ein Diertel Jahrhundert befchäftigte, erhöhte ihm gar 
fehr das Gefühl der eignen Perfönlichfeit. Daß er felbft zu den feligen 
Chören eintreten, daß der Erlöfer ihn dereinft auszeichnen und von An 
seficht zu Ungeficht ihm den Danf abtragen würde, den ihm hier ſchon 
jedes gefühlvolle, fromme Herz durdy manche reine Hähre entrichtet 
habe, das und dergleichen hob und trug ihn, fich als eine geheiligt: 
Perfon anzufehen, und in allem feinen Thun ſich der aufmerffaniten 
Reinigkeit zu befleigigen. Noch in fpätem Alter beunruhigte es ihn 
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ungemein, daß er feine erfte Liebe einem Srauenzimmer zugewandt hatte, 
die ihn, da fie einen andern heiratete, in Ungemwißheit ließ, ob fie ihn 
wirklich geliebt habe, ob fie feiner wert gewefen fei. Die Gefinnungen, 
die ihn mit feiner Meta verbanden, der Furze, heilige Eheftand, feine 
Abneigung vor einer zweiten Derbindung, alles ift von der Art, fich 
desielben einft im Kreife der Seligen wieder erinnern zu dürfen. 

Wie der Meffias und die feligen Sriedensftunden, die er bei der 
Arbeit genoß, heiligend auf feine Perfönlichkeit wirkten, fo erfchöpfte er 
doch feine produktive Kraft, die poetifchen Schwingen erlahmten darüber. 
Dasfelbe Werk, deffen erfte Gefänge mit Begeifterung aufgenommen 
wurden und Hlopftods Kamen in der ganzen Welt berühmt machten, 
verlor mit jedem neuen Teile, der erfchien, an Teilnahme, und als 1773 
die legten Gefänge erfcheinen, war die Teilnahme des Publifums in völlige 
Sleihgiltigfeit verwandelt. Es geht nody fo beim Kefen des Mleffias. 
Selten ift einer über die drei erften Befänge hinaus gefommen. Die 
meiften haben ſchon am erften Geſange völlig genug. 

Klopftod hatte in feiner frommen Begeifterung nicht bedacht, dag 
der Meffias Fein Epos werden fonnte, am wenigften, wie er den Gegen: 
fand auffaßte. Er wollte die Erlöfung befingen als eine That, die 
im Himmel und auf Erden gefhieht. Dazu genügte ihm nicht die 
biblifche Erzählung, nicht der Schauplag auf Erden. Er mußte noch 
einen Schauplag im Himmel fingieren, er mußte nicht bloß Propheten, 
Engel, Geifter mit hineinziehen, fondern Gott felbft mit in die Hand: 
lung verweben. Das war nicht bloß unpafjend; es ging aud) nicht. 
Aber alle epifche Illuſion verfchwindet, wenn man ftatt der Handlung 
felbft immer nur die Gedanken und Gefühle der eingeführten Perfonen 
ausfprechen hört, und darin immer nur einen, den Dichter hört, der 
fh bis zum Ermüden ausfpricht. Gleihwohl fommen fchöne Epifoden 
mit einem epifchen Anfluge vor. (II. Befang 535—683: Judas; — 
IV. Gefang 1—186: Kaiphas.) 

So wenig Klopſtock ein epifcher Dichter war, ebenfowenig war er 
Dramatifer, und doch hat er ſich auch in das Drama verirrt. Seine 
Dorliebe für das Alte Teftament verleitete ihn, Adams Tod, David 
und Salomo dramatifch zu behandeln; und er brachte es faum zu etwas 
Mittelmäßigem. Bebdeutender find feine vaterländifchen Dramen, die 
herrmannsſchlacht, Herrmann und die Fürften und Herrmanns Tod. 
Er nannte die Dichtungen: Bardite für die Schaubühne. Die Jdee des 
Daterlandes, die ihn bewegte, trieb ihn ſich umzufchauen in der Gegen: 
part, da fand er fie nicht verwirklicht, ja oft fpricht er fich über das 
entdeutichte Daterland und über die undeutfchen fürften aus. So fchaute 
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er zurüd, weit zurüd und meinte, die dee des Daterlandes bei den 
alten deutfchen Barden zu finden. Er fuchte ſich ein Bild von diefer 
alten Bardenzeit zu machen, wollte ftatt der römifchen Mythologie die 
alter religiöfen Dorftellungen der Bardenzeit wieder in dem deutfchen 
Dichterhain beleben. Er begeifterte wirflid eine Zeit lang für dieſe 
dee die deutfche Jugend, aber eine wirflidy belebende Blut dafür 
fonnte er nicht entzünden. Um feine Bardite zu verftehen, muß man 
erft die nordifche Mythologie ftudieren und auch dann werden fie faum 
genießbarer. Es gelingt dem Dichter wohl in einzelnen Szenen, den 
fräftigen Stammegoismus der Deutfchen zu fchildern, im übrigen find 
die Stüde arm an Stoff und Handlung, und enthalten höchftens ein 
paar Szenen für Maler, aber feine Welt für den Dichter. (Herrmanns 
Tod, die letzten Szenen.) 

Eins der letzten Werke Klopftods ift feine „Deutfche Gelehrten: 
republif”. Er vereinigt alle deutfche Gelehrte in eine Republif, teilt 
fie in Aldermannen, Sünfte, Dolf und Pöbel, giebt ihr Geſetze und 
befchreibt die Gefchichte ihres letzten Landtages. Die Anfündigung 
diefes Werfes hatte viele gefpannt gemacht auf feinen Inhalt. Aber 
es enttäufchte viele und lieg völlig unbefriedigt. Für die Gefchichte der 
deutfchen Kitteratur mag es immerhin einigen Wert haben; auch für 
die deutfche Brammatif finden ſich wertvolle Bemerfungen darin. Allein 
dag dies Wertvolle in einer fo fonderbaren form erfchien und in einer 
unausftehlichen Breite, Ponnte leider nur den Beweis geben, das Klop: 
ſtocks dichterifche Produktivität erfchöpft war, und mancher wünfchte, 
Klopftod möchte dies Werf nicht gefchrieben haben. (Rohrdommels 
Derhöhr p. 576.) 





Ein neues Stadium im Kampfe zwifchen „deutſchen“ 
und lateinifchen Schriftzeichen. 


* 


Kay Kampf zwifchen den Anhängern der ausschließlichen Anwen: 
a dung lateinischer Kettern und jenen, welche die Beibehaltung der 
fogenannten deutfchen Buchftaben verfechten, ift durch die Jnangriffnahme 
eines „Dereins für Lateinfchrift” in ein neues Stadium getreten. Während 
er ehedem einen mehr afademifchen Charakter trug, dürfte er jet bald, 
in weiteren Bevölferungsfhichten fühlbar werdend, zur Anbahnung oder 
Domahme praßtifcher Schritte führen, die auch außerhalb der bisher 
engen Kreife der Intereffierten Bedeutung erlangen. 

Es find Namen von gutem Klang, die unter dem Sirfulare des 
„Vereins für Lateinſchrift“ fich als Förderer und Dertreter einer aus: 
ihlieglihen Einführung der AntiquaSchrift befennen. Und die Art 
und Weife, in welcher fie ihrem Endziele durch den genannten Derein 
nachzuſtreben trachten, ift eine ſolche, dag man fie vom neutralen Stand» 
punkte aus nur eine geſchickte und ausfichtsreiche nennen muß. Denn 
in richtiger Erfenntnis der heutigen Sachlage und des allein offenjtehenden 
Weges halten die Unterzeichner des Zirfulars fih in ihren Wünfchen 
und Dorfchlägen für die Chätigfeit des Dereins durchaus von jenem 
baftigen und gewaltfamen Dorgehen frei, das den Dorfämpfern für 
eme hart beftrittene Ünderung fonft oftmals eigen zu fein pflegt — ja, 
das ihnen leicht durch-die hitze des Kampfes wohl felbft wider Wollen 
Der Ubficht aufgelegt wird. Schon in diefer vorfichtigen Mäßigung 
legt eine gewiffe Garantie für den Beitritt mancher, die fih fonjt viel- 
lacht zurückhalten würden. Um fo mehr ift als wahrfcheinlih anzu— 
nehmen, dag nun auch die Derteidiger der Frafturfchrift zur Befämpfung 
der Chätigfeit diefes möglicherweife bald zahlreiche Mitglieder umfaffen- 
den „Dereins für Lateinfchrift“ eine Gefellfhaft mit entgegengefeßten 
Fielen ftiften; follte fich der erftgenannte Derein etwa fehr rafh und 
kräftig entwiceln, fo erfcheint die Gründung eines Oppofitions:Dereins, 
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vom Standpunfte der Fraftur-Sreunde betrachtet, nahezu als unver- 
meidlih. Es kann nicht ausbleiben, daß hierdurch das Intereſſe 
weiterer Schichten der Gebildeten für die Frage wachgerufen werden 
wird, zumal naturgemäß diefe Gefellfhaften ftreben würden, auch die 
Preſſe ihren Dereinszielen nugbar zu machen. Endlich wird ein jeder 
derartige Derein, mag er glei in nody fo maßvoller Ruhe und Be: 
fonnenheit fein Siel verfolgen, doch nach einiger Seit von der vorläufig 
im Dordergrunde feiner Chätigkeit ftehenden Einwirkung auf feine Mit: 
glieder übergehen müffen zum Verſuch einer Geltendmachung feiner 
Anfchauungen und Siele bei den Regierungen — und infonderheit bei 
den oberften Schulbehörden. Damit wird dann der Streit mitten in 
das Öffentliche Leben hineingerüdt. 

Wir halten es, wie gefagt, für nicht unwahrfcheinlih, dag die 
Weiterentwidelung der Frage diefen Weg nehmen wird. Es erfcheint 
unter diefer Dorausfegung nicht unintereffant, einen Purzen Blif auf 
einige der neueften Publifationen für oder wider die Kateinfchrift zu 
werfen. 

Was zunächſt die oben genannte Aufforderung des „Dereins für 
Cateinſchrift“ anbetrifft, fo haben wir fchon betont, daß diefelbe in 
ihrem Tenor ruhiger, in ihren Ausführungen fachlicher gehalten ift, als 
bei derartigen Agitationsfchriften gewöhnlich der Fall zu fein pflegt. 
Die für eine Einführung ausfchlieglihen Gebrauchs der Kateinfchrift 
angebrachten Gründe find die allgemein befannten; etwas Neues enthäli 
das Firkular in diefer Beziehung nicht. Don außerhalb des eigentlichen 
Gebiets der Frage liegenden Objekten berührt das Rundfchreiben noch 
die Anwendung der großen Anfangsbuchſtaben und die Orthographie 
im allgemeinen; es hält eine Beſchränkung im Gebrauch der Derfalien 
für empfehlenswert und erflärt im übrigen, daß ortbographifhe Re: 
formfragen vorläufig noch nicht in das Arbeitsgebiet des Dereins 
einbezogen feien. 

Im „Magazin für die Kitteratur des In» und Auslandes“ und 
in den Münchener „ITeueften Naächrichten“ wurden dann ebenfalls vor 
furzem Auffäge publiziert, die fi für eine allgemeine Anwendung der 
lateinifhen Buchſtaben ausfprahen. Ihnen gegenüber brachte die 
letsterwähnte Seitung darauf einen Auffas von W. Kirchbach, der die 
erfteren zu befämpfen verfuchte und der auch im „Börfenblatt“ repro— 
duziert wurde. Auch in diefer Gegenfchrift ift an Gründen etwas 
nennenswertes neues nicht vorgebradht; neu erfchienen uns nur einige 
gänzlich unwefentlihe Ausführungen, die bei einer Entfcheidung für 
oder wider Kateinfchrift in keiner Weiſe ins Gewicht fallen — wenigſtens 
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nicht für einen objektiv beurteilenden Kefer. Objektive Ruhe, rein fachliche 
und nüchterne Beurteilung dürften allerdings in W. Kirchbachs Auf: 
fage mehrfach vermißt werden. 

Überbliden wir die Argumente, die auf beiden Seiten ins Gefecht 
geführt werden, fo fpringt vor allem in die Augen, daß hier feitens 
der Srafturfreunde noch immer die Benennung „deutfche” und 
„lateinifche” Schriftzeichen gefliffentlich betont wird, anfcheinend um 
ſchon hierdurch die Sraftur-Lettern von vornherein unter den Schuß des 
deutfchen Patriotismus zu ftellen. Der Streit würde weit fachlicher er- 
fcheinen, wenn wir uns in feinen polemifchen Schriften des richtigeren 
und objeftiveren Ausdruds „Frakturſchrift“ bedienen würden; ihr gegen: 
über wäre dann natürlich der Konfequenz halber auch der an ſich ja 
berechtigte Kamen „lateiniſche Letter” durch „Untiqua-Ketter” zu erfeten. 
Die Benennung „deutfche Schriftzeichen“ erwedt naturgemäß leicht die 
Annahme, es handele fi) dabei um Kettern, welche ein ausfchließ- 
liches und charafteriftifches Eigentum des deutfchen Dolfes feien. Und 
das ift bekanntlich grundfalfh. Leben den Deutfchen bedienen ja 
auch andere Kationen fi der Srafturlettern, und zwar nicht etwa nur 
Dölfer germanifchen, fondern auch ſolche flawifchen wie litauifchen 
Sprahftammes. Wer in Tilfit war, wird 3. B. die litauifche Zeitung, 
„Tilzes Kelaiwis“ (früher „Naujaſis Kelaiwis“) gefehen haben, in der ihm 
die fremdklingendften Worte in guten „deutfchen” Kettern entgegenblicen. 
Die Wenden in der brandenburgifchen und ſächſiſchen Cauſitz bedienen 
ſich ebenfalls „deutfcher”“ Typen. In Dänemarf und Norwegen find 
befanntlidy die Sraftur-Eettern gleichfalls neben der Antiqua in Gebrauch. 
Überhaupt Plingt die Behauptung freilich recht fchön, daß die „deutſchen“ 
Lettern eine Stütze des deutfchen Patriofismus feien, indes ift leider noch 
nirgends der Beweis dafür erbradit. Die Schriftzeichen haben mit 
der Sprache nichts gemein; wir fönnen unfere nationale Sprache auch 
ohne die „deutfchen“ Kettern (felbft wenn diefe unfere „nationalen“ 
Schriftzeihen wären — was fie indeffen, wie gezeigt, nicht einmal 
find) genau fo ftreng feithalten, verteidigen und fördern, als mit 
ihnen. Ein Blid in die „WNational:Tidende”, die „AUftenpoften” oder in ein 
anderes der großen mit „deutfchen‘‘ Kettern gedructen dänifchen Blätter, 
die 3. B. der Lübecker oder Flensburger im Kaffeehaus feiner Dater: 
ftadt findet, zeigt ihm wohl deutlich genug, daß der dänifche Patriotis: 
mus diefer Seitungen durch die „deutfchen” Kettern um nichts undänifcher 
geworden ift. Hat die fchwedifche Sprache in ihrem germanifchen Typus 
gelitten, weil fie lateinifche Kettern benutt? ft das mit Antiqua-Buch— 
ftaben fchreibende Froatifche Dolf deshalb weniger rein flawifch ge 
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blieben, als das noch an feinen alten Kettern fefthaltende Nachbarvolk. 
die Serbiee? Der Grad eigener und ftreng nationaler Entwidelung, 
den Sprache und Dolfscharafter nehmen, wird doch in erfter Linie durch 
ganz andere Momente beeinflußt, als durch die Schriftart. Als wefentlicher 
Faktor dürfte fie in diefer Hinfiht nur dann auftreten, wenn fte als 
vollftändig nationales, alfo ausfchlieglihes Eigentum eines abfichtlih 
vor fremden Kationen ſich abfchliegenden Volkes auftritt; unter ſolchen 
aftatifchen Dorausfegungen kann ihr allerdings die „nationale Aufgabe‘ 
zufallen, die chinefifche Mauer der Heimat gegen die Fremden noch er 
heblich zu verftärfen. 

Über das Schönheitsverhältnis zwifchen Antiqua und Fraktur zu 
ftreiten, halten wir für unnüß; es handelt fidy dabei wefentlih um 
Gefhmadsrichtungen, alfo um Punkte, die Peine der beiden Parteien 
in den Kampf führen follte, da ihnen der Wert eigentliher Beweis 
mittel abgeht. Wir teilen die Unficht der Frafturfreunde, dag die 
Fraktur einen größeren Reichtum der Beftaltungsformen aufweilt, daß 
fie der Kunft des Buchftabenzeichners freiere und fruchtbarere Bethäti- 
gung erlaubte, als die Antiqua dies that. Mit aufrichtiger Freude 
weiden wir unfer Auge an der charaftervollen Jndividualifterung, die 
manche Schriftgießereien ihren Typen ohne Schädigung des Gefchmades 
zu geben wiffen, und die wir in gleicher Ausdrudsfraft nie an Antiqua: 
gettern gefehen haben. Wie aber nach diefer Richtung die fogenannte 
„deutſche“ Schriftart der lateinifchen entfchieden überlegen ift, fo muß 
andererfeits gleichzeitig betont werden, daß die Antiqua Schriftichnitte 
aufweift, die an ruhiger fefter Klarheit und einfacher Dornehmbeit von 
feinem Srafturfchnitt erreicht werden. Es will uns daher fcheinen, als 
ob jede der beiden ftreitenden Parteien mit Unrecht ihre Kandidatin 
als die fchönere anpreift; beide Schriftarten vielmehr können feinfühligen 
Augen einen wahren Genuß bereiten, fönnen zu hoher Sormvollendung 
geftaltet werden, — aber eben jede in ihrer Art. Als Streitmittel im 
Kampfe der Antiqua gegen die Sraftur will uns deshalb die „Schön- 
heit“ der einen oder anderen gänzlicdy ungeeignet erfcheinen. 

Ein fehr „feltfames Argument” in diefem unnützen Schönbheits- 
fampfe führt übrigens Here W. Kirchbach zu gunften der Antiqua ins 
Gefecht: nämlich die intereffante Entdeckung, daß die mit lateinifchen 
Kettern fchreibenden Engländer „im Briefe und Manuffript die Bud: 
ſtaben fpig und edig fchreiben und die lateinifche Form ganz von felbit 
auf den Charakter der Deutfchen zurücdführen”. Obwohl dies, nad 
Herrn W. Kirhbahs Mitteilung, „jedermann weiß‘, ſo muß Schreiber 
diefer Heilen, dem eine große Anzahl englifcher Briefe zugeht, doch ge 
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fteben, daß er unter allen von ihm gelefenen derartigen Schreiben eben 
fo viele mit abgerundeten Buchftaben gefchrieben fand, wie mit fpiten 
und edigen; es ift eben bei den Engländern gerade wie bei anderen 
Menfhenkindern auch: der eine fchreibt rund, der andere edig — je 
nah Gewohnheit und Federart. — Herr Kirchbach fagt dann ferner: 
„Hätte ſich diefe (die lateiniſche) Schrift als ausreichend erwiefen, fo 
wäre gerade das Mittelalter... . nicht zu jener Umbildung (in die 
deutfche Schrift) geführt worden”. Yun, den Engländern, Sranzofen 
und Jtalienern fcheinen fich die Antiqua-Kettern immerhin „als aus: 
reichend erwiefen‘ zu haben; wir hörten wenigftens noch nicht davon, 
daß fte auf eine Abänderung ihrer Schriftzeichen (vielleicht auf eine 
Umbildung zur gotifchen Form“) bedacht feien. Dielleicht ift daher 
die Anficht gerechtfertigt, daß jenes Handwerkszeug geiftiger Arbeit, das- 
den genannten Dölfern zur Derrichtung ihrer Kulturleiftung ſich „aus— 
reichend erwies‘, auch uns Deutfchen ein brauchbares Gerät fein Fönne. 

Eine ernithaftere Waffe der Freunde wie der Gegner der Antiqua 
bildet die aus beiden Kagern gehörte Behauptung, die Schriftart des 
Begners fördere die Kurzfichtigfeit. Das ift ein fchwer wiegender Dor: 
wurf, ein fo bedeutungsvoller, daß feine Berechtigung nach unferem 
inmaßgeblichen Ermeffen in unferer leſe- und fchreibeifrigen Seit ge 
tadesu genügen müßte, die dem Auge günftigere Schriftart regierungs: 
ſeitig mit allen Mitteln auf Koften der anderen zu fördern — fei die 
zünſtigere nun, welche fie wolle. Ehe aber hierüber ein Urteil gefällt 
werden kann, das wirklichen Wert hat, wäre eine forgfame auf ftati- 
fiihen Ermittelungen in thunlichft vielen europäifchen Staaten beruhende 
Unterfuchung erforderlich, deren ganz außerordentliche Schwierigkeiten ſich 
kin Statiftifer verhehlen wird. Bis dahin aber find alle in den Streit: 
Ihriften beider Parteien auftauchenden Bemerkungen über die dem Auge 
ihädlihe Eigenfhaft der gegnerifchen Schriftart lediglich individuelle 
Anfihtsäugerungen ohne irgend welche Beweisfraft. Daß die geringere 
Derbreitung der Kurzfichtigfeit in England feineswegs von vornherein 
als Beweismittel zu gunften der Kateinfchrift verwendet werden darf, 
#eht feft. Wir ftimmen Beren Kirchbach bei, wenn er fagt: „Sport, 
Leibesübungen, die gefunde Meerluft Englands, welche die Wangen 
tötet und die Augen bligen macht: das erhält den Engländern ihre 
guten Augen“ — ob aber die Antiqua dies Refultat förderte oder 
bemmte, ift eine andere frage, die eben vorläufig unentfcheidbar ift. — 
Karl Dogt hat diefen Punkt in einem $euilleton der Wiener „Neuen 
freien Preſſe“ (8. Mai 1885) ebenfalls berührt. Über die Behauptung, 
daß die Cateinfchrift deutlicher fei und demzufolge in der Druckſchrift in 
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viel kleinerer Geftalt lesbar hergeftellt werden fönne, äußert er fih an 
diefer Stelle folgendermaßen: 

„Sch beftreite das ganz entfchieden; es ift nicht wahr, phyſiologiſch 
nicht wahr. Man mache den Derfuch und zeichne neben einander auf 
ein weißes Blatt Papier einen Kreis, ein Dieref und ein Dreieck von 
gleicher Höhe. — Der Kreis wird bei zunehmender Entfernung des 
Blattes vom Auge zuerft undeutlich werden, dann das Viereck und zu: 
letst das Dreied; ein jeder Zeichner und Mlaler weiß, daß die runden 
Umriffe einer Figur eher verfchwinden, als die edigen und geradlinigen. 
Dorfprünge und Eden fefjeln den Blid, der über Rundungen weg: 
gleitet. Hätten wir in der Kateinfchrift nicht einige ganz geradlinige 
Budyftaben, wie die großen A, H, M, N, V, W und eine Unfumme 
von geraden Strichen in den Pleinen Buchftaben, fo wäre fie nahezu 
unlesbar.‘ 

Irgendwelche Beweisfraft dürfte Dogt diefer naheliegenden Be: 
merfung wohl felbft nicht beilegen wollen; es ift ja eben der auch von 
Dogt zugegebene Umftand, daß das Antiqua:Ulphabet in Wirklichkeit 
feineswegs der geraden £inien und der Eden ermangelt, welcher auch 
den lateinifchen Kettern ihre leichte Lesbarkeit fichert. — für den Zweck 
einer Entfcheidung über die größere oder geringere Augenzuträglichkeit 
einer der beiden Schriftarten ift alfo mit diefer Bemerkung Dogts fo 
wenig gewonnen, wie mit allen anderen bisher publizierten Anſichts⸗ 
äußerungen über diefen wichtigen Punkt; es handelt ſich eben bei ihnen 
allen lediglih um Behauptungen oder um unwefentliche Momente, der 
zwingende Beweis dagegen fteht noch aus, die Frage ift alfo noch eine 
abfolut unentfchiedene. 

Eine uns neue Entdeckung, deren Priorität unferes Wiffens Herr 
W. Kirhbadh für fi) in Anſpruch nehmen darf, ift die, daß die An— 
tiquafchrift „leider das Einfhmuggeln von Fremdworten außerordentlich 
begünftigt‘. Den Beweis für die Richtigkeit ift uns freilich der Ent- 
decker leider fchuldig geblieben. — Das in der That bedauerliche und 
ftetig anwachſende Eindringen unnüßer Fremdwörter (oder „Fremdworte“, 
wie Herr Kirhbah fagen würde) dürfte vielmehr auf zwei andere 
Gründe zurückzuführen fein. Einmal auf die fo außerordentliche Stei- 
gerung, welche der Derfehr der Angehörigen verfchiedener Nationen 
unter einander in den letten Jahrzehnten erfahren hat und die ja noch 
immer fortfchreitend ſich entwidelt; fodann auf den wachfenden Einfluß 
der KHeitungslitteratur. Unfere Seitungsredafteure werden durch die 
rücfichtslofe Macht der Konfurrenz gezwungen, ftets fchnell, ja oft faft 
mit Dampffraft zu fchaffen, zu fchreiben. Darunter leidet natürlich 
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vielfach fowohl Stil wie Sprachreinheit; der Redakteur hat eben nur zu 
häufig nicht die Seit, nach diefen beiden Richtungen hin zu feilen oder 
auch nur länger zu überlegen; mit noch naffer Tinte wandert der oft in 
fliegender Eile hingeworfene Artikel in die Druderei. Da bleibt gar 
manches $remdwort, das aus ausländifchen Blättern entnommen wurde 
oder fonft bequem ſich darbot, unverdeutfht — und je ftärfer täglich 
der Einfluß der Tagespreffe wird, deſto mehr gänzlich überflüffige 
Fremdwörter dringen in weitere Kreife unferes Dolfes ein. Kun werden 
aber gerade diefe Zeitungen, die oft unfere wahren Sprachverderber 
find, im Deutfchen Reich vielleicht ausnahmslos mit den fogenannten 
deutichen Kettern gedrudt, wie auch Karl Dogt felbft betont. Ob auch 
hierin W. Kirchbad; eine Stüße feiner Behauptung, daß „die Fremd: 
worte die getreueften Schildfnappen der Antiquafchrift” feien, entdeden 
wird, ift uns zur Seit noch unbefannt. 

Wollen wir furz die heutige Sachlage des Kampfes für und wider 
die Kateinfchrift in den wefentlichften Zügen zufammenfaffen, fo wären 
etwa folgende Punfte zu betonen. 

Einen eigentlich beweiskräftigen, weil einfach unbeftreitbaren Grund 
haben bis jest nur die Freunde der Kateinfchrift ins Gefecht geführt: 
den nämlich der offenbaren Heiterfparnis, welcher fich nicht etwa 
nur die Ausländer beim Erlernen unferer Sprache, fondern in erfter 
Linie unfere eigene fchulpflichtige Jugend zu erfreuen haben wird, wenn 
einft die Nötigung zur Erlernung der frafturfchrift fortfallen follte. 
Natürlich handelt es fich hierbei in erfter Kinie nur um die Schreib-, 
nicht um die Drudlettern; die Kenntnis der „deutſchen“ Drudlettern 
bleibt uns nach wie vor eine Notwendigkeit. — Die frage der grö- 
Beren Schönheit ift für beide Teile unferes Erachtens naturgemäß 
überhaupt unentfcheidbar. — Über den wichtigften Punft, die größere 
oder geringere Förderung der Kurzfichtigfeit, ift beweisfräftiges 
Material von feiner der beiden Seiten vorgebradt. — Der Derfud, 
den Gebrauch der „deutfchen” Kettern mit dem deutfchen Patriotis- 
mus zu verfetten, wird, fo nußlos er ift, auch heute leider noch erneut. 
Als feine lette Konfequenz dürfte Kirchbahs Aufforderung erfcheinen, 
ftatt der Annahme der ja unleugbar bei den meiften Kulturvölfern 
herrfchenden Lateinfchrift vielmehr unfere Schrift den „anderen Dölfern 
aufzunötigen”; wollte man derlei Auslaffungen ernfthaft nehmen, fo 
müßte man ſich in der That erftaunt fragen, wie wir dann ohne Schä- 
digung unferes Patriotismus unfere altgewohnte Elle, Fuß und Soll 
gegen das franzöfifche Maß ⸗ und Gewichtsſyſtem eintaufchen Fonnten ! 
Die Hoffnung auf einen internationalen Null-Meridian fönnten wir dann 
nur gleich begraben. 
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Neue und zugleich verwertbare Gründe find auch in dem neueften 
Stadium des Kampfes von feiner Seite den alten befannten Behauptungen 
hinzugefügt. Es ift, wie gefagt, nicht unwahrfcheinlich, daß der Streit 
jeßt durch den „Derein für Kateinfchrift”‘ ein energifcheres und rafcheres 
Tempo annehmen wird. Wir geben der Hoffnung Ausdrud, dag man 
auf beiden Seiten beftrebt fein möge, ftreng fachlicdy zu bleiben. Dazu 
ift vor allem erforderlich, daß beide Teile vermeiden, durch Hereinziehen 
fremder Momente die Plare Beurteilung zu trüben. Die frage der 
großen Unfangsbucdhftaben und die einer „Weltſprache“, welche beide 
Herr Kirchbach herbeizog, haben mit Katein- oder Frakturſchrift an fich 
nichts zu thun, ebenfowenig wie die des Mliniaturdruds! 


mw. Grimm. 





Die Enticheidtungen des Heichägerichtes für ben 
Buchhandel, 
Don einem Zeipziger Juriften. 
* 


Über die dem fäumigen Kontrahenten zu gewährende 


Nadfrift. 


Wenn nad) unfrem deutfchen Handelsrecht der Derfäufer mit 
der Übergabe im Derzuge ift, fo ftehen dem Käufer, der die Ware 
nicht zur rechten Seit erhält, mehrfache Wege zu Gebote, fich fchadlos 
zu halten. Er kann nämlich entweder die Erfüllung und außerdem noch 
Erfat des Schadens, welcher ihm etwa aus einer verfpäteten Lieferung 
erwachſen fein fönnte, oder audy ftatt der Erfüllung überhaupt Schadens: 
erſatz wegen Michterfüllung fordern, oder von dem Dertrage fo ab: 
gehen, als ob derfelbe zwifchen ihm und dem fäumigen Kontrahenten 
überhaupt nicht beftanden hätte. (Art. 355 des h. G.B.) Will 
jedoch der Käufer ftatt der bisher unterbliebenen Erfüllung, indem er 
auf diefe nunmehr verzichtet, Schadenserfas wegen Nichterfüllung for: 
dern, oder überhaupt von dem Dertrage abgehn, als ob derfelbe nicht 
beftanden hätte, fo muß er dies dem andren Kontrahenten, alfo dem 
fäumigen ieferanten, anzeigen, und, wenn die Matur des Gefchäftes 
dies zuläßt, noch eine den Umftänden angemefjene Stift zur Mad}: 
holung des Derfäumten gewähren. (Art. 356 des h. G.B.) Die 
letztere Beftimmung ift es, auf welche fäumige Derfäufer ſich gern zu 
ftüsen pflegen, und welche deshalb auch dem Reichsgericht bereits Stoff 
zu feinen Entfcheidungen geliefert hat. 

Ein Derlagsbuhhändler beftellte bei einem Papierhändler 100 
Sentner Drudpapier und zwar lieferbar in zwei Poften a 50 entner; 
die erfte Poft lieferbar Oftober, die zweite November. Der Papier: 
händler lieferte indeffen nicht, und am 9. November zeigte der Bud): 
händler ihm durch Telegramm und Brief an, daß er überhaupt vom 
Dertrage zurüdtrete, da er gezwungen gewefen fei, wegen des Er: 
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füllungsverzugs des Papierhändlers anderweitig abzufchliegen. Der 
Papierhändler berief fich jedoch auf die gemäß Art. 356 des 5. G.B. 
zu gewährende Nadıfrift und Plagte auf Abnahme der Waren und 
Preiszahlung. Das Reichsgericht, das ſich mit einem analogen falle 
zu befchäftigen gehabt hat, entfcheidet nun in diefer Hinficht, daß das 
Derlangen des Klägers, daß ihm der Buchhändler habe noch eine 
Nachfriſt gewähren müffen, unberechtigt fei. Die 50 Sentner Papier 
waren im Oktober zu liefern, Kläger war alfo mit dem Ablauf des 
Monats Oktober im Derzug, und die Nachfriſt mußte ihm nur ge 
währt werden, wenn es „die Natur des Geſchäftes“ zulieg. Was ift 
aber unter „Natur des Gefchäftes” hier zu verftehen? Nach den Ent: 
fheidungen des Reichsgerichts fommt es darauf an, ob die Fonfreien 
Umftände in ihrer Gefamtheit die Bewilligung einer Nachfriſt verbieten, 
oder geftatten, was der richterlichen Berurteilung unterliegt, Wo 
natürlich der Käufer unter allen Umftänden bis zu der abgelaufenen 
Krift geliefert erhalten mußte, weil er fonft felbft in Schaden geriet 
und wegen Michtlieferung alfo nun mit einer andren firma abfchliegen 
mußte, wie 3. 8. im vorerwähnten Falle, kann von einer Nachfriſt 
felbftverftändlich nicht mehr die Rede fein. Auch da nicht, wo der 
Käufer, wenn er die Waren nach Derlauf einer etwa noch gewährten 
Nachfriſt zwar noch verwenden, aber doch nicht zu dem Swede ver: 
wenden fönnte, zu dem fie urfprünglich beftimmt waren. Es dürfen, 
um es kurz zu fagen, eben feine berechtigten Intereſſen des nicht: 
fäumigen Kontrahenten verlegt werden. 


5. 
Über den Selbfthilfeverfauf. 

Wenn der Käufer einer Ware mit der Zahlung des Kaufpreifes 
im Derzuge und die Ware felbft noch nicht übergeben worden ift, fo 
hat der Derfäufer die Wahl, ob er die Erfüllung des Dertrages und 
Schadenerfag wegen verfpäteter Erfüllung verlangen oder aber ftatt der 
Erfüllung die Ware für Rehnung des Käufers verfaufen (Selbft: 
hilfeverfauf) und Schadenerfat fordern, oder ob er von dem Dertrage 
abgehen will, gleidy als ob derfelbe nicht gefchloffen wäre. So be- 
ftimmt Artifel 554 des 5. G.B. Wir wollen unfere weitere Betrach- 
tung zunächft nur dem in diefer Beftimmung enthaltenen fogenannten 
Selbfthilfeverfauf widmen, der dem Reichsgeriht wiederholt 
Grund zu eingehender Unterfuchung gegeben hat. Der angezogene 
Geſetzesparagraph beftimmt nun aber weiter, daß ein Selbfthilfeverfauf 
im vorliegenden falle nur unter Berüdfihtigung der Dorfchriften im 
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$ 545 des 8. G.B. vorgenommen werden kann, die auch dann inne: 
gehalten werden müffen, wenn etwa das fonftige bürgerliche Recht 
einen formlofen Derfauf bei foldhen Gelegenheiten geftatten follte. Die 
Dorfchriften des $ 343 gehen aber dahin: „it der Käufer mit der 
Empfangnahme der Ware im Derzuge, fo kann der Derfäufer die 
Ware auf Gefahr und Koften des Käufers in einem öffentlichen 
£agerhaufe oder bei einem Dritten niederlegen. Er ift auch befugt, 
nach vorgängiger Androhung die Ware öffentlich verfaufen zu 
lafien; er darf, wenn die Ware einen Börfenpreis oder einen 
Marftpreis hat, nach vorgängiger Undrohung den Derfauf auch 
nicht öffentlich durh einen Handelsmafler oder in Ermangelung‘ 
eines folchen durch einen zu Derfteigerungen befugten Beamten zum 
laufenden Preife bewirfen. Iſt die Ware dem Derderben ausgefett, 
und Gefahr im Derzuge, fo bedarf es der vorgängigen Androhung 
nicht." Mit diefen Beftimmungen hatte ſich das Reichsgericht zu be: 
fhäftigen, als folgender Fall vor fein forum fam: Der Beklagte hatte 
von der Klägerin ein Quantum Ware, bis zu einem beftimmten Zeit: 
punft abzunehmen, gefauft. Die Abnahme erfolgte jedoch nicht, und 
der Derfäufer drohte mit Derfteigerung der Ware. Da noch immer 
feine Abnahme der Waren erfolgte, fo wurden die Waren durch einen 
Notar Öffentlich verfteigert, bei welcher Auktion der Derfäufer durch 
höchſtgebot feine eigne Ware wiedererwarb, jedoch zu einem weit ge: 
ringeren Preis, als fie der Beklagte gefauft hatte. Nun Plagte der 
Derfäufer auf die Differenz zwifchen dem vereinbarten Preife und dem 
dafür in der Derfteigerung erlöften, fowie auf Erfat der Derfteigerungs- 
foften. Der Beflagte wandte jedoch dagegen ein, daß die porgenom: 
mene Derfteigerung nicht als für feine Rechnung gefchehen anzufehen 
ſei. Das Neichsgericht hatte nun, nachdem der Prozeß den Inſtanzen⸗ 
zug durchgemacht, folgende Rechtsfragen zu prüfen: 

1) Braucht der mit der Annahme fäumige Käufer einen 
vom Derfäufer vorgenommenen Selbfthilfeverfauf als ſich 
gegenüber rehtswirffam anzuerkennen, wenn der Derfäufer 
felbft als Käufer aufgetreten ift? Es ift nicht nur nach poſi— 
tiven Rechtsvorfchriften, führt das Reichsgericht aus, unzuläffig, fondern 
an fich undenfbar, daß eine Perfon in eignem Namen handelnd 
mit fich felbft als einem ebenfalls in eignem Namen Handelnden 
einen Dertrag abfchliegen, alfo daß jemand feine eigne Sache kaufen 
kann, auch wenn die fragliche Perfon, fei es als Derfäufer, fei es 
als Käufer, durdy einen Stellvertreter handelt. Bietet der Derfäufer 
in einer Auftion, fo erflärt er damit, dem Dorbieter die Sache nicht 
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um das von demfelben geftellte Gebot ablaffen zu wollen und wird 
dem Derfäufer die Sache auf fein Gebot zugefchlagen, fo hat er die: 
felbe damit aus der Auktion zurüdgezogen, nicht aber gefauft. Schließt 
der Handelsmafler, welchem der Derfauf der Ware übertragen ift, 
mit dem Derfäufer einen Kauf ab, fo ift damit der Derfaufsauftrag 
nicht erfüllt, fondern zurücdgegeben und zurüdgenommen. Es fcheint 
alfo auf den erften Blick, daß der Selbfthilfeverfauf in dem erwähnten 
Falle nicht zur Ausführung gefommen ift, da der Derfäufer durch die 
Erftehung in der Auftion eben nur feinen Derfaufsauftrag zurüd: 
genommen, nicht aber gefauft hat. Man kann audy in foldhem Falle 
nicht jagen, daß der Derfteigerer als ein Dertreter des Käufers, der 
in Annahmeverzug ftehe, anzufehen fei, und letterer die Waren ver: 
äußere, da das Geſetz dem Derfäufer das Recht des Derfaufs für 
Rechnung des Käufers als eignes Recht gibt und ihm nicht etwa nur 
die Wahrung der ntereffen des Häufers im falle des Derzuges des: 
felben zuweift. Der Derfäufer kann daher den Auftionator und den 
Handelsmafler nur beauftragen, in feinem, des Derfäufers, Namen 
zu verfaufen, wenn der Auftionator auch gebunden ift, die Intereſſen 
des Käufers vermöge feiner öffentlichen Stellung zu wahren. Allein 
der vorliegende Fall kann auch von einem anderen Gefichtspunfte 
aus betradhtet werden. Man muß zunädft davon ausgehen, das 
die Beftimmungen, daß die Waren, wenn fie nicht einen Börfen: 
oder Marktpreis haben, in öffentlicher Weife verfteigert werden 
müffen, im ntereffe des Käufers gemaht worden find, aber 
nicht zu dem Swede, daß durch die Derfteigerung nun auf jeden 
Fall die Waren verfauft werden müßten, fondern nur um zunächſt 
feftzuftellen, daß fein höherer Preis hat erzielt werden können. 
Bei der Auktion wird der erreichbar höchſte Preis durch das Höchſt— 
gebot conftatiert und desgleichen conftatiert der gemäß feiner Amtspflicht 
und auf Grund feiner Erfahrung handelnde Handelsmafler den ange 
mefjenen Derfaufswert marftgängiger Ware. Gleichgiltig ift es für dieſe 
Ermittelung, von wen das Höcjitgebot ausgegangen, oder von wen 
der dem Handelsmafler als angemefjen erfcheinende Preis geboten: ift, 
ob von einem Dritten oder vom Derfäufer felbftl. Nicht die Deräu: 
Berung der Ware durch eine Auktion oder durch einen Handelsmafler, 
fondern die Dornahme einer Auftion oder das Ausbieten durch einen 
Handelsmafler zum Zweck der Konftatierung des erreichbaren höch— 
ften Gebotes ift der Zweck der gefetlichen Dorfchrift. Daß man dieſe 
Auffafjung aber als die richtige betrachten muß, geht fchon aus dem 
Umftand hervor, daß wenn 3. B. wirflih ein Derfauf ftattfinden 
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müßte, und die Ware fich num einmal thatfächlicdy nicht verfaufen liege, 
weil fich eben ein Käufer nicht finde, der Derfäufer feines Rechtes der 
Schadenserfagklage gegen den fäumigen Käufer verluftig gehen würde, 
da fich der gehabte Schaden nicht berechnen ließe. Und wie, wenn fich 
der Derfauf an einen Dritten nicht bewerfitelligen ließe, und auch die 
Möglichkeit, die Ware bei einem Dritten auf Koften des Häufers zu 
hinterlegen nicht vorhanden wäre? Der Derfäufer würde völlig ratlos 
dem Geſetz gegenüberftehen. „Unbedingt durchführbar,” fagt die be 
treffende Entfcheidung des Keichsgerichts, „ist die Dorfchrift, die Ware 
öffentlich oder durch einen Handelsmafler zu verfaufen nur dann, wenn 
fie in dem Sinn aufgefaßt wird, daß der Derfäufer den durch die Dor: 
nahme einer Auftion oder Ausbietung der Ware durch einen Handels: 
mafler ermittelten, höchftmöglichen, beziehungsweife angemeffenen Preis, 
auch ohne die Ware wirklich zu verfaufen, an deren Stelle zu fegen 
befugt ift.” 

2) Braudt der mit der Annahme fäumige Käufer 
einen vom Derfäufer vorgenommenen Selbfthilfeverfauf 
als ſich gegenüber rehtswirffam anzuerfennen, wenn der 
Derfäufer fein befonderes Jntereffe hatte, fi der Ware 
zu entäußern? Die Entfcheidung des Reichsgerichtes führt in diefer 
Hinficht aus, daß das Geſetz dem Derfäufer das Recht des Selbfthilfe: 
verfaufs fchlechthin gibt, fobald Empfangsverzug des Käufers einge 
treten if. Ein befonderes ntereffe des Derfäufers daran, fich der 
Ware zu entäußern, braucht nicht vorhanden zu fein. Mag die fernere 
Aufbewahrung der Ware den Derfäufer thatfächlidy nicht beläftigen, 
oder mag er im Stande fein, fich der Bewachung der Waren durd; Des 
pofition auf Koften des Käufers zu entfchlagen, mag die größte Wahr: 
fcheinlichfeit vorhanden fein, der Häufer werde fpäter noch abnehmen, 
und mögen Derlufte aus dem Abnahmeverzug nicht zu befürchten fein, 
wenn 3.3. der Kaufpreis bereits gezahlt oder ficher geftellt ift, immer 
bleibt dem Derfäufer bei Abnahmeverzug das Recht des Selbithilfever: 
faufes zuerkannt. Ferner ift daran feftzuhalten, daß der Derfäufer den 
Selbithilfeverfauf zunähft doch in eignem Intereſſe vornimmt, 

wenn es auch gefeßlich fo geregelt worden ift, daß dabei die Intereffen 
des fäumigen Käufers in jeder Hinficht gewahrt bleiben. Daß diefe 
Regelung nicht dolofer Weife umgangen werde, dafür haftet der Der: 
Päufer, eine weitere Sorgfalt im Intereſſe des Käufers liegt ihm jedoch 
feineswegs ob. 

3) Braucht der mit der Annahme fäumige Käufer einen 
vom Derfäufer vorgenommenen Selbfthilfeverfauf als ſich 
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gegenüber rehtswirffam anzuerfennen, wenn der Derfauf 
nicht an dem Örte, an welchem die Ware fich befindet, vor: 
genommen ift? Der Selbfthilfeverfauf, antwortet die Entfcheidung 
des Neichsgerichts, wird allerdings in der Regel an demjenigen Orte 
vorzunehmen fein, an welchem fich die Ware befindet. Allein daraus 
folgt nicht, daß der Derfauf in unmittelbarer förperlicher Nähe der 
Ware ftattfinden muß; es entfpricht vielmehr dem Sinne des Geſetzes, 
wenn der Derfauf an demjenigen Plate vorgenommen wird, weldyer 
fih als Markt für die an dem betreffenden Orte lagernden Waren 
darftellt. Im vorgenannten Beifpiel war nach diefen Grundfägen alfo 
der Plagende Derfäufer in feinem Rechte. 


6. 


Begriff des Derlegers? Jft Derjenige, weldher eigene 
Werke verlegt, Kaufmann im Sinne des Handelsgefegbudes? 


Über diefe oft ventilierten fragen gibt das Reichsgericht folgende 
Entfcheidung: Ein gedrudtes Buch ftellt fih weder als bearbeitetes 
oder verarbeitetes Papier, noch als verarbeitetes Manuffript dar. Weder 
der Erwerb des Drudpapiers, noch der Erwerb des Manuffriptes er: 
fcheint darum als Anfchaffung einer Sache, um diefelbe bearbeitet oder 
verarbeitet weiter zu veräußern, in welchem Falle der Derleger nah 
Artikel 271, Ur. 1 ohne Weiteres Kaufmann fein würde, gleichviel ob 
er dies als Gewerbe betriebe oder nicht. Das Buch als foldhes, d. h. 
mit Rüdficht auf feinen Inhalt aufgefaßtes, ift eine Derförperung 
des Inhaltes, alfo fein aus Rohſtoffen hergeftelltes Sabrifat, fon: 
dern eine Neuſchöpfung. Der Derleger ift nicht Sabrifant, fondern Ur: 
producent. Er würde mithin nicht ohne weiteres Kaufmann fein, wenn 
nicht Artifel 272, Nr. 5 weiter beftimmte: „Handelsgefchäfte find, wenn 
fie gewerbemäßig betrieben werden, die Derlagsgefchäfte, ſowie die 
fonftigen Gefchäfte des Buch⸗ und Kunfthandels, ferner die Gefchäfte 
der Druckereien, fofern nicht ihr Betrieb nur ein handwerfsmäßiger ift.“ 
Kur durch diefe aus Zweckmäßigkeitsgründen gegebene Beftimmung 
wird der Derleger zum Kaufmann. Die wefentliche Chätigfeit des Der- 
legers befteht darin, daß er die zur Herftellung des Buches erforderlichen 
Arbeiten vornimmt oder vornehmen läßt und das hergeftellte Buch zum 
Derfauf ausbietet, daß er das Buch „veröffentlicht“. Sowie es einer 
feits gleichgiltig ift, ob er das zu bedruckende Papier anfchafft oder felbit 
herftellt, und ob er den Drud felbft vornimmt oder durch andere vor: 
nehmen läßt, fo ift es auch gleichgiltig, woher er den Inhalt des ver: 
öffentlichten Buches entnimmt. Allerdings pflegt ein Derleger auch vielfach 
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Derträge über die Gewährung des Manuffriptes abzufchliegen und diefe 
Derträge (Derlagsverträge) gehören als foldye zu den Derlagsgefchäften. 
Allein einen notwendigen Beftandteil der Thätigfeit eines Derlegers 
bildet der Abſchluß foldyer Derträge nicht. Auch derjenige, welcher den 
Inhalt des von ihm veröffentlichten Buches einem Schriftwerfe entnimmt, 
welches er nicht durch einen Derlagsvertrag erworben hat, nimmt nichts: 
deitoweniger durch die Deröffentlihhung des Buches ein Derlagsgefchäft 
vor. Ob diefe Entnahme des Inhalts aus dem Schriftwerf eine be 
rechtigte ift, oder einen Eingriff in beftehende Urheberrechte enthält, ift 
für die vorliegende frage gleichgiltig., Auch der Nachdrucker ift 
Derleger des nahgedrudten Buches. hiernach kann es auch den 
Begriff des Derlagsgefchäftes nicht berühren, wenn der ein Buch ver: 
öffentlichende felbft deffen Urheber ift. Auch der Selbftverlag ift Derlag. 
Nur dann, wenn die Eigenfchaft des Derlagsgefchäftes als Handelsge: 
ihäft auf Artikel 271, Ar. 1 des h. G. B. zurüdzuführen wäre, wenn 
alſo der Inhalt des veröffentlichten Buches (das Mlanuffript) als Roh: 
material, das Buch als Fabrikat erfchiene, könnte überhaupt die Frage, 
ob der Inhalt (das Manuffript) „angefchafft“ worden fei, oder nicht, 
aufgeworfen werden. 

Nach Artikel 272, Ur. 5 des h.G. B. wird aber der Derleger 
immer nur Kaufmann, wenn er die Derlagsgefchäfte gewerbsmäßig 
betreibt. Dafür freilih, ob ein gewerbsmäßiger Betrieb vorliegt, oder 
nicht, können feine feftern Merkmale aufgeftellt werden, es find die Um: 
ftände des einzelnen Falles zu unterfuchen. In der Deröffentlichung 
eines einzigen (periodifch oder in einer großen Anzahl von Kieferungen 
ericheinenden) Werkes kann ein gewerbsmäßiger Betrieb liegen, während 
ttotz der Deröffentlihung mehrerer Werke diefes Moment unter Um: 
fänden vermißt werden fann. In betracdht kommt namentlich der Um: 
fang und die Art und Weife des Betriebes, fowie der Umftand, ob der 
Derleger dauernde Anftalten zur Betreibung der Geſchäfte errichtet hat. 
Don Bedeutung ift auch der Umftand, ob der Verleger felbft feinen 
Betrieb durch Annahme einer firma u. f. w. als gewerbsmäßigen be 
zeichnet hat, 3. B. durch Benugung von Formularen mit der Auffchrift 
„Deutfche Derlagsanftalt”. Dies gilt fowohl für den Derleger von an- 
Ken verfaßter Werke, als für denjenigen, welcher die veröffentlichten 
Bücher felbft verfaßt hat, und wenn aus naheliegenden Gründen der 
Derlag fremder Werke meift als gewerbsmäßiger vorfommt, während 
bei Selbftverlag das Requifit der Gewerbsmäßigkeit häufig fehlt, fo ift 
doch diefes rein ftatiftifche Verhältnis für die Beurteilung des einzelnen 
alles ohne Bedeutung. 2 
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5. 
Johann Friedrich Hartknoch. 
Von 
Julius Erhardt. 


Dem Werfe „Jungruffifh und Altlivländifch“ (Keipzig, Dunder und 
Bumblot) mit Bewilligung des Derfaflers und Derlegers entnommen. 


Wilhelm Benckel in München. 


hann Sriedrih Hartfnoh wurde am 28. September 

a 1740 (vier Jahre früher als Herder, ein Jahr früher als Hippel, 
zehn Jahre fpäter als Hamann und fechszehn Jahre fpäter als Kant) 
zu Goldap in preußifch Kitthauen, wo fein Dater die befcheidenen Ümter 
eines Thorfchreibers, Organiften und Stadtmufifus in fich vereinigte, 
geboren. Diefelbe Kandfchaft, welcher feine oben genannten vier be 
rühmten Seitgenoffen entftammen und die als Wiege der preußifchen 
Monarchie eine beträchtliche Rolle in der Gefchichte der lebten Jahr: 
hunderte gefpielt hat, Oſtpreußen war feine Heimat. Aber das Glüd, 
diefer Provinz der Monarchie Friedrichs des Großen anzugehören und 
die Landsmannfhaft des großen Philofophen zu teilen, der ſich mit 
feinem Könige in die Herrfchaft über die Gemüter der damaligen 
Deutfchen teilte, war gerade in den Tagen, da unfer hartknoch ge 
boren wurde, ein höchft zweifelhaftes. Don Alters her ift Oſtpreußen 
nicht nur ein Stieffind der Natur und des Glücks, fondern aud ein. 
Stieffind der preußifchen Monarchie gewefen. Weit ab von den Mlttel- 
punkten deutfcher Kultur belegen, von litthauifchen und polnifchen Ein: 
flüffen umgeben und fchon durch die nationalen und religiöfen Der: 
fchiedenheiten unter feinen Bewohnern an freier Entwidelung behindert, 
dazu von der Kargheit der nordifchen Natur nur ärmlich genährt, lange 
Heit ohne Handelsauffhwung und Großinduftrie, hat Oftpreußen immer 
Mühe gehabt mit den übrigen Teilen des preußifchen Staates Schritt 
zu halten; es war ein Dorpoften, in gewiſſem Sinne eine Kolonie 
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Deutfchlands geblieben, zu dem es auch politifh bis in die jüngfte 
Dergangenheit nicht gezählt hat. Energie und fittlicher Ernſt waren 
zwar immer die Sierden der Bürger diefes Landes gewefen, das eine 
lange Reihe ftolzer Namen aufzuweifen hat, aber das Kandvolf galt 
namentlih in den von Eitthauern bewohnten Diftriften für apathifch 
und wenig bildungsfähig; es war durch materielle Not von höheren 
Beitrebungen zurüdgehalten und der ftädtifchen Benölferung und deren 
Intereffen fremd geblieben. Selbft die Regierungszeit Friedrichs des 
Großen, die mit dem Geburtsjahr unferes Hartfnoch begann, und von 
welcher für faft alle Provinzen Preußens eine neue Seitrechnung datiert, 
ift für Oftpreußen ziemlich unergiebig, ja von mancherlei peinlichen 
und trüben Erinnerungen begleitet gewefen. Während des fiebenjährigen 
Krieges fiel diefe Provinz für mehrere Jahre in die Hände der ruffifchen 
Sieger und es blieb lange zweifelhaft, ob der fchwarze Adler im weißen 
Felde jemals wieder von ihren Türmen wehen werde. leben den 
Laften des Krieges und der Unbill des Feindes, die troß der humanen 
Beftrebungen des ruffifchen Obergenerals nicht ausblieb, hatte die 
unglüdliche Landfchaft noch die volle und dazu völlig unbegründete 
Ungunft des großen Königs zu tragen, an welchem ihre Bewohner 
nichtsdeftoweniger mit Begeifterung und opferfreudiger Treue hingen. 
Der König fonnte es Zeit feines Lebens nicht verwinden, daß die Be- 
wohner des preisgegebenen Landes der Notwendigkeit gehorcht und, 
wenn auch mit blutendem Herzen, der fremden Krone gehuldigt hatten. 
„Als die Provinz Preußen“, heißt es in Guſtav Freytags Bildern aus 
der deutfchen Dergangenheit (B. 4, 5. 268) „im fiebenjährigen Kriege 
gezwungen wurde, der Kaiferin Elifabeth zu huldigen und mehrere 
Jahre dem ruffifchen Reiche einverleibt blieb, vermochten die Beamten 
der Landfchaft dennoch unter der fremden Urmee und Regierung ins— 
geheim für ihren König Geld und Getreide zu erheben, große Kunft 
wurde angewendet, die Transporte durchzubringen. Diele waren im 
Geheimnis, nicht ein Derräter darunter; verkleidet ftahlen fie fich mit 
Lebensgefahr durch die ruffifchen Heere. Und fie merften, daß fie 
geringen Dan? ernten würden, denn der König mochte feine Oftpreußen 
überhaupt nicht leiden, er ſprach geringfchäßig von ihnen, gönnte ihnen 
ungern die Gnaden, die er andern Provinzen erwies, fein Antlig wurde 
zu Stein, wenn er erfuhr, daß einer feiner jungen Offiziere zwifchen 
Memel und Weichfel geboren ſei, -und nie betrat er feit dem Kriege 
oftpreußifches Gebiet.” 

Unter dem Drud diefer ungünftigen freudlofen Derhälmiffe war 
ein hartes, pflichtftrenges und ernfthaftes Gefchleht aufgewahfen, in 
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dem fich die volle Energie und der fittlihe Ernft, aber auch die Un- 
liebenswürdigfeit und Barfchheit des altpreußifchen Staatswefens wieder: 
fpiegelte. „Licht raifonnieren”, „aushalten“, „feine verfluchte Pflicht 
und Schuldigfeit thun”, das waren die Hauptmiarimen der einfachen 
Philofophie diefes Menfchenfchlages, fie wurde der Jugend fchon auf 
der Schulbank eingeprägt, wenn nötig eingeprügelt, den Erwachfenen 
bis an das Lebensende unerbittlid wiederholt. Bier war der Pate: 
sorifche Imperativ befannt und in die Praris eingeführt, längft bevor 
Kant ihn aus der Dernunft abgeleitet und in fein Syſtem gebradjt 
hatte, und in der Sranzofenzeit haben die Oftpreußen zu beweifen ge: 
wußt, daß die Kehre des Philofophen aus dem tiefften Innern ihres 
Dolfstums gefchöpft war. 

Don der Jugend des Boldaper Thorfchreiber:, Organiften- und 
Stadtpfeiferfohnes Johann Friedrich Hartknoch wiffen wir wenig mehr, 
als was der alte Hupel in dem Gedenfblatt berichtet hat, welches 
in feinen Nordifchen Miszellaneen abgedrudt ift: dag es dem guten 
Manne, der diefes Sohnes Dater war, fchwer geworden, fich durch die 
Welt zu helfen, daß er aber nichtsdeftoweniger, was er irgend ver: 
mocht, auf die Erziehung des Knaben gewandt und daß er denfelben 
der Aufficht eines treuen Lehrers, Namens Sedersdorf, übergeben. Die 
Derhältniffe, unter denen Hartfnochs berühmte Landsleute und Seit: 
genoffen, der Weber: und Glödnersfohn Herder und der Paftorsfohn 
Bippel erwuchfen, ermöglichen uns aber eine annähernde Dorftellung von 
der Eriftenz eines oftpreußifchen und dazu halb»litthauifchen Städtchens 
und derer, denen das Kos zufiel, in ihm während der erften Hälfte des 
18. Jahrhunderts geboren und erzogen zu werden. 

Eine flache, von Sümpfen, Pleinen Seesen und Sandhügeln zer 
riffene Landfchaft, ein raubes, im Winter hartes Klima, Mlenfchen, 
die zur Hälfte breites, unfchön Plingendes Deutfh, zur Hälfte den ſüd— 
Iitthauifchen Dialeft fprachen, ſich von Kandwirtfchaft, Moorkultur, 
Flachs und Weizenbau nährten, meift zu arm waren, um einen Be 
trieb im großen zu führen und auf irgend etwas Anſpruch zu erheben, 
was zum Schmud des Lebens gehört, denen das Keben im eigent: 
lichften Sinne des Wortes zwifchen Arbeit und Gebet verging — das 
waren die Derhältnifje, unter denen der Boldaper Bürgersfohn feine 
Jugend verbradyte. „Die Armut fieht aus vielen Gebäuden mit hohlen 
Augen hervor”, heißt es in einem Bericht über die Wohnungen in der 
Heimat Herders, und wir haben allen Grund, die Geltung desfelben 
auch auf Boldap ausgedehnt zu denken. Don den Geldverhälnifien 
gewinnt man eine Dorftellung nicht eben erbaulicher Art, wenn man 
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erfährt, daß der Rektor von Mohrungen, nach dem Paftor die erfte 
Perſon am Ort, nur 235 Thaler 8 Grofchen Gehalt bezog und den: 
noch nicht wagen fonnte, ein Schulgeld zu erheben, „da die meijten 
Einwohner zu arm waren, um ihre Kinder zur Schule anzuhalten“, 
und leicht bewirkt werden Fonnte, „daß fi) die Seindfchaft zwiſchen 
Schule und Schülern vermehrte”. Die Zucht wdr, wie es in dem Lande 
und der Seit des ehernen Militärregiments nicht anders fein Fonnte, 
eine barbariſch ftrenge; felbft Kant, der Sohn des wohlhabenden 
Königsberger Sattlers, dem das Glück zu teil geworden war, jenes 
Collegium Fridericianum zu befuchen, in dem das mildere Regiment 
der halleſchen Pietiften waltete, pflegte in alten Tagen zu erzählen, 
daß ihn jedes Mal Schreden und Bangigfeit überfiele, wenn er an 
die Jugendfflaverei feines Schullebens zurückdächte“, Hippel vergleicht 
diefe Lebensperiode „den ägyptifchen Dienftjahren der Kinder Israel“, 
und Herder wurde die Blödigfteit und Unficherheit, die ihm das Schul: 
joh zur zweiten Natur gemacht hatte, nur fehr langfam und mühfam 
in Riga los. Das £eben wurde hier wie ein erbarmungslofes Fatum 
angefehen, deffen Ernft man nicht früh genug fennen lernen fonnte — 
dag der Menſch auch auf Freuden Anſpruch haben Fönne, Fam dem 
Geſchlecht kaum in den Sinn, dem das Kehramt mit Bafel und Kar: 
batfhe, der Kriegsdienft mit Gaffenlaufen und Krummfdliegen, die 
Rechtspflege mit der Folter identifch war. 

Uber es war ein mannhaftes, pflichttreues und unbeugfames 
Geihleht, das aus diefer harten Schule hervorging, wenn es Wider: 
ftandsfähigfeit genug befaß, um durch diefelbe nicht gebrochen zu 
werden. 

Don Kindheit auf an Not, Entbehrung und TChätigfeit gewöhnt, 
zeigten die in jener Seit aufgewachfenen Jünglinge nicht felten fchon 
als halbe Knaben die Umfiht und Sefligfeit von Männern. Auch 
Johann Friedrich Hartknoch follte reichliche Gelegenheit haben, diefe 
Eigenfchaften zu bethätigen. Sechszehn Jahre alt, fam er nach Königs: 
berg, um dafelbft Theologie zu ftudieren. „Der Dater konnte für ihn 
nichts weiter thun: er überließ ihn nun feinem Schickſal und Talent. 
In einem Alter, wo die meiften Studierenden noch weder den Wert 
der Seit, des Geldes noch der Kenntniffe zu fchäßen wiffen, wandte 
dr Jüngling nicht nur großen Fleiß auf die Wifjenfchaften, fondern 
emwarb fih auch durch Unterricht im Leſen und in der Muſik, mit 
welher er von Kindheit an vertraut war, auf die mühfamfte Art die 
Mittel zum Studieren. Diefe Notwendigkeit, mit Geld und Zeit genau 
Daus zu halten, hat ihm fein ganzes übriges Leben hindurch fehr gute 
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Dienfte geleiftet; indeffen legte er damals auch in feinen Körper den 
Keim zu der Krankheit, die ihn der Welt zu früh entrig. Denn die 
Beforgnis, bei feinen in der weitläufigen Stadt fehr zerftreut wohnenden 
Schülern nicht etwa zu fpät zu erfcheinen und dadurch einige Minuten 
zu verfäumen, jagte ihn oft bis zur Atemlofigkeit von einem Ende der 
Stadt bis zum andern.“ 

Das ift im wefentlihen alles, was wir aus den Miszellaneen 
von hartknochs Studienjahren erfahren. Don dem Studentenleben, das 
gerade damals in der alt-preußifchen Hauptftadt befonders wilde und 
luftige Wellen fhlug und in welchem die Kurländer, wie wir durd 
Dippel wifjen, die Hauptrolle fpielten, hat der befcheidene, auf müh—⸗ 
famen Privatunterricht angewiefene Theologe ſchwerlich etwas zu fehen 
befommen. Defto größer war der Einfluß, den die Eehrer auf ihn 
übten, zu deren Süßen er damals ſaß. Wenige Monate, bevor Hart: 
knoch das afademifche Bürgerrecht erworben, hatte ſich Herr Magifter 
Immanuel Kant, bis dazu Hauslehrer in verfchiedenen ehrbaren Häu- 
fern feiner Daterftadt, als Privatdozent für Logif, Metaphyfif, Phyſik 
und Mathematit habilitiert und mit ihm trat hartknoch, obgleich 
Amanuenfis des Ordinarius für Philofophie Herrn Dr. Bud, bald in 
Beziehungen, die ſich bis zum Tode des großen Denfers erhielten. 
Theologie hat er wahrfcheinlich bei dem Wolfianer Schuls gehört, 
einem der namhafteften Lehrer der Königsberger Hochfchule und nad} 
Hippels Zeugnis dem talentvollften aller Schüler Wolfs. Mit Hippel 
Scheint Hartfnoch damals nicht befannt geworden zu fein, Herder fam 
erft nady Königsberg, als hartknoch bereits Buchhändler geworden 
war. Zu freiem Sreundesverfehr mag der arme Goldaper Theologe 
übrigens wenig Seit gehabt haben: er mußte feine Zeit zwifchen Kol: 
legienbefuch und Unterrichtgeben teilen und „Eonditionierte” außerdem 
als Hauslehrer im Haufe des härings-Wrakers Weißen, fpäter bei 
feinem Patron, dem Profeffor Bud. Seine übrigen Derbindungen 
wurden wefentlich dadurch beeinflußt, daß er, noch nicht 19 Jahre, in 
den Freimaurer: Orden trat, deffen eifriges Mitglied er bis an fein 
£ebensende geblieben. 

Die wichtigfte und folgenreichfte Befanntfchaft, welche Hartknoch 
während feiner Studien. und Hauslehrerjahre machte, war aber die 
des Buchhändlers Kanter, eines angefehenen, gebildeten und humanen 
Mannes, der mit allen Gelehrten der oftpreußifchen Univerfitätsftadt 
in Beziehung ftand und deflen Name uns faft auf jeder Seite der 
Jugendgefhichte Hippels, Herders und Hamanns begegnet. Kanters 
Buchladen fcheint der Hauptfammelplag der fchönen Geifter und auf- 
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fteigenden Größen Königsbergs gewefen zu fein, denn der liberale und 
bildungsfreundliche Mann geftattete feinen näheren Befannten in groß: 
mütiger Weife die unentgeltliche Anfiht und erfte Befanntfchaft feiner 
Bücerfhäge. Er war (wie Profeffor v. Baczfo in feinen Beiträgen 
zur Gefchichte Königsbergs erzählt) „ein feuriger, gebildeter Mann, 
mit regem Sinn für alles Gute”, dabei höchſt thätig und betriebfan, 
zugleich Eotterie-Direftor, Buchhändler, Kunftfreund, Kunfthändler und 
Herausgeber der Königsberger gelehrten Seitung. „Jeden Pofttag 
wurden die neu angefommenen litterarifchen Produfte auf einen großen 
Tifch gelegt und viele Gelehrte famen, teils um fich hiervon zu unter: 
richten, teils um einige Augenblide in angenehmer Unterhaltung zu 
verbringen, gegen 11 Uhr in diefe Buchhandlung, wo ſich auch mancher 
junge Studierende einfand und, fobald er nur Fähigkeit und Kenntniffe 
verriet, von Kanter mit Wohlgefallen behandelt wurde.” — „Bei Kan: 
tern”, erzählt Hippel, „lernte ich Scheffner Pennen, als ich Scarrons 
fomifchen Roman zurüdbradte”; Kanter war ein freund Hamanns, 
an Kanter wurde Herder empfohlen, als er die Univerfität bezog — 
Kanter war es, der auch auf hartknochs Lebensgang entfcheidenden 
Einfluß gewann. Er hatte dem fleigigen und lefeluftigen Jüngling 
geftattet, zu ihm zu fommen, fo oft diefer wollte, und zu lefen, was 
er wollte. Als er int Jahre 1761 nach Keipzig zur Oftermeffe reifte, 
übertrug Kanter Hartknoch die interimiftifche Leitung feines Befchäfts 
und diefer wußte das ihm gefchenfte Dertrauen fo glänzend zu recht- 
fertigen, daß Kanter ihm nad} feiner Rückkunft vorfchlug, förmlich in 
feinen Dienft zu treten und Buchhändler zu werden. hartknoch, deffen 
Eifer für die Theologie jener Zeit nicht allzu lebhaft gewefen fein 
mag, und dem fich Ausfichten auf eine danfbarere und intereffantere 
Laufbahn eröffneten, willigte ein und arbeitete zwei Jahre als Gehilfe 
im Kanterfhen Geſchäft. 

Wir brauchen uns nur oberflächlidy mit der damaligen Lage und 
Befchaffenheit des deutfchen Buchhandels befannt zu machen, um Ein 
blick in die Schwierigfeiten, aber zugleich in die Bedeutung des Berufs 
zu gewinnen, dem hartknoch fihh von nun ab widmete. In den 
fechsziger Jahren des 18. Jahrhunderts waren Derlags: und Sorti- 
ments: efhäft noch ungetrennte Brandhen, gab es Feine Kieferungen 
a condition und der fchamlos betriebene Nachdruck, eine traurige Folge 
der deutfchen Serfplitterung, hemmte jeden Auffchwung der litterarifchen 
Produktion und des mit diefer eng verfchwifterten Betriebes. Während 
heutzutage die wenigften Derleger direft mit dem bücherfaufenden Publi- 
fum verkehren, der Regel nach der Derleger feine Artikel durch Der: 
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mittelung des Kommiffionärs an den Sortimenter je nach deffen Be 
ftellung liefert und außerdem die Einrichtung befteht, daß der Sortimenter 
die nicht feft beftellten Sadyen zurüdgeben fann, wenn fie nicht binnen 
Jahresfrift („bis zur nächften Oſtermeſſe“) verfauft find, eriftierten bis 
zum Beginn der Neuzeit höchft primäre und unpraftifcye Derhältniffe. 
Bis zu den neunziger Jahren waren die Derleger zugleidy Sortimenter 
und umgekehrt. Zweimal jährlih famen die deutfchen Buchhändler 
in Leipzig zufanmen, um ſich über den Austaufch der von ihnen 
verlegten Schriften zu verftändigen. Bar bezahlt, überhaupt in Geld 
bezahlt wurde nur fehr ausnahmsweife. Ließ fich die zwifchen den 
einzelnen beftehende Rechnung nicht fofort durch Taufch ausgleichen, 
fo wurde der nächften Meſſe die vollftändige Liquidation auf demfelben 
Wege vorbehalten. 

Die Migftände diefes Derfahrens liegen auf der Hand und trafen 
das lefende Publitum ebenfo empfindlich, wie die Gefchäftsleute. Nur 
größere Buchhändler, die einen anfehnlichen Derlag befaßen, waren 
imftande, ſich mit den wichtigeren Neuigfeiten auskömmlich zu verfehen 
und ein anftändiges Lager zu halten. Hatten fie untaugliche Artikel in 
Derlag genommen, fo fehlte ihnen das Taufchmittel zur Erwerbung 
folcher fremder Derlagsartifel, die auf Abfat beim Publifum rechnen 
fonnten. Der Derleger eines guten Werfs war, wenn er dasfelbe ver: 
treiben wollte, wiederum in die Alternative verfest, entweder auf feine 
nächſten Kunden befchränft zu bleiben oder feine gute Ware gegen 
Schund einzutaufchen, den er entweder gar nicht oder doch nicht mit 
Ehren los werden fonnte: für die jämmerlichften und gefährlichiten 
Erzeugnifje des Büchermarfts war damit eine Art Swangscours ge 
fhaffen und die ehrenwerteften und gebildetften Buchhändler fonnten der 
Hotwendigfeit nie ganz aus dem Wege gehen, Kollegen mit großer 
Kundfhaft ihren Schund wenigftens in einer gewiffen Anzahl von 
Eremplaren abzunehmen. Daß die Bücherpreife dadurch von einer Un: 
zahl der unberechenbarften Konjunkturen abhängig und höchſt ungleich: 
artig waren, verfteht fidy ebenfo von felbft, wie daß an eine Dertreibung 
über alle Teile Deutfchlands nur in glüdlichen Ausnahmefällen zu 
denfen war. Das Publifum war von dem guten Willen, der ntelli- 
genz und dem Geſchick der an den einzelnen Orten lebenden Buchhändler 
in geradezu fflavifcher Abhängigkeit. Bei dem findlichen Zuſtande der 
damaligen Derfehrsmittel und dem Mangel an publisiftifhen Organen 
fonnte es gefchehen, dag man in Hamburg und Königsberg von den 
wichtigften Erfcheinungen der füddeutfchen Kitteratur gar feine oder doch 
nur verfpätete Kunde erhielt; hatte der lofale Buchhändler auf der 
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legten Meffe unglüdlich oder gar nicht ausgetaufcht, fo Foftete es mehr 
Seit und Geld, als die meiften Leute aufzuwenden hatten, um des ge 
wünfchten neuen Werkes habhaft zu werden. Dazu fam das Elend des 
Nahdruds, der bei der Ohnmacht des Reichsperbandes und der egoi: 
ſtiſchen Iſolierung der Pleinen Souveraine mit der Frechheit des Straßen: 
raubes betrieben wurde und dem Buchhändler jede weiter ausfehende 
Spefulation, dem Schriftfteller jede Ausficht auf ein reichliches Honorar 
unmöglih machte. In Süddeutfchland war befonders Reutlingen als 
Beimat litterarifcher Wegelagerer berüchtigt, in Öfterreich lebten noch 
zur Seit des Wiener Kongreffes die meiften Buchhändler vom Nachdruck 
„im Reich“ erfchienener Werke, und als der treffliche Perthes im Jahre 
1815 in die öfterreichifche Hauptftadt fam, um das Rechtsgefühl der 
ef. Regierung auf diefen Unfug aufmerffam zu machen und von 
derfelben Abhilfe zu verlangen, fagte ihm der Chef des Handels-De- 
partements, Herr von Stahel, ganz offen, die Wiener Buchhändler ‚be: 
fänden fich bei der gegenwärtigen Lage fo „behaglich”, daß eine Än- 
derung auf ihren entfchiedenen, vielleicht fehr erfolgreichen MWiderftand 
fogen würde. So groß war die Zerfahrenheit, welche, wie in jeder 
andern, fo in buchhändlerifcher Beziehung unter den Zuftänden des 
beiligen römifchen Reichs deutfcher Nation groß gewachſen war, daf 
verfelbe Perthes noch im Jahre 1815 in Augsburg Buchhandlungen 
von großem Umfang fand, „die mit Keipzig in gar feiner Beziehung 
tanden" und ihre Bücher durch umherziehende Haufterer vertreiben 
hegen, an welche das Publitum fich fo gewöhnt hatte, „daß alle Be 
kellungen nicht nur auf Bücher, fondern auch auf Kunftfachen, Papier, 
keinen, Schmuck bis zur Ankunft diefer Augsburger Reifenden ver: 
(hoben wurden”. 

Troß diefer Ungunft der Derhältniffe, — Wandlung zum Beſ— 
Iren unſer Hartknoch nicht mehr erlebt hat, war das Feld der Chätig- 
tt, das ſich ihm eröffnete, als er von der Theologie zum Buchhandel 
überging, ein überaus reiches, ja glänzendes. Die deutfche Kitteratur 
begann feit der Mitte des fechften Jahrzehnts einen ungeahnten Auf: 
ſhwung zu nehmen und wurde mehr und mehr das einzige große und 
allgemeine ntereffe der politifch zerfplitterten und nichtigen Nation, 
die fih bis dahin ſcheu vor dem Auslande gebüct und den übermütigen 
Sranzofen demütig die Schleppe nachgetragen hatte. Der Enthufiasmus 
für die poetifche Produktion und für die eben erwachten philofophifchen 
Seitbeftrebungen ftand noch in voller, jungfräulicher Blüte. Jeden, der 
Sriefe und Memoiren aus jener Zeit in Händen gehabt, wird die 
freude der damaligen Deutfchen über jede neue litterarifche Errungen: 
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fchaft, jeden neuen Schritt auf der Bahn der Korfchung, mit ihrem 
warmen Haud; angeweht haben. Die Bildung war noch friſch und 
neu, fie fonnte von dem einzelnen nur mühfam erworben werden, 
man fannte die Gefahren und Abwege der eben in Mode gefommenen 
philofophifchen Spefulation noch nicht, ihre einzelnen Erzeugniffe wur: 
den im eigentlichften Sinne des Worts verfchlungen und alle, die fich 
durch gleichen Sinn für die bis dahin unbefannten Humanitäts: und 
Aufflärungsintereffen verbunden wußten, bildeten eine Art geheimer 
Brüderfchaft. Diefe Brüderfchaft über den gefamten Weltteil auszu: 
dehnen, die Errungenfchaften der Aufklärung und den Humanitätstultus 
zum Eigentum aller Gebildeten und Bildungsfähigen zu machen, die 
Sadel des Lichts von Land zu Land, von Stadt zu Stadt zu tragen und 
allenthalben Jünger für die modernen Ideen zu werben, hatte niemand 
einen fo direkten Beruf wie der Buchhändler. — Noch heute hat das 
größere Publifum feine Dorftellung davon, daß der Bücherhandel auf 
die Heitbildung einen ebenfo großen und nachhaltigen Einfluß übt, als 
die Bücherproduftion, und daß die Thätigkfeit gewiffenhafter und 
gelehrter Derleger in das Keben einer Nation ebenfo tief eingreifen 
fann, als das Schriftftellertum. Eingeweihte wiffen längft, daß die 
Kunft, das Kefebedürfnis anzuregen und in der rechten Weiſe zu 
nähren, ebenfo fchwierig und faum weniger wichtig ift, als die Kunft, 
die litterarifche Produftion zu weden und in die richtigen Bahnen zu 
lenfen. Die Lektüre weitaus der meiften Menfchen ift vom Zufall, der 
Bequemlichfeit und von Empfehlungen abhängig; diefe Faktoren richtig 
und erfolgreich zu benuten, vermag niemand in höherem Grade als 
der Buchhändler, mag er Derleger oder Sortimenter fein. Weſentlich 
von dem erfteren hängt es ab, ob und wie junge Talente fih Bahn 
brechen, daß fie an die richtige Stelle gebracht und befannt gemacht 
werden. Die Mehrzahl aller größeren litterarifchen Unternehmungen 
der Heuzeit, die HKonverfationslerifa, die gelehrten Seitfchriften, die 
Sammelwerfe für Theologie, Jurisprudenz, Befchichte und Staatswiffen: 
fchaften, die Klaffiferausgaben, die illuftrierten, populären Zeitfchriften, 
die billigen Kollektionen von Werfen der Unterhaltungslitteratur (Tauch: 
nis, Reclam, Spemann :xc.) find von Derlegern, nicht von Schriftftellern 
begründet worden, und in einer großen Anzahl von fällen läßt fich 
das Glüd, das einzelne litterarifche Erfcheinungen gemacht haben, auf 
den Kredit, das Geſchick und die Gunft ihrer Derleger zurüdführen. 
In der Hand des Sortimenters aber liegt es, ob wefentlic an die 
guten oder an die fchlechten Inſtinkte des Publitums appelliert wird, 
und das geiftige Bedürfnis und die Gefhmadfsrihtung manchen Orts 
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ift durch feine Buchhandlungen beftimmt worden. Kaum fchlagender 
aber kann, daß das geiftige Leben und das Bildungsniveau einer Land: 
fchaft wefentlih davon abhängen, ob und welche Buchhändler in ihr 
leben, belegt werden, als durch die Gefchichte Johann Friedrich Hart 
knochs in Riga und Livland. 

Dafür, daß der Gehilfe des ehrfamen Herrn Hanter von Haufe 
aus die ideale Seite feines Berufs ins Auge gefaßt und denfelben als 
Waffe für den Sieg der Bildung und Philofophie, nicht als Mittel 
zur eigenen Bereicherung ergriffen, — dafür liefern fein ganzer Lebens» 
gang, fein Derfehr mit den bedeutendften Geiftern der Seit, die Rolle, 
welche er in £iv: und Kurland gefpielt, den vollgiltigften Beweis. Schon 
zwei Jahre nachdem er in das Kanterſche Gefchäft getreten, im Jahre 
1768, lieg ſich Hartknoch in Mitau (das er auf einer im Intereſſe 
feines Prinzipals unternommenen Reife fennen gelernt) als Begründer 
eines neuen Gefhäfts nieder und wenig fpäter wurde das Rigaer Ge- 
ſchäft begründet, deſſen perfönliche Zeitung er dann felbft übernahm 
und wo er fich dauernd niederließ. 

So verfchieden Kur: und Livland, Riga und Mitau von Alters 
her waren und geblieben find, fo hatten fie doch um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts in einer Beziehung entfchiedene Ühnlichkeit: in 
der Befcheidenheit, um nicht zu fagen Armut ihrer geiftigen Bedürf— 
niffe und Anfprühe. Mitau, wo unfer hartknoch ſich zunächft niederlieg, 
war damals noch Hauptftadt des Herzogtums Kurland, oder wie Hippel 
(der jenes Land damals durchreifte) richtiger fagt, des Purländifchen 
Sreiftaats. Das frifche, genußfüchtige Treiben der alt-Furifchen Art war 
ein für feineres geiftiges Leben vielleicht noch ungünftigerer Boden, als 
der livländifche. Der Mangel eines felbftändigen, auf Bildung ge 
ftütsten Bürgertums beraubte die Sache der Intelligenz ihrer natür: 
lichten Anwälte und Träger, und die Ariftofratie jener Tage Fannte 
(wie uns derfelbe Hippel fagt) nur zwei ntereffen: die Jagd und 
Purländifche Staatsangelegenheiten. — Wir fönnen uns nicht verfagen, 
zur Charafteriftif? des Orts, an welchem hartknoch ſich im Jahre 
1763 niederließ, die furze, aber höchſt charakteriftifche Schilderung mit: 
zuteilen, die der Derfaffer der „Lebensläufe von feinem zweiftündigen 
Aufenthalt in der furländifchen Metropole entwirft. „In Mitau fehrten 
wir im erften Gafthofe ein, wo wir bis auf einen Mitgaft ganz gute 
Aufnahme fanden. Diefer Mitgaft war ein echter furfcher Junker 
v. D—f, der uns fo viel von Hauen und Stechen erzählte, daß, wenn 
ich nicht fchon auf der Univerfität mit diefer Sprache befannt geworden 
wäre, fie mir befremdlicher gewefen wäre. Jetzt blieb alles in der 
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Ordnung und unfer Furfcher Dorfechter drang mir fein Rappier auf, 
um an uns ein Erperiment zu machen. Ich befuchte meinen Lands» 
mann, den Profeffor Wachen, der als Rektor bei der Schule in Mitau 
ftand, Ponnte mich an dem Bironfchen Schlofje, das inwendig eine 
wahre Wüftenei, von außen indeffen ein herrlicdyes Gebäude ift, nicht 
fatt fehen, und betrat in wenigen Stunden den eigentlich ruffifchen 
Boden. Schwerlidh wird man innerhalb 7 Meilen, denn foweit liegt 
Riga von Mitau, einen fo gewaltigen Unterfchied von Menfchen finden, 
als mir hier fo auffallend war. Im Sreiftaat herrfcht eine ganz andere 
Den?: und Sprechart, als in der Monardie. .... 2.2220 n 0.0. 
wenn nur die ariftofratifche Weife, welche in Kurland gang und gebe 
ift, mir nicht die Freiheit (wenn Ariftofratieen anders diefen Namen 
verdienen) gerade von feiner empfehlenden Seite gezeigt hätte. Unfer 
Mitgaft war Fein hinreißender, ſich und die Sache der Freiheit empfeh— 
lender Cicerone — da der Menſch nichts, der Edelmann hingegen 
alles bei ihm galt. Iſt da Freiheit, wo nicht einmal die Geſetze der 
Menfchheit gelten? Die Burländifchen Ebdelleute nennen ſich ohne 
Zweifel, in Rücdficht der ihnen gebührenden großen Freiheit, Barone 
oder Freiherren.“ 

Kehren wir von diefer Abfchweifung zu unferem in Riga und 
Mitau etablierten jungen Buchhändler zurüd. Der Boden, den er vor: 
fand, war in litterarifcher Beziehung ein vollftändig jungfräulicher und 
die meiften Bewohner beider Städte mögen faum eine Ahnung davon 
gehabt haben, daß es ein Ding wie Eitteratur gebe und was es mit 
demfelben auf ſich habe. Die einzigen Bücher, welche „gingen“ und als 
Handelsartifel regelmäßig vorfamen, waren Katehismen und Andachts— 
bücher, weldye meift im Inlande gedrudt und durch Buchbinder und 
Küfter vertrieben wurden. Alle paar Jahre gefchah es, daß von Keipzig 
oder Königsberg ein unternehmender „Buchführer” (wie man damals 
fägte) um die Johanniszeit den Weg in die beiden baltifchen Metro: 
polen fand und die Artikel, welche er zufällig mitgenommen hatte oder 
die anderswo nicht zu plazieren gewefen waren, an den Mann brachte; 
wer außerhalb diefer Schalttage ein nicht in Riga oder Mitau er 
fchienenes Buch wünfchte, mußte warten oder aber ins Ausland fchreiben 
und fih das gewünfchte Werk per Poft fommen laffen. Erwägt man, 
dag ein fimpler Brief von Leipzig nach Dorpat noch vor 40 Jahren 
einen ganzen Thaler, refp. Rubel Foftete, und daß das an den Folgen 
des nordifchen Krieges darniederliegende Land ſich nur fehr langfam 
erholte, fo wird man erraten, wie oft und von welchen Sefellfchafts: 
klaſſen von diefer Möglichkeit Gebrauch gemacht wurde und unter den 
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einmal gegebenen Verhältniſſen Gebrauch gemacht werden konnte. Es 
war ganz dem beſcheidenen Zuſchnitt jener Zeit gemäß, daß man, weil 
es feine Buchhändler gab, feine Bücher hatte und dag man aus dieſem 
letteren Grunde nicht oder doch nur fehr wenig las. Die wenigen 
ftudierten und an höhere Bedürfniffe gewöhnten Leute, die es gab, waren 
dr Mehrzahl nach aus Deutfchland eingewanderte Prediger, die einen 
sewiffen Büchervorrat mitbrachten und gelegentlidy unter der Hand ver- 
mehrten. Im Adel wurde wenig gelefen, man begnügte ſich in der 
Regel mit den Werfen, in deren Befig man zu minder fnappen Zeiten 
selangt war und die fich vom Dater auf den Sohn fortgeerbt hatten. 
Noch in den neunziger Jahren fand Merkel einen Edelmann, der für 
wohlbabend und befonders gebildet galt, feiner Gattin aus dem im 
Jahre fehzehnhundert und fechzig erfchienenen „Simplieissimus‘‘ vor: 
fen. Derfelbe Schriftfteller verfichert uns, zu damaliger Zeit feien 
die Jungen, aus dem Auslande eingewanderten Hauslehrer eigentlich die 
einzigen Leute in Eivland gewefen, bei denen von Wiſſenſchaft, Kitteratur 
und Kunft die Rede gewefen. „Uber auch bei diefen,” fetst Merkel hinzu, 
‚nur bis fie ſich eingelebt hatten, das heißt in nichtlitterarifchen Inter: 
en untergegangen waren. Das mußte um fo fchneller gehen, als es 
faſt gar keinen litterarifchen Derfehr zwifchen Kivlarnd und Deutfhland, 
alfo noch weniger mit andern Ländern gab." Merkels eigener Pater, 
von dem wir wiffen, daß er Gelehrter und Kitteraturfreund war und 
‚me Bibliothek franzöfifcher, deutfcher und italienifcher älterer Klaffiker 
aus Hamburg mitgebracht hatte, befag — wie wir nad) den Andeu: 
tungen feines Sohnes wiffen — noch am Ausgang der fiebenziger 
Jahre nicht eine einzige Schrift Eeffings.. Ein unternehmender Kopf, 
der um diefelbe Seit eine Leihbibliothef der Schriften berühmter Fran— 
jolen, Engländer und italiener in Riga angelegt hatte, machte fo 
ſchlechte Gefchäfte, dag er fchlieglih in die Düna fprang. — Neben 
dieſen indireften liegen uns auch direfte Zeugniffe über die Befchaffen- 
beit des damaligen Bildungszuftandes vor. Bupel, der fich über bie 
Shattenfeiten des livländiſchen Kebenszufchnitts immer nur fehr fchonend 
und behutfam ausfpricht, giebt an zwei verfchiedenen Stellen feiner 
Niszellaneen deutlich zu verftehen, wie traurig es um das geiftige Ceben 
dr vorhartfnochifchen Zeit in Liv, Eft- und Kurland beftellt gewefen. 
‚Dit langer Zeit war in Eivland gar Fein, in Eftland nur ein fehr 
unbedeutender Buchladen gewefen. Buchdruder und Buchbinder hielten 
de Bücher zum Derfauf, nach welchen am meiften gefragt wurde. Bin 
und wieder verfchrieb ein Gelehrter für ſich oder feine Freunde etwas 
aus Deutfhland. Lektüre war feine Kieblingsbejchäftigung der Liv: und 
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Eftländer, und wer einen Hang dazu fühlte, mußte ihn wegen der da- 
mit verfnüpften Schwierigkeiten fehr einfchränfen; und wer ein unter: 
haltendes Buch befaß, der zeigte es nur den vertrauteften Freunden, 
weil er fonft in Gefahr ftand, von vielen darum angeſprochen zu werden 
und es endlich niemals wieder zu befommen. Noch fchlimmer fah es 
mit der Schriftftellerei aus. Ein Mann von Geift, welcher etwas wollte 
drucken lafjen, fand weder Derleger noch die zur Ausarbeitung erfor- 
derlichen Hilfsmittel, weil es an Bibliothefen fehlte und die erwähnten 
Bücherhöder Feine großen Werfe führten.” 

Ein günftiges Geſchick wollte, daß fich in dem Zeitpunkt, in 
welchem hartknoch Bürger unferes Landes wurde, bereits ein frifcheres 
Leben zu regen begonnen hatte und daß er in Mitau, wie in Riga 
Männer vorfand, welche feine Intereffen teilten und feine Beftrebungen, 
foweit an ihmen war, unterftüsten. In der Purländifchen Hauptjtadt 
bildete das Eehrer-Kollegium des Gymnasium academicum den Mittel: 
punft des geiftigen Lebens, in Riga fand er den Berensfchen Kreis, 
welcher fpäter Herder eine zweite Heimat wurde. Hamanns längerer 
Aufenthalt in Liv: und Kurland hatte diefe Männer, fowie die in den 
beiden Hachbarftädten lebenden Gebrüder Eindner (den Rektor an der 
Rigaer Domfchule, Johann Botthelf, und den Mitauer Arzt Ehregott 
Friedrich) mit den ftrebfamen Königsberger Gelehrtenfreifen zuerft in 
Berührung gebracht, und gerade weil fi die den modernen Humani- 
tätsbeftrebungen zugewandten Männer hier wie dort noch als Prediger 
in der Wüfte fühlten, war ihr Zufammenhang ein innigerer geworden, 
als man bei der Entfernung der oftpreußifchen Hauptftadt vom Rigaer 
Meerbufen, und bei dem mangelhaften Zuftande der Kommunikations: 
mittel hätte denken follen. Man wußte nicht nur von einander, fondern 
man teilte ſich mit heiligem Eifer alle neueren litterarifchen, Erfcheinungen 
von Bedeutung mit, unterftüste die gegenfeitigen Beftrebungen und ihre 
hervorragendften Repräfentanten nad Kräften. Don den Brüdern 
Berens fagt Gervinus in feiner Kitteraturgefchichte ausdrüdlid, ihr 
wohlthätiger und anregender Einflug habe ſich im gefamten baltifchen 
Norden fühlbar gemacht, und man braucht nur die Brieffchaften Herders 
und Hamanns aus jener Zeit aufzufchlagen, um den Eindruf zu ge 
winnen, daß räumliche Entfernungen vielleicht niemals mit fo frifchem 
Geiftesfluge überfprungen worden feien, als in diefen hHartknoch Ha— 
mann-Derderfchen Tagen. 

Riga war aber nicht der einzige livländifche Ort, an weldyem 
geiftiges Leben fi beim Beginn der fechziger Jahre zu regen begonnen 
hatte. In Dorpat lebte feit dem Jahre 1750 der ehemalige Haus» 
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lehrer eines Herrn von Vietinghof, jetzige Ordnungsgerichtsnotar und 
Ratsadvofat Herr Konrad Friedrich Gadebuſch aus Rügen, ein Mann 
von beifpiellofem Fleiß und unermüdlichemn litterarifhen Eifer. Bade 
buſch, der feine Studien in Greifswald gemacht hatte und im Jahre 
1719 geboren war, gehörte einer älteren Schule an, als die Männer 
unferes Königsberg-Riga-Mlitauer Kreifes. Waren jene mit befonderem 
Eifer der neuen philofophifcy.humanitären Richtung ergeben, fo ftaf er 
no in der juriftifch-hiftorifchen Schule alten Zuſchnitts; Studium und 
Sammlung von Urkunden, Stammbäumen, Rechtsbüchern und Quellen 
war feine Kieblingsbefchäftigung, feine Richtung eine ftreng fonfervative 
und hiftorifche. Unter den zahlreichen gedrudten und ungedrudten 
Schriften, welche das baltifche Schriftftellerlerifon von ihm aufführt, 
üt feine einzige, welche das Gebiet philofophifcher und äfthetifcher Spe- 
fulation auch nur ftreifte, er bleibt immer auf dem feften Boden. der 
gegebenen Derhältniffe und der urkundlich verbürgten Thatfachen, gleich: 
viel ob fie fi) auf wichtige oder unwichtige, große oder Pleine, juri— 
ftifche oder hiftorifche Mlaterien, Eandeshiftorie oder bloße Familienge— 
Ihichte beziehen — ſchon die trocdene, nüchterne Art feiner Darftellung 
Ihliegt jedes fpefulative Bedürfnis aus. Aber gerade der Refpeft und 
die Treue, welche der ehrfame Ordnungsgerichtsnotar und fpätere Syn- 
dikus und Bürgermeifter Dorpats in feiner Erforfcehung der gegebenen 
Derhälniffe bewies, befähigten ihn in ungewöhnlichem Maße zur Er- 
füllung der Aufgabe, die er fich geſteckt hatte: das verworrene und zer: 
plitterte Material der livländifchen Landes: und Rechtsgefchichte zu 
ſammeln und zu fichten und mit der Gefchichte feiner eigenen Zeit in 
Derbindung zu bringen. Um nur von einem zu reden: feine „livlän- 
diſchen Jahrbücher” find nicht nur als erfter Derfuch einer zufammen: 
affenden, alle damals vorhandenen Quellen benugenden Darftellung 
der livländiſchem älteren Gefchichte von hohem Wert, fie bilden zugleich 
die wichtigfte und zuverläffigfte Quelle für die Provinzialgefchichte des 
18. Jahrhunderts. Gleiches gilt für feine „livländifche Bibliothef nad 
alphabetifcher Ordnung”, deren Derdienftlichfeit fchon aus der Rolle 
hervorgeht, welche diefes Buch als Dorarbeit für das Napiersty:Redefche 
Lerikon gefpielt hat. Don dem ftupenden Fleiß diefes Mannes, der 
als Bürgermeifter die Seele des Dorpater Bemeinwefens, zugleich Der: 
waltungsbeamter, Richter und vielbeliebter Advokat war, fann man 
ich heutzutage kaum eine Dorftellung machen; bei der großen Feuers 
drunft, welche Dorpat im Jahre 1755 zerftörte, verlor er nicht nur 
nen großen Teil feines mühfam erworbenen Dermögens, fondern die 
Vorarbeiten und Materialien zu einer deutfchen Reichsgefchichte und 
22* 
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feine 20 $oliobände (aht Bände Tert und zwölf Bände Belege) um— 
faffende Befchichte des livländifchen Adels. Diefe Riefenarbeit hat er 
nachher noch einmal gemadht. Ohne die Möglichkeit, ſich das nötige 
Material regelmäßig aus Deutfchland zu befchaffen, ohne Ausficht darauf, 
die Refultate feiner Urbeit in dem buchhändlerlofen Alt-Livland jemals 
publiziert zu fehen, hatte diefer Mann Jahrzehnte lang geforfcht und 
gefammelt, blog um feinem innern Bedürfnis zu genügen. 

Unmweit Dorpat lebte feit 1760 ein anderer Gelehrter, deffen Stu: 
dien und Sammlungen gleichfalls der Auferftehung durch einen Buch- 
händler und Derleger harrten, Auguſt Wilhelm Hupel, geboren 1759 
zu Buttelftädt bei Weimar, Paftor zu Eds und feit 1765 zu Oberpahlen, 
Sammler, Herausgeber und Bearbeiter von 28 Bänden nordifcher 
Miszellaneen und 18 Bänden neuer nordifcher Miszellaneen, Derfaffer 
zweier topographifcher Werfe über Liv: und Eſtland, die an Bründlich- 
feit und Zuverläffigfeit noch heute nicht übertroffen find, einer eftnifchen 
Grammatif, und zahlreicher, um nicht zu fagen zahllofer anderer 
Schriften von zum Teil unvergänglicyem Wert, ein Typus des werk— 
thätigen, flachen, aber wohlmeinenden Dulgärrationalismus feiner Seit, 
ein Dilettant in den bhiftorifchen Wiffenfchaften, dem wir mehr ver- 
danfen, als der Mehrzahl unferer zünftigen Gefchichtsforfcher. — 
Heben Hupel ift endlich noch Heinrich Johann von Jannau, der 
fleißige Paftor zu Lais, zu nennen, gleichfalls Forſcher auf hiftorifchen 
Gebiet, zugleih mutiger Dorfämpfer der Bauernfreiheit und thätiger 
Journalift. 

Durch diefe Männer und die jüngeren Kräfte, welche fie um fich 
gefchart hatten, war der Boden, den Hartfnoch im Jahre 1763 betrat, 
bereits gelodert und für die Bildungsfaat, in deren Ausftreuung er 
feiner Kebensberuf fah, empfänglih gemaht. Mit glüdlichem Geſchick 
verftand der junge Buchhändler fich zunächft mit den Bildungsrepräfen- 
tanten feines neuen Daterlandes in Derbindung zu fegen, ihre Achtung 
und Sreundfchaft zu erwerben. Kaum ein Jahr nach feiner Mieder- 
laffung in Mitau und Riga hatte er bereits fo viel Einfluß gewonnen, 
dag man ihn mit zu Rate 309, als im Sommer 1764 das Amt eines 
Kollaborators an der Domfcyule vafant wurde. Heben Hamann war 
er es vorzüglich, der. die Berufung Herders zu diefem Amte bei dem 
Rektor Lindner durchfette, und Feiner der Rigaer freunde des großen 
Dichters und Denfers hat fit um deſſen Wohlbefinden und Zufrieden: 
heit in Riga fo viele Derdienfte erworben, als cben unfer hartknoch. 
— Als er in der Kanterfchen Buchhandlung als Gehilfe arbeitete, war 
Herder nady Königsberg gefommen, um dafelbjt Theologie zu ftudieren, 
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und die beiden ſtrebſamen jungen Männer hatten ſich raſch und innig 
befreundet. Herder hatte damals daran gedacht, ſelbſt Buchhändler zu 
werden, war aber durch den älteren Freund, der des jungen Theologen 
reizbare, zugleich blöde und ſtolze Natur richtig erkannte und beurteilte, 
davon überzeugt worden, daß er nicht zum Geſchäftsmann tauge. Jede 
freie Stunde hatten fie geteilt, da ihr Bekanntenkreis derſelbe war, und 
noh in fpäteren Jahren erinnerte Herder ſich mit Wehmut der 
Seiten, „da der thätige Freund, mit dem großen Bücherpadet unter 
dem Arm, den Schloßberg hinauflief und abends zu ihm in fein be 
fcheidenes Stübchen fam, um zu berichten, wie es mit dem Handel ge 
gangen fei”. — Wie wohlthätig Hartfnocd auf Herder während defjen 
Aufenthalt in Riga wirfte, wiffen wir aus mehr wie einer Quelle, 
Durch ihn wurde der junge Kollaborator mit den Honoratioren und, 
was wichtiger war, mit den gebildeten Kreifen der Stadt befannt. 
Nicht nur, daß Hartknoch nach feiner im Jahre 1767 erfolgten Der: 
heiratung mit Unna Benigna Mehmel (aus Mitau) felbft ein an- 
genehmes, von allen Freunden feinerer Gefelligfeit aufgefuchtes Haus 
machte, er führte den fchüchternen und Iinfifchen jungen Schulmann 
bei Gottfried Berens, dem Obervoigt und Oberwaiſenherrn, bei dem 
Ratsfefretären Johann Chriftoph Berens und deffen trefflichen Brüdern 
Georg und Guſtav ein. — Durch ihn wurde Herder mit dem liebens: 
würdigen Haufe des Kaufmanns Bufch, mit den Heydevogel, Schwart, 
Wilpert, Zuderbeder, Arend u. f. w. befannt — angefehenen, tüchtigen 
und ftrebfamen Männern, zu denen Herder ſchwerlich felbft den Weg 
gefunden hätte und bei denen der in Armut und Druck aufgewachſene 
Parvenu zum erſten Mal des Lebens holden Überfluß und Schmuck 
kennen lernte. „Täglich ſahen ſich die herzlich verbundenen Freunde, 
wo denn Bartfnocd; über feine Angelegenheiten berichtete, während 
Herder ihn von feinen wiffenfchaftlihen Derfuchen, Plänen und Be- 
ftrebungen unterhielt. „Hartknoch (fo fährt Herders Sohn in der Ein- 
leitung des Buchs „Don und an Herder” fort) war eine durchaus 
biedere, aber leidenfchaftlihe Natur, doch ertrug er Herders, durch 
trübe Derhältniffe genährte ſcharfe Bitterfeit und feinen leicht gereizten 
Unmut mit Schonung. Seine Bucdhhändlergefchäfte hatten guten Erfolg.“ 

Als Bartfnoc ſich in Riga etablierte, war (wie fein Gehilfe Karl 
Reymann Hupel berichtete) fein Laden anfangs nur Plein und befcheiden, 
„gewann aber bald eine befjere Geftalt“. Als Sortimenter wie als 
Derleger entwidelte er fchon in den erften Jahren eine wahrhaft ftaunens: 
werte Chätigfeit, und wir haben allen Grund, dem alten Hupel aufs 
Wort zu glauben, dag die traurigen litterarifchen und Bildungsverhält- 
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niffe des alten Eivland ſich von dem Augenblid an, da hartknoch feinem 
Caden eröffnete, fchnell und vollftändig änderten. „Licht genug, daß er 
Bücher zeigte, anbot, empfahl, zu leſen auslehnte, auf Kredit gab, — 
er fandte fie auf eigene Koften mitten im Lande umher, an Männer, 
die er kannte oder von deren litterarifchem Hang er hörte, und ließ ſich 
nicht verdrießen, daß er fie nach einiger Seit unverfauft zurüdbefam; 
hin und wieder wurde doch etwas behalten. Allmählidy fanden die 
Ceute am Leſen Geſchmack und fauften defto reichlicher. Aber er fchränfte 
ſich nicht allein auf Livland ein; mit unnahahmlicher Thätigkeit fuchte 
er Abnehmer und Kommiffionäre (denen er zu ihrer Ermutigung ge 
wiſſe Dorteile bewilligte) in Eftland, fonderlih in Reval, in Peters 
burg, Mosfau und in anderen anfehnlichen ruffifchen und Purländifchen 
Städten. Er verfchaffte alles, was man verlangte, und bediente feine 
Kunden mit Eifer... . In Purzer Seit war der Geift der Gelehr: 
famfeit weit fihtbarer; in jedem Haufe fand man Bücher, der Ge— 
ſchmack befjerte fich, die Kenntniffe wuchfen, man errichtete Kefegefell- 
fchaften und wir wurden fo befannt mit der neuen Kitteratur, als wenn 
wir mitten in Deutfchland gewohnt hätten, weil Hartfnoch feine gelehrten 
Waren (welche nicht bloß in Büchern, fondern auch in Werfen der 
Kunft, Mufifalien, Kupferftihen u. drgl. beftanden), teils mit Schiffen, 
teils monatlich mit der Poft kommen ließ.” 

Wir fommen auf diefe Seite der Thätigfeit unferes Hartknoch noch 
im weiteren Verlauf zurüd: mit dem Sortimentsgefhäft hatte er einen 
Derlag verbunden, und gerade in die Jahre von Herders Aufenthalt: 
in Riga fällt ein Teil der wichtigften feiner Derlagsunternehmungen. 
Diefelben find in doppelter Rückſicht von ntereffe, denn fie beziehen 
ſich ebenfo auf die große deutfche, wie fpeziell auf die livländifche Kit: 
teratur, welche namentlich in den fiebziger Jahren mehr in den Vorder— 
grund trat. 1763 erfchien Kants „Derfuch, den Begriff der negativen 
Größen in die Weltweisheit einzuführen,“ 1766 die „Träume eines 
Geifterfehers”. Es zeugt von der hohen Achtung, welche das junge 
Geſchäft und deſſen Keiter fich zu erwerben gewußt hatten, daß Kant, 
der wenigftens in Königsberg fchon damals eine befannte litterarifche 
Größe war, feine Schriften in dem entlegenen Riga erfcheinen ließ und der 
Bartfnochfchen firma bis an das Lebensende ihres Begründers, und- 
nachdem er felbft europäifchen Ruf erworben, treu blieb. Seine be 
deutendften Sachen, „Die Kritif der reinen Dernunft“, „Die Kritif der 
praßtifchen Dernunft”, „Die Prolegomena zu einer jeden fünftigen Meta: 
phyfif“, „Die Grundlegung zur Metaphyſik der Sitten”, „Die meta= 
phyſiſchen Anfangsgründe der Naturwiſſenſchaft“ erfchienen bei Hart- 
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fnoh, und daß des großen Denkers letzte Schriften, namentlich „Die 
Religion innerhalb der Grenzen der Dernunft“ und „Die Rechtslehre” 
in Königsberg verlegt wurden, hatte feinen Grund darin, daß hartknoch 
zu der Seit, in welcher diefe Werke entftanden, bereits tot war. Ha: 
mann ließ in den fechziger Jahren bei Hartfnocdy feine „Essais à la 
Mosaique“, fowie eine Sammlung Pleiner Schriften erfcheinen. Aus 
derfelben Zeit datieren: „Borzins Philofophie der Geſchichte“ (deutfch 
von Harder), die deutfche Überfegung von Rouſſeaus Schußfchrift an 
den Erzbifchof von Paris: „Wegmanns Bedenklichfeiten über Kants 
einzigmöglichen Beweisgrund zu einer Demonftration des Dafeins 
Gottes” u. a. m. — Daß nebenbei auch die Lofalverhältniffe nicht ver: 
gefien wurden, beweift die Übernahme der 1767 begründeten „Abhand—⸗ 
lungen der freien öfonomifchen Gefellfchaft in St. Petersburg zur Auf 
munterung des Ackerbaues und der hauswirtſchaft in Rußland”, fowie 
der Schlegelfchen „Lob und Denffchrift an den Grafen Münnich“, die 
Publifation von Babdebufhs Abhandlung „Don livländifchen Gefchichts- 
fchreibern” und Büfhings „Abhandlungen und Machrichten von Kup: 
land‘. Das Hauptverdienft Hartfnochs beftand aber darin, daß er 
feinen jungen Freund Herder unabläfftg zur Produftion ermunterte und 
deſſen erfte Schriften fo gefchieft zu vertreiben wußte, daß fie bald die 
allgemeinfte Aufmerffamkeit erregten. Schon 1765 waren die beiden 
Belegenheitsfchriften „Der Opferpriefter” und „Haben wir noch jegt das 
Publiftum und Daterland der Alten ꝰ“ gedrucdt worden; im Jahre 1767 
erfchienen die drei erften Samntlungen der „Fragmente über die neuere 
deutfche Litteratur“, 1769 „Die Pritifchen Wälder”, durch welche der 
junge Derfaffer fich zuerft in den weiteſten Kreifen befannt machte. 
Don hartknoch war der Deriag der Fragmente mit einem Opfer er: 
fauft worden, wie es nur ein Mann von fo feinem Sartgefühl und 
folcher Aufopferungsfähigfeit, wie er fie befaß, bringen fonnte. Er 
unterdrücdte die 4. Sammlung der Sragmente und die zweite Auflage 
der erften Hefte, obgleich fie reichen Gewinn verſprachen, als Herder, 
durch eine Rezenfion des befannten Kloß (der fi ein Eremplar vor dem 
Erfcheinen heimlich zu verfchaffen gewußt hatte) gereizt, ihre Unterdrüdung 
verlangt hatte. Wie fchwer es war, mit dem reizbaren, launifchen und 
heftigen Derfafjer der „Hritifhen Wälder‘ auf die Dauer in gutem 
Dernehmen zu bleiben, hat vielleicht niemand fo deutlich erfahren, als 
fein großmütiger Derleger. Hartknoch mußte gefchehen laffen, daß 
Herder feine Autorfchaft der Wälder Jahre lang privatim und Öffent- 
lich verleugnete; bei den Geldverlegenheiten, aus denen Herder nie her: 
ausfam, weil er, ohne Derfchwender zu fein, viel auf Repräfentation 
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und vornehmes Auftreten gab, verftand es fich von felbit, daß der Der 
leger aushalf, und die perfönlichen Händel, die der Herr Kollaborator 
mit dem ihm feindlidh gefinnten Rektor Schlegel und verfchiedenen 
Rigaer Predigern auszufechten hatte, bedurften gleichfalls des befonnenen, 
frühgereiften Dermittlers. Als Herder 1769 den Entichluß faßte, Riga 
zu verlafjen, that Hartknoch was in feinen Kräften ftand, um den 
freund zurüdzuhalten; da diefer fich aber nicht halten ließ, und nur 
zu dem Derfprechen zu bewegen war, dereinft an den Dünaftrand zu: 
rüdzufehren, war es Hartfnoch, der ihm, ohne jede Rückſicht auf die 
Jugend feines aufftrebenden Gefchäftes, die Mittel zur Reife porftredte 
und mit wahrhaft fürftlicher Großmut fernere Unterftügungen verfprad. 
Am 3. Juni reifte Herder ab; Hartknoch, deſſen junge frau und einige 
andere Freunde hatten dem Scheidenden das Geleit auf das Schiff ge 
geben. Schon am 12. Juli desfelben Jahres bat der Neifende, ihm 
200 Thaler nach Nantes zu fenden. Hartknoch half nicht nur, er that 
es in der zarteften und großmütigften Weife: „Meine Umftände”, fchrieb 
er, „Sind jetst ziemlich gut, ich bin meine Mitaufche Handlung für 6000 
Thaler los und habe mein Geld fchon dafür eingenommen. ch fan 
Ihnen die verlangten 200 Thaler fomit ohne Inkommodität fenden. 
Befehlen Sie, mein befter Freund, wenn Sie mich in ſolchem Falle 
wieder nötig haben, mein Dermögen ſoll Ihnen gern zu Dienften teben. 
Alles, was ich hier noch in Worten hinzuſetzen könnte, willen Sie 
ohnedem fchon zu gut, denn Sie fennen mid. Kurz, was Ihnen 
fehlt, fordern Sie von mir. Ich verlange dafür nichts als den erjten 
Platz in Ihrem Herzen und daß Sie die Ffünftige Erziehung meines 
Sohnes übernehmen.“ Schon im September machte Herder von diefen 
Anerbieten Gebrauh. „Was Du thuft, lieber Hartfnoch, thue bald, 
ſchicke mir 200 Dufaten und behalte meinen Zettel für Obligation.“ 
So fchwer es ihm wurde, Hartfnoch half auch diefes Mal, und da er 
nicht mehr entmiffen Fonnte, fandte er einen Wechfel auf 200 Thaler. 
„Reiſen Sie nur”, hieß es in dem diefe Sendung begleitenden Brief, 
„nach Sranfreih, England, Jtalien und wo Sie fonft etwas für Sie 
Nützliches zu finden glauben, reifen Sie aber immer fo, als wenn Sie 
diefes halbe Jahr Ihre Reife endigen müßten. Ad, liebfter Freund, 
fönnten Sie doch lange, recht lange reifen und die Welt recht nusen! 
mein Sohn würde wenigftens den Nutzen davon haben. Ich kann das 
Glück nicht genug befchreiben, das er haben wird, wenn Sie fein Mentor 
find. Ich felbft würde wenig Nuten davon haben, denn die Jahr: 
meiner Bildung find vorbei, meine Seele ift fo unbeugfam, daß wenn 
ich anders werden wollte, ich es nicht könnte. Ich Plebe an den Ge 
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fhäften, daß ich kaum den Sonntag deren ohne bin. Überdem machen 
mich Geldforgen mürbe.“ Der gleichzeitig ausgefprochene Wunſch nadı 
einer Fortſetzung der „Wälder“ und einem Teil „Sragmente” blieb un- 
erfüllt, — Herder antwortete mit der erneuten Bitte um „die magifchen 
Papiere, wodurch man alles in der Welt ausrichtet.” Hartknoch ver: 
fpriht wirflich, einen auf Suderbeder gezogenen Wechſel mit 50 Du: 
faten zu honorieren und außerdem bis Ende März 1770 noch 50 Du: 
faten zu ſchicken. Lichtsdeftoweniger Flagte Herder über des Freundes 
Gleihgiltigfeit und diefer mußte ihm fchreiben: „Sie wiffen, daß ich 
zur Shwärmerei durch mein Temperament unfähig bin, Alles aber 
was freundfchaft nach Falter Entſchließung mit dem zärtlichften Anteil 
an des andern Schidfal genannt zu werden verdient, ift bei mir in 
Abficht auf Sie im höchften Grade zu finden... .. Ich habe nichts 
weiter, als das Derdienft der Dankbarkeit gegen einen Freund, der mich 
gebildet und felbft meine Geſchäfte durch ftille Empfehlungen an Freunde, 
die mich unterftüßten, vergrößern half.“ 
(Schluß folgt.) 


Rechtsfragen aus unferem Abonnentenkreig. 


1. 
Iſt ein Sortimenter rechtlich zu zwingen, ein Buch, was er 
à Cond. erhalten, und welches vom Verleger im „Börfen: 
blatt“ zurüdverlangt, aber nicht rechtzeitig remittiert 
wurde, weil das betreffende Jnferat von erfterem 
nicht gelefen worden ift, zu behalten und zu bezahlen? 


’ 


Die vorliegende Rechtsfrage ift unbedingt zu verneinen, und zwar 
aus folgenden Gründen: Das „Börfenblatt” ift wohl das Organ der 
Buchhändler, Feineswegs ift aber ein Buchhändler gezwungen, 
diefes Organ zu lefen, wie es 3. B. Beamte in Bezug auf ihre Amts» 
blätter find. Ob alfo der Derleger im „Börfenblatte” befannt madıt, 
daß er bis zu einem beftimmten Termin von feinen Sortimentern Re 
miffion verlange, widrigenfalls er annehme, daß fie die nicht remittierte 
Ware behielten und bezahlten, hat rechtliche Relevanz gar nicht, und 
einem Buchhändler, der diefer Aufforderung nicht nachfommt, weil er 
das betreffende Inſerat nicht gelefen, kann daraus nicht der geringite 
Schaden erwachſen, da er eben das „Börfenblatt” nicht zu leſen braudht. 
Auch der Umftand, daß es Ufance ift, derartige Befanntmahungen im 
„Börfenblatt”" zu geben, ändert an der Sachlage nichts, denn wenn 
der Derleger auch annehmen darf, daß das „Börfenblatt” von allen 
Buchhändlern gehalten wird, fo liegt doch die Möglichfeit zu nahe, dag 
einzelne derfelben zur Kefung der oder jener Nummer im Gefchäftsdrang 
einmal gar feine Zeit finden. Sollten fie dann bei einem Blatte, deifen 
Mithaltung ihnen nicht gefetlich verordnet ift, durch diefe Derfäumnis 
Nachteile haben? Gewiß nicht. Alle Dorentfcheidungen fprechen ſich 
demgemäß aus. So hat der Koblenzer Handelsgerihtshof in einem 
Prozeß ähnlicher Art zu gunften der firma B. fr. Doigt in Weimar 
(vergl. Schürmann, Die Ufancen des deutfchen Buchhandels, pag. 81) 
präjudiziert: „Wenn auch das Börfenblatt als das amtliche Organ 
des Börfenvereins betrachtet werden fönne, fo fei dennoch Fein Bud- 
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händler gefetlich verpflichtet, dasfelbe zu halten, mithin könne eine in 
dasfelbe eingerücte Aufforderung niemand redhtsgiltig in Derzug feßen”. 

Aber auch wenn der Sortimenter das Inſerat gelefen hätte, wäre 
er nicht ohne weiteres zur Remiſſion verpflichtet gewefen. Der deutfche 
Buchhandel hat ja befanntlicy Jahresrechnung, welche vom 1. Januar 
bis zum letten Dezember läuft, und das in diefem Heitraum Derfandte 
ift zur Leipziger Oſtermeſſe des darauf folgenden Jahres zur Derredh- 
nung fällig. Dem entfprechend gefteht der Derleger durch die à Cond.: 
Sendungen dem Sortimenter das Recht zu, den Inhalt der: 
felben bis zur Öftermeffe nah dem giltigen Ked- 
nungsjahr zu feinen Jweden zu verwenden, während der 
Sortimenter die Derpflichtung übernimmt, die betreffenden Artikel bis 
zum nämlihen Termin entweder zu bezahlen oder zurück— 
zufenden. Niemals aber, dahin fprechen fich alle Entfcheidungen 
aus, kann es dem Sortimenter angefonnen werden, vor diefem Termin 
zu remittieren, wenn er nicht will. Wenn alfo auch in unferm Salle 
der Sortimenter das Inſerat gelefen hätte, fo wäre er feinesfalls ge 
zwungen gewefen, zu einem andern Termine zu remittieren, auch wenn 
der Derleger in diefem Inſerat einen folchen gefett hätte. 


IF 


Miszellen. 


jeber den Mißbrauch des Barbezuges! — Obwohl der Verleger in der 
Jetztzeit auf die gröftmöglichfte Sparfamfeit in der Herftellung feines Der- 
lages angewiefen ift, um bei den enorm billigen, ftets fallenden Preiſen feinen 
Nutzen zu finden, ift es doch zu verwundern, wie wenig feinerfeits auf den Nuten 
des Barbezuges des Sortimenterd im allgemeinen Wert gelegt wird. Der Unter: 
ſchied in den verfchiedenen Preifen zwifhen & cond. und feſt refp. bar ift wohl 
lediglich dem größeren Rififo bei den verfchiedenen Bezugsarten zuzufchreiben. Denn 
fragen wir uns, weshalb der Derleger überhaupt frei-Eremplare gewährt, fo ift 
die einzige Antwort daranf, um den Sortimenter zu zwingen, größere Partieen von 
feinen Artifeln abzufegen. Denn was liegt diefem in den meiſten Fällen daran, 
von einem Buche mehr oder weniger Eremplare abzufegen, wenn ihm nicht die 
Ausficht auf größeren Gewinn geboten wird. Bietet nun aber der Derleger gleich- 
zeitig das Buch A cond. an, wird der Sortimenter fich wohl hüten, gleich eine Partie 
von 76, 11.10 oder 13.12 feft refp. bar zu beftellen. Dorfichtig beftellt er 53 Erem- 
plare & cond., und wenn es aerade fehr abſatzfähige Werfe zu fein feinen, viel- 
leiht auch noch 3 Eremplare feft refp. bar. 

Warum, fagt er fich, foll ich ein Kififo eingehen, wenn ich A cond. bezogene 
Eremplare nach Derfauf bar nachbeziehen und mir auf diefe Weiſe die Dorteile des 
Bar- refp. Partiebezugs verfhaffen kann, ohne ein Rififo zu haben?! 

In welder Weife fich der Sortimenter zum Nachteil des Derlegers einen 
größeren Nuten verfchaffen kann, mag ein Beifpiel zeigen: Wir behalten während 
des Weihnadtstrubels eine Jugendfchrift im Auge. Gerade in diefer Heit denkt 
der Sortimenter am mwenigften daran, ſich nach den Bezugsbedingungen zu richten, 
Es wird blindlings beftellt, ohne zu Fontrollieren, wie viele Eremplare ſchon von 
der betreffenden Jugendſchrift abgefezt wurden, denn wozu fich in diefer Seit eine 
Arbeit machen, die fpäter auch noch erledigt werden kann. Schließlich kommt die 
Oftermeffe heran. Höchft erftaunt bemerft der Sortimenter auf dem betreffenden 
Derleger-Konto, daß von den ca. 20 nah und nah A cond, bezogenen Eremplaren 
feins mehr auf dem Lager befindlih if. Schleunigft werden die Bedingungen 
ftudiert: A cond. 25" ., feft 3000 und bar 35130, und 11/10. Um nun nicht gleich 
das Geld ausgeben zu müffen, merft er fich die Beftellung für nächfte Weihnachten 
vor, dispontert darauf hin i8 Eremplare, während er, um etwas abgefeht zu haben, 
2 Eremplare zur ©ftermeffe bezahlt. So bat der Sortimenter den Nutzen des 
Partiebezuges ohne jedes Rififo und braucht die 20 Eremplare erft ein volles Jahr 
fpäter zu bezahlen, als er fie wirflich abgefett hat; und niemand wird ihm diefe 
Bandlungsweife verdenfen fönnen. Anders würde die Sache, wenn der Derleger 
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ein bar bejogenes Buch nicht zurücdnehmen würde oder nur zu dem billigeren Bar- 
preife. Bezieht zum Beifpiel der Sortimenter ein Werk & cond. berechnet mit 
AM. 6. — ord., M. 4. 50 netto, und verkauft diefes, fo wird er ein zweites Erem- 
plar feft refp. bar mit M. 4. — nachbeziehen; fett er nun aber letzteres, vielleicht 
vom Derleger durch einen Barftempel Fenntlich gemachtes, nicht ab, fo darf er diefes 
Eremplar nicht wie es in den meiften Sällen gefchieht, mit M. 4. 50, fondern mit 
nur MM, 4. — remittieren. Wozu foll er den größeren Nutzen haben, wenn er doch 
nur das eine ü cond., alfo ohne jedes Rififo bezogene, Eremplar abgefetzt hat! 

Da der Derleger aus feinen Konten erfehen fann, wie viele Eremplare eines 
Werkes ein Sortimenter zu remittieren berechtigt ift, fo würde es fih nur noch 
empfehlen, alle bar ausgelieferten Eremplare mit (einem nicht zu auffälligen!) Stempel 
zu verfehen und folhe Eremplare nur zu dem berechneten (Bar-)Preife zurüc zu 
nehmen. — ur fo ift es möglich, dem eingeriffenen Mifbrauce den Garaus zu 
machen und die günftigeren Partiebezugsbedingungen nur denjenigen Handlungen 
zu teil werden zu laffen, welche durch Übernahme eines Rifitos, ein derartiges Ent- 


gegenfommen verdienen. 
. Ein Unbeteiligter. 


ie man Bücher wäſcht. — In Publifhers Circular Ar. 11435 wird 
ee Tolgendes Derfahren gefcildert. 

Jh nehme, fagt der unbefannte Fachmann, wenn ich ein Buch wafchen foll, 
dasjelbe ganz auseinander und zerlege es in feine Bogen. Dann fehe ich es durch, 
fuche die Bogen heraus, welde nur beſchmutzt find, und fondere fie von denen, 
weldhe Tinten, Öl- oder andere, Bücher häufig verunzierende Flecke zeigen. Be 
ſchmutzte Bogen lege ih in ein Bad von einem Diertelpfund Chlorfalf, ebenfoviel 
Soda und einem Quart Waſſer, fie müffen darin wäflern, bis alle Schatten ver- 
ſchwunden find, und das Papier feine eigentliche Sarbe wiedergewonnen hat. Wenn 
diefer Zeitpunkt eingetreten, nehme ich, aber ganz behutfam, die Bogen in ein an- 
deres Bad von kaltem, am liebſten fließendem, Waſſer, und laffe fie darin 6 Stunden, 
beffer aber noch länger. Dies Bad langt das ganze Chlorcalcium aus, welches das 
Bud; zerftören würde, wenn es darin bliebe. Diefer Teil des Reinigungsverfahrens 
ift fehr einfach und leicht, und nach einigen Derfuchen wird er jedem gelingen. — 
Das Papier wird dann an der £uft gut getrodnet und in ein drittes Bad von Leim 
und Waſſer getaucht und nochmals getrodnet. Dies ftellt die Feftigfeit des Papieres 
wieder her. Iſt es dann aut getrodnet, fo legt man es einige Stunden zwifjchen 
Preffpan unter eine Preſſe. Für eine geringe Entſchädigung beforgt dies jeder 
Druder. — Etwas mehr Mühe bereitet das Entfernen anderer Slede, und ehe man 
fie befeitigen lernt, wird man etwas Mühe aufwenden müffen. Man fange ja nicht 
feine Derfuche mit einem wertvollen Buche an, oder einem, das man nicht gern 
verdorben fähe, im erften beiten Buchladen findet man Übungsftoff genug. — Denn 
nur ein Teil eines Buches gewafchen worden, muf der gewafchene gewöhnlich etwas 
gefärbt werden, damit er dem ungemwafchenen aleih wird. Dies ift eine fißliche 
Sache und verlangt große Vorſicht, und es wird voransfichtlicd einige Zeit vergehen, 
ehe man es weg hat. Ein gutes Derfahren ift, etwas Tabad, 3. B. Shag, in 
heifem Waffer einzuweichen und die Bogen einzutauchen. Bier nnd Keim werden 
auch manchmal dazu verwendet. Die erfte frage bei der Behandlung eines Buches 
ift, um welche Flecke handelt es fih, Waſſer, Fett, ©I, Kaffee (fommt oft vor), 
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£ichttropfen oder Tinte? Bei Waſſerflecken genügt das oben gefchilderte Derfahren, 
bei den anderen aber ſchlage man folgenden Weg ein. Man verdünne Salmiafgeift 
mit der fünffachen Menge Waffer und laſſe ölfledige Bogen vier Minuten in dem 
Bade, — nicht länger, nehme fie heraus und waſche fie in kaltem Wafjer wie oben. 
Tintenflede entfernt man in einer £öjung von Oralfäure, Citronenfäure oder 
Weinfteinfäure, aber man fei behutfam dei dem dann folgenden Wafchen und 
Keimen. Wenn ein Settfled! mitten in einer Seite ift, fo legt man diefelbe zwifchen 
£öfchpapier, oder bededt den Fleck mit Talf (Köfchpapier ift aber vorzuziehen), und 
fährt mit einem heißen Eifen darüber hinweg, Das Fett wird dadurch fchmelzen 
und fofort in den Talf oder das Köfchpapier hineinziehen. 

Sobald das Fett auf diefe Weife entfernt ift, pinfelt man die Stelle, an der 
der Fleck war, mit erwärmtem Terpentin. Sollte das Papier, wie fehr wahrfcheinlich, 
bei diefem Derfahren entfärbt werden, jo drüdt man ein fehr feines, in heißen 
Alfohol getauchtes Tuch anf die betreffende Stelle, wodurd die Farbe zurückkehrt. 
Auch Singerflede zu entfernen, bereitet dem Anfänger Schwierigfeiten, fie gehen 
jedoch auf folgende Weife aut weg. Man bededt den Fleck mit einem Stüd gelber 
Seife etwa 2—3 Stunden lang, wäſcht ihn dann mit einem Schwamm und heifem 
Waffer, und taucht das Papier in Waſſer, dem etwas verdünnte Säure zugeſetzt tft. 
Aus diefem Bade fommt es in eins von heißem Wafjer, und aus diefem endlich 
in altes. — Tintenfledfiges Papier taucht man in eine ftarfe Löſung von Oral- 
fäure, darauf in eine Mifhung von 1 Teil Salzfäure und 6 Teilen Waffer, 
endlich in Faltes Waffer und läßt es langfam trodnen. Chlorwaffer entfernt auch 
Tintenflede, bleiht aber das Papier, daher ift das erftere Derfahren vorzuziehen. 
— Pergament-Einbände werden wieder wie neu durch Wafchen mit verdünnter Ci— 
tronenfänre, find fie nur wenig befchmutzt, fo genügt Wafchen mit warmem Seifen: 
waſſer. Wenn Bücer-Einbände Settflede haben, fo fhabt man etwas Pfeifenthon, 
Talf oder Maagnefia auf den Fleck und plattet mit einem heißen Eifen darüber, 
aber nicht zu heiß, weil fonft das Keder die Farbe verliert. 

Bemerft muß ganz befonders werden, daß alle Spuren von Säuren und Al- 
falien gemwiffenhaft zu entfernen find, weil fonft die Bücher beftimmt zerfrefien 
werden. Wer fi nicht Zeit und Mühe nimmt, dies zu thun, fchadet feinen Büchern 
mehr als die Slede thaten, welche er entfernen wollte, 
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Beſprechungen. 


Das buchhändleriſche Ikonditionggefchäft. Ein Beitrag zum 
Rechte des deutfchen Buchhandels von Konrad Weidling. Berlin 


1885. Haude- und Spenerfche Buchhandlung (F. Weidling). Preis 
3 Marf. 


„licht leicht dürfte fih ein anderes Gebiet unferes gewerblichen Derfehrs 
finden, weldes, von fo eingreifender Bedeutung für unfer Kultnrleben, in feiner 
eigentümlihen Organifation juriftifch fo wenig bearbeitet ift, wie der deutfche Buch- 
handel,“ hat Osfar von Wächter im Jahre 1869 gelegentlih ausgefproden, und 
leider müfjen wir geftehen, daß diefes Wort noch heute in feinem vollen Umfange 
gelten kann, da eine fyftematifche Darftellung vom gefamten Rechte des Buchhandels 
wohl wiederholt, unter anderen von Schürmann, geplant gewefen, aber niemals 
zur Ausführung gefommen ift. Bisher find immer nur Baufteine zu dieſer Arbeit 
zufammengetragen worden, und mit einem foldhen Bauftein höchſt wertvoller Art 
haben wir es aud in der vorliegenden Monographie zu thun, die eine Disziplin 
aus dem Rechte des Buchhandels herausgreift und in Flarer, überfichtlicher und 
beinahe völlig erfhöpfender Weife behandelt, nämlich die Lehre vom buchändleri- 
fhen Konditionsgeihäft. Dem Autor fommen bei feinen juriftifhen Kenntnifjen 
noch offenbar reihe Kenntniffe aus der buchhändlerifhen Praris zu ftatten, fo daf 
das Werf, wie wir gern Fonftatieren, neben feinem rechtswiſſenſchaftlichen auch 
einen praftifhen Wert beanfpruhen kann. Er befpricht zunächſt in intereffanter, 
geiftvoller Weiſe die verfchiedenen Theorieen, welche bisher in bezug auf das Kon- 
ditionsgefchäft aufgeftellt worden find, das man bald für ein Kommiffionsgefhäft 
(Bäpe), bald für einen auflöfend.bedingten Kauf (Liefching), bald für einen 
Innominatfontraft (Wächter) und bald für einen Trödelvertrag (Buhl) erflärte, ob- 
wohl es fi mit feinem der angezogenen NRedtsinftitute vollftändig dedt. Im 
weitern wendet fich der Derfaffer zu einer Darleaung der hiftorifhen Entwidelung 
des Konditionsgefchäftes, und befpricht eingehend die verſchiedenen Dorläufer des- 
felben. Als folder Dorläufer ift vor allem das fogenannte „CTauſchgeſchäft“, and 
„Stehen“, „Verſtechen“, „Umſetzen“ oder „Changieren” genannt, zu betrachten, nad 
welchem die Derlagsbuchhändler ihre neuen litterarifhen Erjcheinungen gleihmäßig 
unter fih austauſchten, fo daf fie das Riſiko an jedem neuen Werke gemeinfcaft- 
lich trugen. Aus diefem „Taufchhandel”, der feine praftifche Bedentung ſehr bald 
verlor, entwidelte fih nun das Konditionsgefchäft, das vermutlich feine Entftehung 
in Süddentfchland zu fuchen bat, und dort auch zuerft in größerem Maßſtabe be 
trieben wurde. Seine erfte dofumentale Erwähnung findet es im Jahre 1669. 
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Nachdem der Derfaffer die beiden Arten „a condition“ und „pro novitate“ noch 
beſprochen, wendet er ſich im dritten Teile des Werfes zu einer Darlegung der 
gefchichtlichen Geftaltung des Rabatt- und Abrehnungswefens, und ſchließt daran 
eine ausführlihe Betrahtung „über die buchhändlerifche Ufance, ihre Rechtsver— 
bindlichfeit und ihre Bedeutung für das Konditionsgefhäft,“ ſowie über „das Kon- 
ditionsgut als Ware und als vertretbare Sadhe”. Nachdem er fo dem Xefer die 
hiftorifche und ufancielle Bafts, auf der der Konditionshandel entftand, fomwie die 
Natur des Konditionsgutes vorgeführt, geht er zur Hauptfrage des Ganzen über: 
„Was ift Inhalt und juriftifche Natur des Konditionsgefhäftes?” eine frage, die 
in Feinerlei Weife gefetlich geregelt, oder wenigftens nicht ausdrüdlih entſchieden 
ift. Der gefamte Konditionshandel beruht nach den Unterfuhungen des Derfaflers 
auf dem Prinzipe des zwifhen [Derleger und Sortimenter geteilten Rififos beim 
Dertriebe litterarifcher Erfcheinungen und dementfprechend des beiderfeitigen Dorteils, 
den das Konditionsgefhäft in Erfüllung feines Zweckes mit ſich bringt. Was die 
juriftifche Matur des Konditionshandels anlangt, fo kommt der Derfaffer, nachdem 
er alle Anfichten und bisherigen Definitionen in fcharfer, eingehender Weiſe be» 
leuchtet, zu dem Nefultat, „daß das Konditionsgefhäft ein Kaufvertrag ift, ge— 
ftellt unter die negative Bedingung, daf der Kauf unbedingt werde, 
wenn nicht bis zu feinem gemwiffen Termin Rüdgabe der Konditionsware erfolgt 
it“. Wir fönnen geftehen, daß wir das Werf mit hohem Intereſſe durdhgelefen 
haben, und wir wollen zum Schluſſe nur noch den Wunſch hinzufügen, daß der 
Autor in Zufunft noch weitere Disziplinen des Buchhandels in diefer fruchtbrin- 
genden Weiſe bearbeiten möge. 
Bermann Pilz. 





Die Weidmannfche Buchhandlung und Georg 


Andreas Keimer. 


(Portrag, gehalten im „Krebs”, Derein jüngerer Buchhändler zu Berlin.) 
Don 
6, Tirenenberg. 


5 

Eh den Folgen des dreißigjährigen Weltkrieges, defjen Friede 

der Welt zwar die kirchliche Toleranz gefichert, der aber mit 
dem Untergange der alten Kultur erfauft war, lag der Buchhandel 
und die Buchdruckerkunſt darnieder; die Derfuche in Sachfen, durch be: 
fchränfte Konzeffionserteilung und durch regulierte Büchertaren das 
Gewerbe zu heben und dem drohenden Derfall zu entziehen, hatten 
wenig unmittelbaren Erfolg, bis ſich der Buchhandel in Leipzig aus 
eigner Initiative zu frifcher pulfierendem Leben aus dem ftarren Schlaf 
aufraffte; war ja noch nicht der zwifchen Keipzig und Frankfurt als 
rivalifierenden Büchermeßpläßen mit wechfelfeitigenn Glück feit dem 
Jahre 1594, wo der erfte Meßfatalog an der Pleiße erfchien, geführte 
Kampf entfchieden, galt es doch der durch die Reformation über: 
nommenen Tradition, den Schwerpunft der Kultur nach VNorden zu 
verlegen, in dem proteftantifchen Leipzig, wo eine liberale Regierung 
in human geübter Senfur in fcharfem Kontraft zur furzfichtigen ftädtt- 
ſchen Behörde Frankfurts Buchhandel und Preffe zu heben und zu 
fördern bemüht war, dem Einfluß des füddeutfchen Klerus und der 
Willkür der Faiferlichen Bücherfommiffarien und Fenſoren ein Gegen: 
und Übergewicht zu Schaffen. 

In diefe Zeit um das Jahr 1688 fällt die Gründung einer 
Sirma, welche dem deutfchen Buchhandel eine Achtung gebietende Welt: 
ftellung erringen half durch Sirmenträger, die im Kreife der edelften 
Geifter ihrer Zeit in ihrem bedeutungsvollen buchhändlerifchen Wirken 
voll und gleichberechtigt daftanden, ich meine die Weidmannſche Bud) 
handlung und deren zeitweilige Befiter Philipp Erasmus Reich 
und Georg Andreas Reimer. 


Der Begründer der Firma war Georg Weidmann; derfelbe 
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wurde im Jahre 1658 zu Speyer geboren und entftammte einer alten 
durch vier Generationen bereits hier anfäffigen Predigerfamilie; durch 
eine gute Schulbildung und forgfame Erziehung vorbereitet, trat er mit 
16 Jahren in den Buchladen Joh. Dav. Zunners zu $ranffurt at. 
als £ehrling ein und that ſich nach beftandener Lehrzeit als Bedienter, 
wie man damals die Gehilfen nannte, während feiner Lehr: und Wan: 
derjahre durch die Schweiz und Frankreich wader im Handel um. Die 
Oſtermeſſe 1682 führte den 24 jährigen Mann nach Keipzig, wo er die 
Wittwe des Buchhändlers Ritter heiratete und den Grundftein zu der 
nunmehr bald zwei Jahrhunderte hindurch raftlos thätigen Handlung 
legte; im rüftigften Mannesalter 1695 entriß ihn der Tod feinem Ge: 
fhäfte und fein Sohn Georg Moris Weidmann erhielt in Joh. 
Cudw. Gleditfch, der die Fortführung des Gefchäftes übernahm und fich 
mit der zum zweiten Male verwittweten Mutter verheiratete, einen, fein 
Erbe, die Handlung, einfichtsvoll und tüchtig weiter ausbauenden Stief- 
vater, 

Schon zu diefer Seit weilt das Gewölbe der firma einen ftatt- 
lichen Dorrat von Solianten, Quadranten und Werfen in Oktavo eigenen 
Derlages auf und der Changeverfehr mit den Gefchäftsfreunden fchuf 
ein in allen Zweigen der Wiffenfchaften gutaffortiertes Lager fremden 
Derlages. Als ifolierter Buchhändlerftaat ftehen die Leipziger groß und 
angefehen bei den Kollegen im Reich da; die Frankfurter Meſſe war 
mehr und mehr zurüdgegangen und gar hochmütig fchaut der Buch: 
handel £eipzigs aus, als hieß es bei ihnen, wie Joh. Georg Cotta 
aus Tübingen an die firma fchreibt: „Wir habens Recht und Macht 
allein, wer ift, der uns follt meiftern!” ach diefem in augenblidlicher 
Wallung gefchriebenen Briefe Lottas find drei Jahre in das Land 
gezogen; der Dater hat feinem Stieffohne 1714 das Gefchäft übergeben, 
das inzwifchen immer weitere Ausdehnung gewonnen und durch die 
Anlage von Silialen in Warfhau und Stodholm den litterarifchen 
Bedarf des Auslandes durch Einführung deutfcher Bücher dedte; im 
Reich gehören die Bezüge der Klöfter, Univerfitäten und Bibliotheken 
zu lohnenden Derbindungen. 

Ein anderes Gepräge hat der Büchermarft angenommen, das 
Werden einer auffeimenden Yationallitteratur fuchte die bis dahin faft 
ausſchließlich privilesierte lateinifche Sprache in den an den Fonfeffio: 
nellen $ormeln fefthaltenden Süden zurüdzudrängen, der aus asketifcher 
Knechtichaft erwachende Dolfsgeift nahm Anteil an den Produßten der 
Kitteratur, die enge geftechten Feſſeln des fi) nur in dem Dertrieb ge 
lehrter Schriften bewegenden Buchhandels wurden abgeftreift und 
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der Handel kam in ein offenes, freieres Fahrwaſſer und da Produktion 
und Konfum in dem Changeverfehr feinen Ausgleich mehr fanden, 
bürgerte fih allmählig das Honditionsgefhäft ein, obwohl noch bis 
zum Anfange diefes Jahrhunderts das Ehangegefhäft vorfommt. 

Dielleiht hat der königlich polnifche und Purfürftlich fächfifche 
Hof: und Accisrat und Geh. Kämmerer Mor. Georg Weidmann 
dem fich in neuen Bahnen bewegenden Derfehr als hocdhfonfervativer 
Berr aus der guten, alten Seit nicht geneigt werden fönnen, vielleicht 
war ihm das ererbte Dermögen für fi und feine Familie, da ihm 
‚überdies die Hofrätin Feinen männlichen Nachkommen gefchenft, genug 
erfchienen, wie dem auch fei, als M. G. Weidmann im Jahre 1743 
das Geſchäft feiner Frau und der Mamfell Weidmann hinterließ, da 
hatte die Handlung von dem alten geſchäftlichen Ruhm und Anfehen 
ein gut Teil eingebüßt. 

So ſchien es denn geboten und angezeigt, fich nach einer paffen- 
‚den Kraft umzufehen, die dem weiteren Rüdgange energifh Einhalt 
gebot und eine glüdlichere Wahl und vorteilhaftere Acquifition konnte 
das Gefchäft nicht machen, als es in der Perfon des Bedienten Philipp 
Erasmus Reich einen neuen Gefchäftsführer erhielt. 

In der Wetterau wurde am 1. Dezember 1717 Philipp Erasmus 
Reich als fiebentes Kind dem Phyfifus und Keibmedifus Reich zu Caubach 
geboren. jene Eigenfchaften, die Ph. Er. Reih als Mann aus: 
zeichnen und ihn im Derfehr mit den bedeutendften Männern ebenbürtig 
erfcheinen laffen, die gute Erziehung und Bildung, das gerade, freie 
Weſen und die vor Nichts zurüdfchredende Offenheit, die zu Zeiten 
augenblidlichen Aufbraufens ins Ertrem läuft, nimmt er aus dem elter: 
lihen Haufe — beffer als Plingende Mittel — mit in das Leben hinüber. 

Aus feiner Lehrzeit bei franz Darrentrapp in Sranffurt aM. 
und den folgenden Wanderjahren, wo er ſich in London und Stodholm, 
in letzterem Orte als Leiter eines Gefchäftes, aufhielt, ift uns nichts 
befannt. Wahrfcheinlih hat ihn der im Jahre 1747 erfolgte Tod 
feines Daters der Heimat wieder zugeführt und auf grund der ver: 
wandtfchaftlichen Beziehungen, welche feinen Lehrherrn Darrentrapp 
mit der Familie Weidmann verbanden, und auf befondere Empfehlung 
des erfteren ift ihm die Gefchäftsführerftelle in dem Keipziger Haufe 
übertragen, die er, 30 Jahre alt, antritt. 

In der ſchweren Seit der fchlefifhen Kriege übernahm er die 
führung des zurüdgefommenen Gefhäfts und durch eifernen Fleiß und 
energifche Jnitiative gelang es ihm nicht nur das Gefchäft auf das 
Niveau des alten bewährten Kufes wieder zu heben, fondern darüber 
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hinaus in allen Zweigen des Buchhandels als Sortimenter, Kommil: 
fionär und Derleger entfaltete er eine Chätigfeit, welche die Handlung 
zur erften machte und deren Dorgehen unter dem Einfluffe von Reichs 
repräfentierender Perfönlichfeit fih Leipziger und Reihsbuchhhändler 
willig anfchlofjen. 

Ein heller, Plarer, weitblidender Geift mit befonderer Dorliebe 
für das Praftifche in Lofal- und Privatintereffen, eine große Herzensgüte, 
dabei zuweilen leicht erregbares Temperament, das waren die Eigen 
fchaften, welche Kollegen und Autoren an ihm fchäßten und feine Bedien: 
ten, Lehrlinge und Marfthelfer in ehrfurdhtsvoller Zuneigung erhielten. 

jene prophetifchen Worte, die der Buchhändler Gfellius aus 
Celle an Reich richtete: „Die Buchhandlung wird bei Euer Edlen eine 
Epoche anfangen Fönnen, fie wird ſtolz darauf fein, daß ein Reich 
diefen Zweig der Handlung in Aufnahme gebradht, ihn dadurch ver: 
delt, daß er andern Buchhändlern mit Beifpielen der Rechtfchaffenbeit 
vorgegangen und die Belohnung der Dorfehung reichlich genoffen,” 
jind voll und ganz eingetroffen und wer die Aftenftüde betreffend die 
Herausgabe einer Gefchichte des deutfchen Buchhandels gelefen, der 
wird ſich erinnern, daß Reichs reformatorifche Thätigfeit einen Mark— 
ftein in der Gefchichte unferes Berufes bilden wird. 

Der fich vorbereitende Übergang aus dem alten Taufch zum 
Kommifftionshandel, die Mißbräuche und das Unwefen bei Pränume 
rationen, Bücherauftionen und Kotterien, die Erhöhung der Bücher: 
preife im Norden und der daraus refultierende Nachdruck als Monopol 
Süddeutfchlands, weldyes ohnehin durch den Niedergang der Frankfurter 
Meffe empfindlich gefchädigt war, das find die Wandlungen, die ſich 
vor unferm Auge, Reichs Perfönlichkeit ftets an der Spitze des fich voll: 
jtehenden Umfchwunges, abjpielen. 

Es ift vom Standpunkte unferes modernen Derfehrs fehr jchwer, 
fih von dem Wefen des damaligen Gefchäftsbetriebs ein klares Bild 
zu entwerfen; die geringe Zahl reiner Sortimenter mit ihren durch 
Taufch aufgeftapelten Büchermagazinen, aus denen ganze Provinzen 
und Bezirfe durch den Swifchenhandel der Buchführer und trödelnder 
Bücherfrämer auf Meffen und Jahrmärften ihren Bedarf bezogen, die 
von den Inhabern diefer Magazine herausgegebenen KLagerfataloge, 
die die Grundlage unferer muftergiltigen bibliographifchen Syiteme 
bilden — fo 3. B. ift der Katalog für die Siliale der Weidmannſchen 
Buchhandlung in Schweden 10—20 Bogen ftarf und für die Nieder: 
lage in Polen wird fogar ein deutfcher, lateinifcher und franzöfiicer 
Katalog in bedeutender Auflage hergeftellt, — dann ferner die Stellung 
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der Keipziger Hommiffionäre als Großfortimenter und der internatio- 
nale Derfehr find bei dent heutigen tauſendfach zerfplitterten Kleinhandel 
unferer Dorftellung faft entrüdt. 

Einen außerordentlich glüdlichen Griff für die Hebung des Ge: 
fhäfts hatte Reich in dem Anfauf des Meßfatalogs bewiefen, 10 Jahre 
früher hatte der Frankfurter bereits aufgehört zu erfcheinen, und als 
im Jahre 1759 die Broßefche Handlung erlofch, erwarb die Weid— 
mannſche Buchhandlung den Katalog, deffen Auflage fich bald auf 
2000 hob. | 

Im Jahre 1762 wurde Reich von der Mamfell Weidmann, der 
alleinigen Befigerin als Teilhaber in die Handlung aufgenommen, die 
von nun an „Weidmanns Erben und Reich” firmiert; in diefer freien 
und unabhängigen Stellung bietet fi ihm im Derfehr der Firma mit 
ihren Autoren Gelegenheit, gegen die Auswüchſe des Selbftverlages 
«inzufchreiten, während er in dem Verſuch einer Örganifation des 
Buchhandels diefen felbft zu reformieren ftrebt und dann gegen den 
Nachdruck vorgeht. 

Eine fchwere Feit war für den Derleger die zweite Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts, hier galt es, gegen den Nachdruck Front zu 
machen, dort fpußte in den unpraftifchen Köpfen der Autoren bie 
goldene Berge verheißende dee vom Selbftverlage; die Beziehungen 
zwifchen Autor und Derleger waren gelodert, die gegenfeitige Achtung 
fehlte, der niederften Motive, der nackteſten Selbftfucht fähig fo wurde 
der Derleger an den Pranger geftellt; da durfte Herder fchreiben: „Euch 
Buchdruder, Derleger und Buchhändler follte überhaupt alle der leidige 
Teufel holen, die Autoren leben von den Brofamen, die von des reichen 
Herrn Tifche fallen, wie die Hündlein und dann wollen die Derleger 
noch fnaufern,” oder wie Wieland fich hören läßt: „Die Gelehrten 
follten fich angelegen fein laffen, die Buchhandlung, den Idioten und 
Oftrogotifchen Kerlen aus den Klauen zu reißen. Der Gelehrte fo 
nicht länger der Seidenwurm fein, der für fremde Behaglichkeit und 
Pracht fpinnt.” 

Wohin wir unfere Blide fchweifen laffen, von unferen Maffifchen 
Dichterheroen bis zum elenden Skribenten, alle wollen fi} von den 
Buchhändlern, „diefen Blutfaugern“ frei machen. 

Charaßteriftifch für diefe Auflehnung ift es, daß Goethe — wenn 
auch frei von den Dorurteilen gegen den gehetten Derleger — feinen 
Götz im Selbftverlage erfcheinen läßt, wenn die Räuber auf Schillers 
Rechnung gedrudt in die Welt wandern, wenn £effing in der Derbin: 
dung mit Bode in Hamburg eine Buchhandlung errichtet und Selbft- 
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verleger der hamburgifchen Dramaturgie wird; wenn Wieland, Klop- 
ſtock, Gleim, Herder, von Anderen nicht zu reden, mit Umgehung des 
Derlegers vor das Publitum treten. 

Htemlich paffiv hatte bis jebt der Buchhandel diefer Emanzipation 
einzelner zugefehen, als aber — nicht genug damit — das Dorgehen Klop⸗ 
ftods in der Herausgabe der Belehrtenrepublif eine greifbarere Geſtalt 
annahm und die Gründung der Buchhandlung der Gelehrten und der 
Derlagsfafje für Gelehrte und Künftler zu Defjau in form gefellfchaft- 
licher Dereinigung oder Aftiengefellfchaften die Bafis des Derlagsbud- 
handels zu erfchüttern drohte, da griff Reich zur Feder und fchrieb 
feine „zufälligen Gedanken eines Buchhändlers über Herr Klopftods- 
Anzeige einer Gelehrten-Republif” und fpäter: „Der Buchhandel in allen. 
Abfichten genauer beftimmt” und die Autoren Reichs, welche das fchöne 
Derhältnis zu ihrem Derleger außer Wieland von den Sondergelüften 
und den „Windprojeften der Defjauer” ferngehalten hat, danken ihm 
für fein Vorgehen und feine fachliche, maßvolle Abfertigung. „Wenn 
Sie,” fo tritt Reich Klopftod entgegen, „es mit uns bei dem Reichs— 
tage und bei den ſämtlichen Fürſten Deutfchlands durch ihre Freunde 
dahin bringen Pönnten, dag man wider den Nachdruck ein allgemeines 
Gefeg annehmen und darüber halten wollte, dann würden wir die- 
Früchte ihres Sleißes nach Würden bezahlen fönnen und dadurd allen. 
Dorwürfen entgehen, die uns jeßt fo empfindlich find, weil wir fie den. 
Umftänden nad) nicht verdienen.“ 

Es ift grundfalfch und ftets müſſen wir diefer Anſicht entgegen- 
treten, wenn man auf grund der durchfchnittlich geringen Honorare im. 
Dergleich zur Jettzeit auf Ausnutzung der Autoren durch die Derleger 
fchliegen will, man vergißt bei diefer Behauptung, daß der Schuß des 
geiftigen Eigentums der Schriftfteller noch ein Zufunftstraum war, und 
felbft die Privilegien nur dazu waren, um nicht refpeftiert zu werden. 
Die Worte £effings: „Freilih, wenn Deutfhland unter einem Herm 
ftünde, welcher der natürlichen Billigfeit durch pofitive Geſetze zu hilfe 
fommen fönnte und wollte” haben fich erft mit der SAD des. 
neuen deutfcher Reiches erfüllt. 

Und inmitten diefer Bewegung der Schriftfteller, die Schranken: 
des traditionellen, gefchäftlichen Bücherverlages zu umgehen, heimeln. 
uns die Beziehungen, welche Reich mit feinen Autoren als Gefchäfts- 
mann, Ratgeber und Freund verbinden, in der wechfelfeitigen Hoc- 
ſchätzung und Achtung wohlthuend an. Der ſich häufig bewahr:- 
heitende Sat, daß gefchäftliche Derbindungen perfönliche freundfchaftliche. 
Derhältnifje zerftören, hier trifft er nicht zu; „Dufaten und Louisdors 
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findet man zur not auch bei andern, aber ein Berz, wie Reichs, eine 
Suverläffigfeit und Brapheit und Wärme und Energie der Seele, wie 
Reichs findet fich felten in diefer Welt.“ 

Der wandelbare Wieland hat in Reich endlich den „rara avis in 
terris“ unter den Buchhändlern gefunden, den Mann, der anders denkt 
als alle andern Buchhändler der Welt. Schöner und patriarchalifcher, 
durch feinen Mißton getrübt ift die Derbindung mit dem Göttinger 
Profeffor Heyne. Der briefliche, familiäre Derfehr von Haus zu Haus 
legt ein beredtes Zeugnis für die Art und Weife ab, wie Reich feine 
Autoren zu fefieln wußte und je mehr der herzliche Ton als der unge: 
heuchelte, gerade Ausdrud feiner Gefinnung zu betradhten ift, defto 
höher fönnen wir die ſich aus diefem Derfehr entwidelnden, gefchäft: 
lichen Dorteile anfchlagen. Wie Johannes Müller von Schaffhaufen, 
deffen Schweizergefchichte als Muſter der Quellenforfchung bahnbrechend 
war, mit der firma in langjährige Beziehungen trat, wie der ſchwär— 
merifche Lavater, der hypodyondrifhe Zimmermann, Sollikofer, 
Sulzer, Ramler, Goethe als Mitarbeiter an Lavaters „Phyfiogno- 
mik“ und viele andere namhafte Gelehrte und Dichter in den für beide . 
Teile vorteilhafteften Gefchäftsverbindungen und perfönlichen freund: 
fchaftlihen Beziehungen zu Reich ftanden, das hat Buchner in feinen 
Beiträgen, welche er aus den vergilbten Geſchäftsnotizen in ergänzenden 
Huthaten von eigentümlichem novelliftifchen Reiz durchzogen veröffentlicht 
hat, in höchft feffelnder, belebender Weife behandelt. 

Don einer andern Seite und in anderm Fichte erfcheint Reich an 
der Spite der Bewegungen im Buchhandel, angefeindet, verleumbdet und 
verfannt, aber ftets unentwegt fefthaltend an dem einmal für richtig 
erfannten, mit eiferner Konfequenz die Sache durchführend. 

Zunächſt verfuchte Reich in Leipzig durch Aufbefferung des 
Hahlungsmodus, da die Kurseinbuße am Reichsgelde faft 25”, betrug, 
helfend einzugreifen; die begreiflichermweife hierdurch herpvorgerufene Oppo⸗ 
fition, welche fogar Keipziger firmen mit Bintanfeßung der ihnen per: 
ſönlich daraus erwachfenden Dorteile unterftüßten, veranlaßte ihn jedoch, 
nachdem auch der Derfuch, den Kurs der Reihsmünze als Norm für 
in £eipzig zu leiftende Zahlungen anzunehnen, mißglüdt war, zu einem 
andern Dorfchlag in dem von der firma verlegten Oftermeßfatalog 
1761, die Preife der Bücher, auch der alten, zu erhöhen. 

Diefem Dorgehen fchloffen fi dann Keipziger, Berliner und 
norddeutfche Derleger an; die Folgen diefer Maßregel, welche aus einer 
augenblicklich durch die Hriegsnot hervorgerufenen Derteuerung aller 
Arbeitsfräfte und Produfte hervorging, die aber für die Zufunft, als 
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diefe Kalamitäten und Übelftände nicht mehr vorhanden, doch beitehen 

blieb, haben gezeigt, wie ſchwer fich die Beibehaltung diefer unnatürlich 
hochgefchrobenen Preife rächte. 

Dem Nachdruck war Thor und Thür geöffnet und wenn wir 

vom Standpunkte moderner Rechtsanfchauung abfehen, läßt er fich fo: 

gar als ein Akt der Notwehr verteidigen. 

Noch enger mit Reichs Namen verfnüpft ift das Ereignis des 
Jahres 1764. 

Sum lestenmale verfammelten fi die Buchhändler in Frank: 
furt zur Saftenmefje; auf 250 Jahre Beftehens konnte die Frankfurter 
Meſſe zurückblicken und nun fagte ihr der Buchhandel Mordbdeutfchlands, 
an der Spige Philipp Erasmus Reid und Friedrich Nicolai, „Dalet, 
begruben fie” ; feine Bedeutung als Meßplatz hatte Frankfurt Schon längft 
verloren und der formelle Bruch war nur noch eine frageder Seit gewefen. 

Das Jahr 176% fchließt die Periode in der Geſchichte des deut: 
fchen Buchhandels ab, welcher der Changeverfehr, die faft nur auf die 
Sranffurter und Leipziger Meſſen befchränkten Bezüge das eigentümliche 
. f[hwerfällige, nachmittelalterliche Gepräge aufgedrüdt haben. Aus dem 
verfnöcherten Getriebe bricht ſich das Ringen zu einer frifcheren, geiftig 
regeren Periode durch, charafterifiert durch gemeinfames Dorgehen, durch 
gefchloffenes Forporatives Jufammenhalten, durch den individualifieren- 
den, rückwirkenden Einfluß Reichs. 

Er hatte erfannt, dag die Entwidelung des deutfchen Beiftes dem 
vermittelnden Faktor desfelben, dem Buchhandel durch das Erfcheinen 
von Leſſings Laofoon, durch Goethes und Schillers wachfende Aner- 
Fennung vorangeeilt war; Frankreichs verderblihes Übergewicht auf 
litterarifchem Gebiete war gebrochen und der Buchhandel hatte in feiner 
Kethargie, in der Herriffenheit feiner Inftitutionen, in feiner Ferſetzung 
mit heterogenen Elementen aus anderen Berufszweigen diefem Aufblühen 
deutfcher Kitteratur nicht folgen Fönnen. 

Die im Jahre 1755 hingeworfenen „unparteiifchen Gedanken eines 
aufrichtigen Patrioten” follten fi 1765 in der Gründung einer Buch: 
handlungsgefellihaft realifieren, zu deren Sefretär oder Dorfigenden 
der Gründer Reich in der Fonftituierenden Derfammlung am 10. Mai 
gewählt wurde. 

Un der Spite der Grundgefete des Dereins ftand die Selbfthilfe 
gegen den Nachdruck und die teilmeifen Erfolge gegen den gefürchteten 
Wiener Nachdrucker Edlen von Trattner illuftrieren die Energie Reichs, 
deffen gangbarer Derlag ja fpeziell bei den Nachdruckern ftets liebevolle 
Beachtung fand. Weitere Reformbeftrebungen Reichs zugunften der chur: 
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fächfifchen Buchhändler, die Überfegungen den Originalwerfen gleichzu⸗ 
ſtellen und nicht privilegierte Werke von der Meſſe auszuſchließen, führten 
in ſeinem Appell an den Prinzen Xaver das Mandat von 1773 herbei. 

Der letzte Paſſus wirkte vernichtend auf die Nachdrucker; Erfurt 
ſollte jetzt der Stapelplatz für den Nachdruck werden, und als dieſer 
Plan ins Waſſer fiel, winkten die verheißungsvollen Worte und Ver— 
ſprechungen des Erbprinzen von Heſſen ˖Kaſſel, der in Hanau völlige 
Henfurfreiheit und den Derfauf jeden Buches, fei es Original oder 
Nachdruck verhieß. 

Ein Hirfular von Reich ftellte die Erfolglofigkeit diefes Derfuches 
ins rechte Licht und das Dorgehen des Faiferlichen Bücherkommiſſars, 
des Weihbifchofs von Scheben, unterftüste ihn, ſodaß ſich der Hanauer 
Bücherumfchlag wieder im Sande verlief und das nad frankfurt ge: 
legte Hommifftonslager der Leipziger weiter nicht nötig machte. 

Das von Shwann in Mannheim gemachte Projeft einer freien 
fiederlage der norddeutfchen Derleger in Mannheim unter dem Schuße 
der churpfälzifchen Regierung, um die Gegenſätze zwifchen Reichsbuch— 
händlern und den norddeutfchen auszugleichen, fand in Reich und Nicolai 
warme Sürfprecher, fcheiterte aber an der ungünftigen Lage des ge 
wählten Ortes und der lauen Teilnahme der anderen Derleger. 

Überhaupt ftand dem energifchen Dorgehen Reichs und feiner 
Anhänger der Indifferentismus der Kollegen, die Schwerfälligfeit 
Paiferlicher Rechtspflege und die geiftlichen und weltlichen Fürſten mit 
ihren divergierenden Sondergefegen entgegen; die bei Reich einlaufenden 
Briefe aus allen Gegenden erzählen von den fchamlofen Reichsbücher: 
räubern, von dem Bieler Heilmann, von der ruchloſen Nachdruder: 
thätigfeit Schmieders, Sleifhhauers, Göbhardts und dem Pſeudobuch— 
händler Mizler; und zwifchen diefen troftlofen Kundgebungen der Herren 
Sortimenter ift dann ein boshafter Seitenhieb eingeflochten, der an dem 
ehrlofen, verrufenen Nachdruckgetriebe die Schuld den fächfifhen und 
brandenburgifchen Derlegern zumißt, warum haben fie fo immenfe Preife 
angefest, die ein rechtfchaffener, ehrenhafter Buchhändler feinen Kunden 
abzuverlangen ſich ſchämt. Wie foll fi} der Sortimenter ftellen, wenn 
Herrn Voſſens Ausgabe von Leffings Trauerfpielen 1 Thaler koſtet 
und Schmieders Nachdruck für 24 Kreuzer feil ift? 

Und zu diefen aus allen Weltgegenden einlaufenden Jeremiaden 
fommt die damals ſchon alte und heute auch noch aus alten und neuen 
Gefichtspuntten traßtierte Frage über die Schleuderei; überall follte Reich 
helfend und beffernd eingreifen, er, dem fein Rompagnon fchon ohnehin 
das Leben fauer genug machte, fodaß Zimmermann Reich aufforderte, 


562 ‚Die Weidmannfhe Buchhandlung und Georg Andreas Reimer. 


der Mamfell den ganzen Buchhandel in die Schürze zu werfen, ſich 
alle Buhhändler vom Leibe zu fchaffen, alle Nachdrucker zum Teufel zu 
fhiden und das mühfelige eben in Ruhe zu fchliegen. 

„Wer fo ruhmvoll aus dem thätigen Leben heraustritt, wie Sie 
heraustreten fönnen, darf nicht bereuen, daß er nicht Scipio heißt, Sie haben 
nützlichere Dinge für die Welt gethan, als Scipio und Karl der Fünfte”. 

Ruhiger und behaglicher geftaltete fich für Reich auch das Leben, 
als er im Alter von 58 Jahren fidy mit einer anmuthigen feingebildeten 
Berlinerin vermählte, in feiner Jugend hatte er den Korden durch 
wandert, jetzt lenkte das Ehepar feine manigfachen Reifen nach dem 
Süden und vergaß dabei nicht, bei Gelehrten und Dichtern, die in Be 
ziehungen zur firma ftanden, anzuflopfen. 

War Reich daheim, fo bildete fein Haus den Sammelpunft der 
geiftigen Elite Keipzigs und der ftattliche patricifhe Haushalt mit der 
fürftlichen Bildergalerie, lebte in der Erinnerung feiner Gäfte fort. 

Im Sommer verfammelte Reich einen engeren Kreis feiner freunde 
auf feinem Gute bei Leipzig, und der Anregung des geiftvollen Derlegers 
im traulichen Gefpräh mit Gellert, Oeſer, Zollifofer und Weiße ift 
wohl mandyes Derlagswerf zuzuschreiben. 

Bleihe Hohadhtung wird ihm von den Kollegen zuteil, der junge 
Anfänger verfichert fih feines Rats und feiner fchwerwiegenden Em: 
pfehlung; Friedrich frommann erinnert fih mit Stolz, wie ihm der 
angefehenfte der Leipziger Buchhändler, der alte Reich, eine belobende 
und ermutigende, feierliche Standrede gehalten; Johann Friedr. Cotta, 
dem Goethe und Schiller ihre ungemefjene Popularität verdanken, wie 
Gutzkow in den Bayreuther Blättern ſarkaſtiſch bemerft hat, wendet 
fih in fichtbarer Derlegenheit an Reich, als er das väterliche Geſchäft 
in Tübingen erwerben will. Schaffensfreudig, mit fefter Hand und ge 
wohnter Energie disponiert er, wenn fich auch die Befchwerden des 
Alters je länger je mehr fühlbar machen, bis zu feinem Tode, der ihn 
am 3. Dezember 1787 ereilt. 

„Der unvermuthete Todesfall des rechtfchaffenen und verdienftvollen 
Mannes Bann keinem von feinen zurüdgelaffenen Freunden fchmerzlicher 
fein als mir. Ich wünfche von Herzen, daß der ruhmvolle Platz, den 
er unter den erften Buchhändlern der Mation eingenommen, auf eine 
würdige Art wieder ausgefüllt werden möge”, fo fchrieb Wieland, der 
nicht ahnte, daß jene Morgenröte den Horizont fchon füßte, daß fchon 
Fr. Andre. Perthes und Georg Andreas Reimer für eine neue 
Üra im deutfchen Buchhandel berufen ihrem bedeutungsreichen Wirken 
entgegengingen. (Schluß folgt.) 


s 


Allerlei aus der Buchführung. 

II. 

3 
Ey n Band 1, Seite 115 u. ff. diefer Seitfchrift haben wir unter gleicher 
A Uberſchrift die für die Buchführung des Buchhändlers beftehen: 
den gefetslichen Dorfchriften angeführt und befonders die vorgefchriebene 
jährliye Inventur betrachtet; heute wollen wir verfuchen zu zeigen, wie 
der Sortimenter feine Bücher, den gefeßlichen Anforderungen entfprechend, 
mit möglichft wenig Arbeit doch genau und überfichtlidy führen kann. 
Um diefe Arbeit nicht zu fehr auszudehnen nehmen wir als Beifpiel 
am reines Sortiment ohne Nebenzweige. Wer die Prinzipien, welche 
wir hier entwideln, richtig auffaßt und auf ein Sortiment anwendet, 
wird auch für die Nebenzweige leicht die zweckmäßigſte form der Aus- 
führung finden. 

Die Grundlage jeder Buchhandlung ift die Inventur; diefelbe 
muß das gefamte Dermögen des Befiters nachweiſen; fowohl den 
Wert feiner Waren als feiner Forderungen an andere und ebenfo der 
forderungen anderer an ihn. Über die form der Inventur eriftieren 
feine beftimmten Dorfchriften, fie kann in die gewöhnlichen Bücher ein- 
getragen oder in befondern Heften ausgeführt werden, nur find die In— 
venturen wie andre Gefchäftsbücher zehn Jahre lang aufzubewahren; 
empfehlen möchten wir aber, diefelben überhaupt nicht zu vernichten, 
denn die Gefchichte eines Geſchäfts fpiegelt ſich zumeift in der In— 
ventur und der dazu gehörigen Bilanz. 

Jede vollftändige und fonft richtige Zufanmenftellung des 
Aktiv: und Paffivvermögens entfpricht wohl den Anforderungen des 
Geſetzes, aber nur wenn die verzeichneten Waren, $orderungen ıc. 
ſylematiſch, jede Art für fich zufammengeftellt find kann man diefelbe 
als Grundlage für die Buchhaltung benugen. Würde alfo die In— 
ventur eines Sortiments folgende Hauptpoften zeigen: 
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Uftiva: 
a) Bares Bed . .'. . .. 1000 ME. 
b) Eignes Warenlagr . . . 6000 „ 
ce) Gefhäftsinventar. . . . 1000 „ 
d) Forderungen - » 2 2. 3000 


PD affiva: 
e) Schulden . . 2... 2000 Mi. 
fo ergäbe fi} ein reines Dermögen von 9000 Mk. und wir hätten 
damit die Grundlagen, um in unferem Buche folgende Konti anzu: 
fangen 

I. für das reine Dermögen, genannt „Kapital:Konto“, 

. für das bare Geld, „Kaffa: Konto“, 

. für das Lager „Waren-Konto“, 

. für das Gefchäftsinventar „Inventar-Konto“, 
für die Forderungen „Debitoren- Konto“, 

für die Schulden „Kreditoren: Konto‘. 

Konto Nr. 1, das „Kapital:Konto”, zeigt die Schuld des Ge 
ſchäfts an den Befiter; es fann alfo als ein Teil des Konto Ur. 6, 
„‚Kreditoren-Konto‘, betrachtet werden und daher fehlen, doch erleichtert 
es die UÜberficht, wenn man die Forderungen fremder an das Geſchäft 
von der eignen getrennt verbucht. 

Die Konti Ur. 2—5 enthalten die Aktiva Nr. 1 und 6 dagegen 
die Paffiva. Die Summen der Debetfeiten aller Konti müffen mit 
den Summen der Kreditfeiten übereinftimmen und bei richtiger führung 
immer gleich bleiben, da die durch die Befchäftsführung vorfommenden 
Änderungen welche dem einen Konto gutgefchrieben, fofort einem oder 
mehreren andern Konti belaftet werden und umgekehrt; dies ift eben 
das Prinzip der fogenannten doppelten Buchführung, durch die ftets 
eine genaue Kontrolle möglich if. Außer diefen in jedem Sortiment 
notwendigen Honti hat derjenige Sortimenter, der von den Derlegern 
à Cond. bezieht, auch noch über diefe Sendungen ein Konto zu führen; 
er fann es wohl mit dem ‚„Waren:Konto’ vereinigen, doch ift dies 
nicht empfehlenswert, weil es die Überficht erfchwert. 

Mit diefen 7 Honti fommt ein Sortiment vollftändig aus, nur 
findet mancher Befiter es oft erwünfcht, über einzelne Ausgaben, be- 
fonders die Gefchäfts: und Haushaltsfpefen, auch befondre Konti zu 
führen, um ftets fehen zu können, was hierfür ausgegeben ift, und da 
wir eine ſolche Kontrolle nur empfehlen fönnen, fo werden wir bei 
Befcreibung der einzelnen Konti darauf Rückſicht nehmen. Gleichfalls 
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dürfte es oft angebracht fein, dem Kommiffionär ein Konto im Haupt: 
buche zu geben, weil man dadurch manches Übertragen vermeidet. 
Nach den Prinzipien der doppelten Buchhaltung foll jeder Poften, der 
dent einen Konto belaftet wird, einem andern gutgebradt, er muß alfo 
doppelt verbucht werden. 3.38. verfauft der Sortimenter ein Buch gegen 
Barzahlung, fo müßte das Kaffa-Konto mit der Einnahme belaftet 
(debitiert) und das Waren:Konto dafür entlaftet (Preditiert) werden. Die 
große Menge derartiger Poften würde aber, wollte man jeden einzeln 
buchen, eine ſolche Arbeit verurfachen, daß diefe nicht bewältigt werden 
fönnte, refp. würde, wenn man die nötige Zahl von Arbeitern dazu anftellt 
das Geſchäft vollftändig unrentabel machen. Um diefe Arbeit zu er- 
leichtern, werden daher fogenannte BHilfsbücher geführt, welche die 
einzelnen Gefchäfte verzeichnen und aus denen man fummarifch die 
Ergebnifje auf die Konti des Hauptbuches überträgt. 

Diefe Hilfsbücher find vollftändig diefelben, welche man in der 
fogenannten einfachen Buchführung auch benusßt; bei Befchreibung der 
einzelnen Konti werden wir diefelben mit anführen und angeben, wie 
fie für die Swede der doppelten Buchhaltung benutzt refp. eingerichtet 
fein müffen. 

Wir fommen nun, nad) diefen Dorbemerkungen zur Befchreibung 
der einzelnen Konti, deren Hilfsbücher und Benußung. 

Das „HKapital:Konto’ erleidet im Kaufe des Jahres Feine 
Deränderung, erft am Schluffe bei Siehung der Bilanz wird ihm ber 
erzielte Gewinn gutgefchrieben, refp. etwaiger Derluft belaftet, entweder 
direft oder vom Gewinn: und Derluft:Konto, weldyes wir bei der 
Schlußbilanz näher erörtern. 

Das „Kaffa-Konto‘, weldyes über das bare Geld Rechnung 
führt, hat tagtäglich eine Anzahl Poften fowohl der Einnahme als 
auch der Ausgabe zu verzeichnen; diefe Einzelheiten werden daher mit 
Dorteil einem oder mehreren hilfsbüchern zugeteilt. Im Sortiment 
fommt man mit zwei Hilfsbüchern leicht aus, eins für die Einnahmen, 
eins für die fogenannten Pleinen Ausgaben. 

Einnahmen hat der Sortimenter in der Regel zweierlei Art, für 
Bar-Derfauf und Hahlungen auf Rechnung; das hilfsbuch für die 
Einnahmen muß nun fo eingerichtet werden, daß man diefe verfchiedene 
Einnahme jede für fi in einer Summe auf das Kafja-Konto des 
Hauptbuches übertragen kann; am bequemften erreicht man dies durd) 
zwei Geldfolumnen , eine für den Barverfauf, die andre für die Jah: 
lungen. Die letzte Rubrif noch in Sahlungen auf alte und neue Red. 
nung zu trennen ift für die Buchführung an ſich nicht notwendig, aber 
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oft erwünfcht, um einen Überfchlag über die älteren Sorderungen leichter 
machen zu Pönnen. 

Die Einnahmen für Barverfauf oder Handverfauf, alfo für 
Bücher, weldye noch nicht den Kunden notiert find, wird dem Kaffa- 
Konto belaftet, und dem Waren:Konto gutgefhhrieben; es 
wird hier dem Waren:Honto der wirflihe Ertrag (Ördinärpreis) gut: 
gefchrieben, während diefem Konto, wie wir fpäter fehen werden, nur 
der Einfaufspreis (Nettopreis) belaftet wurde, die Differenz, der Gewinn, 
fommt bei der Schlußbilanz zur Verbuchung auf Kapital-Honto und 
wird einftweilen nicht berücfichtigt. 

Die eingehenden Zahlungen werden ebenfalls dem Kaffa-Honto 
belaftet aber dem Debitoren-Konto gutgefchrieben; diefem 
Konto find alle Forderungen belaftet, diefelben find durch Zahlung 
feitens der Kunden auszugleichen, jede derartige Sahlung vermindert 
alfo unfre Forderungen; ein Gewinn oder Derluft fann fich auf diefem 
Konto nicht ergeben; der Saldo, alfo die Differenz zwifchen der Summe 
der belafteten Forderungen und den gutgefchriebenen Zahlungen muß 
alfo ftets ganz genau der Summe unferer Sorderungen entfprechen. 
Weiteres darüber bei der Befchreibung desfelben. Für die Buchführung 
ift es nebenfächlich, ob die Kaffe täglich abgefchloffen wird, oder ob dies 
erft in längeren Swifchenräumen gefchieht, für den praßtifchen Gefchäfts- 
verkehr ift es aber nicht dringend genug zu empfehlen das Kafja- 
einnahmebucd; jeden Tag abzufchliegen und den Beftand der Kafie da- 
mit zu vergleichen; zeigt fich hierbei eine Differenz, fo muß der Grund 
derfelben ermittelt werden, und dies ift eben viel leichter möglich, wenn 
man täglich abſchließt. 

Für die Ausgaben der Kaffe benugt man mit Dorteil ein Hilfs: 
buch entweder für die täglich in Pleineren Poften wiederkehrenden Aus» 
gaben, weldhe man allgemein „Spefen” nennt, allein, während man 
die andern Ausgaben direft auf dem Kaffa-Konto verbucht, oder für 
alle Ausgaben. Die fämtlichen Ausgaben werden dem „Kaffa: 
Konto” gutgefhrieben und je nadydem folgenden Konten belajtet: 
Waren:-Konto für alle Bareinfäufe, wenn man nicht vorzieht, alle 
Einkäufe ohne Ausnahme dem Kreditoren-Konto gutjufchreiben; dann 
würden ſolche Zahlungen auch diefem Konto zu belaften fein. 

Spefen:-Konto für alle Handlungsfpefen. führt man dies 
Konto nicht, fo gehören derartige Ausgaben auf Waren-Konto. 

Haushalts:Konto oder Privat-Konto des Beſitzers für alle 
Ausgaben des Befigers zu feinem Lebensunterhalt x. Führt man 
darüber kein befondres Honto, fo gehören ſolche Ausgaben ebenfalls 
auf Waren-Konto. 
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Konto des Kommiffionärs für alle Barfendungen an ihn. 
Führt man dies Konto nicht im Haupfbuche, fo gehören diefe Jah: 
lungen mit auf Kreditoren-Konto. 

Kreditoren-Konto für alle Zahlungen an biefelben. 

Das „Kaffa-Konto” fann weder Gewinn noch Derluft ergeben, 
der Saldo muß in barem Gelde ftets vorhanden fein, richtige Führung 
natürlich vorausgeſetzt. 

Das „HKaffa-Konto” des hauptbuches muß alle Einnahmen 
und Ausgaben des ganzen Gefchäfts nachweifen, es ift um fo über: 
fichtlicher, je weniger Poften es enthält, und darum fchiebt man oft 
noch zwifchen den erwähnten Hilfsbüchern ein Sammelbud; ein (meiftens 
„ Journal’ genannt) oder man benußt ein fogenanntes reines Kaffe: 
buch, um die in den Hilfsbüchern fchon im Pleinen gefammelten Poften 
noch mehr zufammenziehen zu fönnen. 

Der Zweck beider Bücher ift, die in den Hilfsbüchern chronologifch 
verzeichneten Kaffapoften nach den einzelnen Konten, welchen fie gut 
gefchrieben oder belaftet werden müſſen, zufammen zu ftellen, fo daß 
man ftatt vieler Pleineren Poften nur deren Gefamtbetrag auf das 
‚„‚Kafja:Konto‘ des Hauptbuches zu übertragen braudt. Wir empfehlen 
im allgemeinen ein folches Sammelbuch einzufchieben, weil man damit 
viele Arbeit fpart und doch die HKonti des Hauptbuches viel über: 
fichtlicyer erhält. Unfer „Kafja-Konto’ des Hauptbucdhes empfängt 
alfo bei Benutung eines Sammelbuches alle Poften durch diefes, fonft 
direft aus den beiden BHilfsbüchern für die Einnahme und Ausgabe 
Diefe beiden Hilfsbücher bilden zuſammen die „Kaffa-Kladde”, oder das 
„‚Kaffa-Brouillon‘; doch fann man auch die täglichen Einnahmen der 
Tagesfaffe, welche in dem Einnahmehilfsbuch einzeln verzeichnet find 
(der Kofung), in ein Kaffabudy übertragen und in diefem die größeren 
Ausgaben buchen, während man dann nur für die ganz FPleinen oft 
wiederkehrenden Ausgaben des Spefen: Konto ein Bilfsbuch benüst, 
dann nennt man dies Kafjabudy „Brouillon oder Hladde’ und über: 
trägt aus diefem entweder ins Sammelbucdh oder ins Hauptbud). 

Das „Waren-Konto“ ift der Derwalter unferes ganzen Waren: 
vorrats, oder wenn wir ein apartes „Kommiffionswaren:-Konto” 
führen, was durchaus zu empfehlen, nur unferer eigenen Waren, im 
Sortiment alfo des feften Lagers. Wir belaften das ‚„Waren-Konto’ 
für alle feften Sendungen der Derleger entweder ganz zu Bunften des 
„Hreditoren:Konto‘, wenn wir diefem die Ausgaben für Barpafete 
belaften wollen, oder für Barpafete zu Gunſten des „Kafja» Konto’ 
refp. des „Konto des Kommiffionärs‘” und für Rechnungspafete zu 


368 Allerlei aus der Buchführung. 


Gunften des „Kreditoren-Konto‘; daß dem Waren-Konto der Dorrat 
bei Beginn des Gefchäfts, refp. der Rechnungsperiode belaftet wurde, 
ift ja felbftverftändlih. Wenn wir befondre Konti für Spefen und 
Haushalt des Beſitzers nicht führen, fo find die betreffenden Ausgaben 
ebenfalls dem Waren:Konto zu belaften, wie oben beim Kafja-Konto 
fhon erwähnt. In der Regel wird man wegen allzuviel Arbeit da: 
von abfehen müffen, jedes einzelne Buch, welches eingeht, fpeziell auf 
dem Waren:Konto zu notieren, refp. in diefer fpezifizierten Weiſe ein 
Hilfsbudy (Kager-Sfontro) zu führen, obgleih es oft wünfchenswert 
wäre; man wird ſich auf fummarifche Einträge befchränfen, entweder 
dag man die Summa jeder Faktur einträgt oder auch dag man die 
Summe eines Avifes, alfo einer Sendung einträgt (direfte Sendungen 
dürfen dann aber nicht überfehen werden). 

Gutgefchrieben wird dem „Waren: Konto” jede Abgabe, alfo 
jeder Derfauf, der Derfauf gegen Kaffa durch das „Kafja: Honto‘‘, 
der Derfauf auf Rechnung durch das „Debitoren-Konto”, Die Belaftung 
erfolgt zum Nettopreiſe, die Butfchrift zum Ordinärpreife, die Differenz, 
ift der Gewinn, welcher bei der Schlußbilanz übertragen wird. 

Außer dem Derfauf muß das „Waren-Konto’ noch die Remittenden 
abgeben. Es handelt ſich hier nur um die Ausnahmen, die Remiffion 
feft oder bar eingegangener Sendungen, die aus irgend einem runde 
zurücgehen, diefe werden dem „Kreditoren-Konto’ eventuell dem „Konto 
des Kommiſſionärs“ refp. „Kaffa-Konto‘ belaftet. 

Ein befondres Konto des Sortiments refp. des Buchhandels ift 
das „Kommiffionswaren-Konto”, es ift in gewiſſer Hinficht ein 
Teil des „Waren-Konto“ aber doch ift es fehr empfehlenswert, es ganz 
getrennt davon zu führen, denn die hier verzeichneten Waren find jo 
lange Eigentum des Derlegers, als diefelben nicht für „feſt“ übernommen 
find. Belaftet werden diefem Konto am Anfang der Rechnungsperiode 
die ganzen Vorräte an à Cond.»Sendungen, einfchlieglih der Dispo- 
nenden; und fpäter alle ferner eintreffenden derartigen Sendungen, ganz 
wie wir es beim Waren-Konto gefehen haben. Butgefchrieben werden 
diefem Konto vor allem die Remittenden, für welche wir ein Hilfsbud 
führen. In dies Hilfsbuch müffen alle Remittenden eingetragen werden, 
fleinere Poften fpesifiziert, größere, welche man auf dem Duplifat der 
Faktur des Derlegers fpezifiziert, fummarifh, fo dag man leicht die 
ganzen Remittenden einer beftimmten Seit zufammen addieren Pann. 

Nimmt man das Remittendenbuch mit zwei Geldfolumnen, fo 
fann man darin gleichzeitig die „Disponenden” ebenfo eintragen und 
fummieren. 
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Die in diefem Hilfsbuche dergeftalt einzeln verzeichneten Remitten- 
den werden in einer Summe dem „Kommiffionswaren-Konto’” qut- 
gefchrieben, die Disponenden ebenfalls, aber fofort nach dem Ab: 
fhluß wieder vorgetragen. Der Saldo wird dem „Waren-Konto“ be: 
laftet und dem „Kreditoren-Konto” gutgefchrieben und damit dies Konto 
rein abgefchloffen. Der dem „Waren-Honto”“ hiernach in einer Summe 
übergebene Saldo diefes Kontos repräfentiert den ganzen Netto-Abſatz 
von allem Kommiffionsgut in der ganzen Rechnungsperiode, und ift 
dem „Waren:Konto” fchon nach und nach der Ordinärpreis dafür bei 
dem erfolgten Derfauf des einzelnen Buches gutgefchrieben,; es wäre 
wohl richtiger, diefe einzelnen Beträge, welche für verfaufte Kommifftons: 
fendungen eingehen, refp. notiert werden, jedesmal fofort dem Kom: 
miffionswaren-Konto gutzufchreiben, doch ift dies in der Regel nicht 
durchführbar und bleibt nur das fummarifche Derfahren übrig; Folge 
diefer fummarifchen Übertragung ift, daß der Saldo des „Hreditoren: 
Konto’ vor derfelben ftets zu Plein erfcheint, und ift dies nötigenfalls 
zu berüdjichtigen. 

Das „Inventar: Konto“ ift das Verzeichnis der zum Be: 
fchäftsbetriebe vorhandenen Einrichtung, einſchließlich Gefchäftsbibliothef, 
Formulare, Material :c.; Neuanfchaffungen werden demfelben belajtet 
zu Gunften des „Kaffa:Konto” oder des „Kreditoren:Konto”, je nach: 
dem ob die Anfchaffung gegen Bar oder auf Kredit erfolgte; etwaige 
Derfäufe demfelben gutgefchrieben. 

Das „Debitoren-Konto’ führt Rechnung über unfere Forde— 
rungen an die Kundfchaft; belaftet werden demfelben alle Derfäufe auf 
Kredit zu Gunften des „Waren-Konto“, gutgefchrieben alle darauf ein: 
gehenden Zahlungen zu Kaften des „Kaffa-Konto”. Der Saldo muß 
alfo genau die Summe unferer gefamten Forderungen angeben und 
muß daher audy Ausgleich einer Forderung, welche nicht durch Zahlung 
erfolgt, ftets genau verbucht werden; Ausgleih durch Gegenrechnung 
wird man am bequemften ftets durch zwei Kafjapoften notieren, Ausgleich 
durch Bewilligung von Rabatt, Disfont, Aufhebung einer Forderung 
infolge Abftreitens, Tod oder dergleichen muß dem Debitoren:Konto 
gutgefchrieben und dem Derluft - Konto belaftet werden. für das 
„Debitoren-Konto” benust man mit größtem Dorteile wie für die Kaffe 
verschiedene Hilfsbücher; diefelben, in der Regel „Kundenftrazze”, „Kladde*, 
„Brouillon“ ꝛc. genannt, müffen fo eingerichtet werden, daß man leicht 
die darin verzeichneten Poften addieren kann, damit man diefelben für 
einen beftimmten Zeitraum in einer Summe dem Debitoren=-Konto be- 
laften und dem „Waren-Konto”’ Preditieren fan. Dies erreicht man 
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am leichteften, wenn man alle auf fefte Beftellung den Kunden in 
Rechnung gelieferten Bücher chronologisch nach einander in ein dazu 
beftimmtes Buch einträgt, dagegen alle Anfichtfendungen für ſich in ein 
andres Bud, refp. in befondre Kiften verbucht und nur das davon 
feft verfaufte in das erftere Buch überträgt, dann hat man in diefem 
einen Buche die vollftändige Spezififation aller einzelnen Poften des 
Debitoren : Kontos; im übrigen hat es auf die Buchführung feinen 
Einfluß, ob die andern Hilfsbücher diefes Kontos gebunden oder in 
lofen Blättern geführt werden. 

Das „Kreditoren- Konto” führt Rechnung über unfre Schulden 
befonders an die Derleger, es wird Preditiert für deren Sendungen zu 
£aften des „Waren-Konto‘ refp. „HKommifftons-Waren-Honto’ und 
belaftet mit den etwaigen Kemittenden und unfern Zahlungen; die 
Einzelheiten werden in einem Bilfsbuche, der Derlegerftrajze (meiftens 
in lofen Blättern geführt), verbucht. 

Wir empfahlen oben, dem Kommiffionär ein Konto im Haupt- 
buche zu geben, doch ift es nicht notwendig, wenn man fein Konto audh 
unter den XKreditoren-Konti führt; die Derbuchung vieler Poſten ift 
aber einfacher, wenn für ihn ein eignes Konto geführt wird; die Einzel- 
heiten verbucht man nicht befonders, fondern hebt feine Kaffaauszüge als 
Belege auf. Belaftet werden diefem Konto unfere Zahlungen zu Bunften 
des Kaffa-Kontos, die Barremittenden zu Bunften des Waren-Kontos und 
etwaige fonftige Einnahmen am Kommiffionsplage je nach deren Art. 

Butgefchrieben werden die für uns geleifteten Hahlungen zu Kaften 
des „Hreditoren- Konto’, eventuell die Auslagen für "Barpafete zu 
£aften des „Waren-Konto”, feine Spefen ebenfalls zu Kaften dieſes 
Kontos, wenn wir fein eigenes Spefen-Konto führen wollen. 

Einige Hilfs-Konti für den Abfchlug werden wir bei der prafti- 
fchen Darftellung noch näher erklären, über das format der Bücher 
möchten wir noch erwähnen, daß man vor allen Dingen auf Handlidy- 
feit fehe, ein kleines Foliobuch, oder auch ein Quartbuch entfpricht als 
Hhauptbuch am beften feinem Zweck, zwei Geldfolumnen find wünfchens- 
wert; folider Einband und entfprechendes Uußere ebenfalls. Die Hilfs⸗ 
bücher können ganz nach Belieben gewählt werden, wenn dieſelben nur 
die erwähnten Zuſammenfaſſungen leicht ermöglichen. 

Die fonft noch gebräuchlichen Hilfsbücher des Sortiments haben 
einen direkten Jufammenhang mit der Buchführung nicht und bleiben 
daher für uns außer Betradht. 

Der größeren Anfchaulichfeit ‚halber geben wir nachftehend die 
von uns vorgefchlagenen Formulare für die hilfsbücher und gehen 
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dann zu der Darſtellung der wirklichen Verbuchungen auf die be— 
ſchriebenen Konti des Hauptbuches einſchließlich Abſchluß am Schluß 
der Rechnungsperiode über. 

Bilfsbudy des Kaffa-Konto für die Einnahme. 


fortlaufend paginiert, 





Januar 1885, 





für Barverfauf. _ Zahlungen. . 








k | Sceibler, Kohbuh -. . » 2: 2 2...) 3 — 

ı | Polko, Dichtergrüßhe. 6 — | 
| | Schneider, Dr, A. 565... .. | | | 6 — 
4 | Briefiteller für Kiebende > Yan ee hr u { | 50 
| Fritz, Ökonom, BI . :.... I 10 — 
| J ne 20 I—| so — 











Quartbücher, nicht zu dick, ſind hierfür am handlichſten; für die 
Ausgaben kann man dasfelbe Formular verwenden, doch genügt eine 
Geldfolumne auch; will man nur die Fleinften Ausgaben des Spefen- 
Kontos befonders notieren, fo genügt ein Oktapbuch mit einer Geld- 
folumne. In lesterem falle würde man ein Kaffa-Brouillon nad 
folgendem Schema benuten fönnen. 








l. Januar | 1885, 1. 












Einnahme. Ausgabe. 
2 | Tageslofung . ..130 |sol es |—1.. Spefen lt. Beibuch 6 — | 
5. do, 501 55 — | 3. Kommifftonär . „500, — || 
4, u. f. w. | Bausftands-Konto 50 — 


Enke äà Konto. .| 1650 — | 
. 2m. ſ. w. | | 
| 


| 

| 

| | 

|  Birfhwald üKonto, 150 | — 
| 

| | 


| II | 

Je nah dem gewählten Formate hat man für Uusgaben und 
Einnahmen je eine ganze oder eine halbe Seite, wir würden ftets das 
Pleinere format vorziehen. 

Das von uns erwähnte Sammelbuch, deffen Benußung wir wieder- 
holt empfehlen, ift das Journal der doppelten Buchführung, man 
nimmt dazu ein Foliobuch mit 2 Beldfolumnen. Es wird in folgender 
Weife geführt: 


24° 
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fortlaufend pagintert. 1. 
Tanuar 1885, 


2. | Kaffa-Konto | 


an „Waren-Konto“. 
Tagaeslofung . » 2 2. ur 30 50 
3. dv. aa ae Ba | — | 
2. do. ee Eee a er ce o|ı — | 
5. v0. en a a anı . 40 | — 
er iR 500 | 


— | 690 | 50 
| 
I 


Kaffa-Konto 











an „Debitorem-Konto“. 
2. Zahlungenn 66 
3 | do a ee 55 — 
4 00. ee ri erh Ya 0 | — | 
5. 00. Eu aa ih Fartedr der Ada Pin 70 — 
| a rt 200 | — 91 | — 
Il 3 I | 
| Solaende 
an „Kafla-Konto”. | 
2 Spefen-Kontoe . 2 0 2 nn nn 6 | 
Konto des Kommiffionärs . - » 2 200. 500 | — 
Bausftands-Konte . . 2 200 nenn 50 | 
| Kreditoren-Konto = 2: 2 2 un nen 300 | — 


ET ee ee re RR — 1B56 | — 


Das Sammelbuch empfängt alfo aus allen Hilfsbüchern die erften 
Aufzeihnungen der einzelnen Gefchäftsporfälle, um die gleichartigen 
gefammelt den einzelnen Konten des Hauptbuches in einer Summe zu 
übergeben; außerdem fann man es benugen, um Poften zu notieren, 
die überhaupt nicht aus den einzelnen Hilfsbüchern hervorgehen, z. B. 
irrtümliche Buchungen, oder die einzelnen Pleinen Derlufte an Xabatt, 
Diskont ıc., fowie für andere felten vorfommende Poften, für welche man 
eigne Hilfsbücher nicht anlegen will. 

Als Remittendenbuch kann jedes Foliobuch mit 2 Geldfolumnen 
benußt werden, Sertige Bücher diefer Art mit entfprechender gedrudter 
Überfchrift find ebenfalls zu haben. 

Das Derzeichnis des Gefhäftsinventars ift in der Regel fo wenig 
umfangreich, daß man es bequem auf einigen Seiten des Hauptbuches 
fpezifizieren kann; Deränderungen fommen aud verhältnismäßig felten 
vor; ein befondres Hilfsbuch darüber zu führen ift alfo meiftens nicht 
nötig. Die Unfchaffungen von Sormularen für Rechnungen, Begleit: 
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notas ıc. notiert man vorteilhaft gleich auf Spefen-Honto. für eine 
HKundenftrazze geben wir nachftehend ein fehr praktifches Formular für 
groß Kolioformat: 
Sortlaufend pagintert, 1 
Januar 1885. Soll. Baben. 












ı | Krebs, Antibarbarus, | 
ı Müller, Geſchichte, 10.— | 
Schwegler, Philofophie4.50. 20 |50 ı 

4. | Schmidt, Prof. ı | Schillers Werke, 6 Bde. J 12 | — | 
Steinbeis, £ehrer. | ı | Homers Jlias, geb.....| 2 70 , 2 |70 8.2.88, 

Diefe Einrichtung ift fehr raumfparend, fehr leicht zu addieren 
und man kann die Rubrik in Haben für das Austhun der Poften be- 
nußgen. Ein Regifter dazu ift notwendig um die im Buche zerftreuten 
Poſten eines Kunden ftets leicht finden zu fönnen. 

für das hilfsbuch des Kreditoren-Kontos, die Derlegerftrasze, 
fann man Sormulare ganz nach Belieben benutzen. Die Gutfchrift 
der Sendungen für das Hauptbuch-Konto erfolgt am beften wie beim 
Waren:Honto angegeben auf jedem Aviſe und werden deren Summen 
im Sammelbuche zufammengeftellt. 

Der Zweck der fogenannten doppelten Buchführung ift eine genaue 
Kontrolle über die einzelnen Buchungen und dadurch über den ganzen 
Geſchäftsgang, fowie die überfichtliche Darftellung der Gefchäftsporfälle; 
teilweife ergibt fich die Kontrolle von felber, da, wie oben fchon er: 
wähnt, die Summen aller Kreditfeiten ftets mit den Summen aller 
Debetfeiten übereinftinmen müffen. Iſt dies einmal nicht der Fall, fo 
hat fich ein Sehler eingefchlichen, der gefucht und verbeffert werden muß. 

Dagegen ergeben fich fehlerhafte Übertragungen aus den Hilfs: 
büchern nicht leicht von felbft; um folche zu entdecken, muß man von 
Seit zu Zeit die Refultate vergleichen und fich von der vollftändigen 
Übereinftimmung überzeugen. Es muß übereinftimmen: 

a) der Kafjabeftand mit dem Saldo des Kaffa-Kontos. 

b) der in den Hilfsbüchern fpezifizierte Betrag der Forderungen mit 
dem Saldo des Debitoren-Kontos; 

ce) der in der Derlegerftrazze fpezifizierte Schuldenbetrag mit dem 

Saldo des Kreditoren:Kontos. 

a ift natürlich fehr leicht zu Ponftatieren. 

Bei b muß man eine Zufammenftellung der Forderungen nad) 
dem Bilfsbuche (der Hundenfladde) anfertigen und mit dem Saldo ver- 
gleichen; zeigt fich eine Differenz, fo muß man deren Grund ermitteln, 
follte dies nicht gelingen, fo muß man die Konformität durch Buchung 


3. | Schneider, Dr. 
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der Differenz. herftellen, man hat dann aber alle Deranlaffung, diefe 
Kontrolle nach fürzefter Seit zu wiederholen, um den etwaigen Grund 
vielleicht hierbei zu finden, refp. fich von der Übereinſtimmung ſtets 
rafcher zu überzeugen. 

Bei ce muß man eine ähnliche Jufammenftellung machen, deren 
Summe mit dem Saldo übereinftimmen muß; natürlih muß man be- 
rüdfichtigen, was etwa auf dem „Kommiffionswaren-Konto” noch zu 
übertragen ift; Differenzen auf dem Kreditoren-Konto haben ihren 
Grund oft in der zur Meſſe erfolgenden Konformftellung der Kontis 
mit den Angaben der Derleger. Gerade auf diefe Kleinigkeiten muß man 
befonders achten und diefelben ftets fofort auch im Sammelbuche notieren. 

Das nventar-Konto und das Konto des Kommifftonärs lafjen 
fih leicht Fontrollieren, dagegen ift es faft unmöglich, das „Waren: 
Konto“ genau zu fontrollieren, ebenfo das „Kommiffionswaren-Konto”, 
weil auf dem „Waren-Konto” die Nettopreife belaftet und die Ordinär— 
preife gutgefchrieben find; die Differenz, der Gewinn, ift eben im Sorti- 
ment nicht allein vom Umfas, fondern auch von den verfchiedenen 
Rabattfäsen abhängig und daher aus diefer Differenz nicht leicht auf 
etwaige Fehler und Jrrtümer in der Buchführung zu fchliegen. Haben 
die andern Hontrollmaßregeln gute Refultate ergeben, fo muß man 
hier zufrieden fein; fand man bei den andern Kontis Differenzen, deren 
Grund nicht zu ermitteln war, fo empfiehlt fich die öftere Wiederholung 
der Kontrolle, weil die Kontrolle über fürzere Zeiträume viel leichter ift, 
als über längere. Ergeben fich jedesmal ähnliche Differenzen, deren 
Grund nicht durch nochmalige Dergleihung der einzelnen Poften mit 
deren Unterlagen, Belegen, zu ermitteln ift, fo fann eine Deruntreuung 
oder dergleichen als Grund vermuthet werden, und muß man prüfen 
ob dies wirklich der Fall fei. 

An fi) giebt die doppelte Buchführung, wie das vielfach ange: 
nommen wird, feinen Schuß gegen Deruntreuungen, wohl aber führt 
diefelbe durch die fortlaufende Kontrolle zu einer früheren Entdefung 
derfelben, doch rührt nicht jede Pleine Differenz von Unterfchlagung her. 
Bei der übergroßen Hahl von Einzelpoften ift ein Irrtum und eine 
unrichtige Buchung nicht zu vermeiden; die Kontrolle foll eben foldhe 
Irrtümer finden "und richtig ftellen, damit diefelben nicht zu unange: 
nehmen Differenzen mit Kunden, oder Derlegern führen. 

Nach gefetzlicher Dorfchrift find die Bücher jedes Jahr einmal 
abzufchliegen, die Inventur und Bilanz anzufertigen. (vergl. Handels: 
geſetzbuch Art. 29). Nur für die Inventur des Warenlagers ift unter 
gewiffen Derhältniffen, die aber in Bleineren und mittleren Sortiments: 
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geſchäften nicht vorliegen, ein Heitraum von 2 Jahren geftattet; die 
Bilanz muß dagegen jedes Jahr aufgeftellt werden, fpäteftens am 
legten Tage desfelben. Es ift hierbei nicht das Kalenderjahr vor: 
gefchrieben; man kann daher das Gefchäftsjahr mit jedem Tage an 
fangen laffen, und empfiehlt es ſich dies zu benugen und fein Geſchäfts— 
jahr am 1. Juli jeden Jahres beginnen zu laffen und am 30. Juni 
abzufchliegen, weil in der ftilleren Befchäftszeit die nötige Muße für 
die Abfchlugarbeiten leicht zu gewinnen if. Wie zur Eröffnung der 
Bücher am Anfang des Gefchäftsjahres gehört zum Abfchlug derfelben 
am Schluß eine Inventur; diefe wird ſowohl zum Abfchlug des laufen: 
den Gefchäftsjahres als auch zum Anfang des neuen Jahres benust. 
Um Wiederholungen zu vermeiden, geben wir hier die Schluß- Inventur 
und dann die Konten mit den Eintragungen des ganzen Jahres fertig 
abgefhloffen und mit den Ergebniffen der Inventur fogleich wieder 
für das neue Gefhäftsjahr eröffnet. Zur Erleichterung des Abfchluffes 
benugen wir zwei neue Konten, das „Bilanz-Konto” und das „Be: 
winn» und Derluft-Konto”; auf das erftere notieren wir alle Saldi der 
einzelnen Konten, welche nad erfolgtem Abflug aufs neue vor: 
getragen werden müſſen; auf das „Bewinn- und Derluft:Konto“ die 
Saldi der andern Konten, um diefelben in einer Summe auf das 
Kapital-Konto übertragen zu fönnen. 


Schluß⸗Inventur. 


A. Aktiva. 
a) Bares Geld500 ME. 
b) Eignes Warenlager. . . 5000 „ 
c) Befhäftsnventar . . . 1200 „ 
d) Forderungen . » » . . 4000 „ 
e) Kommiffionär- Saldo . . 200 „ 
10900 IM 
B. DPaffiva. 
f) Schulden . . . 2... 1500 ME. 


Hapital- :ltonto. 











1885. 1884. | | 
Juni 50. An Bilanz-Konto.. |9400 —! Juli i; | per Geihäftsver- | | 
| 11888. | mögen......... 9000 — 
| | Juni 30. per Gewinns und, | 
| | Derluft-Konto... | 400 — 
ij ‚900 | | | 9400 — 
1885. | | 
| Suli | . Per Bilanz-Konto. | 9400 — 






































376 Allerlei aus der Buchführung. 
ktaffa-Monto. 
1884. 1884.| Ä 
Juli; 1.! An Beftand It. In. Juli 34. Per Kommiffionär, | 800 - 
ventur....... 1000 | — „ Spejen-Konto. | 500 |- 
31.) „ WDaren-Konto. | 2500 — „ Bausftands- 
„ Debitoren-Konto | 3000 = Konto.....| 400 |- 
Aug. 31.| „ . ! 2000 - „ Kreditoren: 
= ' „  Waren-Konto. | 2000 — Konto.....- 600 — 
Sept. | | Aug, 
84 bis; Jun, 85 er ee 32 200 — 
Juni | Per Bilanz.Konto.. | 500 |- 
85 u. ſ. w. .........124500 — 
35 000 I | 35 000 |— 
1865. l- =, 
Juli | 1. An Bilanz-Konto.. 500 — 
Waren-Honto. 
1884. 1884. | 
Juli; ı./ An Beitand laut Juli '31.| Per Kafja-Konto.. | 2500 — 
Inventur.....| 6000 — 1 Debitoren.Konto | 3506 — 
Juli 31.) „ Kreditor.-Konto | 3000 Aug. 31.| „ Kafja-Konto.. | 2000 — 
Ang. „ Debitoren-Konto | 2500 — 
Jun.85 J J 16 ooo — 
Inni 50.| „ Kommiffions- Yun,R6 | u. ſ. w. ..... 125 500 - 
waren-Konto.. | 4000 | |» Bilanz-Konto .. | 5000 - 
„ Geminn- und | | 
Derluft-Konto. "12000 |— | | 
| 31000 — 31000 
| — —ee 
1885. | 1 
Juli ı./; An Bilanz.Konto.. | 5000 | | | 
Hommiffiong-Waren-Konto. 
1884. | | 1885. | 
Jult | Beſtand It. Auf- Juni 30. | Remittenden It. | | 
1885. nahme....... 10000 — Hilfsbuch ..... 18000 — 
Juni 30. ; Eingang It. Sam | per Waren-Konto. | 4000 — 
melbud....-. 25000 — „» Dontel....,.. 15000 — 
| 135000 — | | \35000 _ 
i88s. | TE 
Infi ı. An Dorrat....... 13000 — | 














Anmerfung. Dies Konto ift ein Teil des „Waren-Konto“ welches für de 
von den Kommiffionswaren verfauften Bücher zu Gunften des Kreditoren.Kontos 
belaftet wird; der mehr oder minder große Dorrat auf diefem Konto ift für di 
Feftftellung des Dermögens aleichgiltig, am bequemften läßt man denjelben alio 
bei der Bilanz ganz unberücfichtiat, foll er aber durch die Bilanz laufen, fo muk 
man die gleiche Summe dem Kreditoren-Konto gutfchreiben; das Refultat ift dasſelbe 


Allerlei aus der Buchführung. 377 





1884. 
Juli 




















1885. 
Juli! ı. am Bilanz-Konto 
1884 | | 
Juli | 1.) An Sorderungen... 
31.! „ Waren-Konto.. | 
Aug. 31.| " " 
Sept. 
Jun.85 ” 4 
= 
1885. 
Juli) 1.) An Bilanz-Konto 













» Kommiffionär . 
„ Bilanz.Konto.. 

































“Inventar-lionto, 
| | 185.) 3 
tooo —| Jun. '30. ıp Per Geminn- und 
| | Derluft-Konto. 100 — 
300 — | 1» Bilanz.Konto. | 1200 — 
| 1300 |— | | 1300 |— 
| || 
| 1200 7 ) 
Bebitoren-Honto. 


[uss#.| | 
.\ Per Kafla-Konto.. ' 3000 |— 


” ” 























. Per Inventur .. 





Juli 


En 2000 '—| "Jun.ss| „ Waren-Konto. 24500 = 


22400 — 
| 1500 














: | | 1885. | 
Juli 31. An Kajja-Konto... 800 ‚—| Juni 30. Per Kreditoren: 
| | Konto....... 22.400 — 
Aug. | 
Jun,85 ” n„  2.f.m.'22000 — 1m Spefen-Konto. | 1000 — 
| „ Waren-Konto.. 800 — I tm Bilanz „ .| 200 I— 
| 23600 — | | 
— — —— t⸗ — — 
1685. | | 
Juli! 1./ An Bilanz-Konto.. 200 | = 
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Spefen-Tionto, 






I 1885. | 





1884. | 











! 
Juli 31. An Kafja-Konto... 500 — Juni 50. Per Gewinn: und | | 
Ung.! J Derluft-Konto. | 8000 — 
Jun.85 " " ... 1 6500 — l 





| h 
„ Kontodes Kom: | | | | | 
mifjionärs.... | 1000 — | 





| 8000 — | | 8000 |— 
kl \ — | 
Baushaltungs-lionte ober Pribat-Lonta des Beſitzers. 











1885. | 




















































= 5 | | 
Juli 31./ Un Kaffa-Konto... ) 300 —| Juni 50. Per Gewinn: und | 
! | 
. l | Derluft-Konto. | 3 500 - 
Jun.85 R . ... | 3 100 — J 
| | 3500 |— si | 3500 — 
\ | | | | 
Bılanz-Ttonto, 
1885. 1885. 
Juni 50. An Kafla-Konto... 500 —.Juni 50. | Per Kreditoren: 
| | Maren-Konto.. | 5000 — | Konto........ 1500 — 
| „ InventarKonto | 1200 — | „» Hapıtal-Konto. | 9400 — 
| 1» Debitoren- „, +000 | 
„» Konto d. Kom: 
| | milfionärs...- 200 — | 
| 10900 — | 10900 — 
1885.| | 1885. 
Juli | An 2 Kreditores.. |10900 —| Juli | 1. Per 5 Debitores .. |10 900 — 
Gewinn⸗ und Perluft-Ttonto 
1885. | | 1885.| | 
Juni 30. Un Inventar-Konto | 100 - Juni 30. Per Waren-Konto. | 
„ Spejen: „ 18000 — 
„ Bausjtands: „ | 3500 — 
» Kapital „ 400 — 
| "12000 |— 


Eine Buchführung in diefer Form entfpricht vollftändig den ge 
fetslihen Anforderungen, fie verurfacht fehr wenig Mehrarbeit, welche 
noch dazu durch die auch fonft nötige, hierdurch wefentlich erleichterte 
Kontrolle reichlich wieder eingebraht wird. Wer die nötigen Bilfs 
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bücher fo einrichtet, daß er die darin verzeichneten einzelnen Poften 
leiht zufammenzählen fann, braucht monatlih nur einige Stunden 
daran zu wenden, um aus diefen die einzelnen Poften ins Sammelbuch 
zu übertragen ; das weitere Übertragen auf die Konti des Hauptbuches 
it fürs ganze Jahre in 2—3 Stunden gemadt. Inventur und Bilanz 
find geſetzlich borgefchrieben, müffen alfo in jedem falle gemacht 
werden; einerlet wie man fonft feine Bücher führt. Wir wiederholen 
noh, daß das Hauptbuch durchaus nicht den Zweck hat, die Einzelheiten 
zu zeigen, diefe gehören in die dafür beftimmten hilfsbücher; es foll 
aber das Gefamtrefultat eines ganzen Jahres nachweifen, und dies ift 
am leichteften zu überfehen, wern das Konto im hauptbuch nur wenige 
Poften zeigt, auch die Zahl der Konti möglichft Flein gehalten wird, 
befonders alle Perfonenfontt durch die „Holleftiv-Konti” vertreten 
werden. Selbft ein Sortiment mit Nebenbranchen, alfo mit Papier: 
oder Mlufifalienhandel, braucht Feine weiteren Konti, wenn: es nicht 
befondern Wert darauf legt, die Refultate diefer Nebenzweige ganz genau 
kennen zu lernen. 


Über ven gegenwärtigen Stand der heliographiſchen 
Perfahren. 


Mit 2 Abbildungen. 
* 


it unferer letzten Darftellung der Entwidelung der heliographifchen 

Derfahren an dieſer Stelle (fiehe Jahrgang I der „Akademie“) 
ift nunmehr ein Jahr verfloffen, eine Zeit, innerhalb welcher fi} auf 
dem Gebiete der raftlos fortfchreitenden „Sonnenfünfte” fo vielerlei 
geändert hat und fo manches neu entftanden ift, daß eine Ergänzung 
der erwähnten Arbeit wohl gerechtfertigt erfcheint. 

Wie bei den älteren vervielfältigenden Künften, dem Holsfchnitt, 
dem Kupferfti und der Kithographie, fo kann man auch bei den 
heliographifchen Derfahren, den Abzweigungen der erfteren, drei Haupt: 
Plafjen unterfcheiden, nämlich binfichtlicy der äußerlichen Befchaffenheit 
der Drucdplatte, weldy lettere das betreffende Derfahren jedesmal nur 
für eine beftimmte Dervielfältigungsweife geeignet macht. Demnad 
fann man die fämtlichen Derfahren einteilen in foldye, welche Platten 
für Hochdrud, für Tiefdrud, oder für Slächendrud liefern; die erfteren 
entfprechen dem Holzfchnitt, die zweiten dem Kupferſtich, die dritten 
der Lithographie. 

Die Brauchbarkeit eines heliographifchen Derfahrens muß von 
verfchiedenen Befichtspunften aus beurteilt werden, man fönnte fagen, 
vom fünftlerifchen und vom praftifchen Standpunkte aus. Dom fünftle: 
rifchen Standpunkte aus wird man demjenigen Derfahren den Dorzug 
geben, welches durch feinen artiftifchen Dortrag den älteren Künften am 
nächften fommt; hierzu gehört die Photogravure oder BHeliogravure, 
welche dem vornehmften Dervielfältigungsverfahren, dem Kupferftich, 
bezüglich der Fünftlerifchen Wirfung nichts nachgibt, die alle Dorteile 
desfelben ohne deffen Nachteile befist. Dom praftifhen Standpunfßte 
aus wird man hingegen zunächſt die Koftfpieligfeit des betreffenden 
Derfahrens in Unbetracht ziehen; es foll natürlid auch gute Kefultate 
liefern, ohne aber dabei viel Koften zu verurfachen. Handelt es fich 
3. B. um Budilluftrationen, fo würden diejenigen Derfahren am 


Über den gegenwärtigen Stand der heliographifchen Derfahren. 581 


billigften fein, weldye feinen befonderen Drud und fein befonderes 
Dapier erfordern, welche alfo Platten liefern die fich gleichzeitig mit 
dem Typenfas und eventuell innerhalb desfelben druden laffen; und 
hierzu gehören die verfchiedenen Erfagmittel des Holsfchnittes, als Photo: 
chemigraphie, Autotypie ıc., von denen einzelne gegenwärtig auf einer 
hohen Stufe der fünftlerifchen Dollendung ftehen. Welches der ver: 
fchiedenen Derfahren zu wählen ift, über diefe frage wird fich der Der: 
leger in jedem falle leicht orientieren fönnen, ift er im Zweifel, fo wird 
eine Kalkulation, die er von jeder leiftungsfähigen Anftalt bereitwillig 
erhält, den zuverläſſigſten Aufſchluß geben. 

Wenden wir uns zunähft der Photogranure, oder wie fie 
auch genannt wird, der Heliograpure, zu, welche, wie gefagt, zu den 
Tiefdrudverfahren gehört. Der Photograpure fommt der Umftand zu 
gute, daß ihre Platten forgfältig und aufmerffam in der Kupferdrud:- 
preffe vervielfältigt werden fönnen. Die Eigenart des photographifchen 
Bildes, die zarten Übergänge und die feinen Details, erfordern eben 
einen forgfältigen Drud, wenn fie im Bilde nicht unfchön, hart, oder, 
wie man fich technifch ausdrüdt, verfchmiert zur Geltung fommen follen. 
Aus diefem Grunde ift es fo fchwierig bei Dervielfältigung phototypo- 
graphifcher Platten in der Buchdrudffchnellpreffe künſtleriſch wirkungs— 
volle Bilder zu erhalten. Der Photogravure oder dem photographifchen 
Kupferdruf haben die Forſcher auf diefem Gebiete ihre Aufmerffam- 
feit von Anfang an, d. h. feit Beftehen der Photographie, gewidmet. 
Schon Nicéphore Kiepce ftellte im Jahre 1824 Derfuche der „Licht: 
bildätzung“ an, wobei er den Asphalt als lichtempfindliche Subjtanz 
benuste, und feine Publifationen gelten mit Recht als Grundlage der 
heutigen Asphaltmethode. Seit diefer Seit bis auf den heutigen Tag 
ift an diefem Derfahren faft ohne Unterbrechung fortgearbeitet worden, 
aber, wenn auch fchon früher recht beachtenswerte, teilmeife vortreffliche 
Refultate erzielt wurden, fo hat die Photograpure doch erft in neuerer 
Seit eine Dervolltommnung erreicht, die den gefteigerten Anfprüchen 
der Gegenwart durchaus genügt; ja, eine Dollendung, welche teilweife 
die Erwartungen idealer Fachleute überfteigt. 

Frankreich ftand bisher, was feiftungen auf dem Gebiete der 
Photogravure anlangte, obenan, auch die erften, oben erwähnten Der: 
fuche ftammen dorther; doch die letten Jahre haben auch in diefer 
Beziehung dem franzöfifchen Regiment erhebliche Konkurrenz gebracht: 
die deutfchen Photograpuren vermögen jest neben den franzöfifchen einen 
Dergleidy auszuhalten; und es dürfte fogar fraglich fein, ob nicht in 
vieler Beziehung die deutfche Arbeit vorzuziehen fei. Doch Ehre, dem 


382 Über den gegenwärtigen Stand der heliographifchen Derfahren. 


Ehre gebührt, die Keiftungen der berühmten Drudfirma Goupil & Co. 
(jest Boufjod, Daladon & Co.) in Paris find allgemein als vortrefflich 
anerfannt, und die Derdienfte, welche fich der ungemein gefchidte Ge 
jhäftsleiter genannter firma, M. Rouffelon, auf dem Gebiete des 
photographifchen Preffendruds im allgemeinen und des Kupferdruds 
im befonderen erworben hat, dürfen nicht gering angefchlagen werden, 
fie haben der neueren Photogravure die Bahn gebrochen. 

In Deutfchland haben wir mehrere Anftalten, in denen die Photo: 
gravure ausgeübt wird, wir heben von diefen die Reichsdruckerei, ſowie 
die Firma Rud. Schufter in Berlin; Franz Banfftaengl in München; 
3. B. ©bernetter ebendafelbft und das militär-geographifche Inſtitut 
in Wien befonders hervor. In neuefter Zeit hat auch die rühmlich 
befannte firma Ad. Braun & Co. in Dornady den photographifchen 
Kupferdrud in ihrer Anftalt eingeführt. Man kann wohl annehmen, 
daß in jeder diefer Anftalten das Derfahren anders ausgeübt wird; 
es führen viele Wege zum Siel, und jeder betritt den, der ihm am ge 
eignetften erfcheint. 

Das im militär-geographifchen Inſtitut zu Wien eingeführte Der: 
fahren, welches unter Leitung des Oberftleutnant Dolfmer, Drude von 
hervorragender Qualität liefert, ift auf, dem fogenannten Pigmentdrud 
begründet. Es wird nämlich . als Übertragsmittel ein Papier ver: 
wendet, welches mit einer Gelatinelöfung überzogen ift, und welcher 
Löfung vor dem Auftragen derfelben gewiſſe Sarbftoffe (Pigmente) zu- 
gefett wurden. Um ſolches Papier lichtempfindli zu machen, läßt 
man es auf einer Löfung von doppeltchromfaurem Kalium fchwimmen, 
es wird dann unter dem betreffenden photographifchen Negativ dem 
Lichte erponiert und auf einer verfilberten Hupferplatte entwidelt. Hier: 
durch fommt das Bild, weldyes durch das Hegativ auf das Papier 
fopiert wurde, als Xeliefbild zum Dorfchein; es wird, um es eleftrifch 
leitend zu machen, mit feinftem Graphitpulver beftreut und die Relief: 
platte in einem Daniellfchyen Trogapparat an der Kathode eingefchaltet, 
wobei man als Anode eine Sinfplatte anwendet, um die Ablagerung 
des Hupferniederfchlags zu befchleunigen. Nach einer Stunde erfett 
man die Finkplatte durch eine Eifenplatte und läßt das Bad ungefähr 
20—24 Tage lang einwirfen. Nach diefer Seit trennt man die beiden 
Platten von einander, wäfcht fie gut aus und entfernt die in der Tiefe 
ſitzenden Gelatine-Reliefpartien. Die Platte wird, wo es nötig ift, mit 
dem Grabftichel und der Falten Nadel retouchiert und vom Kupferftecher 
drucfertig gemadht. 

Was die Keiftungsfähigfeit der Photogravure anbelangt, fo be 
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merft Herr Oberftleutnant Volkmer zunächit*), daß die heliographifche 
Reproduktion die Originale volllommen treu wiedergibt und daß fomit 
auf der Platte die Mängel des Originals, dagegen nur felten diejenigen 
der heliographifchen Reproduktion, einer Retouche bedürfen. Daß 
übrigens eine Tufchzeihnung auf Papier in den meiften Fällen nicht 
jene Schärfe befigen fann, wie der Kupferftich, ift felbftverftändlih. Es 
gibt jedoch einzelne hervorragende Feichner, deren Produfte an Schärfe 
und Präsifion dem Kupferftihh kaum nachftehen, die Weichheit der Dar: 
ftellung derfelben fogar übertreffen. 

Die Photograpure fteht fomit der technifchen Ausführung des 
Kupferftiches nicht nach, Schärfe und Weichheit der Töne fönnen mit 
dem Grabftichel nicht befjer wiedergegeben werden, wenn fonft nur das 
Original die entfprechenden Eigenfhaften befaß. Weldy ungeheuren 
Gewinn an Heit, daher auch an damit verbundenen Koften die Photo- 
grapure repräfentiert, mag aus dem Umftande entnommen werden, daß 
mittels diefes Derfahrens feit dem Jahre 1872, alfo in etwa 12 Jahren, 
im militär-geographifchen nftitut zu Wien nahezu 3000 heliographifche 
Drudplatten hergeftellt wurden, wovon ca. 500 Platten der neuen 
Spezialfarte der öfterreichifch:ungarifchen Monarchie, im Maßftabe von 
1: 75000, angehören, welches Hartenwerf durch Kupferftich, bei der 
fehr befchränften Zahl verfügbarer, gefchulter Kupferftecher, Generationen 
zu feiner Durchführung und $ertigftellung erfordert hätte, fo aber in 
der Purzen frift von nur 15 Jahren beendet fein wird. Welche fchönen 
Arbeiten und Refultate diefes Derfahren für die Gefellfchaft der verviel- 
fältigenden Künfte in Wien nach den verfchiedenften Originalen, nad 
Radierungen, alten Stichen, Holsfchnitten zc. aber auch nad) Seichnungen 
in Bleiftift, Feder, Kohle, Aquarellen ıc., lieferte, war auf der inter: 
nationalen graphifchen Ausftellung zu Wien im Jahre 1883 zu entnehmen. 

Auch in England und in Mordamerifa wird feit furzem die Photo: 
gravure erfolgreich ausgeübt; die Firma T. & R. Annan in Glasgow, 
die, ſoviel wir wiffen, das Hlicfche Derfahren erworben hat, leiftet 
fogar Hervorragendes in diefer Richtung. Don der in New Dorf feit 
März diefes Jahres beftehenden „Photograpure Company” haben wir 
bis jet erft eine Probe fehen können; diefelbe durfte als mittelgut be: 
zeichnet werden. 


*) Die Dermwertung der Eleftrolyfe in den graphiſchen Künften. Dortrag, ge: 
halten in der Plenarverfammlung vom 4. November 1884. Don Ottomar Doffmer, 
Oberftleutnant im Seldartillerie- Regiment ir. 1, Dorftand der technifchen Gruppe 
des k. k. militär-geographifchen Inftituts. Deröffentl. in den „Mitteilungen des F, k. 
militärrgeogr, Jnftituts.“ 
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nämlich jest nicht mehr nötig, das Gelatinereliefbild mittels einer 
ihweren und theuren hydraulifchen Preffe in Blei einzupreffen; zum 
Druf genügt jest eine Staniolfolie, die fi mit ſchwachem Drud den 
feinften Dertiefungen des Neliefbildes anfchmiegt und dann durch eine 
aufgegoffene Harzfhicht genügende Feftigfeit erhält, um als Drucplatte 





Phototypiſche Reproduktion einer Naturaufnahme von 


C. Angerer & Goſchlein Wien. 


dienen zu Pönnen. Dies modifizierte Derfahren ift unter dem Namen 
-tanotypie befannt. Die Herftellung eines Klifchees in Kabinettformat 
ſoll nur etwa 50 Pfg. koſten, und da eine ſolche Platte den Abdrud 
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von 500 Bildern, die per Stück 2 Pfg. im Selbftfoftenpreis zu ftehen 
fommen, erlaubt, fo geht daraus hervor, daß die Ausübung des Der: 
fahrens fich zweifellos rentieren würde, zumal die Einrichtung eine feines: 
wegs foftfpielige mehr if. Woodbury felbft hat f. 5. den belgischen 
Photographen das Ausübungsrecht nebft allem dazu gehörigen Material 
zur Berftellung von Bildern in Kabinettformat für 500 Franks offeriert. 
In London (Great Portland Street 157) eriftiert eine Gefellfchaft 
„The Woodbury Permanent Photo Printing Co.“, welche das Der: 
fahren fommerziell ausbeutet, aber auf dem Kontinent fcheint dasfelbe 
feine Wurzel gefaßt zu haben. 

Um fo fräftiger entwicelt ſich in Deutfchland, der Heimat diefes 
Derfahrens, der Lihtdrud, aus dem der Kunftverlag ſchon fo 
manchen Nutzen gezogen hat, und über welchen fich fchon vor vierzehn 
Jahren ein namhafter Schriftfteller, Herr Dr. Julius Stinde, folgender: 
maßen äußerte: 

„Inſtinktiv ahnt mancher Photograph, daß der Lichtdruck einen 
gewaltigen Umſchwung hervorrufen wird, der auf den Befchäftsbetrieb 
der Photographie einen bedeutfamen Einfluß ausüben muß. Man 
hört daher häufig die Uußerung von Photographen, daß der Kichtdrud 
nie die Zartheit der Silberphotographie erreichen fönne, und dennoch ift 
es einem mir befannten Zweifler nicht möglich gewefen, Lichtdrud und 
Albumin-Photographie von einander zu unterfcheiden. Es gelang erft, 
den ungläubigen Thomas zu überzeugen, daß der Lichtdrud feine Silber: 
photographie war, als die Anwendung von Terpentinöl die Matur des 
Bildes Fonftatiertee Wenn das einem Fachmanne paffiert, wie wird 
es dann erft dem Publifum ergehen, dem nur zu häufig die „feinen 
Töne” Nebenſache find, wenn der Preis für die Bilder nur recht billig 
ift. Mit einenn Worte: der Lichtdruck hat eine Dollftommenheit der 
Ausführung erlangt, welche bewunderungswürdig tft.“ 

Im Derlauf der vierzehn Jahre, ſeitdem die vorftehenden Zeilen 
gefchrieben wurden, hat fich der Lichtdruck aber noch bedeutend vervoll: 
fommnet, mit verfchiedenen wichtigen Derbefferungen der Technik diefes 
Derfahrens, 3. B. der Einführung der Kichtdrud:Schnellprefjen, find auch 
die Leiftungen entfprechend beffere geworden. Trotzdem ift die Erwar: 
tung, der Lichtdruck werde die Silberphotographie gänzlich erfegen, nicht 
in Erfüllung gegangen. Dem Publifum, dem es für gewöhnlich nur 
auf eine Fleinere Anzahl von Photographien anfommt, würde mit dem 
Lichtdruck nicht gedient fein, weil derfelbe für ganz Pleine Auflagen zu 
teuer ift. Für den Kunftverleger hingegen, welcher größere Auflagen 
herftellen läßt, erweift ſich der Lichtdrucd der gewöhnlichen Photographie 
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gegenüber als eine große Erfparnis, weil derfelbe in diefem Falle viel 
billiger als leßtere arbeitet. 

Sehr bedeutend find auch die Kortfchritte, welche auf dem Ge 
biete des £ihtdruds in natürlihen farben gemadht worden 
find, die u. a. ein hervorragendes Reproduftionsunternehmen, die Publi: 
kation der Gemälde der Königl. Mationalgallerie in Berlin in farbigem 
Lichtdrud, veranlaßt haben. Das Kunftinftitut von O. Troisfh in 
Berlin publiziert dieſes Werk, und nach Angabe des Herrn Prof. Dogel 
wird das Derfahren in diefer Anftalt in folgender Weife ausgeübt. 

Man fertigt zunächſt nach dem farbigen Original eine photo: 
sraphifche Aufnahme, ftellt nad) dem Negativ eine Kichtdrudplatte her 
und überträgt die davon erzielten Abdrücke auf eine Steinplatte. Diefe 
auf Stein übertragenen Bilder dienen nım als Grundlage für den £itho: 
sraphen, welcher darnach den Stein als Probeplatte ausarbeitet. So 
werden auf einem Stein nur die gelben, auf einem zweiten nur die 
blauen, auf einem dritten nur die Sleifchtöne ausgearbeitet, und der 
übertragene Lichtdrud dient dabei nur als zeichnerifche Unterlage, welche 
ein fehr genaues Einhalten der Konturen geftattet. Die fo bearbeiteten 
Steine werden nun mit der betreffenden Farbe abgedrudt und zwar alle 
auf dasfelbe Blatt. So entfteht der Buntdrud. Der farbige Lichtdrud 
fann mit drei bis fünf Platten fchönere Effekte geben, als die Kitho- 
graphie mit 20 bis 50 Steinen, es dürfte alfo nicht mehr lange währen, 
bis der lithographifche Ölfarbendrud durch das angegebene Derfahren 
sänzlich verdrängt wird. 

Ein großes Derdienft um den photographifchen Preffendruf hat 
ſich die Weltfirma €. Angerer & Göſchl in Wien durch Einführung 
eines photolithographifhen Derfahrens in Halbton er: 
worben. Nach jeder Photographie oder direfter Naturaufnahme wird 
bei diefem Derfahren das Bild auf Stein übertragen und die Stein- 
platte in der Schnellprefje gedrucdt. Früher vermochte man Photolitho: 
graphien nur nach Dorlagen, die in £inienmanier ausgeführt waren, 
herzuftellen, bei dem neuen Derfahren der Herren Angerer & Göfchl 
hingegen find auch ebenfowohl Halbton-Dorlagen verwendbar; die zu- 
fammenhängenden Tonfläcyen des Originals werden eben in fehr ge 
ſchickter Weife in feine Schraffierung aufgelöft. Nach diefem Der: 
fahren laffen fich vortreffliche Drucke herftellen, die außerdem viel billiger 
find als Lichtdrude und die fi) deshalb zu großen Auflagen ganz vor: 
züglich eignen. 

Auch die phototypographifdhen Derfahren haben einen 
wefentlihen Sortichritt zu verzeichnen. Allerdings bieten die auto: 


25° 


388 Über den gegenwärtigen Stand der heliographifchen Derfahren. 


typifchen Klifchees noch immer vielen Drudern Schwierigkeiten, aber daß 
die mit ihnen erzielten Jlluftrationen bei geſchickter Behandlung der 
Platten untadelhaft herzuftellen find, davon legen die verfchiedenen 
neuerdings erfchienenen Publikationen, 3. B. das Richard: MWagner- 
Album „Bayreuth“, fowie das „Münchner Skizzenbuch“ u. a. m. 
glänzendes Zeugnis ab. 

Die Autotype-Lompany in München, die Pionierin der autotypifchen 
Derfahren, deren Leiftungen allgemein als vortrefflih anerfannt werden, 
hat die Meifenbah’fche Methode, wie diefelbe urfprünglih in der 
DPatentfchrift angegeben war, wefentlidy vereinfacht. Die verfchiedenen 
aufeinanderfolgenden Aufnahmen fallen jest fort, die Auflöfung der 
Halbtöne in geeignete Schraffierung wird jegt in viel einfacherer Weiſe 
bergeftellt, fodaß alfo das Derfahren um ein bedeutendes leiftungs= 
fähiger geworden ift. 

In gleicher Weife wie die Münchner Anftalt zeichnet ſich das 
Inftitut der Herren Angerer & Göſchl in Wien auf dem Gebiete der 
Phototypographie aus. Die aus diefer Anftalt hervorgehenden Drude 
laffen an Zartheit und forgfältiger Ausführung nichts zu wünfchen übrig. 


Auf allen Gebieten des photographifchen Preffendruds wird 
rüftig und unermüdlich gearbeitet, es fann daher nicht ausbleiben, da 
diefer Zweig des Kunftgewerbes einer immer größeren Vervollkommnung 
entgegengeht. Ein Dorwärtsfchreiten der Drudgewerbe aber fann nicht 
ohne wohlthätigen Einfluß auf den Buch- und Kunfthandel bleiben, 
möge daher das ntereffe unferer Berufsgenojjen für den behandelten 
Stoff ftets ein reges fein. Bermann Schnauftz. 





MWiebiel muß der Perleger an feinen Unternehmen 


berdienen Können? 
ð 





—D, as zweite Heft dieſer Zeitſchrift enthält auf den Seiten 101—109 
N einen Artikel über buchhändlerifche Kalfulationen, der Deran- 
laffung geben foll, eigene Berechnungen zu vergleichen, oder anderen 
Kollegen, die feltener Kalfulationen aufzuftellen haben, als Anleitung 
dienen kann. 

Es ift gewiß danfbar anzuerkennen, daß diefes Thema in An: 
regung gebracht wurde, zumal es im Derlagshandel nicht leicht ift, eine 
richtige Kalfulation aufzuftellen. Schreiber diefes geftattet ſich deshalb, 
in den nachfolgenden Seilen feine allerdings etwas abweichenden An- 
fihten über die Kalkulation von Derlagsunternehmen darzulegen. 

Ich beſchränke mich auf die Derlagskalfulation, da ich im 
Sortiment Erfahrungen nicht befiße. 

Als erftes Beifpiel wurde in dem in Rede ftehenden Artikel ein 
neues Unternehmen angeführt, das bei einer Auflage von 10000 Erem- 
plaren inkl. fpezieller Dertriebsfoften 536 000 Mark herzuftellen Foftet 
und innerhalb zweier Jahre abgefest fein foll. 

Das Beifpiel fheint mir nicht gut gewählt, weil es wohl wenige 
Derleger geben mag, die fo glüdlih find, ein Unternehmen von fo 
ausgezeichnetem Erfolge zu finden, und da man folhe Ausnahmen 
wohl fchwerlih als Mufter hinftellen darf, möchte ich meine Kalkulation 
auf einen etwas langfameren Abfat bafteren. Die zweite in dem 
Artifel angeführte Berechnung kann hier nicht in Betracht kommen, 
weil Derfaffer diefelbe felbft infolge des zu hohen Kadenpreifes als 
nicht empfehlenswert bezeichnet. 

Doh zur Sahe! — Wenn ich ein neues Werk das bare 
356 000 Marf herzuftellen foftet, verlegen will, fo wird mir wohl jeder 
einfichtspolle Geſchäftsmann beipflichten, daß ich den gefchäftlichen 
Standpunft in den Vordergrund ftelle und die idealen Zwecke, welche 
der Buchhandel verfolgt, erft in zweiter Linie folgen laſſe. 
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Ich bin nun der Anficht, daß jeder Gefchäftsmann, der ein 
ſolches Kapital in ein Unternehmen ſteckt, auch Ausficht auf einen 
entfprechenden Gewinn haben will und der Grundfas: je größer das 
Rififo, je größer auch der Gewinn, bier feine volle Berechtigung hat. 

Betrachten wir nun zunächft das Riſiko eines neuen Unter: 
nehmens etwas näher; dasfelbe ift ohne frage ein unendlich großes! 
— Der Derleger muß ja das betreffende Publitum und die geiftigen 
Bedürfniffe desfelben fennen; er muß wiffen, ob das neue Unternehmen 
einem Bedürfnis entfpricht und ob der Derfaffer befähigt ift, ein ſolches 
Werk in richtiger, zwedentfprechender Weife zu fchreiben (fann er das 
nicht, fo mag er — nebenbei bemerft — das Derlegen lieber fein 
lafjen). Hat er diefe Fragen reiflih erwogen, fo fann er wohl ver: 
muten, daß er 10000 Eremplare verfaufen fann, doch es kann ebenfo 
gut bei der Hälfte bleiben. Mit Gewißheit läßt ſich auf den Abfat 
einer beftimmten Anzahl Eremplare nicht rechnen, ein Konkurrenz: 
Unternehmen kann ja unter Umftänden den Abfas vollftändig lahm 
legen. Die Lagerräume mancher Derleger werden diefe Behauptungen 
wohl beweifen fönnen. 

Das Rififo ift alfo unbedingt ein großes und fragliche Kalfulation 
ift meiner Anfiht nach deshalb nicht von dem richtigen Standpunft 
aus aufgefaßt. Der Gewinn an buchhändlerifchen Unternehmen muß 
ein bedeutend größerer fein fönnen, als angenommen, und ich glaube 
auch nicht, daß es Derleger gibt, die mit fo befcheidenem Gewinn zu- 
frieden fein werden! — 

Die Kalfulation, wie ich fie aufftellen würde, wäre folgende: 
10000 Auflage. Ladenpreis 12 M., netto netto 8 IM. 50 Pfg. 
Herftellungsfoften . . . 30000 AM. 

Profpefte, Inferate ıc. . 6000 „ 
36000 M. 
20%, Geſchäfts-Unkoſten 7200 „ ern. 3200: M. 


In 5 Jahren 9700 Erempl. a 8,50 — 82450 M. 
Sreierempl.ıc. 300 
10000 Erempl. 
Gewinn in 5 Jahren is 39250 „ 
82450 M. 82450 M. 
Den Ladenpreis des Werkes habe ih auf 12 Marf geſetzt, netto 
alfo 9 M., aber unter Berüdfihtigung des an Barfortimenter ꝛc. zu 
gewährenden Ertra:Rabattes netto netto mit 8 IM. 50 Pfs. Den 
fonft üblichen erhöhten Barrabatt Taffe ich fallen, weil er gewiffen 
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Sortimentern nur Deranlaffung zum Rabattgeben, refp. Schleudern gibt. 
Die foliden firmen genießen den Dorteil der Jahresrechnung, während 
die anderen die Waren bar bezahlen müffen. 

Der von mir angefeste Ladenpreis dürfte ein durchaus normaler 
fein, da ich den Umfang des Werkes auf 50 Drudbogen groß Oktav 
in guter Ausftattung und einfach in Keinen gebunden, berechnet habe. 
Die einzelnen Pofitionen der Herftellung würden ungefähr die folgen: 
den fein: 


Honorar pro Bogen 120 M.. . . . .6000 M. 
Sat und Drud pro 100 M. . 5000 „ 
Parir . . . : . + 870 „ 
Jluftratinen - > 2 2 2 202020. 5750 „ 
Einband a 65 Pf. -. . . 2... 6500 „ 
30000 Mi. 


Die „Allgemeinen Gefhäftsunfoften” find ebenfalls mit 20”, an: 
genommen, doch ift diefer Prozentfaß nicht von der Jahresauslieferung 
gezogen, fondern von den Gefamtherftellungsfoften ſämtlicher Unter: 
nehmungen innerhalb eines Jahres, bei welchem Modus die „Un: 
koſten“ gleih im erften — alfo Herftellungsjahr — auf das Konto 
des betreffenden IDerfes gebucht werden müffen. Würde ich die andere 
Berehnungsweife (Derteilung der Unkoften auf die Jahresauslieferung) 
anwenden, fo müßte der Prozentfag der Unfoften bei mir- geringer als 
20", fein, weil mein Jahres-Umſatz infolge höherer Preife ein ent: 
ſprechend höherer fein würde, 

Der von mir vorgefchlagene Modus fcheint mir fehr empfehlens- 
wert zu fein, weil jedes Unternehmen einen gleichen Prozentfat der 
„Unkoſten“ zu tragen hat, während fonft ein fchlecht gehendes Buch 
infolge geringer Auslieferung nur wenig Unfoften trägt, dadurch aber 
gangbare Bücher unverhältnismäßig belaftet. 

Den in angezogener Abhandlung unter „Geſchäfts-Unkoſten“ ent: 
haltenen Poften: Beanfpruchter Gewinn 5000 Marf — hätte ich nicht 
aufgenommen; er gehört jedenfalls nicht unter die Unkoften und er: 
ſchwert die genaue Überficht des Gewinnes an einzelnen Unternehmen. 
Aus denfelben Gründen laffe ich den Poften D Auffchlag 3000 Marf 
unberüdfichtigt. 

ferner erfcheint mir in der Unkoften :Aufftellung der Betrag von 
3000 Marf für den Chef etwas gering, ebenfalls der für die beiden 
Gehilfen ausgeworfene Betrag. 

Was nun die auf Seite 103 ausgefprochene Nußanwendung : 
durch rafchen Abfat der Werfe einen rafchen Umfag des Kapitals 
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erzielen, betrifft, fo ift diefelbe faufmännifch wohl ganz Forreft, aber 
für den Buchhandel würde ich fie nur unter gewiffen Bedingungen 
empfehlen Fönnen. 

Es gibt viele Bücher, die einen ganz beftimmt begrenzten Abfas: 
Preis haben und bei denen es nicht darauf anfommt, ob fie 1—2 Marf 
mehr Poften als nach der üblichen Berechnung; wenn dadurch auch 
wirflih einige Eremplare weniger verfauft werden, fo ift das Kefultat 
für den Derleger dennoch ein viel günftigeres. Ausgenommen find 
natürlich Konkurrenz Unternehmen und folche, die für das große Publi- 
fum berechnet find; in diefen Fällen muß der Derleger feinen Dorteil 
in rafchen Abfas, refp. in neuen Auflagen fuchen. 

Wohl mander junge Buchhändler, der noch nicht Gelegenheit 
hatte, einen Einbli@ in die Bücher einer größeren Derlagshandlung zu 
gewinnen, wird über den von mir oben berechneten Gewinn erftaunt 
fein und ſich fagen, dag es fein befferes Befhäft als Bücher verlegen 
gibt, doch er möge folgendes erwägen: 

Die hohen Erträge einzelner Unternehmen müſſen die im Derlags: 
handel leider nicht ausbleibenden Derlufte tragen helfen. Oft genug 
ift ein Derleger verpflicytet, um neue Derbindungen anzufnüpfen oder 
um feinen Derlag nach einer einheitlichen Richtung hin auszubauen, 
Werke zu verlegen, von denen er von vornherein einen Gewinn nicht 
erwarten fann; es find dies leider häufig durchaus wifjenfchaftlich be: 
deutende Werke, die naturgemäß ein kleines Abfaggebiet haben, da: 
gegen fehr hohe Herftellungsfoften verurſachen. Aber gerade folche 
Werke find es wieder, welche die Grundlage bilden für gemeinverftänd: 
lichere Bücher, die großen Abfas finden und dadurch Derlufte decken helfen. 

Denn man zu diefen Derluften noch die der verfehlten, d. h. nicht 
gangbaren Werke, die nicht einmal einen Teil der Berftellungskoften 
decken, rechnet, fo wird man es dem Derleger wohl gönnen, daß er fich 
an einzelnen guten Unternehmen erholt! — 

Sum Schluß möchte ich noch auf das Kapitel über Bücher: 
falfulationen in dem vortrefflichen Rottmerfchen £ehrbuh (S. 115/117) 
aufmerffam machen. In mancher Beziehung ift das Werf ja fchon 
veraltet, aber diefes Kapitel fann heute noh als Grundlage dienen, 
und ich empfehle es denen, die fich für diefen Gegenftand intereffieren, 
zum Studium. L. H. 


* 


Deutfche Buchhändler, 
Johann Sriedrich Bartfnoch. 


Don 
Julius Eckarbt. 
Dem Werfe „Jungruffifh und Altlivländiſch“ (Keipzig, Dunder und 
Humblot) mit Bewilligung des Derfaffers und Derlegers entnommen. 
wilhelm Benckel in München. 


ESchluß.) 
re) iefe Briefnotizen find hinreichend, uns ein Bild von der Groß: 
—artigkeit des Rigaer Buchhändlers zu geben, der, erft feit kurzer Zeit 
etabliert, ohne eigenes Dermögen daftand, der fortwährend mit Schwie- 
rigfeiten zu fämpfen hatte, und dennoch feine Schranfe und feine Rüd: 
fiht fannte, wo es den freund und defjen Wünfche galt. Dasfelbe, 
für Sreunde Herders im Grunde wenig erquidlihe Thema zieht fich 
eigentlih durch alle 12 Drudbogen des Herder-Hartfnochichen Brief: 
wechſels, und Hartfnochs Aufopferung hörte auch nicht auf, wo Herder 
ihm zu Befchwerden über Undanfbarkeit die reichlichfte Gelegenheit 
gegeben. Während der Jahre 1772, 1773 und 1774 nehmen die 
Geldfendungen aus Riga ihren faft ununterbrochenen fortgang: bald 
100, bald 150 Thaler oder Wechfel in gleichem Betrage werden ge 
fandt, ein anderes Mal Meßgefchenfe oder Geldbeiträge zu herders 
beabfichtigter Badereife. Hartknoch ließ ſich weder durch die häufigen 
und unmotivierten Dorwürfe und Empfindlichfeiten, noch dadurch irre 
machen, daß Herder gegen fein Derfprechen nicht nach Riga zurüd: 
Pehrte, fondern in Deutfchland blieb. Er blieb ftets derfelbe uner: 
fchütterliche Freund und von jeder feiner Gefchäftsreifen wußte er einige 
Tage zum Befuch im Herderfhen Haufe in Abzug zu bringen. Nicht 
immer war der Empfang, den der reizbare Superintendent von Büde: 
burg und fpätere General:Superintendent von Weimar dem erprobten 
Freunde feiner Jugend bereitete, ein freundlicher (in einem Briefe vom 
Jahre 1778 bittet Herder ausdrüdlih, Hartknoch wolle die peinlichen 
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Eindrüde der legten Zuſammenkunft vergeffen), — aber nur ein Mal 
fam es zu einer vorübergehenden Spannung. frau Karoline Herder, 
deren Egoismus, wo es das Intereſſe ihres Haufes galt, unbeſchränkt 
war, hatte ihrem Mlanne fo lange vordemonftriert, der befreundete 
Derleger „zahle nicht genug” und überfchäte Herders Dermögensum: 
ftände, daß der Dichter endlich nachgab und feine „Volkslieder“, fowie 
die dringend von hartknoch gewünfchten „Briefe, das Studium der 
Theologie betreffend“ an fremde Derleger verfaufte. Daß hartknoch 
das fehr bitter empfand, war durchaus in der Ordnung, und Hamann, 
der von der Derftimmung des trefflihen Mannes Kunde erhielt, hielt 
es für Pflicht, vermittelnd einzutreten und Berder Dorftellungen zu 
machen, die denn auch den gewünfchten Eindruck hervorbradten — 
freilich erft nachdem Hartknoch 100 (felbft erborgte) Dufaten vorgefchoflen 
und Berders Neffen, Neumann, verforgt und unterftüst hatte. Im 
Jahre 1784, als die „Ideen zur Philofophie der Gefchichte” erfchienen, 
fam es nochmals zu einem Konflift, an welchem wiederum frau Karo» 
linens Herrfhfuht und Eigennus die Hauptfhuld trug; in wirklich 
Pläglicher Weife wurde hartknoch zur Steigerung des Honorars für 
diefes Werk gepreßt, und es macht Herder, der felbft von aller Klein- 
lichkeit frei war, wenig Ehre, daß er ſich durch die taftlofe und un- 
zarte Art feiner frau zu einem Betragen gegen feinen älteften und 
bewährteften Freund bewegen ließ, das felbft einem Fremden gegenüber 
wenig gentil gewefen wäre. Mit einer Großherzigfeit, die geradezu un: 
vergleichlich genannt zu werden verdient, fah hartknoch über diefe Der: 
hältniffe hinweg, und als Herder in den Jahren 1786 und 1787 wie 
der in Derlegenheiten geriet, fchoß er ihm einmal 80 Kouisd’ors, ein 
anderes Mal 200 Thaler unbedenklich vor. Daß frau Karoline, nad) 
dem beide Freunde längft verftorben waren, noch davon reden konnte, 
dag ihr „Seliger” fidy mit dem „guten“ Bartfnoch, der eigentlich fein 
Geſchäft nicht verftanden, ftets die größte Mühe gegeben habe, tft einer 
der dunklen Slede, die auf dem Gedächtnis diefer gefcheiten und im 
Grunde braven, aber zugleich überbetriebfamen und allzu tapfern Frau 
haften. 

Wir find auf Hartfnochs Beziehungen zu feinem großen Freunde 
genauer eingegangen, weil dieſelben für den Charakter und die edle Den: 
fungsart des erften Rigaer Buchhänbdlers fo bezeichnend find, daß es weite: 
rer Ausführungen über deffen Perfon eigentlich nicht mehr bedarf. Der 
fo uneigennüßig und hingebend gegen einen Freund handeln Ponnte, der 
troß aller geiftigen Größe doch im Grunde ein unliebenswürdiger Cha: 
rafter war, der muß felbft ein großer und guter Menſch gewefen fein. 
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Don den weiteren Seugniffen, die für diefe Eigenfchaften unferes Hart: 
fnoch beigebraht worden find, werden wir noch hören. Gleich hier fei 
aber bemerft, dag Hartfnochs Herder gebrachte Opfer hauptfächlich in 
eine Seit fallen, in der es ihm, troß des Auffchwungs feiner Handlung, 
nichts weniger als glänzend. ging. Supörderft hatte er den Kummer, 
feine heißgeliebte, auch von Herder als Muſter weiblicher Tugenden 
gepriefene frau nah kaum fünfjähriger Ehe zu verlieren. Den von 
Geſchäften und Sorgen überhäuften Mann, der von dem £eben wenig 
mehr als Arbeit und Mühe hatte, traf diefer Schlag bis in den Kern 
feines Wefens. „Meine Leiden find fehr groß,“ fchrieb er damals, „ic 
habe das befte, treuefte, fanftmütigfte, meine Schwachheiten mit vieler 
Geduld und Kiebe tragende und doch mich beffernde Weib, die voll: 
fommenfte Wirtin voll der liebenswürdigften, einfchmeichelndften Färt— 
lichfeit verloren. Wie wenige find, die ihr eigenes Herz berechtigt, 
dasjenige, was ich von ihr fagen müßte, für unübertrieben zu halten. 
Diefen wenigen fann ich mit einem Zuge ihren Hauptcharafter be- 
fhreiben: Sie war gemacht, mit Arria zu fagen: „Paetus, es ſchmerzt 
nicht!” Unfäglich litt er unter der Derödung und Schmuckloſigkeit des 
hauſes, das fonft feine liebfte Stätte gewefen war. „Meine Kinder,“ 
ihreibt er Herder im Mai 1772, „find im Haufe meines Schwagers, 
des Dr. Hunnius, und mir bleibt nichts übrig, als mich wie eine 
Schnee in mein Häuschen zu ziehen. Schade nur, daß diefes Häus- 
hen ohne alle Sierraten if. Ein Mädchen, das den Put liebt und 
feine Wirtſchaft verfteht, führt meine Okonomie, und Sie Fönnen leicht 
denken, dag zwifchen ihr und meiner frau, der vollfommenften Mirtin, 
ein ziemlicher Abftand iſt. Indeſſen ftürze ich mich von frühe, bis mid; 
der Schlaf quält, in die Befchäfte und habe einige Satisfaftion davon, 
daß ich, Bott £ob, zu thun habe. Ich habe im vorigen Juli ein Haus 
in der Sandftraße gefauft, danah brav gebaut und bin damit noch 
nicht völlig fertig. Ich kaufte diefes Haus recht zur ruhigen Wohnung 
und Hüfte für meine frau. Mein Gott, fie mußte davon, ehe es 
völlig fertig war!” 

Drei Jahre vergingen in einem leidenfhaftlich erregten Gefchäfts- 
treiben, ehe der vereinfamte, jett zweiunddreißisjährige Mann Lebens: 
mut genug gefunden hatte, um den Derfuch einer zweiten Ehe zu 
wagen. Auf einer Gefchäftsreife durch Königsberg hatte er ein Mäd— 
hen Pennen gelernt, das ihm das verlorene Glück wieder zu geben ver: 
ſprach und mit dem er fich im Juli 1774 verlobte. Der Brief, in 
welhem er Herder feinen Brautftand befchreibt, atmet ein fo reines 
und tiefes Glüf, daß wir uns nicht verfagen fönnen, ein Bruchſtück 
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desfelben mitzuteilen, zugleich als Beitrag dafür, wie man vor hundert 
Jahren Bräutigam war. „Wenn man andere Dinge zu thun, zum 
Erempel mit feinem Mädchen zu fcherzen, mit ihr das Klavier zu fpielen, 
zu fingen, item einen alten franfen Dater zu pflegen und Gefellfchaft 
zu leiften, Difiten zu machen und fich zur Hochzeit anzufchiden hat, fo 
geht das Schreiben nicht wohl von der Hand. In diefer Lage befinde 
ich mich jest und alfo wirft Du mir’s nicht übel nehmen, wenn ich 
mich kurz faffe. Um dies zu fein, foviel als es möglich ift, fo melde 
ich Ihnen, daß ich heute vor acht Tagen allhier angefommen bin, in 
der Abficht, mic; mit Albertine Touffaint, des Königlich Preußifchen 
Kommerzienrats jean Claude Toufjaint feiner eheleiblihen fünften 
Jungfer Tochter zu vermählen. Ich bin am Sonntage öffentlich pro: 
klamiert und werde von heute über acht Tage mein Beilager ftill und 
ohne Seremonieen vollziehen. Liebſter Bruder! ich bin fo glüdlich, als 
fein Kaifer, und wenn es auch der von Fez und Maroffo wäre, nicht 
ift, fo glüdlich, als Sie felbft es find. Mein Mädchen hat ein feines, 
zartes Gefühl und eine richtige, gefunde Beurteilungsfraft. Sie liebt 
mich zärtlich und wird mich noch mehr lieben, je mehr fie mein ehrliches, 
gerade gehendes Herz fennen lernen wird." Als hartknoch ein halbes 
Jahr fpäter zur Mefje nach Keipzig fam und bei diefer Gelegenheit 
Herder befuchte, Fonnte er dem freunde fagen, daß er das erhoffte Ehe: 
glück im vollften Maße gefunden; alle uns aus diefer Zeit erhaltenen 
Briefe des trefflihen Mannes atmen die reinfte, tieffte Zufriedenheit, 
denn die junge frau war nicht nur eine mufterhafte Gattin, fondern zu- 
gleich die liebevolle Mutter der ihr zugebradhten Stieffinder. 

In die Jahre, welche Hartknochs zweiter Ehefchliegung folgten, 
fallen die wichtigften und größten feiner Derlagsunternehmungen. Der 
Kantfchen Schriften, welche in den fiebziger und achtziger Jahren zu 
Riga erfchienen, ift bereits gedacht worden — der allmähliche Derfall der 
Kanterfhen Buchhandlung bemwirfte, daß auch andere hervorragende 
Schriftftellee des nordöftlichen Deutfchlands fih an den thätigen Rigaer 
Derleger wandten, der, obgleich erft im Anfang der dreißiger Lebens: 
jahre ftehend, bereits allenthalben einen befannten und geadhteten Na— 
men erworben hatte. Don Herder allein erfchien damals eine ftattliche 
Reihe bemerfernswerter Schriften: 1774 „Die ältefte Urfunde des 
Menfhengefhlehts” (vier Bände), „Sünfzehn Prooinzialblätter an 
Prediger”, „Auch eine Philofophie der Gefchichhte zur Bildung der 
Menfchheit", 1775 „Erläuterungen zum neuen Teftament, aus einer 
neu eröffneten morgenländifchen Quelle”, 1778 „Die Plaſtik“ und die 
Schrift „Dom Erkennen und Empfinden der menſchlichen Seele”, 1779 
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„Das Buch von der Ankunft des Herrn“, 1784 „Die Ideen zur Phi: 
lofophie der defhichte der Menſchheit“ (vier Bände), endlich 
einige Jahre fpäter jene „Briefe zur Beförderung der Humanität”, welche für 
die baltifchen Deutfchen wegen der Beziehungen auf Berens und andere Ri- 
gaer Freunde des Derfaffers von befonderem ntereffe find. Neben Kant 
und Herder find aber noch andere ausgezeichnete deutfche Schriftfteller 
des 18. Jahrhunderts im hartknochſchen Derlage vertreten: Hamann 
durch feine anonym erfchienene, aber ſehr rafch verbreitete Schrift 
„Bolgatha und Scheblimini. Don einem Prediger in der Wüſte“, der 
mehr berüchtigte als berühmte Bahrdt durch feine „Vorſchläge zur 
Aufflärung und Berichtigung des Kehrbegriffs der lutherifchen Kirche‘, 
die „neueften Offenbarungen Gottes‘ und das „Syftem der moralifchen 
Religion‘, — Schriften, die heute mit Recht längft vergeffen find, ihrer 
Seit aber eine fehr bedeutende Rolle fpielten und, ohne daß im übri: 
gen ein Dergleich ftatthaft wäre, eben fo viel Auffehen erregten, als in 
der Neuzeit die Bücher David Strauß’s und Renans, — Klinger 
durch nicht weniger als vier Bände feiner Theaterftüde, Knigge durd 
eine für die Jugend beftimmte Ausgabe des berühmten Buchs „Über 
den Umgang mit Menfchen”, Lebret durch die „Staatsgefchichte der 
Republif Denedig”, Schmidt-Phiſeldeck durd „Materialien zur ruf- 
fifchen Geſchichte feit dem Tode Peters des Großen‘, der Beograph 
Dallas durd „Betrachtungen über die Befchaffenheit der Gebirge‘, 
v. Htmmermann durch „oyerftreute Blätter vermifchten Inhalts”, — 
zahlreicher, minder befannter Namen nicht zu gedenken. 

Dar der Derlag diefer Schriften fchon ein Gewinn für die Oſt— 
feeprovinzen, die Gelegenheit hatten, diefelben fofort nach ihrem Erfchei- 
nen und aus erfter Hand zu bezichen, fo erfcheint der Einfluß noch un- 
gleih größer, den Johann Friedrich Hartknoch als Derleger livländifcher 
Werfe geübt hat, die ohne feine Mitwirfung und Anregung fchwerlich 
jemals das Kicht der Welt erblidt hätten. Wenn wir von dem ab: 
fehen, was neuere Gelehrte durch Auffindung und Herausgabe von Ur: 
Funden geleiftet haben, fo läßt fi behaupten, daß die in weiteren 
Kreifen verbreitete Kenntnis livländiſcher Gefchichte, Rechts: und Landes: 
Pfunde ganz ausfchlieglih aus Hartknochſchen Derlags: Artikeln gefhöpft 
if. Dabei muß in Rücdficht gezogen werden, daß ohne das Eintreten 
des erften größeren Rigaer Derlags- und Sortiments: Buchhändlers 
die Mehrzahl der Schriftfteller, welche wir zu nennen haben, fchwerlich 
in der Lage gewefen wäre, auch nur die nötigen litterarifchen Hilfs— 
mittel aufzutreiben, deren fte zu ihren Studien und ihrer Ausbildung 
bedurften. Aus den oben angeführten Seugniffen Hupels, Merkels 
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und anderer Zeitgenoffen wiffen wir, wie traurig es um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts mit der Bildung der meiften Livländer beftellt 
war, wie groß die Schwierigkeiten waren, welche ſich auch nur der 
Kenntniß, gefchweige denn der Anfchaffung neuerer Werke von Bedeu: 
tung entgegenfeßgten. Heute, wo der Eivländer ſich nur an einen der Budy- 
händler Rigas, Mitaus, Dorpats oder Revals zu wenden braucht, um je: 
des neue Werk nach Ablauf im fchlimmiten Fall einiger Wochen zu erhal: 
ten, Plagt man noch häufig darüber, daß die Entfernung von den grofen 
buchhändlerifchen Mittelpunften den Bildungseifer lähme, dag mandhes 
Unternehmen aufgegeben werde, weil die Befchaffung der nötigen Ma: 
terialien zu zeitraubend fei, ſich die Derhältniffe oft fo rafch veränder: 
ten, daß der langfame Bang buchhändlerifcher Derbindungen nicht mit 
ihnen Schritt halte. Wie muß es um die Lernluft aber erft beftellt 
gewefen fein, fo lange jede äußere Anregung fehlte, fo lange der auf: 
ftrebende Jüngling fih fagen mußte: Es lohnt das Studium in 
einem Lande nicht, wo man ein Hröfus fein und ein Methufalem wer- 
den muß, um fich die nötigen Hilfsmittel anzufhaffen und das Ein- 
treffen des Beftellten zu erleben! für reichlicy vier Fünftel aller Men: 
fhen find alle übrigen Dinge fchwerer zu entbehren, als Bücher. Wenn 
die Keichtigfeit der Befchaffung fchon dafür maßgebend ift, ob und in 
welhem Maße wir materielle Güter fonfumieren, deren Entbehrung 
jedem ein Opfer ift, fo war und ift die Befchaffungsfrage auf dem 
geiftigen Gebiete eigentlich die Frage, auf welche alles anfam und 
antommt. Bei den einen mußte das Bedürfnis nach geiftiger Nah— 
rung erft gewedt, der Reiz derfelben erhalten werden, bei den an- 
deren galt es Ermutigung und Unterftüsung im Werden begriffener 
Triebe. 

Dollftändiger kann der Beweis dafür, daß mit Hartknochs Er: 
fcheinen in Riga eine neue Üra für das geiftige Leben der drei Oft: 
feepropinzen begann, nicht erbracht werden, als durdy die Konftatierung 
der einfachen Thatfache, daß zehn Jahre nady der Etablierung der Hart: 
knochſchen Handlung in dem bildungslofen Alt:Eivland eine Periode 
fchriftftellerifcher Produftion erwachte, die an Umfang und Inhalt alles 
übertrifft, was früher oder fpäter in diefem Lande binnen eines gleich 
kurzen Zeitraums auf litterarifchem Gebiet geleiftet worden ift. Welche Fülle 
von Belehrung und Unterhaltung boten — um von den übrigen abzufehen — 
nicht allein die Schriften und Sanımelwerfe Hupels und Gadebufhs? 

Hupels Sammlungen und desfelben Autors eigene Schriften waren 
die erften Derfuche, das baltifhe und deutfche Publifum mit dem 
großen ruffifhen Reich befannt zu machen, von dem man damals 
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faum das Motdürftigfte wußte. 1777 erfchienen „Merkwürdig— 
feiten der Bafchkiren, Meftfcherifen und Tataren” und „Mertwürdig: 
feiten der obifchen Oftjafen, Samojeden und taurifchen Tungufen”, 1791 
hupels „Verſuch, die Staatsverfaffung von Rußland darzuftellen“ ; die 
Miscellaneen bradıten außerdem bemerkenswerte Abhandlungen über 
den „Kationalcharafter der Ruſſen“, „die Paiferlich ruffifche Armee“ und 
deren Rangtabelle, eine „Pirchliche Statiftit Ruglands”, eine „Veſchreibung 
der Provinzen ngermannland und St. Petersburg‘ einen hiftorifch: 
ethnographifchen Verſuch über die „Kofafen‘, Studien „über den An: 
bau neuer Städte in Hinfiht auf das ruſſiſche Reich“, „über die im 
ruffifchen Reich gebräuchlichen Strafen‘‘, „über ruffifche Juden oder un: 
popifhe Ruſſen, eine befondere Sekte“, „über den zwifchen Rußland 
und Japan abgefchloffenen Handelsvertrag” u. f. w. Endlich find 
noch Hupels Derdienfte um die Sache der eftnifchen Dolfsbildung zu 
erwähnen; wie oben angedeutet, verfaßte er 1780 eine „Eftnifche Sprach⸗ 
lehre für beide Hauptdialeßte nebft einem vollftändigen Wörterbuch‘ und 
überfetste er zwei mebdizinifch-populäre Abhandlungen des Dr. Wilde 
in der Dolfsfprache des Landes, das ihm eine neue Heimat geworden. 

Es würde die bereits reichlich in Anſpruch genommene Geduld 
unferer £efer ermüden, wollten wir all’ die auf die Dftfeeprovinzen und 
das ruffifche Reich bezüglichen Bücher und Seitfchriften (zu diefen ge: 
hört noch das „Petersburgifche Journal’ 1777—84) namhaft machen, 
die unter der Ügide unferes Hartfnoch erfchienen. Und das Wort 
„ügide“ ift hier im weiteften und umfafjendften Sinne zu verftehen. 
Nicht nur daß er die Schriftfteller mit Rat und That unterftütte, dag 
er ihnen Bücher lieh, fie mit Geld und Geldeswert ausftattete, in fehr 
zahlreichen fällen war er es, der fie auf die Bedürfnifje des Publi: 
fums aufmerffam machte, ihnen Mitarbeiter fchaffte, fie anregte und 
belehrte. Nebenher entwidelte er als Sortimentshändler eine uner— 
müdliche Chätigfeit. Bei der damaligen Befchaffenheit des Buchhandels 
gingen beide Gefhäftszweige Hand in Hand und konnte ihm nur ein 
ausgedehnter Detailverfauf fremder und eigner Werke die Mittel bie: 
ten, deren er bedurfte, um feine großen Unternehmungen in Gang zu 
bringen. Daß es ihm fehr häufig an Kapital mangelte, daß fein groß- 
artiger Sinn und feine Wohlthätigfeit ihn nicht jelten in dringende 
Geldverlegenheiten brachten, haben wir bereits gehört; in mehr wie 
einem Briefe hebt hartknoch hervor, daß ihn nur die Sreundfchaft von 
Männern, wie Zuderbeder und den Berens, über dem Waffer gehal: 
ten, dag er in Geld» und Gefchäftsforgen „erfoffen” fei. Licht felten 
geichieht, da der mutige und unermüdliche Mann fo gebrochen ift, dag 
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Herder, den er zu ſchützen gewohnt war, ihn tröften und beruhigen und 
an beffere, frohere Seiten erinnern mußte. — Einer bahnbrechenden 
Kraft, wie es die unferes hartknoch war, konnte nicht erfpart bleiben 
dag Mißgunft, Unverftand und Dorurteil ihr Möglichftes thaten, um 
ihr Hemmniffe und Schwierigkeiten zu bereiten. Aus den erwähnten 
Reymannfchen Notizen und einem Artikel, den hupel in den Nord— 
Miscellaneen zur Derteidigung feines Freundes und Gönners druden 
lieg, erfahren wir, daß hartknoch nicht felten vorgeworfen wurde, 
feine Chätigfeit und Betriebfamkeit beruhe auf unerfättlicher Geld: und 
Erwerbgier, oder daß die Thoren, die noch vor furzem ohne alle Der: 
bindung mit dem Büchermarft waren und für die mittelmäßigen Sa: 
chen unverhältnismäßtg hohe Preife gezahlt hatten, über die Langſam— 
feit der Hartknochſchen Erpedition und die enormen Summen Plagten, 
die ihnen abgepreßt würden. Und doch blieben der Eifer und der 
 Wohlthätigfeitsfinn des feltenen Mannes, ſich unverändert gleich. Der 
Derlagsfatalog wurde immer reicher und vielfeitiger, der Rigaer Faden 
und deffen Kommanditen dehnten fich immer mehr aus, das Geſchäft 
wandte fich neuen, bisher gänzlich unbefannten Branchen zu: Karten 
und Bilderwerfen und Mufifalien. In den fiebziger Jahren lieg Hart: 
knoch zwei neue Karten von £ivland, Eftland, Öfel und Yarwa und 
der neuen ftatthalterfchaftlichen Kreiseinteilung erfcheinen; mach feinem 
Tode erfchien in der von ihm begründeten Handlung das große Mel: 
linfche Kartenwerf, über welches er fchon bei Kebzeiten mit dem Zeich— 
ner vielfach verhandelt hatte. Aus der Zahl der bei ihm erfchienenen 
Bilder nennen wir die Porträts von Kant, Klinger, Seume, Hupel; 
von Mufifalien eine Sonate Philipp Emanuel Bachs (1786), zwei 
Konzerte und fechs Sonaten von Johann Chriftoph Bad), eine Sonate 
von Johann Edard, eine Öperette von J. F. Reichard, und die Hom- 
pofitionsverfuche verfchiedener ftrebfamer Kivländer, wie Müthel, Jäniſch, 
Deichtner u. a. m. 

Eine fo aufreibende und die verfchiedenften Gebiete umfafjende 
Chätigfeit fonnte, auch wo die abgehärtetften Kräfte vorlagen, nur zer 
ftörend wirken. Hartknoch aber, deffen Jugend unter Armut und Ent: 
behrung vergangen war, der als Student von ſchlecht bezahlten Privat: 
ftunden gelebt, fich mit dreiundzwanzig Jahren ohne Kapital etabliert 
hatte, der unaufhörlich weite und anftrengende Befchäftsreifen machen 
mußte, hatte bereits eine zerrüttete Gejundheit mitgebracht, als er fich 
in Riga niederlieg. Er litt an einem unheilbaren £ungenübel und 
wurde mit den Jahren überdies unverbefferlicher Hypochonder. Der 
Eifer für feinen Beruf und das Glück der Häuslichkfeit, die fih nach 
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der Eingehung feiner zweiten Ehe überaus glüdlidy geftaltet hatte, hiel: 
ten ihn noch eine Weile aufrecht, aber nachdem er das vierzigfte Lebens: 
jahr zurüdgelegt hatte, machte die Lungenfchwindfucht merfliche, wenn 
auch nur allmähliche Sortfchritte. Nach den uns vorliegenden Briefen 
zu urteilen, wurden diefe förperlichen Keiden von dem, der fie zu tra: 
gen hatte, über einer fieberhaft gefteigerten Thätigfeit vergefjen. Gerade 
weil er auf fein langes Leben rechnen durfte, wollte hartknoch die 
Tage, die ihm noch gegönnt waren, nach Kräften ausbeuten, — wirken, 
fo lange feine Lebensfonne fchien. Außerdem ift mehr wie wahrfchein- 
lih, daß er in der That fehr viel erwerben mußte, um fo zu leben, 
wie es ihm Bedürfnis geworden. Nicht daß irgend ein Seugnis auf 
lururiöfe Gewohnheiten oder außerhalb der bürgerlichen Sphäre liegende 
‚Anfprüche des befcheidenen Mannes fchliegen ließe, Hartknochs Paffion 
fcheint aber gewefen zu fein, im großen zu wirtfchaften, wo es fich 
um ideale Swede und um die Unterftügung ftrebfamer Menfchen handelte. 
Wo es die Herausgabe und den Ankauf von Werfen galt, mit denen 
Ehre eingelegt und Nutzen geftiftet werden fonnte, wo arme Studenten 
und ftrebfame Schriftfteller unterftüßt werden follten, fonnte der vor: 
nehm angelegte Mann nicht marften und nicht rechnen. Er gab mit 
vollen Händen, fo lange er hatte, und wenn er nicht hatte — borgte 
er. Sein Gehilfe Reymann ift in dem Lobe von hartknochs Wohl. 
thätigkeitsfinn geradezu unermüdlich. „Lichts übertraf feine Art wohl 
zuthun. Blendend und prunfvoll war fie nicht, denn felten erfuhr es 
der Hilfsbedürftige felbft, wem er feine Rettung zu danken hatte. Wie 
aus den Wolfen fam die Hand, die ihn feinem Elend entriß, 309 fich 
dann wieder zurüd und blieb verhüllt. Aus vielen (fährt der Erzähler 
Reymann fort) nur ein Beifpiel. Ein junger £ivländer befand fich auf 
einer deutfchen Univerfität; feine Studienjahre waren geendigt, aber 
feine $reunde fchienen ihn vergeffen zu haben. jede Unterftügung blieb 
aus und es war ihm unmöglich, ſich dort loszumadhen, geichweige denn 
in fein fernes Daterland zurüdzufehren. Schon gab er die Hoffnung 
auf, es jemals wieder zu fehen, als eine anfehnliche Geldunterftüßung 
von unbefannter Hand ihn plößlid dazu in Stand fette. Der junge 
Mann ahnte feinen Wohlthäter und wollte ihm danfen, aber hartknoch 
lehnte es ab und wollte von nichts gewußt haben, auch dann nicht, als 
die Sufammentreffung (sic) vieler Umftände es moralifc gewiß machte, 
daß er der Geber gewefen.” (Eine Anmerkung zu dem Tert diefes 
Berichts erzählt einen ähnlichen Fall, und der Berichterftatter hebt aus- 
drücklich hervor, daß er von vielen nur „einzelne Beifpiele namhaft 
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„wenn junge Leute, die fich litterarifche Kenntniffe verfchaffen wollten, in 
feinen Buchladen famen und, ohne etwas zu faufen, ihre Wißbegierde be 
friedigten; er war gegen fie ohne allen Eigennuß gefällig und erinnert: 
fih dann oft mit Danf des Betragens, welches Hanter gegen ibn 
beobadıtet hatte... ... Die von freimaurern errichtete und unterftüßte 
Johannisfhule zu Riga, in welcher arme Kinder unterrichtet, erzogen 
und unterhalten werden, hat er bis an feinen Tod anfehnlich, wiewohl 
ohne die geringfte Anmaßung, unterſtützt.“ 

Daß ein Mann von jo ausgebreiteten Derbindungen und fo edlem, 
freigebigem und patriotifchem Sinne in Riga allenthalben Liebe und 
Achtung genoß, verfteht ſich von felbft und geht fchon aus der immer 
wiederfehrenden Nennung feines Namens in den uns erhaltenen Brie 
fen jener Seit hervor. In den fpäteren Jahren feines Lebens fcheint 
er fich indefjen zurücdgezogen und ifoliert zu haben; er fchreibt davon, 
daß er die gewohnten Firkel gemieden, und durch Reymann erfahren 
wir, daß er felbft die Freimaurerloge „Sum Schwert‘, deren eifriges 
Mitglied er war, ſchon „etliche Jahre‘ vor feinem Ableben nicht mehr 
beſuchte. Auf diefe Seit fcheint überhaupt ein melancholifcher Schatten 
gefallen zu fein, zu welchem zahlreiche Erfahrungen von der menfchlichen 
Undankbarkeit und Unzuverläffigfeit wefentlich beigetragen haben mögen. 
Aus den legten Briefen an Herder fpricht eine Bitterfeit und Schärfe, 
von welcher früher feine Spur zu finden ift und an der frau Herder: 
egoiftifches Derhalten feinen reichlichen Anteil gehabt haben mag. Wir 
wiffen, wie leidenfchaftlich Hartknoch an Herder gehangen, wie fein Opfer 
ihm zu groß gewefen, wenn es einen Wunſch diefes verehrten Freundes 
gegolten. Was muß in der Bruft diefes guten und ftolzen Mannes 
vorgegangen fein, wenn er feinem früheren ‚„‚Herzensbruder‘‘, dem Ju: 
gendfreunde, den er mit Wohlthaten überhäuft hatte, im Dezember 
1784 fchreiben konnte: „Daß ich Ihnen die Anordnung des Druds 
überlafjen habe, ift wahr, aber daß ich für jeden Bogen, groß oder 
flein, 2 Kouisd’or zu geben verfprochen habe, ift nicht wahr. Daß «s 
Ihnen auf eine Seile mehr oder weniger nicht angefommen, weiß ih 
nicht, mein Beifpiel beweift dies nicht.... Daß Sie mir, wenn ib 
Heilen und Worte zahlen wollte, Pferde... . I zu verlegen raten, il 
grob — fo habe ich Ihnen nie gefchrieben. Ihre Werke machen mir 
Ehre, id habe aber auch andere verdienftvolle Autoren. Befcheidenheit 
ift eine fehöne Sache.“ Konflikte folcher Art müffen weſentlich dazu 
beigetragen haben, Hart knochs Gemüt zu verbittern, fein: fchwanfend: 
Gefundheit zu untergraben; wenn diefelben auch äußerlich ausgeglichen 
wurden und feine Goldftüde noch ferner den gewohnten Weg nad 
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Weimar nahmen, fo blieb doch ficherlich ein Stachel in feiner Bruft 
zurück. Herder felbft: fcheint genau gewußt zu haben, wie fchwer feines 
Sreundes edle und feine Natur unter den Sorgen und Mighandlungen 
der legten Jahre gelitten. Als er die Nachricht von hartknochs Tode 
erhielt, fchrieb er feiner frau aus italien: „So ift Hartfnocd auch 
todt; nun ruhe wohl, guter Menfh, Du haft ausgeftöhnt“. 

Diefer Tod erfolgte am 1. April 1789, in Hartknochs 49ftem 
Kebensjahr. Hören wir wie fein treuer Gehilfe und Freund Reymann 
darüber in den Miscellaneen berichtet. „Cungenſucht und Hypochondrie 
nagten langfam aber unheilbar an feinem £eben. Er fühlte fich zwar 
durch feine jährlichen Reifen zur Leipziger Oftermeffe jedesmal erleich— 
tert, aber ohne Dauer. Auch im Frühjahr 1789 glaubte er fein Übel: 
befinden durch die Deränderung der Kuft und beftändige Bewegung 
auf der Reife nach Leipzig zu erleichtern. Wagen und Pferde waren 
fchon in Bereitfchaft, als ihm plößlich der Tod zu einer andern Reife 
winfte. Doc; auch zu diefer war er bereitet. Ein Lungengefchwür 
sing den 1. April (a. St.) desfelben Jahres, nachmittags um 2 Uhr, 
auf und machte feinem Leben fanft und plöglich ein Ende. Er wandte 
die lebten Augenblide desfelben dazu an, mit großer Geiftesruhe feinen 
legten Willen gerichtlich auffegen zu laffen. Sich zum Tode jett zu 
bereiten, war nicht nötig, das hatte er fein ganzes Leben hindurd 
gethan. Er ftarb als Menſch und Bürger mit dem fügen Bewußtfein, 
nicht umfonft gelebt zu haben, und.als Weifer mit der Zuverſicht auf 
die unfterbliche Sortdauer feines Geiſtes.“ — „Nach der Wahrheit,” 
fügt Hupel diefem Bericht hinzu, „muß ich melden, daß er oft in feinen 
Briefen nicht nur eine uneingefchränfte Hochachtung für die chriftliche 
Religion, fondern auch eine unerfchütterliche Überzeugung von ihrer 
Bewißheit und der daraus entftehenden Derpflichtung an den Tag ge: 
legt hat, welches überhaupt auch fein Wandel bewies.‘ 

Ob der volle Wert diefes feltenen Mannes von den Zeitgenoffen 
gewürdigt worden ift, weiß ich nicht. Daß es an Zeichen des Danfs 
und der Anerkennung nicht ganz gefehlt, bezeugen die Mliscellaneen. 
Daß man ihm einen öffentlihen Nachruf gewidmet, wollte in jener 
Het, die minder ruhmredig als die unfre war, fchon etwas fagen. 
Außerdem hielten die Rigaer Freimaurer zum Gedächtnis des Derftor- 
benen eine „Trauerloge” ab, bei welcher ein poetifcher Nachruf verlefen 
und verteilt wurde, und Reymann ließ fpäter ein Gedenfblatt zu Ehren 
feines $reundes in Kupfer ftechen. Aus den etwas altfränfifch gewor: 
denen Zügen diefes Blattes lieſt fich noch heute ein tiefes und warmes 
Gefühl heraus, deffen Hauch fich auch der moderne Lefer nicht erwehren 
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wird- wenn er geden?t, wen diefe Worte gegolten. Der von J. €. 
Krüger gezeichnete und in Dresden geftochene Kupferftich ftellt in einem 
Hain Grab und Urne dar und an deren Fuß einen knieend betenden 
Wanderer. Auf der Urne fteht „Hartknoch der Mlenfchenfreund ftarb 
am - April 1789 — unter dem ganzen Bilde „Seinem Nachruhm 
aus wahrer Dantbarfeit gewidmet”. 


„Denn eines fürften Monument 

Dem Wanderer all’ jeine Thaten nennt, 

So träyt dies Grab die Auffchrift der Natur, 

Ein wenig Moos — und meiner Chränen Spur.” 
Gewidmet 


bon Karl Kenmann 
in Riga 

Auch „diefer Thränen Spur“ ift ſeitdem längft verwifcht. Hart: 
knochs Witwe, und fein Sohn und feine Tochter find längft tot, der 
Name ift ausgeftorben, das Gefchäft, welches fo lange einen Stol; 
Rigas bildetete, wurdeim Jahre 1803 nad) Leipzig verlegt, ging in fremde 
Hände über und ift 1879 ganz erlofchen. Auch das Andenken Johann 
Friedrich Hartknochs, des „Menfchenfreundes“ im edelften und woeiteften 
Sinne des Wortes, ift, wenn nicht erlofchen, fo doch auf einen Fleinen Kreis 
von Freunden patriotifcher Erinnerung befchränft worden. Aber die 
Arbeit, der diefer großartige und uneigennüßige Menſch fein Leben 
gewidmet, lebt fort, fie hat ihre Früchte getragen und trägt fie noch 
heute, ihrem ftillen Weiterwirfen ift feine Grenze gefeßt, fo lange 
fi) die Kontinuität unferer Bildung erhält. Ihm, der feinen 
Namen und fein Derdienft befcheiden hinter den Keiftungen andrer zu 
verbergen gewohnt war, ihm ift fchwerlih auch nur daran gelegen 
gewefen, in dem Gedächtnis kommender Gefchlechter weiter zu leben. 
Uns aber, die wir auf dem Boden ftehen und ftehen bleiben wollen, 
in welchen hartknoch fo viele und fo reiche Bildungsfeime geftreut, uns 
muß es eine Ehre und ein Bedürfnis fein, den Namen unferen Nah: 
fommen erhalten zu fehen, an welchen fich die Erinnerung eines der 
folgenreichften Abfchnitte unferer Gefchichte knüpft. Steht überdies 
hartknoch doc im feiner Weife einzig unter denen da, die Rigas 
Bürger gewefen. Zugleich Gefchäftsmann und Gelehrter, war ihm 
befchieden, auf den mannigfachſten Gebieten thätig zu fein, ebenfo als 
Träger materieller, wie als Dertreter idealer ntereffen zu ſchaffen, 
mit Männern der verfchiedenften Berufskreife in Derbindung zu treten 
und auf fie einzumwirfen. Wir thun nicht zu viel, wenn wir für ihn 
in dem Kreife baltifchen Lebens denfe Iben Plaß in Anſpruch nehmen, den 
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der würdige Perthes unter den deutfchen Buchhändlern ehrenvoll behauptet: 
denn fo vollftändig hat faum ein anderer Rigafcher Gefchäflsmann 
feine Chätigfeit, fein Dermögen, ja fein Leben in den Dienft idealer 
Intereffen geftellt, wie Johann Friedrich Hartknoch, der in jeder Bezie- 
bung der erfte baltifche Buchhändler zu heißen verdient. Wenn wir 
feinen Lebensgang überfchauen und gewahr werden, wie eine fcheinbar 
auf ganz beftimmte Grenzen angewiefene Gefchäftsthätigfeit durch den . 
Mann, der fie auf fih genommen, zu einer univerfellen und Pultur- 
sefhichtlichen Bedeutung gelangt ift, fo werden wir unwillfürlich an das 
hohe Wort Karl Ritters erinnert, weldyes ein Adelsbrief für jede 
menfchliche Arbeit genannt werden fann: „Wir find alle auf einer gro: 
gen Miffion, zur Bildung der Erde find wir berufen”. 





Die älteften Erfurter Zeitungen. 
Ein Beitrag zur Gefhichte des Zeitungswefens. 
Don 
I. Braun. 
5 


T. ie Geſchichte des deutfchen Journalismus zu fchreiben, ift eine 
el Aufgabe von folhem Umfange und mit fo vielen Schwierigkeiten, 
äußeren fowohl als inneren, verfnüpft, daß es niemand Wunder 
nehmen darf, wenn die Löfung derfelben, felbft in dem fchreibfeligen 
Deutfchland,, bisher noch Keinem hat gelingen wollen. — Mit diefen 
Worten begann R. E. Pruß die Einleitung zu feiner im Jahre 1845 
erfchienenen „Gefchichte des deutfchen Journalismus“, in welcher er 
denn auch eine Menge von Arbeiten auf diefem Gebiete aufführt, die 
teils nur angefündigt, aber niemals erfchienen waren, teils nur in dent 
erften Bänden oder Abteilungen gedrudt und dann nicht mehr fortge- 
fest wurden. Leider ift auch das Werk von Pruß felbft nicht weiter 
als bis zum erften Teil gediehen, was um fo mehr zu bedauern ift, 
als gerade Pruß infolge feiner Sorfchungen und Studien überaus be— 
fähigt war, feine Chätigfeit diefem lange Zeit vernacjläffigten Zweig, 
der Kitteraturgefchichte zuzumenden und diefes ungemein fchwierige Feld 
zu bearbeiten. In neuefter Seit hat zwar Herr Profeſſor Julius 
Otto Opel in Halle durch feine vortreffliche Arbeit: „Die Anfänge 
der deutfchen Feitungspreſſe“*) einen wefentlichen Schritt zur Köfung 
der Aufgabe gethan, aber als eine erfchöpfende Gefchichte foll auch 
diefes Buch nicht gelten, denn dasfelbe umfaßt nur die Zeit von 
1609-— 1650. 
Die Ausarbeitung einer Totalgefchichte des deutfchen Zeitungs- 
wefens dürfte einem einzelnen Manne auch niemals gelingen; nur unter 
Anwendung des Syftems der Arbeitsteilung wird es mit der Zeit 
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ermöglicht werden fönnen, die unendliche Menge an Material zu be 
wältigen, um dann fchließlich bei Dereinigung der verfchiedenen Arbeiten 
ein getreues Bild von der Entwidelung der fogenannten fechften Broß- 
macht zu erhalten. Eine auf diefe Art zufammengeftellte Gefchichte 
dürfte den Anfprüchen auf Gründlichkeit auch fchon deshalb eher ge 
nügen, weil die einzelnen Beitragenden, da es ſich um Arbeiten an der 
Hand der eriftierenden Originalbeweife und auf urfundlicher Grundlage 
handelt, notwendigerweife vorwiegend die Quellen ihres Wohnortes 
benüßen würden. Auch der nachftehende Bericht über das ältefte Sei- 
tungswefen der Stadt Erfurt ift aus dem hier zu Gebote ftehenden 
Material gefchöpft und foll als ein Beitrag zu der Entſtehungsgeſchichte 
der gedrucdten Zeitungen in Deutfchland dienen. — 

Hwifchen der Erfindung der Buchdruderfunft und der Entſtehung 
des. Journalismus liegt ein großer Zeitraum; obgleich lestere in einen 
inneren Sufammenhang mit der erfteren fteht, vergingen doch beinahe 
hundert Jahre, ehe die Erfindung Butenbergs zu ihrer vollendetften 
Anwendung gebracht und die Preffe, fo zu fagen in der höchſten Po- 
tenz, ausgenüßt wurde. Wo und wann das Zeitungswefen feinen Ur- 
fprung genommen, ift eine frage, welche noch von feinem Geſchichts— 
forfcher beantwortet werden fonnte; man nimmt jedoh an, daß fich 
die Zeitungen aus den fogenannten „fliegenden Blättern“, Einzel- 
berichte über politifche Begebenheiten und andere Dorfälle verfchiedenfter 
Art, die in Briefform ſchon im fünfzehnten Jahrhundert erfchienen,*) 
mit periodifchem Erfcheinen, dem Hauptmerfmal einer Heitung nad) 
dem heutigen Begriff, herausgebildet haben. Daß dieje fliegenden 
Blätter den Anfang unferer Seitungslitteratur bilden, dafür legt fchon 
der Name Zeugnis ab, denn auch diefe heißen mit ihrem älteſten Namen 
„Heitung“, einer hochdeutfchen Form des niederländifchen Wortes 
„Cheiding“ oder „Cheidung”, was mit Nachricht“ identifch war. 
Dabei waren auch andere Ausdrüde üblich, wie: Bericht, Befchreibung, 
Avifo, Nahricht, Brief, Mär, Neues, Bote, Poft, Poftillon, Poft: 
reuter, Kurier, Fama, Depefche, Selleifen u. f. w. Doc war die 
Sache bei allen diefen Kamen ftets diefelbe: es waren fämtlidy gedruckte 
Meuigfeiten, die alle in Quarto erfchienen, und die man fpäter, zur 
Unterfcheidung von den modernen Seitungen, „Relationen“ nannte, 
welchen Namen ſchon die älteften Berichte der Gefandten an ihre Höfe, 
fowie die Mitteilungen über diplomatifhe Derhandlungen getragen 
haben. Die frühefte diefer Kelationen gehört in das Jahr 1495, fie 


) Dergleiche Graßhoff, die brieflihe Seitung. Keipzig 1877. pag. 51. 
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befindet fich in der Univerfitäts:Bibliothef in Keipzig.*) Als ein zweites 
Moment des Überganges von den einzelnen Nachrichten zu den regel 
mäßigen Seitungen werden die Relationes semestrales bezeichnet, deren 
hauptſächlichſter Sig Frankfurt a. M. war, und die nah Pruß von 
einem. Thüringer Konrad Cautenbach, der ſich auf feinen Drudfchriften 
ftets Jacobus $rancus nannte, nach Dr. Stieve**) aber von Michael 
von Aißing, oder wie er ſich auf dem Titel feiner Relationen nannte, 
„Eyzinger“ begründet wurden. Bald genügten auch diefe halb: 
jährigen Berichte dem Bedürfnis des lefenden Publifums nicht mehr, 
es war deshalb eine Notwendigkeit, die Feitfriften immer mehr zu be 
fchränfen, und infolge defjen entftanden nah) und nah wöchentlich 
erfcheinende Zeitungen, deren erfte von Egenolph Emmel in Frankfurt 
a. M. im Jahre 1615 gedrudt wurde, und aus diefen entwidelte ſich 
dann wiederum das heutige Seitungswefen mit tägliher Erſchei— 
nungsweife. 

Wenn man nun das Wort „Seitung“ als die Bezeichnung für 
jede einzeln gedrudte Machricht über gleichzeitige Ereigniffe fefthält, fo 
ift der Beginn des Drudes und der Herausgabe von Zeitungen umd 
Heitfchriften in Erfurt in eine fehr frühe Zeit zu verfegen. Die Bud: 
drucerfunft hatte dafelbft im Jahre 1479 Aufnahme gefunden und fi 
dann unter dem Einfluß der wiffenfchaftlichen Stellung der Stadt raſch 
entfaltet. In den Jahren 1524 und 1525 waren hier vier verfchiedene 
Drudereien damit befhäftigt, Luthers Schriften — Predigten, Lieder x. 
— zu verbreiten, und mag hierdurch auch der Drud von fogenannten 
fliegenden Blättern, diefen Dorgängern regelmäßig erfcheinender Het 
tungen, eingebürgert worden fein. Den Stoff zu derartigen Publifationen, 
die Pruß mit Kofalrelationen bezeichnet, bildeten hauptſächlich unge 
wöhnliche Ereigniffe der Natur, insbefondere alfo Gewitter, Erdbeben 
und Überſchwemmungen; aber auch andere Erfcheinungen, wie Miß 
geburten, Hinrichtungen, Mord: und Diebsgefchichten, oder Nachrichten 
von Befeffenen und Derzauberten, von Heren und Teufeln waren ein 
fehr erwünfchtes Thema, das fehr häufig in poetifche Form gekleidet 
wurde. So erfchien im Jahre 1560 in Erfurt ein Bogen in Quart 
unter dem Titel: „Schrödliche Seyttung, Wahrhafftiger vnd grüntlicher 
Bericht, was ſich zugetragen hat mit einem armen Dirten, im Düringer: 
land, wellicher mit mandherley anfehtung, vnd eüfferlichen Ieiblichen 
*) Dergleibe Prutz, Gefchichte des dentfchen Journalismus. Hannover 1845 
I, pag. 100. 

’ ee) Siche Stieve, Über die älteften halbjährigen Zeitungen. Abhandlungen 
der königlich bayerifhen Afademie der Wiffenfchaften zu Münden. 16. 1. 
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plagen, big auf difen tag, vom latdigen Teüffel angefochten wirdt, 
Erftlih zu Erffurth im Truck außgangen, yebund aber zum andern 
mal} durh namhafte glaubwürdige Perfonen, fo diefe gefchicht war: 
hafftig erfaren, ond den Hirten gefehen haben, inn Trud geben. Anno 
Domini M. D. L. X.* Die Derfafjer diefer Zeitungen gehörten meift 
dem geiftlihen Stand an; diefelben benußten derartige abnorme Zu: 
ftände und Dorfälle, um foldhe als eine Strafe Gottes vor Augen zu 
führen und fich über die Sündhaftigfeit der Welt zu ereifern.*) Der 
Gegenftand des Abenteuers wurde vielfach in phantaftifchen Holzfchnitten 
an die Spite des Titels gefett, und dadurch der Eindrud diefer barocken 
Heitungsblätter für die damaligen Leſer gewiß bedeutend erhöht. Ein 
folches, ebenfalls von einem Geiftlichen herausgegeben und mit einem 
Holzſchnitt verfehen, erfchien im Jahre 1563 in Erfurt als ein Quart: 
bogen unter dem Titel: „Eiri Erfchrediiche Geburt vnd Augenfcheinlich 
Wunderzeichen des allmechtigen Gottes, fo fih auf den 4. tag des 
Chriftmonds diefes 1563. Ihars, in der nacht, in dem Dorffe Der: 
ringfchleben, In eines Erbarn, Hochweifen Rhats, der alten löblichen 
Stadt Erffurdts Gebiete, zugetragen. Befchrieben zu einer gemeinen 
kurzen Bußpredigt, durh den Wirdigen, Ern ran. Gölisfchen, des 
orts Chriftlichen Seelforger. Bedrudt zu Erffordt bei St. Paul.“ Der 
Drucder war jedenfalls Konrad Dreher, der die Druckerei von Wolf: 
gang Stormer 1556 übernommen hatte und bis zum Jahre 1564 in 
dem Baufe „zum bunten Löwen bey St. Paul“ fortführte, in welchem 
fih 190 Jahre hindurch eine der hervorragendften typographifchen An: 
ftalten Erfurts befand. 

Während der Drud und die Herausgabe der fliegenden Blätter 
noch in voller Blüte ftand und noch Jahre lang fortdauerte, traten im 
legten Drittel des fechzehnten Jahrhunderts noch weitere Publifationen 
auf, welche vielfach den Titel Poftreuter führten. Wenngleich Prutz 
angiebt, daß weder die Zeit ihres Anfangs, noch ihr Urfprung über: 
haupt befannt fei, fo fteht doch feft, daß die erften bald nach der Ent: 
ftehung der Kalender, als deren journaliftifche Pendants wir fie anfehen 
können, erfchienen, alfo etwa in die letzten Decennien des fechzehnten Jahr: 
hunderts gefeßt werden dürfen. Diefelben erfchienen jährlich; ihren In— 
halt lieferten die Ereigniffe des lettverfloffenen Jahres, und gaben fie 
alfo gewiffermaßen einen Auszug der verfchiedenen Relationen über 
politifche Begebenheiten und Cokalnachrichten. Pruß führt eine Reihe 


*) Dergleibe £. Salomon, Die Anfänge des dentfhben Zeitungsweiens. 
Öfterreichifche Kitteraturzeitung 1885. pag. 2. 
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diefer Poftreuter an, die ſämtlich auf der Univerfitätsbibliothet in Halle 
aufbewahrt werden,*) doch befindet ſich au in Erfurt ein Eremplar 
aus dem Jahre 1590. Als Titel tragen diefelben den Spruch: „Der 
Poft:Reutter bin ich genannt, Dem hinkenden Boten wohl bekannt, 
Dieweil er ift mein gut Gefell, Drum bin ich kommen auch zur Stell, 
Und will euch machen offenbar, Was ſich das Heun und adıtzigft 
Jahr, Don Wunder ferner han verlauffen, Lieber lies mich, und thu 
mid faufen.“ Hierauf folgt ein Holzfchnitt, der den Poftreuter darftellt 
im Geſpräch mit dem hinfenden Boten, einem Manne in Bauerntradht 
mit einem Klumpfuß, und daneben fteht die Jahrzahl 1590. Das 
Ganze ift fieben Bogen (28 Blätter in 4°) ftarf, ohne Angabe des 
Drudorts und Derfaffers oder Derlegers. In demfelben Jahr erfchien 
eine mit der eben genannten wörtlich übereinftimmende Schrift, betitelt: 
„Der Poft:Both bin Ich genandt” zc., die zwifchen den Heilen des 
Titels das Bild des hinfenden Boten, nach dem Typus des vorigen 
enthält, und die 21/, Bogen ftarf ebenfalls in Quart und ohne Orts: 
angabe herausfam. Daß die Stadt Erfurt der Derlagsort diefer Art 
von Heitungsblättern war, wurde bereits vor mehreren Jahren nad 
zumeifen verfucht**) und auch durch Autopfie feftgeftellt, dag der „Hin- 
ende Bot“ vom Jahre 1589 in Erfurt gedrudt worden war. 

Don befonderer Wichtigkeit ift, daß in Erfurt im Jahre 1591 
ein: „Warhafftiger Bericht, oder Burger Discurs, von dem jtigen 
zuftandt in der ganten Welt, Vnd was endtlich darauff erfolgen werde. 
Gedrudt durch Martin Wittel, inn Derlegung Paul Brachfets,“ er: 
fchienen ift, „den Heinr. Rätel der Elter, aus Sagan im Land Schlefien, 
zum Nutzen freier adelicher und tugendlicher Gemüter aus vielen Schriften 
zufammengelefen und den Kern aus den beften und fürnemeften Sachen 
angezogen. Alles diefer Wolmeinunge, und zu diefem End, andere 
Poftreuterifche, jego hin und wieder ausgefprengte Schmehefchrifften 
zu reumen, zu dempffen, und den Keuten auszuwinden“ ꝛc. Auf dem 
Titelblatt diefes Berichtes befindet ſich ebenfalls ein Holsfchnitt, einen 
ftattlihen Poftreuter darftellend, der auf einem Pferde fitend, einem 
Poftboten zu Fuß die Hand reiht. Daß der Derfaffer in Erfurt die 
poftreuterifchen Schmähfchriften tadelt, läßt fchon darauf fchließen, daß 
diefelben auch in diefer Stadt gedrudt worden waren, noch mehr aber 
beweift wohl die Benußung eines Holsfchnittes, der fich von denjenigen 
der Poftreuter nur dadurch unterfcheidet, daß der ftehende Bote nicht 
als hinfender, fondern mit zwei gefunden Beinen dargeftellt wird. 





*) Siehe Prut, pag. 186. Anm. 
**) Siehe Herrmann, Bibliotheca Erfurtina. Erfurt 1865. pag. 403. 
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Ferner erſchien im Jahre 1679 mit Angabe des Druckorts Er- 
furt: „Der continuirte Erffurtiſche Ertraordinaire Poſtreuter von Anno 
1679, wegen P. Heinridy Schönemann catholifcher Kinderlehre, darinnen 
Herrn D. Sagittarii ausgelartes und entwerthes R. catholifches Zeug⸗ 
haus anzapffet. Auß dem Stifft Severi.“ Wie durch das Wort con- 
tinuirte in dem Titel angefündigt wird, follte diefe Schrift alfo fort. 
gefetst werden, was auch in der That gefchehen ift, denn in der Herr 
mannsbibliothef auf dem Stadt-AUrhiv in Erfurt befindet fih das 
4.-10. Stüd. Auch hier deutet die Bezeichnung als befonderer Er- 
furter Poftreuter darauf hin, daß neben demfelben noch andere, gewöhn⸗ 
liche Poftreuter dafelbft herausfamen. Wie Prus anführt, erfchien ein 
folcher fogar noch zu Schwarzfopfs Seiten, alfo mindeftens bis 1808 
in Erfurt, der fpäter allerdings feinen Titel änderte, und auf den wir 
weiter unten noch zu fprechen fommen. Sieht man nun noch in Be 
trat, dag in Erfurt lange Zeit hindurdy ein Feitungsblatt erfchien, 
welches den fonderbaren Titel führte: „Der hinten und forne wohlge- 
pudelte hintende Staatsbote; ein Frantzmann hält ein Geſpräch mit 
feinem Couſin Monf. de la Kohlenbrenner“, von den ein Stück „die 
50. Reife 1708. 8°. 8 Blätter“ noch in der Univerfitätsbibliothef in 
Jena vorhanden ift, welches denfelben Holsfchnitt enthält, wie der 
„Hinkende Bothe vom Jahre 1589*, fo erfcheint es wohl nicht zu ge: 
wagt, wenn man aus der Derwendung des Holsftodes in einer Erfurter 
Druderei bei der Herausgabe eines Seitungsblattes im Jahre 1708, 
das einen ähnlich Elingenden Titel trägt, wie jenes von 1589, den 
Schluß ziehen will, daß auch das letstere, der hinfende Bote, ſchon in 
Erfurt erfchienen ift, und fomit auch die mit ihm im Zufammenhange 
ftehenden P oftreuter.*) 

Die Entwidelung des deutfchen Feitungswefens wurde wefentlich 
und auf das vorteilhaftefte gefördert, als nach der Entftehung des 
Doftwefens die Abfafjung und Ausgabe der Feitungen fich in der 
Regel in den Händen der Poftmeifter und deren Schreiber befand und 
gleihfam mit zu den Derrichtungen ihres Amtes gerechnet wurde. Diefe 
teilten die Neuigkeiten ihres Wohnortes nicht nur den anderen Poft- 
ftationen mit, fondern liegen diefe Berichte auch von anderen abfchreiben 
und ftellten die im Laufe einer Woche angefommenen Nachrichten aus 
anderen Pläten zufammen, um diefelben dann wieder an andere Städte 
zu fenden; daß auf diefe Weife die Notizen den Redaktionen rafcher 





9 Dergleiche K. Herrmanns Beiträge zur Geſchichte des Zeitungsweſens in 
Erfurt. Mitteilungen des Dereins für die Geſchichte und Altertumsfunde von Er- 
furt. Siebentes Heft. Erfurt 1876. pag. 94. 
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und häufiger zufamen, blieb natürlich für dieſe nicht ohne Einfluß. 
Was diefen eigentümlichen Seitungspertrieb in Erfurt betrifft, fo trug 
zu wohlfeiler und fchneller Spedition nicht allein der achtfache Haupt- 
kurs des Tarifchen Ober-Poſtamts, fondern auch die Menge der täg— 
lichen Boten bei, unter welchen einige fogar bis Bamberg, Würzburs 
und Nürnberg gingen. 

In fpäteren Seiten mögen ſich die Seitungsherausgeber einen 
Teil ihres Stoffes aus anderen Zeitungen geholt haben, wie dies ja 
auch heute noch gefchieht. So enthält die Straßburger Zeitung in YTr. 8 
vom 21. Februar 1609 eine Mitteilung über einen großes Auffehen 
erregenden Unglüdsfall, den Einfturz eines Haufes während einer Hod- 
zeitsfeier in Erfurt, weldye die Frankfurter Meßrelation Theodor Men: 
rers*) zum Teil mit denfelben Worten serzählt. Es ift faum anzu: 
nehmen, daß diefe beiden Journale den Bericht aus einer Hand erhielten, 
und haben fie denfelben demnach wahrfcheinlih aus einer Erfurter 
Heitung abgedrudt. Auch in der Nr. 5 der Augfpurger Zeitung**) vom 
Jahre 1628 lautet ein Hinweis: „Die bremer, hamburger, wolfen: 
bütteler und erfurter Zeitung findet der günftige Kefer in der augs 
burger”, womit in erfter Linie auf die in diefer Nummer befindlichen 
Artifel aus den genannten Orten bingewiefen, dann aber auch viel: 
leiht unwillfürlicherweife die Entlehnung aus anderen Feitungen zu 
geftanden wird. Ebenfo brachten die „Ordenliche Wochentliche Poft- 
Heitungen“, die vermutlich in München erfchienen,***) in Ur. 21 unter 
dem 15. März des Jahres 1651 einen Bericht aus „Erffurt“ über die 
Belagerung und Serftörung Mlagdeburgs, der entweder von einem 
militärifchen Berichterftatter der genannten Zeitungen geliefert, oder, 
und dies ift der wahrfcheinlichere Fall, denn die betreffende Kummer 
entbält eine Reihe von Mitteilungen über diefe Epifode aus ver: 
fchiedenen Städten, einem Erfurter Blatt entnommen worden war. 

Das Interefje für Zeitungen war im 17. Jahrhundert immer 
reger geworden, diefelben hatten damals, abgefehen von den größeren 
Städten, in weldhen das Bedürfnis viel leichter Befriedigung finden 
fonnte, nicht nur in den Pfarr: und Schulhäufern der Dörfer, fondern 
auch fchon bei den Kandbewohnern Eingang gefunden. In der Chronif 
des — Dorfes Dachwigt) leſen wir die Bemerkung des Orts: 


) Siche Opel pag. 41. 
**) Siehe Opel pag. 168. 
*.., Siebe Opel pag 219. 
f) Mitteilungen des Dereins für die Gefchichte und Altertumsfunde von 
Erfurt. Diertes Heft. Erfurt 1869, pag. 83. 
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pfarrers zum Mär; 1664: „Die ordinari advisen gaben diefe 
wochen, das der Türcke wider die Chriftenheit perfönlich im anzuge 
begriffen wehre“ zc. und an einer andern Stelle: „Aus Ungarn. fanı 
in den novellis vom 20. Julit die zeitungen” ıc. Ein weiterer 
Beweis für die Ausdehnung des Journalismus im 17. Jahrhundert 
und zugleidy ein Beifpiel, wie diefer Zweig der Kitteratur zu jener Seit 
abgehandelt wurde, ift das zu Hamburg 1695 erfchienene Buch: „Hei⸗ 
tungs:£uft und Muß: oder derer fogenannten Novellen oder Seitungen 
wirkende Ergeslichfeit, Anmut, Notwendigkeit und Srommen, aud) was 
bei deren Kefung zu lernen, zu beobachten und zu bedenken fey ıc. 
Entworfen von dem Spaten.” Diefer Spate, wie er ſich als Mitglied 
der fruchtbringenden Gefellfchaft nannte, war befanntli Kaspar von 
Stieler, der im Jahre 1632 zu Erfurt geboren, nach einem wechfel- 
vollen, abenteuerlichen Leben dafelbft 1707 als Kehrer des deutfchen 
Stils ftarb, nachdem er der Reihe nach Arzt, Hauslehrer, Prediger, 
Auditeur, Oberoffizier, Hammerfefretär und Hofrat geworden war. 
Das Werk des Erfurter Bürgers ift infofern von Bedeutung, als es 
mit zu den erften Beiträgen zur Seitungsgefchichte geredynet werden 
muß; wenngleich auch ein Teil des Inhaltes, und befonders die An: 
gaben über die früheften Zeitungen, beinahe vollftändig wertlos find, 
fo legt diefes Buch doch Zeugnis davon ab, daß die Feitungen gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts bereits auf einer nicht unbeträchtlichen 
Stufe der Ausbildung ftanden. 

Wie bereits oben erwähnt wurde, erfchien bis Mitte des 17. 
Jahrhunderts in Erfurt eine Zeitung unter dem Titel „Erfurter Poft: 
reuter”, welche, um ſich von der Mlenge der nach und nach aufgetauchten 
Poftreuter zu unterfcheiden, den Titel „BefchichtsKourier“ angenommen 
hatte und fpäter mit dem „Hinten und forne wohl gepudelten Staats: 
boten” vereinigt wurde.*) Diefer Staatsbote war von David Sumpf 
im Jahre 1697 zum erften Male zum Druck befördert und von. diefem 
bis 1722 fortgefeßt worden; von diefer Heit an hatte ihn deſſen 
Schwiegerfohn, der Buchdruder Johann Joahim Hynitfch über: 
nommen. In einem bibliographifchen £erifon**) wird von diefer Hei: 
tung der Jahrgang 1703, aus 55 Reiſen beftehend, Erfurt bei Jung: 
nicol aufgeführt, doch fcheint dies ein Irrtum zu fein, denn in dem 
auf der Jenaiſchen Univerfitätsbibliothef vorhandenen Stüd „die 30. Reife 
1708“ in acht Blättern ift als Druder Sumpf genannt, und ferner 


*) Dergleihe Arnold, Erfurt mit feinen Merfwürdigfeiten. Gotha 1808. 
pag. 318. 319. 
**) Siehe Georgi, Allgemeines Bücherlerifon. II. Teil. 2. pag. 260. 
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hatte auch Hyntfch vor dem Erfurter Rat angegeben, daß fein Schwieger: 
vater Sumpf den Staatsboten von 1697—1722 gedrudt habe. Hyntſch, 
der übrigens in einem Schriftftäd vom 15. November 1758 als Faktor 
in der Druckerei der Nonnefchen Erben bezeichnet wird, erhielt nämlich 
eine Dorladung, weil ein Artikel in der „22. Neife* des Jahres 1758 
bei den Behörden Anſtoß erregt hatte. In feiner Dernehmung vom 
17. März 1759 gab er an, daß der Staatsbote alle 14 Tage in 1500 
Erenplaren gedrudt und auch an vielen Orten per Nummer zu einem 
Pfennig verfauft wurde. Später ging Drud und Derlag in anderen 
Befts über, denn der Buchdruder Straube machte im Erfurter In— 
telligenzblatt YIr. 21 vom 22. Mai 1773 folgendes bekannt: „Demnach 
Endesgefeßter von hoher Behörde die gnädige Konceffion erhalten, nad 
der Abreiſe des zeitherigen Herausgebers und auswärtigen Etablierung 
desfelben, den hinfenden Staatsboten fortzufesen; Als verfpricht der: 
felbe nicht allein weißeres Papier und befjere £ettern zu nehmen, 
fondern auch denfelben nach feiner fonftigen Gewohnheit in halb: 
gebrochener, franzöfifch » deutfher Mundart wieder reden und die 
beften Nachrichten vortragen zu laffen, welhe Einrichtung ihm 
einen ftärferen Abgang verfpricht. Joh. Jac. Friedr. Straube, Bud): 
drucder in Erfurt.“ Dor diefem fcheint jedoch der Buchdruder Johann 
Daniel Müller kurze Seit Befiter gewefen zu fein, denn Heinrich 
Rudolph Honne berichtet 1778, daß er das Privilegium, das dem 
Müller 1764 für das Blatt erteilt worden, von diefem für 30 Thaler 
gefauft habe, und ihm, dem Vonne, vom Statthalter und der Regierung 
neu beftätigt worden fei. Im ntelligenzblatt Ur. 72 vom 28. Mai 
1805 macht Johann Friedrich Nonne, der Sohn des oben genannten, 
wieder befannt: „Schon lange war es der allgemeine Wunſch des 
Publifums, den nun fchon ein Jahrhundert hindurch fo beliebten Er- 
furter Staatsboten und Kurier auf befjeres Papier als bisher gedrudt 
zu fehen. So hat fich der gegenwärtige Derleger desfelben entfchloffen, 
den Staatsboten und Kurier auf befferes Papier und bequemeres format 
mit Beibehaltung der teils Iuftigen, teils fatyrifchen Einleitungen zu 
druden” x. Das Blatt hatte namentlich im 18. Jahrhundert einen 
großen Keferfreis weit über die Grenzen Erfurts und Thüringens 
hinaus bis ins füdliche Deutfchland und an die Nordſee, wie fchon 
daraus hervorgeht, daß nad) der eigenen Ausſage des Derlegers im 
Jahre 1758 fchon 1500 Eremplare abgefetst wurden. Trotzdem it 
es bis jetzt nicht gelungen, nur einen einzigen vollftändigen Jahrgang 
zufammen zu bringen, und haben nur wenige einzelne Nummern auf: 
gefunden werden Fönnen. Auf dem Stadtarchiv in Erfurt befindet fich 


Die älteften Erfurter Zeitungen. 415 


in der Herrmanns-Bibliothef, Jahrgang 1789 9. Reife, 1790 19.—26. 
Reife, 1794 5. Reife und ein Bruchſtück aus dem Jahre 1716. Dom 
Jahre 1808 liegt ein Blatt, die 89. Reife vom 20. September vor, 
welches in Quartformat und anftändig gedrudt ift; wahrfcheinlich ift 
diefes format feit dem Jahre 1803 eingeführt gewefen. Das frühere 
format ift in Oktav, das Papier von der fchlechteften Qualität, grau 
und dünn wie Löfchpapier, dor Drud mit alten abgenusten £ettern und 
fchmußig; dies mag zu vielen Rügen Deranlafjung gegeben haben, 
weshalb auch zweimal verfprochen wurde, befferes Papier und - guten 
Druck zu liefern. 

Im Jahre 1809 wurde der Staatsbote durch die franzöfifchen 
Behörden unterdrüdt, doch der Beifall, weldyen derfelbe in weiten 
Kreifen gefunden hatte, blieb auch nach feiner Unterdrüdung unver: 
geffen. Kaum war Erfurt von der franzöfifchen Gewaltherrfchaft be» 
freit, faum war am 6. Januar 1814 die Stadt von den preußifchen 
Truppen befest worden, fo wandten fich. fchon Tags darauf, am 
7. Januar 1814, die Buchhändler Beyer und Maring an die neu 
eingeſetzte preußifche Behörde mit dem Antrag, geftatten zu wollen, 
da fie die durch den franzöfifchen Marſchall Davouft fiftierte politifche 
Seitung unter dem Titel „Der Staatsbote“ herausgeben dürften, den 
fie unterm 15. Januar auch auf die Herausgabe der „Weltbühne“ 
ftellten. Schon am andern Tag, den 8. Januar, trat auch der Buch: 
druder Heinrich Knid mit dem Antrag hervor, ihm die Herausgabe 
des Seitungsblattes: „Lourier und Staatsbote” geftatten zu wollen. 
Wieder einige Tage fpäter, am 11. Januar, wandten fi auch noch 
die Buchdruder W. Urmann und Suppius an die Behörde und 
baten um Genehmigung zur Herausgabe des Staatsboten, während die 
früheren Derleger, die Nonneſchen Erben, fi} um die Honzeffion nicht 
bewarben, fpäter aber eine foldye zur Ausgabe der „Erfurter Zeitung” 
erhielten. Die zuftändige Behörde fand ſich troß diefer mehrfachen Ge: 
ſuche nur bewogen, die Genehmigung zur Herausgabe des Couriers 
und Staatsboten, die beiden vereinigt zu einer Zeitung im gewöhnlichen 
Seitungsformat, den Buchhhändlern Beyer und Maring zu erteilen, 
wobei ausdrüdlich die Bedingung geftellt wurde, daß diefe Blätter nicht 
in der fchlechten Ausftattung wie in den Jahren 1795 und 1796 er 
fcheinen dürften. Die beiden Gefuchfteller hatten nämlich einige Erem- 
plare aus diefen Jahrgängen mit eingereicht, die heute noch den be: 
treffenden Akten beigefügt find. Als Fenſor der Seitungen wurde 
Profeffor Dominicus amtlidy beftellt. Die Herren Armann und Suppius 
liegen fich aber hierdurch nicht abhalten, in Nr. 85 des ntelligenzblattes 
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vom Jahre 1814 die Anfündigung zu erlaffen, daß fie den Staats 
boten von nun ab herausgeben würden. Diefe Unnonce lautete: „De 
hinten und vorne wohlgepudelte hinfende Staatsbote empfiehlt fich bier: 
durch allen feinen noch lebenden Bönnern und Bekannten und verfpridt 
nächftens wieder in unferer Stadt zu erfcheinen, wo er viele interefjante 
Staatsneuigfeiten mitbringen wird ıc. Da er wöchentlich zweimal ge 
druckt erfcheinen wird, und vierteljährlih für den alten Preis von 
6 Grofchen zu erhalten ift, fo belieben fich alle refpektiven Teilnehmer 
bald zu melden bei Armann und Suppius auf dem Möndhsmarft.“ 
Um der Behörde gegenüber mehr Unterlagen für ihre Anträge zu ge 
winnen, legten fie einen mit dem Schuhmachermeifter Karl DPafchmann 
und deffen Ehefrau Johanne Marie Augufte Pafchmann, geborene Nonne, 
unterm 12. Junius 1814 abgefchloffenen Dertrag vor, worin letters, 
als Erbin des verftorbenen Buchdruders Nonne, die Konzeffion zur 
Herausgabe des Staatsboten für hundert Thaler verfaufte. Obgleich 
auch hierauf ein abſchlägiger Befcheid gegeben war, wiederholten fie 
in April 1815 doch noch einmal ihr Gefuch, in welchem fie angaben, 
dag der Magifter Kaubling zum Redafteur gewonnen fei, der von 
einigen bedeutenden Männern, wie Medizinalrat Fiſcher und Hofrat 
Trommsdorff, unterftügt würde. (Schluß folgt.) 


vᷣ 


Die Ausbildung 
des deutſchen Buchhandlungsiehrlings. 
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— ür die gedeihliche Entwickelung, für die ungefährdete Exiſtenz jedes 
Berufszweiges, ſei er ein gewerblicher oder ein kaufmänniſcher, 
iſt es unzweifelhaft von der größten Bedeutung, daß alle Angehörigen 
desſelben ihre ganze Kraft aufbieten, um aus den jungen Leuten, die 
ſich ihm widmen, tüchtige Berufsgenoſſen heranzubilden. Dieſer Satz, 
deſſen Wahrheit niemand leugnen wird, iſt in ſeiner ganzen Tragweite 
auch auf den deutſchen Buchhandel anzuwenden; denn jedermann wird 
zugeben, daß die Eigenart des buchhändleriſchen Berufes, in deſſen 
Dertretern ſich Fitteraturfreund, Eitteraturfenner und Kaufmann zu einem 
harmonifchen Ganzen verfchmelzen follen, eine gründliche, wohl durch⸗ 
dachte Ausbildung unferer Lehrlinge erheifht. Aus ihnen ergänzen fich 
die Gehilfen, aus deren Mitte dereinft die Chefs hervorgehen: die Sorg— 
falt, welche wir der Ausbildung des Kehrlings angedeihen laffen, fommt 
daher nicht nur dem befchränften Wirfungsfreife einer beftimmten 
Handlung zu gute, fondern das Wohl und Anfehen des GeſamtBuch— 
handels wird durch fie aufs wirffamfte gefördert. Nur durch fie kann 
der leßtere in feinem alten Glanze erhalten bleiben, da fie die unerläß- 
liche Dorbedingung ift, wenn wir Männer wie $. A. Brodhaus, $. 
U. Perthes und 5. Hirzel zu den unfern zählen wollen. 

Mit einer rationellen Ausbildung der Lehrlinge fteht in innigfter 
MWechfelbeziehung die wiffenfchaftliche Dorbildung, weldye defelben auf 
der Schule genoffen haben. Kiegt es doch in der Natur der Sache, 
dag niemand ein tüchtiger Buchhändler werden fann, ohne eine tüchtige 
Schulbildung zu befiten. Keider giebt es jedoch auch jest noch in 
unferer viel gepriefenen Seit der allgemeinen Bildung Elemente unter 
unfern £ehrlingen, welche dem Buchhandel nicht zur Ehre gereichen. 
Junge Leute, die die Bänfe des Bymnafiums Jahre hindurch gedrückt 
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haben, ohne es weiter als zur Tertia zu bringen, denen naturgemäß 
jeder Sinn für die idealen Aufgaben unferes Berufes abgeht, denen 
ein Buch nichts ift als eine Ware, widmen fih, nachdem fie es wo- 
möglich in irgend einer andern Branche verfuht haben, dem Budy- 
handel. So erzählte mir jüngft ein Kollege, daß fein Chef einen jungen 
Mann als Lehrling engagiert habe, welcher drei Jahre in der Unter: 
Tertia gefeffen und die Schule verlaffen hatte, „weil ihm das Griecchifche 
und Kateinifche zu fchwer gefallen”; innerhalb eines Jahres hatte diefer 
hoffnungsvolle Jüngling fih als Banquier, Holz: und Eifenhändler 
verfucht und Fam fchlieglihh auf den unglüdlichen Gedanken, den Buch— 
handel zu beglüden. 

Es muß ja allerdings zur Ehre des Buchhandels gefagt werden, 
daß ſolche Dorfommniffe vereinzelt daftehen; daß fie aber überhaupt 
möglich find, muß jeden, der es aufrichtig mit unferem Berufe meint, 
aufs fchmerzlichfte betrüben. Müſſen wir uns dody bei diefem alle 
vor allen Dingen Mar machen, daß die Schuld in erfter Linie den Chef 
trifft, der einen folchen jungen Mann für würdig hielt, in die Reihe 
feiner Berufsgenoffen zu treten. Wie wenig muß bei ihm — und er 
ift der Leiter einer angefehenen Handlung — das Standesbewußtfein 
entwicelt fein! Nichts fann den Hrämergeift, der in den Köpfen ge 
wiffer Buchhändler herrfcht, draftifcher charafterifieren als das ange 
führte Beifpiel! Es find dies eben Keute, welche den Buchhandel einzig 
und allein als eine rein faufmännifche Chätigfeit, als ein Mittel zum 
Gelderwerb anfehen, welche von feiner Fulturhiftorifchen Aufgabe nicht 
die geringfte Ahnung haben. Solche Leute, welche ſchon an und für 
fihh dem Buchhandel mehr fchaden als nützen, follten ihre Hände 
wenigftens von der Ausbildung von £ehrlingen fernhalten. jeder Chef, 
welcher fich mit diefer befaßt, follte vor allem an die hohe Derant- 
wortlichfeit denken, welche er, fowohl der Befamtheit feiner Fachge— 
noffen als auch dem Kehrling gegenüber durch Engagement eines fol: 
chen auf ſich ladet; er follte in erfter Linie mit aller Sorgfalt darauf 
bedacht fein, daß er feinem Stande ohne Ausnahme nur junge Leute 
zuführt, welche in bezug auf allgemeine Bildung allen billigen An- 
fprüchen genügen. 

Der Begriff der allgemeinen Bildung ift fo ungemein dehnbar 
und wird in unferer Seit fo vielfach gemigbraucht, dag es nicht über- 
flüffig erfcheint, denfelben an diefer Stelle zu definieren. Funächſt fei 
ausdrüdlich betont, daß intelleftuelle Bildung, d. h. der Befig von 
Kenntniffen auf den hervorragendften Gebieten menfchlichen Wiffens, 
wohl ein wefentlicher Beftandteil der allgemeinen Bildung iſt, letztere 
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aber feineswegs ausmacht. Es muß vielmehr zu diefem pofitiven 
Bildungsinhalt die moralifhe Bildung des Willens und die äfthetifche 
des Herzens treten, in deren Mittelpunkte die Keligiofität fteht. Ein fo 
nad allen Seiten harmoniſch ausgeftalteter Menſch, bei dem fich der 
äußere Schliff dann von felbft einftellt, bei dem der Sinn für das 
Schöne, für das Bute, das Jdeale vorhanden fein muß, fann Anſpruch 
auf allgemeine Bildung erheben. Sreilich fann ja ein 16— 18 jähriger 
junger Mann, der foeben die Schule verlaffen, diefen Anforderungen 
nur in den allerfeltenften Fällen in vollem Maße genügen. Wir fönnen 
und müfjen aber gebieterifch verlangen, daß zu diefer harmonifchen 
Ausgeftaltung der Keim vorhanden, daß fie in ihren Brundzügen ent 
widelt fei; denn nur in diefem falle wird der Lehrling imftande fein, 
die Aufgaben des Buchhandels in ihrem ganzen Umfange zu erfaffen; 
nur fo ift die Hoffnung vorhanden, daß er fich zu einem Dertreter 
unferes Berufs heranbilde, der dieſem dereinft zur Ehre gereicht. 

Die Gedanken, denen ich in den vorftehenden Zeilen Ausdruck 
verliehen habe, hat Herr Peter Hobbing im wefentlichen fchon kurz 
angedeutet in dem den Leſern der „Buchhändler-Akademie“ wohl be 
fannten vortrefflicyen Auffat „Über Wefen und Umfang buchhändle: 
rifher Bildung”.*) Wenn Herr Hobbing hingegen behauptet, daß „die 
Kenntnis der Anfangsgründe der klaſſiſchen Sprachen in allen $ällen 
völlig unerläßlich ift für die richtige Auffaffung unferer Berufsobliegen: 
heiten”, fo macht er fich entfchieden einer ftarfen Übertreibung fhuldig, 
die um fo mehr zu bedauern ift, als feine Anficht von vielen ehemaligen 
Gymnafiaften geteilt wird. Es liegt mir nichts fo fern, als den un: 
gemein bildenden Einfluß des Studiums der Plaffifchen Sprachen zu 
leugnen. Aber wir dürfen auch nicht verfennen, daß in vielen Fällen 
die Gymnaftaften wenig von dem Geifte des Plaffifchen Altertums in 
fih aufnehmen, da viele eingefleifchte Philologen durch ihre fortwähren: 
den Hinweife auf die Grammatif die Lektüre der alten Schriftfteller 
zu einer völlig nußlofen Pein für die Schüler geftalten. Giebt es doch 
leider Gottes viele Lehrer, welche im Homer und Horaz weiter nichts 
fehen als eine Beifpielfammlung für die Regeln der Grammatif. 
Derläßt dann ein Gymnaftaft, der das Unglüf hatte, von folchen 
Lehrern Unterricht im Kateinifchen und Griechiſchen zu erhalten, die 
Schule, fo fällt es ihm gar nicht ein, die dafelbft erhaltenen Eindrüde 
durch Privatleftüre wachzuhalten. Er hat eben gar feine Ahnung von 
den hohen Genuſſe, welchen die Maffifchen Schriftfteller bei einem Stu- 


*) Dergl. „Buchhändler-Afademie” I. Jahre. S. 1— 34. 
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dium, wo die Grammatif nur Mittel, nicht Zweck ift, uns darbieten. 
Wir müffen audy ftets berüdfichtigen, dag das Gymnaſium gerade die» 
jenige höhere Kehranftalt ift, welche die Bedürfniffe des praßtifchen 
£ebens am meiften außer Acht läßt: ein Umftand, der eigentlich ſchon 
genügt, um die Anſicht des Herm Hobbing als eine irrige zu Fennzeichnen. 

Nach dem bisher Gefagten hoffe ich, daß wenigftens ein Teil 
der Kefer mir beiftimmen wird, wenn ich behaupte, daß die realiftifche 
Bildung eins Buchhandlungslehrlings gleichberechtigt ift mit der 
humaniftifchen. Um diefen Ausſpruch näher zu begründen, muß ich 
von meinem eigentlichen Thema ein wenig abfchweifen und hier die 
£chrpläne derjenigen höheren £ehranftalten in ihren Grundzügen er- 
örtern, welche ihren Zöglingen eine realiftifche Bildung geben. Letztere 
wird in ihrer ganzen Reinheit den Ober-Realfchülern des Königreiches 
Preußen dargeboten. Die preußifchen Ober Realſchulen haben nämlich 
die Sprachen des Plaffifchen Altertums gänzlich von ihrem £ehrplane 
ausgefchlofien; fie pflegen hingegen befonders die Mathematif und die 
Haturwiffenfhaften; der Mutterfprache und den modernen Kulturfprachen 
und der Gefchichte ihrer Kitteraturen wird eine befondere Sorgfalt ge- 
widmet. Sie haben ihre ftaatlihe Weihe erft jüngft durch den Erlag 
des preußifchen Unterrichtsminifters erhalten und bliden unzweifelhaft 
einer großen Zukunft entgegen, Swifchen ihnen und den Gymnafien 
halten die Real-Bymnafien, die früheren Realfchulen, die goldene Mittel- 
ftraße inne; fie befchränfen den Unterriht in den toten Sprachen auf 
das Kateinifche und widmen den Naturwiffenfchaften daher etwas 
weniger Seit als die Ober:-Realfchulen. *) 


) Zur Erläuterung diefes Abichnittes diene folgende Tabelle, welche die 
wöchentliche Stundenzahl der hervorragendften Unterrichtsgegenftände der höheren 
£ehranftalten der alten Provinzen Preußens angiebt. 

(Nah dem Erlaf vom 51. März 1882.) 


| Gymnaftum. Real · Gymnaſium. Ober-Realfhule. 

















DEREN! > 2 | 21 27 30 
ren | 77 54 — 
Griechiſch 22... 40 —* — 
Franzöſiſch.... 21 34 | 56 
Engliſch.... — 20 | 26 
Geſchichte und Geographie . 28 30 | 30 
Rechnen und Mathematif. . 34 44 49 
Haturbefcreibung.. . . . . 10 12 | 13 
Uaturlebre. -. . .. 2... | 8 | _ — 
DEE aa ae | — | 12 14 


Chemie Pa Er h — | 6 | 9 
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Ein junger Mann, der eine foldye oder ein RealGymnaſium 
nad) einem einjährigen erfolgreichen Befuch der Sefunda verläßt, ift nach 
meiner Meinung ebenfo im Beſitz einer allgemeinen intelleftuellen Bil- 
dung und ift ebenfo befähigt, ein tüchtiger Buchhändler zu werden, als 
ein auf derfelben Stufe ftehender Gymnaſiaſt. Alle Buchhandlungen 
haben ja doch auch nicht die Philologie zur Spezialität erwählt. Es 
ift ja freilich unangenehm, wenn ein £ehrling einen griechifchen Bücher: 
titel nicht Iefen kann oder einen lateinifchen falſch betont; aber fchließ- 
lich gehört doch auch nur ein geringer Fleiß dazu, um diefer Unan— 
nehmlichfeit durh Aneignung der nötigften Anfangsgründe jener 
Sprahen abzuhelfen. Im übrigen befindet fi) der Gymnaſiaſt in 
‚derfelben Lage, wenn er einen englifchen Titel ausfprechen foll. Hierzu 
kommt noch, daß die jungen Keute, welche eine realiftifche Bildung ge- 
noffen haben und in den toten Spradyen wenig oder gar nicht bewan- 
dert find, dafür tüchtige Kenntniffe im Englifhen und Sranzöfifchen 
befiten, welche beiden Sprachen doch ungemein wichtig find für die 
gefamten bürgerlichen und gefhäftlichen Verhältniſſe. Es ift jedenfalls 
jetst, wo der deutſche Buchhandel die mannigfachften Derbindungen 
mit dem Auslande anfnüpft, von großer Wichtigkeit für einen Gehilfen, 
wenn er einen erträglichen englifchen oder franzöfifchen Brief jchreiben 
Tann, wozu die begabten Real-Bymnaftaften und Ober-Realſchüler 
vollfommen befähigt find. Auch erleichtern tüchtige Kenntniffe in den 
befchreibenden Katurwiffenfchaften, in der Mathematif, Phyſik und 
Chemie dem Buchhändler unzweifelhaft die Überficht über die unge 
heure Kitteratur der genannten Wiffenfchaften. Es ift daher nach der 
Anficht des Derfaffers ganz gleich, ob ein Buchhandlungslehrling das 
Gymnaftum, das Real-Bymnafium oder die Ober-Realſchule befucht 
hat, da jede diefer Unterrichtsanftalten geeignet ift, ftrebfamen jungen 
Männern eine gründliche allgemeine Bildung im Sinne der obigen 
Definition zu geben. 

Nachdem ich die wifjenfchaftliche Dorbildung unferer Lehrlinge 
eingehend erörtert habe, wende ich mich nunmehr dem erften Hauptteil 
meines eigentlichen Themas zu und unterfuche, ob die Ausbildung, 
welche die fich unferem Stande widmenden jungen Keute im allgemeinen 
erhalten, geeignet ift, um tüchtige Berufsgenofien aus ihnen heranzu= 
bilden. Dom Standpunfte aller Einfichtsvollen muß dies, wie ich im 
Hachftehenden darlegen werde, entfchieden verneint werden; denn nit: 
gends herrfchen im deutfchen Buchhandel fchreiendere Mißftände als 
‚auf dem Gebiete des Eehrlingswefens. Ganz abgefehen davon, daß 
wir, wie fchon erwähnt, vielfach völlig ungeeignete Elemente unter 


422 Die Ausbildung des deutfchen Buchhandlungslehrlings. 


unfern £ehrlingen finden, werden auch die jungen Keute mit einer guter 
Schulbildung, welche dem Buchhandel die größte Liebe entgegen bringen, 
in vielen Fällen von ihrem Chef in einer Weife vernadjläffigt, die 
jeder Befchreibung fpottet. In neunzig von hundert Fällen bleibt ſich 
der Lehrling während feiner ganzen Lehrzeit völlig ſelbſt überlaſſen; 
man giebt ihm nicht die geringfte Anleitung, befchäftigt ihn faft nur 
mit den geiftestötendften Arbeiten, welche mit feinem Berufe in dem 
allerlofeften Zufammenhange ftehen und ihm denfelben notgedrungen 
verleiden müffen. Man verfeße ſich nur einmal lebhaft in die Lage 
eines jungen Menſchen, welcher fih vom Buchhandel die idealften 
Dorftellungen gemacht hat, und welcher in eine Handlung geraten ift, 
deren Chef gar nicht daran denkt, ihm Sachfenntniffe beizubringen. 
Ein junger Mann, dem an feinem Fortkommen gelegen ift, das doch 
durch fein Wiffen und Können bedingt wird, muß ſich doch natur- 
gemäß fagen, daß es für ihn nur von fehr geringem Nutzen ift, Monat 
für Monat Quittungen und Berge von Fakturen zu ordnen und Padete 
zu paden. Um jedem Mlißverftändniffe von vornherein vorzubeugen, 
fage ich hier ausdrüdlih, dag ich die angeführten Chätigfeiten als 
unumgänglich notwendige anerfenne; es muß nur alles innerhalb ge 
wiſſer Grenzen bleiben. Mir ift eine Sortimentsbuchhandlung in Berlin 
befannt, welche zu den größten der Hauptitadt gehört, und deren £eiter 
die Ausbildung ihrer Lehrlinge in einer Weiſe betreiben, für die Ge 
wiffenlofigfeit die richtige Bezeichnung if. Oder iſt es nicht gemifjen- 
los, wenn man junge Leute, welche die Berechtigung zum einjährigen 
Mülitärdienft befisen, unter der falfchen BDorfpiegelung, Buchhändler 
aus ihnen zu machen, drei Jahre hindurch dazu benutzt — und jwar 
ausfchlieglid —, Journale zu erpedieren und allwöchentlich auf Kreuz: 
bandftreifen Adreffen zu fchreiben ? 

Weit davon entfernt, dag man die Lehrlinge gleich in den erften. 
Wochen einmweiht in die Grundzüge der Organifation und des Ge: 
fchäftsbetriebes des deutfchen Buchhandels, welche doch gewiß für einen 
Keuling in unferem Sache ihre erheblichen Schwierigkeiten darbieten, 
fümmert man fih, wenn fie jene mechanifchen Arbeiten verrichtet 
haben, gar nicht um fie. Es vergehen Monate, ehe ein Zufall fie 
davon unterrichtet, was ein Buchhändler unter à condition, unter dis 
ponieren und anderen Kunftausdrüden verfteht. Während ihrer ganzen 
Schrzeit werfen fie kaum einen Blick auf ein buchhändlerifches Konto, 
gelangen felbft in der letzten Zeit derfelben nicht zum Derfauf, zu dent 
fo unendlich notwendigen und wichtigen Derfehr mit dem Publikum. 
Man giebt ſich überhaupt jede erdenfliche Mühe, ihnen das Kernen fo 
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ſchwer wie möglich zu machen und fchneidet ihnen die Möglichkeit ab, 
ſich die Fähigkeit der felbftändigen Arbeit auf irgend einem Gebiete 
buchhändlerifcher Chätigfeit zu erwerben. Mit ängftlicher Sorgfalt Fon- 
trolliert man jede ihrer Arbeiten, mißtraut der Korrektheit derfelben von 
vornherein und ahndet das geringfte Derfehen ihrerfeits mit einem Schwall 
von Spott: und Hohnreden — ein Derfahren, defjen deprimierender Ein- 
fluß klar auf der Hand liegt, da doch Selbftändigfeit und Selbftvertrauen 
die unerläßliche Dorbedingung von jeder erfprieglichen Thätigkeit ift. 

‚Es läßt fi ja nun freilich nicht leugnen, daß die angeführten 
Beifpiele nicht die Regel bilden, fondern Ausnahmen find. Auch liegt 
die Schuld ja Peineswegs allen an den Chefs, die ihre erzieherijche 
Aufgabe in diefer Weife verfennen. Ein junger Mann fann, wenn 
er fih Mühe giebt, audy ohne direfte Unweifung manches aus der 
buchhändlerifchen Praris erlernen. Das ift ja aber das Schlimmſte bei 
der Sache, da wir unter der Mehrzahl der jegigen jungen Leute wohl 
viel Dergnügungs- und Genußfucht, aber wenig Arbeitsluft und Pflicht: 
eifer vorfinden. Wer in die Derhältniffe nicht eingeweiht ift, kann ſich 
gar feine Dorftellung davon machen, wieviel Zeit in den ausgedehnten 
Kontor- und Lagerräumlichfeiten einzelner größerer Sortiments: und 
Derlagshandlungen effeftiv verbummelt wird. Da fiten die jungen 
Leute, Lehrlinge wie Gehilfen, auf ihrem Schemel, un, wenn fie die 
Schritte des Prinzipals hören, den neueften Roman fchleunigft unter 
einen Stoß Fakturen zu fchieben. Sie fiten auf Kiften und Ballen, 
um fi ganze Dormittage gemütlicy zu unterhalten oder zu leſen. Die 
Täufchung des Chefs wird von ihnen fo fyftematifch betrieben, daß 
fie ihnen als eine völlig harmlofe Sache erfcheint. Der Chef felbft ann 
gegen diefe weit verbreitete Bummelei nicht viel ausrichten, da er ja 
nicht immer im Gefchäftslofale fein kann und, falls er fich nicht gerade: 
zu zum Spion erniedrigen will, fehr felten einen Nichtsthuer in flagranti 
ergreifen wird. Das wirffamfte Mittel, die Entlafjung der letteren, 
darf er im der ftillen Seit nicht anwenden, da er zu Weihnachten und 
zur Öftermefje eingearbeitete Kräfte braucht. Es wird mir vielleicht 
in Bezug auf das hier Befagte von verfchiedenen Seiten, namentlich von 
Berufsgenoffen, die felbft energifche Prinzipale find oder als Gehilfen 
ftets nur ſolche gehabt haben, der Dorwurf gemacht werden, daß ich 
mich ftarfer Übertreibungen fhuldig gemaht habe. Ich muß diefen 
Dorwurf jedoch von vornherein als unbegründet zurückweiſen und aus- 
drücklich bemerken, daß ich den gerügten Übelftänden entweder felbft 
als Zeuge beigewohnt oder fie Schilderungen entnommen habe, welche 
mir von glaubwürdigen Kollegen entworfen wurden. 
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Hat nun ein junger Mann das Unglüf, als £ehrling in eine 
Handlung zu geraten, in welcher feine Ausbildung auf die unverant- 
wortlichjte Weiſe vernachläffigt wird, in welcher man in ihm weiter 
nichts ſieht als einen billigen Handlanger, den man, wenn er feine 
mechaniſchen Arbeiten verrichtet hat, ganz und gar fich felbft überläßt, 
fo befittt der Betreffende leider Gottes nur in den feltenften fällen genü- 
gend Einficht, um rechtzeitig zu erfennen, wie völlig wertlos eine ſolche 
Lehrzeit für ihn ift. Anftatt fo fchnell als irgend möglidy in eine 
andere Handlung zu treten, in der man ihn nach rationellen Grund» 
fäten erzieht, harrt er, vom Dater bei feinen Klagen zur Ausdauer 
ermahnt, ruhig aus, bis die drei Jahre feiner Lehrzeit vorüber find. 
Eine natürlihye Scheu hindert ihn, vor Beendigung jener abzugehen, 
da er weiß, daß dies einen fehr fchlechten Eindrud machen würde. 
Das Gefühl der Unbefriedigung, weldyes ihn anfangs befeelte, ver- 
wandelt fih allmählih in Gleichgiltigfeit und Stumpffinn; er geht 
Tag für Tag feinen geifttötenden Befhäftigungen nah, um nad) deren 
Derrichtung ſich dem dolce far niente hinzugeben. ft dann die Lehr: 
zeit vorüber, fo weiß der neugebadene Gehilfe weiter nichts vom lieben 
deutfchen Buchhandel als die Namen einiger Derleger, einige Kunft: 
ausdrüde, die er zufällig irgendwo aufgefchnappt hat, und ift faum 
inftande, einen Beftellzettel, einen Srachtbrief oder eine Faktur zu fchreiben. 
Der Chef benutzt dann die erfte ſich darbietende Gelegenheit, um den 
jungen Mann mit Unftand an die Luft zu fegen und wiederholt an 
einem andern Opfer das Erperiment von neuem. 

Eine ſolche Handlungsweife — und fie fteht nicht vereinzelt da — 
ift im höchften Grade unmoraliſch; die Berufsintereffen werden durch 
fie aufs empfindlichfte gefhädigt. Es ift auch entjchieden gewiffenlos, 
einen jungen Menſchen zu Nutz und Frommen des eignen Geldbeutels 
um die fchönften Jahre feines Lebens zu bringen, ihm in feiner £ehr: 
zeit die zur Ausübung feines Berufes nötigen Sachkenntniffe vorzuent- 
halten. Wer einer folchen Bewifjenlofigfeit zum Opfer fällt, ift aufs 
herzlichite zu bedauern. Nur jenen buchhändlerifchen Kehrlingsfabrifen 
it es zuzufchreiben, dag fo erfchredend viele junge Leute, welche ſich 
unferem Stande widmen, umfatteln, wenn fie demfelben einige Jahre 
angehört haben. In jener oben erwähnten Buchhandlung lernten in 
furzer Seit drei Lehrlinge aus, von denen einer Berichtsfchreiber wurde, 
ein anderer zum Bankfach überging und ein dritter mit Mühe und 
Hot ein Unterfommen in dem Kontor eines Zeitungsfpediteurs fand. 
Dies ift doch ein recht betrübendes Refultat, das um fo bedenklicher 
ericheint, als alle drei die Berechtigung zum einjährigen Militärdienfte 
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befaßen. Was foll ein junger Mann aber auch in unferem Berufe an: 
fangen, wenn er nach Beendigung feiner Lehrzeit nicht die Gewißheit 
hat, daß er fich tüchtige Kenntniffe erworben ? 

Nach Darlegung der mannigfahen Schäden und Mißftände, 
welche unfer £ehrlingswefen im großen und ganzen als ein äußerft un: 
gefundes erfcheinen laffen, werde ich im Nacdhftehenden verfuchen, die 
Grundzüge einer rationellen Ausbildung unferer Lehrlinge zu entwideln, 
ohne mir die Schwierigfeiten zu verhehlen, welche fich der befriedigen: 
den Löfung diefer Aufgabe entgegenftellen. Es liegt auch Feineswegs 
in meiner Ubficht, die Erziehung eines Kehrlings bis in die Fleinfte 
Einzelheit zu erörtern: eine Abficht, die unausführbar wäre, da die 
geſchäftlichen Derhältniffe und Ufancen in den verfchtedenen Handlungen 
den verfchiedenartigften Mlodififationen unterworfen find. Ich will 
vielmehr nur diejenigen Grundſätze hervorheben und durch Beifpiele 
erläutern, welche nach meiner Anficht von einer rationellen Ausbildung 
untrennbar find. 

In erfter Linie fteht hier die oben eingehend begründete Forde— 
rung, daß ausschließlich junge Keute engagiert werden follen, die eine 
höhere Lehranftalt bis zur Sefunda beſucht haben. Diefer Bildungs: 
grad dürfte in den meiften Fällen für unfere Swede genügen. Nur 
bei jungen £euten, welche beabfichtigen, dereinft die Leitung einer Der: 
lagshandlung zu übernehmen, ift das Abiturienten-Eramen fehr wün: 
fhenswert. Im übrigen bin ich ganz entfchieden der Anficht, daß für 
einen Lehrling die Thätigfeit in einer Sortimentshandlung erfprießlicher 
ift als die in einer Derlagshandlung. Hat er ſelbſt die Abficht, fich 
fpäter dem Derlag zu widmen, fo bietet doch die Dorbildung beim 
Sortimenter ihre ganz befonderen Dorteile dar. Er hat hier Belegen: 
heit zur Gewinnung eines Überblides über die gefamte deutfche Litte— 
ratur, deffen Beſitz jedenfalls für einen Derleger ein fehr fchäßens: 
werter Dorteil if. Den Gefchäftsbetrieb des Buchhändlers kann er 
beim Sortimenter ebenfo gut als beim Derleger kennen lernen. Sehr 
wichtig ift es jedoch für ihn, daß er bei dem erfteren mit dem Publi- 
fum in Derfehr tritt, was bei der Schüchternheit und Unbeholfenheit, 
welche unfere jungen Leute beim Derlaffen der Schule vielfach zeigen, 
nicht zu unterfchäßen if. Sieht man hierzu noch den unbeftreitbaren 
Umftand in Betradyt, daß ein junger Sortimenter viel leichter zum 
Derlag übergehen fann als umgefehrt ein junger Derleger zum Sor: 
timent, fo wird man wohl wenig gegen die Kichtigfeit meiner Be- 
hauptung einwenden Fönnen. j 

Unter den Sortimentshandlungen haben nad) meiner Überzeugung 
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die Pleineren und mittleren den Dorzug vor den großen. Iſt doch in 
leßteren zu leicht die Gefahr vorhanden, dag man die Lehrlinge ein- 
feitig und ftets mit denfelben Arbeiten befchäftigt, während es in einer 
Pleineren Handlung in der Natur der Sache liegt, daß man diefelben 
allmählich zu allen Arbeiten heranzieht. Überdies bleibt dem gewiflen- 
haften Keiter einer folchen viel mehr Zeit, ſich mit Luft und Liebe der 
Ausbildung des Kehrlings hinzugeben, als es in einer großen Handlung 
der Fall if. Man darf ja hierbei allerdings nicht überfehen, daß 
diefe einen viel weiteren Blif über das Weſen des Gefamt:Buchhandels 
geftattet, als jene ihn gewähren Fann. 

Bleih im Anfange ihrer Lehrzeit, für die eine dreijährige Dauer 
vollkommen ausreicht, müfjen die jungen Leute genau mit der Örgani- 
fation und dem Gefchäftsbetriebe unferes Berufes vertraut gemacht 
werden. Lichts ift vermwerflicher, als wenn ein Lehrling Wochen hin: 
durch Bezeichnungen wie Kommiffionär, Beftellanftalt, a condition, in 
fefter Rechnung, disponieren u. f. w. hört, ohne eine Plare Dorftellung 
von ihrer Bedeutung zu haben. Es muß dies ein Gefühl der Un- 
fiherheit in ihm wachrufen, weldyes durch eine halbftündige Unter: 
weifung zu vermeiden gewefen wäre. Die Pleine Mühe einer folchen 
wird reichlidy belohnt durch Porreftes und regelrechtes Arbeiten von 
feiten des Lehrlings. Man muß hier, wie in vielen anderen fällen 
auf diefem Gebiete eben thätig eingreifen, wirklich unterrichten und 
nicht warten, bis ein Sufall dem Lehrling Aufklärung verfchafft. Je 
mehr ntereffe der Chef für die Ausbildung des Lehrlings zeigt, defto 
mehr wird fich letterer bemühen, zur Sufriedenheit feines Dorgefesten 
zu arbeiten. 

Sehr wefentlih ift für die Ausbildung unferer Lehrlinge, dag 
derfelben ein beftimmter Plan zu Grunde gelegt wird. Diefer Plan, 
welcher naturgemäß in jeder Handlung ein anderer ift, muß jedoch 
ftets von dem Grundfage ausgehen, daß man dem Lehrlinge die 
Arbeiten in einer ſyſtematiſchen Reihenfolge aufträgt. Man Fann fi 
z. B. faum wundern, wenn ein junger Mann, der fechs Wochen im 
Buchhandel thätig ift, felbft nach vorangegangener ausführlicher Erflä- 
rung beim felbftändigen Remittieren an größere Derleger Fehler madıt. 
Hat er dagegen bei der erften Oſtermeſſe feiner Lehrzeit beim remittieren 
Hilfe geleiftet, im zweiten Jahre Journale und einzelne Bücher remit: 
tiert, fo wird er im dritten Jahre der genannten Aufgabe vollftändig 
gewahfen fein. Hier wie überall, wo es fih um Aneignung von 
Kenntniffen handelt, wird es von größtem Dorteile fein, wenn ein 
Übergang vom Leichten zum Schweren, vom Einfachen zum Derwidelten 
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ftattfindet. Die Befolgung diefer Kegel ift gleichzeitig das befte Mittel, 
um eine Handlung vor den fchädlichen Folgen mangelhafter Lehrlings- 
arbeit zu bewahren, über die man fo oft flagen’ hört, und die fo viele 
Prinzipale vom Engagement von £ehrlingen abhält. Ein tüchtiger 
Chef muß eben beurteilen fönnen, wie weit die Fähigkeiten und Sad}: 
Penntniffe feines Lehrlings ausreichen zur Porreften Derrichtung irgend 
einer Arbeit. 

Wie ich bereits oben bemerkt, halte ich nichts für fchädlicher als 
wenn ein Lehrling Jahre hindurch mit dem Ordnen von Fakturen 
und anderen mechanifchen Arbeiten gepeinigt wird. Derartige Arbeiten, 
die ein einigermaßen intelligenter Markthelfer ebenfo befriedigend ver: 
richten kann, verleiden den jungen Leuten nur zu oft die Freude an 
ihrem Berufe. Man befchäftige einen Zehrling nur jolange mit ihnen, 
bis man die Überzeugung hat, daß er fie regelrecht erledigen kann. 
Ebenfo halte man es mit dem Paden von Stadt: und Poftpaceten 
und Ballen. Keider finden wir hier fehr häufig den Übergang in das 
ebenfo verderblicdye Gegenteil. Giebt es doch leider Gottes Gehilfen, 
welche ein Packet mit der denkbar größten Ungefchidlichfeit packen und 
fi an das Paden und Schnüren eines Ballens gar nicht heranwagen. 
Es find dies ja allerdings Arbeiten, deren Derrichtung dem Hausdiener 
obliegt, aber ein tüchtiger Buchhändler muß fein Sach bis in die ge 
ringfte Einzelheit beherrfchen Fönnen. 

Ein Punft, welcher vielfach bei der Ausbildung unferer Lehrlinge 
vernadhläffigt wird, obwohl er einen Hauptbeftandteil buchhändlerifchen 
Wiffens und Könnens bildet, ift die Erftrebung einer möglichjt großen 
Sirmen: und Bücherfenntnis. Ein junger Mann, der fi unferem 
Stande widmet, muß es ſich zur feften Regel machen, jedes Buch, das 
ihm in die Hände fommt, in bezug auf Titel und Derlag einer ge- 
nauen Prüfung zu unterziehen. Befist ein Lehrling ein ſchwaches Ge 
dächtnis, fo dürfte es ganz am Plate fein, wenn er zur Erweiterung 
feiner Firmen: und Bücher- Kenntniffe regelrechte Memorier- Übungen 
in feinen Mußeftunden veranftalten würde. Ungemein fördernd ift das 
Eintragen der Safturen, eine in vielfacher Beziehung erfpriegliche 
Chätigfeit, zu der ein Lehrling gar nicht früh genug herangezogen 
werden kann. Sobald er befähigt ift, eine Rechnungsfaftur von einer 
Barfaftur zu unterfcheiden, kann er mit dem Eintragen der letteren 
den Anfang machen. Er lernt hierbei gleichzeitig die Preife der Bücher, 
die Bezugsbedingungen und das Wefen der buchhändlerifhen Bud): 
führung fennen. Im übrigen verfäume der Chef in feinem eigenen 
Intereſſe und in dem feines Kehrlings gar nicht, fich von Seit zu Seit 
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von den Sortfchritten des leßteren auf den genannten Gebieten zu über: 
zeugen. Er mahe es ihm wie allen Gehilfen zur ftrengen Pflicht, 
alltäglich das „Börfenblatt” und allwöchentlicy die „Allgemeine Biblio: 
graphie” zu lefen. Nur auf diefe Weife ift das ewige und langwierige 
Hahfchlagen in den Katalogen zu vermeiden; nur fo können Buch: 
händler herangebildet werden, welche das ungeheuere Gebiet der ge- 
jamten Eitteratur beherrſchen; nur fo erhalten wir gewandte Derfäufer, 
welche ftets fchlagfertig find und den Anfprüchen des Publiftums genügen. 

Hu dem Derfehr mit dem letteren können unfere Lehrlinge nicht 
frühzeitig genug zugelaffen werden, Sobald fie fich eine genügende 
Keuntnis des Lagers erworben haben, was faum längere Seit als ein 
halbes Jahr in Anſpruch nehmen wird, find fie zum Derfauf befähigt, 
man wird fie freilih anfangs ein wenig beauffihtigen und ihnen 
geftatten müffen, fich nötigenfalls Rat zu holen. Doch darf aud 
die Beauffichtigung gewiffe Grenzen nicht überfchreiten. Überhaupt ift 
Selbftändigfeit das Hauptziel einer rationellen Ausbildung des Lehrlings. 
Jeder Chef, der ſich mit der Ietteren befaßt, follte einen Stolz darin 
fuchen, daß die jungen Leute, welche bei ihm ausgelernt haben, die 
Fähigkeit befizen, alle Arbeiten eines Buchhändlers felbftändig zu ver- 
richten. In größeren Handlungen ftehen der Erreichung diefes Sieles, 
wegen der in foldhen allgemein eingeführten Arbeitsteilung, erhebliche 
Dinderniffe in dem Weg. Diefe find am beften zu befeitigen, indem 
man den Lehrling abwechjelnd jedem der Gehilfen als Adjunkt auf 
gewiffe Seit beiordnet. In Pleineren Handlungen hingegen liegt es ja 
fehr nahe, daß derfelbe in der felbftändigen Leitung irgend eines Ge: 
fchäftszweiges, wie des Journalweſens, der Keihbibliothef u. f. w. mit 
dem Gehilfen abwechfelt. 

Don nicht zu unterfchägendem Einfluffe auf das Reſultat der 
Ausbildung eines £ehrlings iſt die Behandlung, welche demfelben von 
feinem Dorgefeßten zuteil wird. Diefe follten ftets eingeden? fein, dag 
fie es mit einem gebildeten jungen Manne zu thun haben, welcher der: 
einft ihresgleichen fein wird. Es ift in der That unglaublich, daß es 
Leute giebt, welche eine befonders erziehende Wirkung berbeizuführen 
glauben, wenn fie alles und unter allen Umftänden tadeln. Michts 
liegt mir fo fern, als jeden Tadel zu verwerfen. Nur wird mir jeder 
Einfichtige beiftimmen, daß ein felten, aber am richtigen Orte und in 
der richtigen Weife gegebener Tadel viel wirffamer ift als der oben 
charafterifierte. Ein Chef muß feinen Gehilfen und Lehrlingen mehr 
fein als ein Dorgefegter; fie müffen in ihm vielmehr den väterlichen 
Freund fehen, an den fte fih nötigenfalls auch in perfönlichen An: 
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gelegenheiten wenden fönnen, bei dem fie Intereſſe für fich und ihr 
Wohlergehen vorausfesen dürfen. 

Ein foldyes Derhältnis zwifchen Chef und Perfonal ift im Bud: 
handel und vielen anderen Berufszweigen nur fehr felten zu finden; 
aber es giebt Gott fei Danf Prinzipale, die es verftanden haben, das: 
felbe herzuftellen. Charaßteriftifch für die erfteren ift es, daß fie es 
find, welche ihre Untergebenen auch in pefuniärer Beziehung anftändig 
behandeln. Es ift dies ein Punkt, mit dem es im allgemeinen recht 
trübe beftellt ift im deutfchen Buchhandel. Schon den Kehrlingen follte 
eine Pleine Gratififation zu teil werden. Daß aber bei den hohen An— 
forderungen, welche wir an einen Gehilfen richten, ein ſolcher mit einer 
Gage unter 90 M. pro Monat angeftellt werden fann, ift eine Schmach 
für unfern Stand; und doch find mir Fälle befannt, wo ein Gehilfe 
im erften Jahre nur 60 M. erhielt! Wie foll ein gebildeter junger 
Mann, der die Derpflichtung hat, ſich anftändiz zu Pleiden, mit dieſem 
Bungerlohn austommen? Wir find doc fonft ftets geneigt, mit einen 
gewifjen Stolze auf die andern Faufmännifchen Berufszweige herabzu- 
blicken, warum verläßt fo viele Gefchäftsgenoffen gerade in diefem 
Punfte ihr fo berechtigtes Standesbewußtfein ? 

Ein Chef, der fi) in dem Derhältnis zu feinem Perfonale von 
den oben gefchilderten löblichen Grundſätzen leiten läßt, wird fich nicht 
damit begnügen, feinem Lehrling gewiffe Fachkenntniſſe beizubringen. 
Er wird vielmehr von vornherein auch die ideale Seite in der Aus 
bildung desfelben berüdfichtigen. Um der letteren Anforderung zu ge 
nügen, wird er ihn vor allem zur Erwerbung tüchtiger Eitteraturfennt- 
niffe anzuhalten haben. Kann doch ein junger Buchhändler feine 
Mußeftunden gar nicht nüßlicher verwenden, als wenn er diefelben dem 
Studium der deutfchen Kitteratur widmet. Ich verftehe hierunter nicht 
allein die Aneignung einer Sülle von Daten und Schriftftellernamen, 
welcdye an fich doch nur ein totes Gedächtnismaterial find, fondern ich 
bin entfchieden der Meinung, dag dem Studium einer eigentlichen 
Litteraturgefchichte die aufmerffame Lektüre der herporragendften Litte— 
ratur-Produfte vorangehen muß. Zu letterem Behufe wird der Chef 
ſich freilich entſchließen müfjen, es feinem Perfonale zu geftatten, fich 
Bücher mit nach Haufe zu nehmen. Diefe Erlaubnis ift auch noch in 
anderer Beziehung fegensreich ; ift fie doch das beſte Mittel, um dem 
Leſen während der Gefhäftszeit wirffam entgegenzutreten. Sur Kon: 
trolle dürfte es fich empfehlen, daß alle mitgenommenen Bücher und 
Journale in ein befonderes Buch eingetragen werden, wodurch der 
vorgefchlagenen Einrichtung jedes Bedenkliche genommen wird. 
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eben der Sorge für Erwerbung von Kitteraturfenntniffen hat 
der Chef fein Augenmerf in erfter Linie auf die Erweckung des Stan: 
desbewußtfeins, auf die Erwedung einer hohen dee von unferem Be- 
rufe zu richten. Hand in Hand hiermit muß das Beftreben gehen, daß 
in dem £ehrling das Gefühl der Jufammengehörigfeit aller buchhänd: 
lerifchen Fachgenoſſen wachgerufen werde, daß er in fich das Glied 
einer großen Genoffenfchaft fehe. Diefes Ziel ift freilich nicht zu er- 
reichen, wenn unfere Lehrlinge Zeugen der Unkulanz find, wie fie leider 
Gottes nur zu oft zwifchen Gefchäftsgenoffen, namentlich in dem Der: 
fehr zwifchen Sortimenter und Derleger, vorfommt. Man wird in der 
höflichften Form von einem auswärtigen Gefchäftsfreund um Ein: 
faffieren einer Rechnung gebeten und fchidt diefelbe nach einigen 
Wochen, ohne die geringften Schritte zur Erfüllung der Bitte gethan 
zu haben, mit einigen nichtsfagenden Phrafen zurüd. Man foll fi 
nach einer Perfönlichfeit erfundigen, mit der ein auswärtiger Befchäfts: 
genoffe in Derfehr zu treten wünfcht, behauptet jedoch einfach, man 
habe nichts Sicheres über diefelbe erfahren können. ft infolge eines 
Rechenfehlers zu wenig Nachnahme in Leipzig erhoben worden, fo läßt. 
man die Sache einfach auf fi) beruhen, Zu viel gefandte Eremplare 
eines Buches werden ohne weiteres auf Lager gelegt. Geradezu un: 
verfchämt ift es aber, wenn ein Sortimenter fich von einer Derlagsfirma 
taufend Derfandtftreifen ſchicken läßt, um fidy angeblich für ein bei der 
felben erfcheinendes Kieferungswerf „befonders thätig zu verwenden”, 
während er in Wirklichkeit nur auf eine billige Weife zu Kreuzband: 
papier zum Derfenden von journalen fommen wolltel Eine folche 
Handlungsweife ift nicht mehr gefchäftlihe Unfulanz zu nennen, fie 
grenzt im Gegenteil fehr ftarf an Betrug! Wie foll ein Lehrling, der 
folchen gewiffenlofen Gefchäftsmanipulationen beiwohnt, zu Standesbe 
wußtfein, zu dem Gefühl der Sufammengehörigfeit aller Berufsgenoffen 
gelangen? 

Obwohl die Eigenart des buchhändlerifchen Berufes es mit fich 
bringt, daß zur Erlernung desfelben fchriftliche Unweifungen nur von 
untergeordneter Bedeutung find, fo find fie neben der Praris doch immer: 
hin in Betracht zu ziehen. Don der ziemlich zahlreichen Kitteratur diefes 
Gebietes fei allen jungen Buchhändlern hiermit aufs wärmfte empfohlen: 
F. 5. Meyer, Organifation und Befchäftsbetrieb des deutfchen Bud 
handels.*) m übrigen fönnen die Prinzipale ihren £ehrlingen Pein 
Bildungsmittel in die Hand geben, das an Dorzüglichfeit und Bediegen- 


*) Derlag von Alerander Waldow, £eipjig. Preis 4,00 M. 
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heit der „Deutfchen Buchhändler: Afademie” gleichfäme. jeder Sadı: 
verftändige wird mir Recht geben, wenn ich behaupte, daß der Heraus: 
geber des genannten Örganes in der furzen Seit feines Beftehens allen 
billigen Anfprüchen gerecht geworden ift. Die „Buchhändler: Afadernie” 
ift eine Seitfchrift, die bisher unerreicht in der buchhändlerifchen Fach— 
litteratur dafteht und entfchieden eine Lüce in derfelben ausfüllt. Der 
erfte Jahrgang und die vom zweiten erfchienenen Hefte enthalten eine 
Fülle des gediegenften Bildungsmaterials. Es ift in der That zu 
wünfchen, daß das letztere einem immer größeren Kreife von Fachge— 
nofjfen zu gute fomme; erft wenn ſich diefer Kreis auf die überwiegende 
Mehrzahl aller Prinzipale, Gehilfen und Lehrlinge erftredt, wenn die 
„Buchhändler: Akademie” auf die Gefamtheit der Fachgenoſſen zu wir: 
fen vermag, wird ihr fegensreicher Einfluß in feinem ganzen Umfange 
zutage treten. Zuvörderſt ftehen der fo wohlverdienten weiteften Der: 
breitung diefes Organes in der Gleichgiltigfeit und Interefjelofigfeit 
vieler Berufsgenoffen erhebliche Hinderniffe in dem Wege, find doch bei: 
fpielsweife in einer mir näher befannten Handlung von fieben Gehilfen 
nur zwei auf die „Akademie“ abonniert! 

Hum Schluß diefes Auffages fei es mir geftattet, den wefentlichen 
Inhalt desfelben kurz zufammenzufaffen: Man geftatte nur jungen 
Leuten den Zutritt zu unferem Berufe, welche im Beſitz einer allge 
meinen Bildung find; diefelben dürfen während ihrer Kehrzeit nicht fich 
felbft überlaffen werden, ihre Ausbildung muß vielmehr nach einem 
beftimmten, wohl durchdachten Plane vor ſich gehen. Wachrufung des 
Standesbewußtfeins,, des Sinns für die Pulturellen Aufgaben unferes 
Berufes im Derein mit dem Beftreben, die jungen Leute zu tüchtigen, 
praftifchen Arbeitern heranzubilden, werden ftets die wefentlichen Prin- 
zipien dieſes Planes bilden. Die gewiffenhafte Befolgung diefer Prin- 
zipien kann jedem Berufsgenoffen nicht genug ans Herz gelegt werden, 
da durch fie das Wohl des einzelnen und der Gefamtheit in nicht zu 
unterfchätender Weife befördert wird. 
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5 
Schluß.) 

nach Reichs Tode nahm das Befchäft wieder die alte Firma: Weid- 
2 mannfche Buchhandlung an, und mandhes Band, das perfönliche 
Freundfchaft zu Reich gefnüpft hatte, wurde gelöft; unter verfchiedenen 
Gefchäftsführern und neuen Teilhabern verlor die alte Handlung viel 
von ihrer dominierenden Stellung ; wie im Jahre 1748, wo Reichs 
Thatfraft das ſinkende Befhäft zu neuem Blanze emporbradte, ftand 
es jeßt wieder, und wieder wie damals waltete der denfbar günftigfte 
Stern über der firma, als fie durch Kauf für 70000 Thaler — der 
Makulaturwert betrug allein 50000 Thaler — im Jahre 1822 an 
Georg Andreas Reimer in Berlin überging. 

Reimer ftand damals in feinem 46. Lebensjahre und fchaute be 
reits auf ein vielbewegtes Keben zurüd, von dem die wenigen erhaltenen 
Mitteilungen nur ein Bild in großen Fügen zu entwerfen geftatten. 

Georg Andreas Reimer wurde am 27. Auguſt 1776 zu Greifs- 
wald geboren; von feinem Dater, den er früh verlor, hatte er Derftand 
und Mut, Thatfraft und Entfchloffenheit im höchften Sinne geerbt, und 
jene reinen Sitten, jenen frommen Glauben und jenes unerfchütterliche 
Gottvertrauen, das ihn im Strom einer vielbewegten Seit nie verlaffen, 
hatte ihm die Mlutterliebe für den Lebensweg mitgegeben. 

Mit 14 Jahren trat er in die Filiale der Kangefchen Buchhand- 
lung zu Greifswald als Lehrling ein und fam, nachdem er nad) be 
ftandener Lehre längere Feit als Gehilfe in Greifswald thätig gewefen 
war, als Gefchäftsführer der Kangefchen Buchhandlung nad Berlin. 

Die Buchhandlungen waren damals noch ein Sammelplas von 
Gelehrten und EKitteraturfreunden, die fich ihre geiftige Wahrung hier 
ausſuchten, und der Laden des Buchhändlers war die Stätte, wo man 
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fih zum gegenfeitigen Austaufh der Meinungen über die neueften Er: 
zeugniffe des Büchermarfts zufammenfand. Natürlich wirkte eine der: 
artige unmittelbare Kritif und Befprechung der litterarifchen Erfchei: 
nungen durch geiftig hervorragende Menſchen auch fruchtbringend und 
anregend auf den jungen Buchhändler, und Reimer, bei feiner reichen 
Begabung, feinem offenen Kopfe und feinem Drang nad Fortbildung, 
fand in diefem Kreife reichlich Gelegenheit und Anlaß, fein Wiffen zu 
mehren und zu vervolltommnen. 

Im Anfang des Jahres 1800 übernahm der junge Buchhändler 
die 1750 gegründete Realfhulbuchhandlung, zunächſt in Erbpadıt, dann 
eigentümlich: „Mit geringen Mitteln,” fagt E. M. Arndt, „aber mit 
voller Zuverfiht auf Gott und auf Redlichfeit und Arbeitfeligfeit be 
gann er und ward getragen und gefegnet eben durch den Derftand und 
Mut, welchen Gott ihm als Erbteil gegeben hatte, und indem Der: 
trauen Dertrauen fchuf und Sreundlichfeit und Herzigfeit Freunde und 
Herzen gewannen, gelang es ihm, die engen und Fleinen Anfänge fei- 
ner Wirkſamkeit zu immer größeren Ausläufen und Umläufen zu er 
weitern.“ 

Damals war, wie ich einer Schilderung der „Voſſiſchen Zeitung“ 
über die damaligen Verhältniſſe in einem dem im Anfang dieſes 
Jahres verftorbenen Georg Reimer gewidmeten Nekrologe entnehme, 
Berlin noch nicht Metropole der Intelligenz; aber es hatte durch die 
Apoftel von Weimar und Jena eine geiftige Taufe erhalten, die zumal 
die jüngere Generation erwedte, die nun den Philiftern, die bis dahin 
den litterarifchen Markt Berlins beherrfcht, wie dem Buchhändler Frie- 
drich Nicolai, Rache ſchwor. Ein neues Morgenrot fchien aufzugehen, 
Fichte und Schleiermacher redeten, Jean Paul, die Brüder Schlegel und 
Tieck dichteten und orafelten, fpäter famen Chamiffo, Achim von Ar- 
nim, Clemens Brentano, E. T. U. Hoffmann u. a. hinzu, eine Reihe 
der geiftreichften Frauen gaben diefen Männern noch befondere 
Anregung. 

Da war es von großem Wert, daß der junge Buchhändler Rei: 
mer, der fich einer fchönen Häuslichfeit erfreute, in diefelbe jene Männer 
und frauen einführte und gern dazu bereit war, foweit es feine Mittel 
vermochten, die Kinder der Muſe jener Kreife in die Welt zu fenden. 

Ein Brief aus dem Nachlaß Darnhagens von Enfe von einem 
jungen Mediziner legt ein fprechendes Zeugnis ab von dem glüdlichen 
Samiltenleben, von der herzgewinnenden Freundlichkeit des KReimerfchen 
Haufes und von dem geiftig fo anregenden Derfehr bedeutender Männer, 
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„So oft ich nun nach Haufe fchreibe, könnte ich Dich leicht pla- 
gen mit der Befchreibung einer familie in der Schleiermacher wohnt, 
und die mich aufgenommen hat wie einen alten längft erwarteten 
Freund und Derwandten, und der ich fo zugethan werde, wie ich es 
faum verdiene, wenigftens faum mir geftehen mag; täglidy möchte 
ich da fißen. 

Es verfammeln ſich um diefe Familie die lieblichften und ge 
fcheidteften Leute, und fo wird das Leben ihrer Mitglieder zur fchönften 
und höchften KHunft, der des Lebens. Reimers frau ift die ftille Schlicht- 
heit, von einem feinen und lieblichen Hauch umgeben, und lebt ganz in 
ihren Kindern.’ 

Welchen Schat von Kenntniffen, Erfahrung und Bildung aus 
diefer Fülle die Kinder des Haufes gewinnen mußten, wie reih an 
wiffenfchaftlihen und namentlich auch an Fünftlerifchen Anregungen das 
Reimerfhe Haus war, wie die bedeutendften Männer damaliger Seit, 
vor allen Schleiermacher, Niebuhr, E. M. Arndt, Tief und Jacob 
Grimm täglich ein: und ausgingen, davon ift in zeitgenöffifchen Briefen 
und Biographieen des Öfteren Erwähnung gefchehen. Reimer hatte 
jene edle Hausfrau zur Seite, weldye Arndt die Krone der Frauen 
nennt, ein Muſter echter Weiblichkeit und über den Samilienfreis hinaus 
in emfigem Schaffen und anfprucdhslofer Güte eine wahre Mlutter der 
Armen. In diefer Umgebung wuchſen Reimers Söhne, der energifche 
Karl, der fpätere Befiger der Weidmannſchen Buchhandlung, der treffliche 
Georg, der vor wenigen Monaten entfchlafene Befiter der Stammfirma, 
und der um 14 Jahre jüngere Bruder Dietrich, der jett noch in rüftiger 
Kraft dem geachteten und ausgedehnten LandPartenverlag vorfteht, auf. 

Es ift bei der Durchficht des alten Reimerfchen Derlagsfataloges 
wahrhaft erftaunlicy und bezeichnend für den großartigen, raftlos fchaf- 
fenden Buchhändler, in welch' Furzer Zeit das für die Gefchichte der 
Wiffenihaft unvergegbare Gefhäft zu feiner Blüte geführt wurde. 

Nach vier Jahren bereits gehen die Abhandlungen der Föniglich 
preußifchen Akademie der Wiffenfchaften in Reimers Derlag über, de 
nen fich bald die noch heute zu den gefchäßteften Derlagsartifeln zäh— 
Iende unübertroffene Shafefpeare-Überfegung von Schlegel und Tied, 
fowie Brimms Kinder: und Hausmärchen anreihten. 

Nicht minderen Rufes, wie der Derlag, erfreute fih das Sorti- 
ment, und mit einer gewifjen ehrfürchtigen Scheu durchblättert man die 
mit den vollklingendften Kamen verfehenen Blätter des alten vergilbten 
Geſchäftsbuches aus dem Jahre 1801; da findet fich die Geiftesnahrung 
der Profefforen Fichte und A. W. Schlegel, des Dr. Kofegarten und 
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Sr. Schlegel, des Referendars Mar von Schenfendorf, des Barons von 
Fouquö, der geiftreihen $Srauen von Stael und Brentano und aller 
jener Männer, die damals das gaftfreundliche Haus des Berliner Buch: 
händlers befuchten und mit ihm eine für die MWiffenfchaft und für die 
Kitteratur fo überaus fruchtbare Gefchäftsverbindung unterhielten. 

Und in jene andauernde Epoche eines ftetig zunehmenden gefchäft- 
lihen Auffchwunges fiel die trübe, drangfalvolle Zeit, da das Dater- 
land unter dem Joche der Fremdherrſchaft feufzte, der Derfehr ge 
hemmt, der Befis gefährdet und der Raubluft der welfchen Scharen 
fchonungslos preisgegeben war, jene Seit, da der forfifche Cäſar den 
Träger und Mittler des Nationalbewußtfeins, den deutfchen Buchhandel, 
zum Sflaven der Tyrannei, zum £obredner despotifcher Kaunen und 
Willkür machen wollte. 

Un eine der verbrecherifhhften Thaten des despotifchen Bona- 
parte erinnern uns jene Tage, an jene frivole Derlegung des Dölfer 
rechts, der der echt deutfche Buchhändler Palm aus München in Brau- 
nau zum Opfer fiel. 

Doll und ganz ift ſich damals der deutfche Buchhandel feines ſchönen 
und verantwortungsreichen Berufes bewußt gewefen, voll und ganz 
hat er ſich in feiner Thätigfeit zum führer des allmählich wieder er- 
wachenden Kationalbewußtfeins aufgefhmwungen; neben Palm, deffen 
Märtyrertod unferem Stande ein Denkmal für ewige Zeiten gefeßt hat, 
haben wir hervorragende Beifpiele an fr. Andr. Perthes und Georg 
Andr. Reimer. In beiden Männern, fehmerzerfüllt über das Unglüd 
und die Niederlage Deutfchlands, kam fchon gleich nach der Schladht 
bei Jena der Entfchluß und der Dorfaß, an der Wiedererhebung des 
Daterlandes unabläffig zu arbeiten, zur vollen Reife, und im Reimer: 
fchen Haufe finden wir jene waderen, vom edelften Patriotismus be 
feelten Männer, deren Blif unverrüfbar auf die Befreiung des vater: 
ländifchen Bodens gerichtet war. Es waren meiftens außerhalb der 
Beamtenkreife ftehende Männer, welche in jenen fchweren Tagen eine 
gefahrbringende politifche Wirkſamkeit entfalteten, die aber, von um 
wägbaren Kräften in ihrer großen patriotifchen Gefinnung, an der 
Rettung des Staates mitgearbeitet haben. 

Die frifche Chatkraft des deutfchen Bürgertums, das in jenen 
Tagen aus langer Erftarrung wieder zum hellen Leben erwachte, ift 
verförpert in Georg Andr. Reimer. 

Es war, fo fagt E. M. Arndt, ſchon damals eine Luft und 
Sreude, eine Freude der Männer und männlichen Herzen, wie folche, 
welche der glorreichen brandenburgifchen und pommerfchen Landwehr 
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fünftig als führer in den Tod voranfchreiten follten, fih damals in 
jeglicher männlichen Befchwerde und edlem Waffenfpiel übten. 

Ich habe meinen Xeimer bei diefen fröhlichen Waffenübungen 
zuerft recht erfennen und lieben gelernt. Welche Waffengenoffen waren 
damals in den verfchwiegenen Kammern des Zorns und der Klage 
beifammen! Ich darf bier Feine Namen nennen, viele von ihnen find 
heute noch erzellente Erzellenzen — es war guter Same der zu jener 
Zeit der Not und Schmach aufging.‘ 

In diefer Zeit, mitten im Getümmel der nach Oſten ziehenden 
franzöfifchen Heere fommt Perthes zu Niebuhr und Reimer nach Ber: 
lin; bier unter den Eindrüden, den Hoffnungen der Patrioten im Xei- 
merfchen Haufe gewann er die fefte Zuverſicht, dag die Stunde der 
Befreiung für Deutfchland gefommen fei und nach dem Berliner Mu— 
fter organifiert Perthes die Hamburger Bürgerwehr; auf feinem Boden 
fanden die Waffenübungen ftatt und ein reger Briefwechfel entfpinnt 
ſich zwifchen Berlin und Hamburg. 

„Hier in Berlin ift jet alles Leben und Chätigkeit,” fchrieb ihm 
Reimer, „und jedermann ift auf feine Weiſe bemüht, dem Aufruf für 
Daterland und König nady Kräften zu entfprechen. In fchöner Re 
gung und Bewegung erfreut ſich jedes Gemüt und der innere Menſch 
wird neu geboren und der einzelne verfchwindet fich ſelbſt und geht 
auf in feiner Beziehung zur Gefamtheit. Durch die fichtbar gewordene 
Gegenwart Gottes auf Erden ift das Dertrauen bis zum höchften 
Grade gefteigert und die Hoffnung auf einen glüdlihen Ausgang ift 
faft zur Gewißheit geworden. So fteht es bei uns, lieber freund, und 
ih hoffe, ganz Deutfchland wird unfere Erhebung teilen und kräftig 
dazu thun, daß der neue Tag hereinbreche und Friede und Freudigkeit 
wieder auf Erden wohnen mögen immerdar.‘ 

Die Werke, die Reimer damals unter feiner $lagge heransf andte, waren 
auf dem glühenden Amboß der Zeit gefchmiedet; beftimmter und härter, 
dringender und ergreifender fprechen Fichtes Reden, Schleiermaders 
Predigten und Arndts HKriegslieder. „Der Gott, der Eifen wachfen 
ließ, der wollte feine Knechte.“ Der alte treue deutfche Gott lebte noch 
und lauter und lauter, feuriger und begeifternder fingt &. M. Arndt 
dem Dolfe helle, frifche tapfere Lieder in die Seele. 

50000 Eremplare des Arndtfchen Auffases über Landwehr und 
CLandſturm fandte die Kealfhulbuhhandlung in die Welt; an Perthes 
ergeht die Aufforderung, die Schrift gratis zu verteilen von Haus zu 
Haus, die vorrüdenden, befreienden Heere follten fie ausfäen. 

Und als das Dolf aufftand, der Sturm losbrach, da 309 Reimer 
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als Landwehrhauptmann mit den Hunderttaufenden für. fein Daterland 
und feinen König den Degen und ließ, feftes Gottvertrauen im Herzen, 
ein aufblühendes Gefchäft, ein geliebtes Weib und teure Kinder zu: 
rüd; im Sommer 1813 fämpft er mit der Purmärfifchen Landwehr 
bei Großbeeren, eilt dann zur Taufe feines jüngften Kindes, der fpä- 
teren Gattin Salomon Birzels, nad; Haufe und ftellt ſich wieder an die 
Spite feines Bataillons. 

Als alle Gefahr abgewandt ift und die Freunde in ihn dringen, 
feinen Abfchied zu nehmen, feiner Pflicht als Hausvater eingeden? zu 
fein, da antwortet er aus dem Lager: „Welche Gründe Ihr auch auf: 
bringen möchtet, um mich zum Abſchiednehmen zu vermögen, jo würde 
ich ihnen bis jest fchwerlich Gehör geben, da ich gerade um fo mehr 
mid; gebunden glaube, je mehr ich jeßt die Größe des Opfers fühle, 
das ich gebracht habe, und je mehr meine Natur mich eigentlich treibt, 
das alte fhöne und ruhige Derhältnis in meiner familie wieder zu 
gewinnen. Der Dienft Gottes und der heiligen Sache des Daterlandes 
fordert jetzt ſchwere Opfer, und es mag fich daher jeder glüdlich prei⸗ 
fen, der Gelegenheit hat, fein Scherflein auf eine thätige Weiſe darzu- 
bringen, und Gott, der das Herz fieht, wird nicht den Erfolg, fondern 
die Abficht wägen und würdigen.” 

Unbeirrt und unentwegt hielt Reimer aus, kehrte mit den Siegern 
vom Rhein nad; dem Norden zurüd und vertaufchte den geſchmückten 
Kriegsrodf wieder mit dem fchlichten Bürgerfleid. 

„Laffen Sie uns feft daran halten,” fchrieb Reimer an Perthes, 
„daß wir die Freiheit nicht als Geſchenk von fremder Hand empfangen, 
jondern felbft dafür fämpfen und uns ihres Beſitzes durch jedes Opfer 
wert zeigen wollen. Gott wird helfen, und wir werden einem Dater- 
lande angehören, das feiner Größe und treuem Sinne feiner Bewohner 
nad zum erften Sande von Europa beftimmt: ift.‘ 

Mit verdoppelter Thatkraft, mit raftlofem Eifer arbeitete dann 
der geniale Gefchäftsmann an der Reorganifation des fo lange ver: 
waift gewefenen Gefchäftes; auf alle Zweige der Wiffenfchaft erftrechte 
er feine verlegerifche Thätigkeit; mit glüdlicher Hand, angeftaunt von 
feinen Kollegen, folgt ein Unternehmen dem andern; was Pleine Ya: 
turen für unmöglich gehalten, mit namhaften Opfern für den Dienft 
der Wiffenfhaft, ein Gefhäftsmann im großen Stile, fühn im Wagen 
und Flug im Rechnen, fchafft er fi einen immer größeren Wirfungs- 
freis. An Gefamtausgaben, um nur das bedeutendfte anzuführen, find 
zu nennen: Shafefpeares Werke in der Schlegel-Tietfchen Überfegung, 
Jean Pauls, Kleifts, Tieds, Hoffmanns, Humboldts und Schleier: 
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machers Werke; in der Theologie fteht de Wette und Bleef obenan, 
in der Philologie Immanuel Beffer und Brandis, für die Begründung, 
deutfcher Sprady: und Altertumsfunde die Werke der Brüder Grimm 
und Karl Cachmanns; für Befchichte feien Niebuhr, Fichte, Darnhagen 
von Enfe, Joh. Müller und Leop. von Rankes Erftlingswerf genannt; 
einzig in der verfloffenen Kitteraturepoche fteht die achtzehnbändige „auf 
Reimerfchem Löfchpapier”, wie Platen fpottet, gedruckte Ritterſche Erd- 
Pfunde da. | 

Auf dem Gebiete des Kunftverlages gebührt Reimer die Priorität, 
das damals noch unentwidelte Gebiet des lithographifchen Sarbendruds 
in den großartigen, Poftfpieligen Unternehmungen der Jahnfchen Wand: 
gemälde aus Pompeji und den Corneliusfhen Entwürfen zu Goethes 
Sauft und den Kibelungen eingeführt zu haben. 

Wertvollen Beiftand erfuhren Eduard Gerhardt, Panoffa und 
Stadelberg in ihren archäologifchen Studien durch Georg Reimer; die 
griechifchen Dafenbilder ıc. verdanken ihr Erfcheinen nur dem uneigen- 
nüßigen Derleger. 

Mit der Unterftüsung der Akademie begannen die griecdhifchen 
Infchriften und Ariftoteles’ Werke zu erfcheinen; an Seitfchriften weiſt 
der Derlagsfatalog aus damaliger Zeit die Hufelandfchen und Gräfe: 
fchen medizinifhen Journale, die Archive für Mineralogie, Bergbau 
und Hüttenwefen und das demnäcdft in den hundertften Band eintre- 
tende, von Fachleuten fo gefchätte Erellefhe Journal für Mathematif 
auf. für die großen Unternehmungen erwiefen fich die bisherigen 
Befchäftsräume unzureichend; im Jahre 1816 wurde das jetzt vom 
Minifterium des Föniglichen Haufes bewohnte, palaftähnliche Gebäude 
Wilhelmftraße 73 bezogen und der Derlag trat in den Dorbdergrund; 
der eine Seitenflügel des Haufes nahm die neugegründete Druderei auf. 

In diefe Jahre fällt der Erwerb der ziemlich bedeutenden Slitt: 
nerfhen & Ungerſchen Buchhandlung und der Pleineren Firmen von 
Himburg, Lange, Breitfopf, Matdorf, Pauli, Quien, Schöne und 
Beygang. 

Der Anfauf der Weidmannfchen Buchhandlung, von dem aus- 
ih auf die biographifche Sfisze Reimers überging, gab dem unter: 
nehmenden Gefchäftsmann noch mehr Gelegenheit, fein buchhändleri- 
fches deal, nur das Befte zu verlegen, geltend zu machen. Mit der 
Übernahme der Handlung befhäftigt, fam auch jener Lehrkontrakt zu 
Stande, der den fpäteren Mitbefiser der Meidmannfchen Buchhandlung. 
und Schwiegerfohn Reimers, Salomon Birzel, als £ehrling in das 
Berliner Haus führte. Unter der Anleitung des damaligen Gehilfen 
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Karl Bädefer, des Begründers der befannten typifch gewordenen Reife: 
bücher, in dem geiftreichen,, anregenden Samilienverfehr und den Vor— 
lefungen eines Schleiermacher und Beffer verlebte Hirzel über drei Jahre 
im Xeimerfchen Haufe, führte nach furzem Aufenthalte bei Winter in 
Heidelberg mit Reimers älteftem Sohne Karl die Weidmannſche Bud) 
handlung bis zum Jahre 1854 gemeinfhaftlich, dann trennten fie fich. 
Dirzel blieb mit einem Teile des Derlages, darunter das zu nationaler 
Bedeutung gelangte Wörterbuch der Brüder Grimm, in Leipzig, während 
die altberühmte firma durch die Überfiedlung nach Berlin für Leipzig 
verloren ging. Hirzels Chätigkeit fteht in der Befchichte des Buch— 
handels und der Wifjenfchaft unvergeglich da, die Univerfität Leipzig 
ernannte ihn in Anerkennung feiner Derdienfte, fpeziell um die Goethe 
forfchung, zu ihrem Ehrendoltor, und die Mahnung des von ihm fo 
hoch geehrten Altmeifters „Edel fei der Menfch, hilfreich und gut‘ ift 
die Richtſchnur feines Handelns und Wirkens gemwefen. 

Ebenbürtig ftand ihm fein Kompagnon, Karl Reimer, als der 
würdige Sohn feines großen Daters zur Seite. Der Xeftor des deut 
fhen Buchhandels Friedrich Frommann fagt von ihm in der Gefchichte 
des Börfenvereins: „Die großartige Auffaffung der buchhändlerifchen 
Thätigfeit, die Kühnheit und Konfequenz, mit der er ebenfo weit an- 
gelegte, als richtig berechnete Pläne durchgeführt hat, gehören der Ge 
fchichte der Wiffenfchaft und des Buchhandels an.” 

Wenige Jahre nach Karl Reimers frühem Tode trat der jegige 
Befiser Johannes ein; treu den alten Traditionen trägt die Weid— 
mannfhe Buchhandlung auch heute noch das Gepräge der von Reich 
und Reimer vertretenen Derlagsrichtungen und fteht in der Zahl der: 
jenigen Handlungen, welche ausfchlieglich ftreng wiffenfchaftlichen Der: 
lag pflegen, obenan. 

Das ift in furzen Zügen die Gefchichte der Weidmannfchen Buch— 
handlung; zur Dervollftändigung mögen noch einige Schlußworte über 
Georg Andreas Reimer hier Plat finden. 

Der Geift, der die Befreiungsfchlahhten gefchlagen, glühte in 
Reimer unverlöfchlih fort; in all diefem Schwanfen des moralifchen 
und geiftigen Bodens, in dem jähen Wechſel von tieffter Erniedrigung 
zur höchften Erhebung, hatte er niemals das Gleichgewicht verloren. 

Als die großen Errungenschaften der Sreiheitsfriege durch die 
Ohnmacht der Fürften, durch die viel verfprechenden aber nichts halten: 
den Regierungen fpurlos vorüber zu gehen fchienen, da trat Reimers 
vor nichts zurückſchreckender Freimut mit feinen Forderungen offen ber: 
vor, da fandte er Arndts Geift der Seit, Schleiermachers philofophifch: 
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politifche Schriften heraus und fo wurde er mit in die Demagogenhesge, 
jenes lächerlihe Gegenſtück zu der glorreihen Erhebung, verwidelt. 
Seine Papiere wurden Fonfisziert, er felbft, der glühende Patriot, teilte 
das Schidfal feines Freundes Arndt und wurde in eine willführliche Kri- 
minalunterfuchung gezogen. 

Die in ihrer tragifomifchen Armfeligkeit ſchmachvolle Gefchichte, 
wie der deutfchefte aller Deutfchen, E. M. Arndt, von feiner Profefjur 
fuspendiert wurde, wie Schleiermachers Predigten durch Spione über: 
wacht wurden, find befannt genug, weniger befannt dürfte der Abde— 
ritenftreich der Berliner Zenſur fein, weldye dem Derleger Reimer ver: 
bot, Fichtes Reden an die deutfche Nation neu aufzulegen, mit dem 
Pöftlichen Bemerfen, dag das Buch als gelehrtes Werft zwar fehr 
ſchätzbar fei, für die heutige Zeit aber bei der Derfchrobenkeit und Er- 
histheit der jegigen alten und jungen Jugend nicht mehr paffe. 

Aber während Reimer hier bittere Kränfungen widerfuhren, ehr: 
ten ihn das Dertrauen und die Anerkennung feiner Mitbürger; die 
erſten ftädtifchen und Firhlichen Ehrenämter wurden ihm übertragen, und 
während der legten 12 Jahre feines Lebens befleidete er die Würde 
eines Stadtrates von Berlin. 

An der Gründung des Börfenvereins, des Börfengebäudes und 
Börfenblattes hat er den thätigften Anteil genommen; der deutfche 
Buchhandel hat fich felbft geehrt, als er auf Antrag von F. Brod: 
haus in der Hauptverfammlung am 14. Mai 1844 einftimmig be 
ſchloß, die Bildniffe von G. U. Reimer und fr. Perthes im Börfenfaale 
aufzuhängen — der erfte Fall diefer Art. 

Am 26. April 1842 madıte der Tod Keimers vielbewegtem 
geben ein Ende und am 28. April bereits widmen ihm die auf der 
Leipziger Meſſe verfammelten Kollegen Enslin, $rommann und oft 
folgenden Nachruf: „Reimer ift tot! Diefes Wort geht unter den 
Kollegen, die hier verfammelt find, von Mund zu Mund, durch die 
Hallen der Börfe, auf der Straße, wenn einer dem andern begegnet, bei 
den abendlihen Sufammenfünften — wo Buchhändler find, da ge 
denken fie des verftorbenen Kollegen, da erfüllt fie das Gefühl deflen, 
was der Buchhandel an ihm verloren hat. Wir fagen: des Kollegen, 
denn das blieb er vom Anfang bis zu Ende, er wollte nie etwas an- 
deres fein oder vorftellen, als einen Buhhändler. Mühfam und 
mit der ganzen Anftrengung feines Fräftigen und feurigen Geiftes hat 
er fih heraufgearbeitet von Fleinen Anfängen bis zum Beſitze einer 
Derlagshandlung, die an Wert und Umfang höchſtens einer, an 
Ehrenhaftigfeit und Gediegenheit des Derlages Feiner weit. Aber 
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immer blieb er ſich darin gleich, daß er nur Buchhändler fein wollte. 
— Er fchäste feinen Kollegen gering, unterftüßte ftets die Anfänger 
mit Kredit, fürwort und freundfchaftlihemn väterlichem Kate. An un: 
fern Börfenangelegenheiten nahm er den wärmften Anteil und vertrat 
audy hier die Intereſſen der Maſſe, namentlich der Fleinen Buchhändler, 
mit der ihm eigenen Energie gegen die Anmaßungen derjenigen Rich— 
tung unter uns, welche man die ariftofratifche nennen fönnte, wenn 
das Wort nicht zu leicht mißverftanden würde. Die böfe Dornehmbeit, 
welche, wo fie fich einniftet, fo leicht den reinen Stahl der Bürgerlid): 
feit anfrigt und ihren Glanz verdunfelt, war ihm gänzlich fremd. 
Und er war ein Bürger, ein patriotifcher Bürger feines Dater: 
landes. Sein Haus war zur Seit der Sremdherrfchaft der Sammel: 
platz vaterländifch gefinnter Männer, es war eine Schmiedewerfftatt, in 
welcher die Waffen des Geiftes, wodurch das Daterland befreit werden 
follte, gefchmiedet wurden; Männer wie Fichte, Schleiermacher, Arndt 
und andere ihm perfönlidy befreundete, führten den Hammer. — Diefer 
Gefinnung ift er treu geblieben bis zum Tode, er ift ihretwegen oft 
verfannt worden, teils weil andere anders wurden, teils — wir wollen 
dies gern eingeftehen, — weil fein Seuereifer, wie er ihm Derftellung 
unmöglich madıte, fo wohl audy mitunter der Mäßigung entbehrte. Aber 
der Grund feiner Befinnung war immer edel und männlich. Ja! er war 
ein Mann; er befag Mut, Ausdauer und unbeugfame Willens» 
kraft, die zuweilen wohl in Hartnädigkeit überfchlug, aber wollte der 
Himmel, wir hätten mehr ſolche eiferne Yaturen, wenn wir uns auch 
mandmal an ihren fharfen Eden wund ftoßen follten; und ihm fehlte 
es auch nicht an Weichheit und Wärme des Gefühls, an herzgewin- 
nender Freundlichkeit und an freudiger Bereitwilligfeit zu großartigen 
Opfern für feine Freunde und für die freunde des Daterlandes. Er 
war auch ein Mann der Arbeit, der er fich nie entzog, fondern mit 
Leidenfchaft oblag, und ein Mann von feltenem Scarfblid, großer 
Umfiht und Klugheit und glüdlicher Dorausfiht. Das beweift der 
Erfolg feiner Unternehmungen, die minder begabten und fräftigen Na— 
turen oft gewagt fchienen, ehe er fie gemacht und glüdlich hinausgeführt 
hatte. Aber er war flug genug, feine Klugheit nicht zur Schau zu tragen. 

Das ift lange nicht alles, was über ihn zu fagen wäre, aber 
genug ift’s, unfern Schmerz über feinen Derluft zu rechtfertigen, einen 
Derluft, für den wir Lebenden ſchwerlich Erfat zu hoffen haben. Friede 
fei feiner Afche und zu Präftiger Hacheiferung anfpornend lebe fein An- 
denken unter uns fort!” 
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Ein Beitrag zur Geſchichte des Heitungswefens. 
Don 
3. Braun. 
® 
(Schluf.) 
D ieſe beiden Mitarbeiter bekundeten dann, daß der Staatsbote keine 
— Zeitung, ſondern ein Volksblatt werden ſollte in volkstümlichem 
Sinne, um Vaterlandsliebe und andere Volkstugenden darin zu fördern, 
Irrtümer und Aberglauben zu vertilgen, nützliche Kenntniffe zu ver 
breiten und durch populäre und humoriftifhe Erzählungen zu unter 
halten. Endlich unterm 5. Mai 1815 erhielten Armann und Suppius 
die Erlaubnis zu dem beabfichtigten, politifche Gegenftände ausschließen: 
den Zwecke, jedoch follte ein anftändiger Titel gewählt werden, infolge 
deffen die Zeitung unter der einfachen Benennung „Staatsbote“ erfchien. 
Das Blatt mußte demnach damals von den Buchhändlern Beyer und 
Maring an die neuen Derleger abgegeben worden fein, die dann unterm 
20. Mai 1815 dem Publifum anzeigten, daß die erwartete Ankunft 
des Staatsboten nun wirflih im Anfange des fommenden Monats 
erfolgen würde: „Da er fich einige Zeit unterwegs hat verweilen müffen 
und in diefer Zeit manche nügliche Erfahrung und Entdeckung gemadt 
hat, weldye er feinen freundlichen Kefern mitteilen wird, fo hofft derfelb: 
eine gute Aufnahme zu finden. Der Preis bleibt vierteljährlich 6 Grofcen. 
Diejenigen, welche fich bereits als Teilnehmer an diefem Blatt gemeldt 
haben, erhalten dasfelbe ohne weitere Erinnerung. Neuere Liebhaber 
belieben fi) namhaft zu machen bei Armann und Suppius auf dem 
Mönchsmarft.” Diefe Zeitung muß dann auch wirflicdy regelmäßig 
erfchienen fein, allerdings troß des gegenteiligen Verſprechens mit poli 
tifchem Inhalt, denn im Erfurter ntelligenzblatt vom Sonnabend den 
29. Juni 1816 findet fich ein Inſerat, welches lautet: „Der Staatsbote macht 
hiermit feinen Freunden und Feinden befannt, daß er feine Reifen wie bisher 
fortfegen und fich vorzüglich beftreben wird, feinen Detter mit intereffanten 
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Dingen zu unterhalten, auch die wichtigften politifchen Nachrichten 
kurz zu erzählen; doch bittet er, nicht zu erwarten, daß er melden foll, 
ob ein Fürſt oder eine Prinzeffin Huften und Schnupfen befommen habe. 
Nach Bericht des Polizei-Direftors Türk ift dies ein gewöhnliches Zei: 
tungsgewäfche ohne allen Wert. Das Quartal foftet 6 Grofchen in 
der Erpedition des Staatsboten auf dem Mönchsmarft.” Aus einer 
Notiz in den hinterlaffenen Tagebüchern des Buchhändlers Beyer ift 
erfichtlich, daß der Hauptmann Spiller von Miltenberg bei der Redaktion 
thätig war, und auch Beyer felbft trat Ende 1819 in die Redaktion 
ein. Leider find nur drei Blätter aus den Jahren 1817 und 1818 
erhalten geblieben; die Bemühungen mehr aufzufinden waren vergeblich, . 
fodaß feine ausführliche Angabe über Ton und Inhalt des Blattes 
gegeben werden kann. Nur fo viel erhellt aus den wenigen Über: 
bleibfeln, daß wie früher verfucht wurde, humoriftifche Anklänge zu 
finden. Das Titelblatt enthält den hinfenden mit einem Stelzfuß ver- 
fehenen Boten, hinter diefem drei Tannenbäume, treu nachgeahmt dem 
Holzſchnitte, welcher fich auf den früheren Jahrgängen befindet. Das 
Blatt erfchien wöchentlich Dienstags und Freitags; das Quartal Foftete 
9 und 6 Grofchen, je nach dem Papiere und die einzelne Nummer 
5 Pfennige. 

In feinem mehrfach erwähnten Werf führt Pruß u. a. an, „es 
ftehe feft, daß fett Mitte des 17. Jahrhunderts die jährlichen Poftreuter 
beinahe völlig aufgehört hatten und in richtige Seitungen, teils monat: 
liche, teils wöchentliche, übergegangen waren. In diefer Form haben 
fie fich fogar bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts erhalten, wie 
3. B. der Erfurter Poftreuter, der mit feinem Beiblatt, dem hinten und 
vorne wohlgepucdelten Monatsboten (und wer Pönnte in diefem den 
weiland hinfenden Boten verfennen?) noch zu Schwarzfopfs Seiten er« 
fchien und eine große Derbreitung, vorzüglich unter dem Kandvolf und 
den unteren Ständen genoß.” Diefes Blatt hatte fpäter den Titel „Ge 
fchichts-Kourier” angenommen. Diefer wurde von 1722—1734 von 
dem oben fchon erwähnten J. J. Hyntfch gedruct, der denfelben neben 
dem Staatsboten wechfelweife eine Woche um die andere unter dem 
Titel „Seitungsreiter” herausgab. Don Hyntfch erwarb J. $. Nonne 
das Derlagsrecht des Blattes und ließ es alle 14 Tage unter der Be 
nennung „Europäifcher Gefchichts-Kourier” in einer Auflage von 3000 
Eremplaren einen Bogen ftarf erfcheinen. Die innere Einrichtung war 
derjenigen des Staatsboten analog, auch Papier und Drud war ebenfo 
fchledht wie bei diefem. Später muß diefe Seitung in Quartformat und 
wöchentlicy erfchienen fein, was fi) aus zwei vorliegenden Nummern 
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vom 24. September und 1. Oktober 1808 ergiebt, die nur politifche 
Nachrichten und einige nferate enthalten. Der Titel wurde fpäter 
abermals geändert und lautete dann „Privilegirte Erfurter Seitungs: 
blätter des Houriers und Staatsboten” in Blein Folio. Wie Schwarz- 
fopf*) anführt, erfchien das Blatt pro Nummer zu 3 Pfennige, und 
der ganze Jahrgang Foftete 12 Groſchen. „Wegen diefer Wohlfeilheit 
hatte dasfelbe auch ftarfen Abſatz nad den ferneren Städten. Der 
ehemalige Univerfitäts:Bucpdruder Rudolph Heine. Nonne, der 
ältere, war Redafteur, vieles wurde von anderen eingefchidt, und auch 
fonft darin manche unberufene, felbft weibliche Hülfe benutzt. Das 
Blatt wurde hauptſächlich unter dem Pöbel und Candvolke gelefen, und 
ging bis weit nad) Norden, nach Medlenburg und Pommern hinein.” 
Es fei hier noch erwähnt, daß J. F. Nonne noch eine andere 
Seitfchrift verlegt haben muß; es ergiebt fich dies aus einem Inſerat 
in dem „Kangenfalzifches Wochenblatt des 1790ten Jahres 25tes Stüd 
vom Sonnabend den 23. Juni‘, weldyes folgenden Wortlaut hat: „Bey 
dem Buchdrucker 5. F. Nonne in Erfurt fommt eine neue politifche 
Monatsfchrift heraus, unter dem Titel: Unterhaltendes Schaufpiel 
nach den neueften Begebenheiten des Staats, der Kirche, der gelehrten 
Welt und des Waturreichs, veranftaltet im Jahre 1790. Erfter Auf: 
zug. Hiervon ift der genannte Aufzug auch bereits fertig und jedesmal 
auch bei Herrn Martini, Buchhändler in Kangenfalza zu haben. Es 
foll hauptfählih dem Bürger und Landmann dadurch eine fichere 
Kenntnis von den neueften Welthändeln vorgelegt werden.“ Eremplare 
hiervon oder Notizen darüber finden fich leider nicht vor; vielleicht war das 
Blatt auch nur eine monatliche Beilage zum „Befdyichts-Kourier”. 
Mit dem Anfang des 18. Jahrhunderts war in Deutfchland 
eine gewiffe Reaktion gegen das urfprüngliche Element der hiftorifchen 
Journaliftif eingetreten; man näherte fih mehr und mehr den Unter: 
haltungs-Seitfchriften, zu welchen auch der in Erfurt 1715 erfchienene 
„Seitvertreibender Merkurius“ gehörte, defjen Tendenz fich ſchon aus 
dem Titel ergiebt. Die erfte politifche Zeitung, nach unferer heutigen 
Auffaffung, erhielt Erfurt im Jahre 1725 unter der prahlenden Be: 
nennung „WDeltberühmtes Staats-Theatrum‘. Dasfelbe hatte fich, fpä- 
ter unter dem befcheideneren Titel „Allgemeine Weltbühne” und „Neue 
Weltbühne‘ bis zum Jahre 1809 erhalten, und war alle drei Wochen 
„ein Stück“ oder ein Aufzug‘ von vier Bogen in 8" erfchienen. Jede 





*) Siehe Schwarzkopf, Über politifche Zeitungen in Thüringen ꝛc. Gotba 
1802. pag. 71. 
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Hummer war mit einem auf den Inhalt fich beziehenden, ziemlich 
fchlechten Kupferftich verfehen, der entweder das Bild eines lebenden 
oder merfwürdigen, leblofen Objekts, oder aber eine Kandfarte dar: 
ftellte. Das Blatt lieferte die Begebenheiten erft eine geraume Zeit 
nad) ihrer Befanntwerdung, alfo erft, nachdem fie ficher fejtgeftellt 
waren, und zwar hauptfählich aus dem Gebiet der politifchen und der 
Kirhengefhichte, der hervorragendften Erfindungen in Künſten und 
MWiffenfhaften. Einige Zeit hindurch hatte der befannte Eitterat, Hof: 
rat Meufel in Erfurt die Redaktion, fpäter wurde fie von dem Redhts- 
anwalt W. 4. Piftorius in Groß-Rudeftedt herausgegeben. *) Ein 
beinahe vollftändiges Eremplar diefer damals nicht unbedeutenden 
Heitung befist das Erfurter Stadt: Archiv in der Herrmanns-Bibliothef. 

Wie groß das Intereffe für Seitungen bereits gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts war, beweift, daß die „Churmainzifche Akademie 
nüglicher Wifjenfchaften zu Erfurt”, die fchon im Jahre 1734 damit 
begann ihre Publikationen zu verbreiten, im Jahre 1792 eine Preis: 
aufgabe ftellte: wie das deutfche Dolf von den Dorteilen feiner Der: 
faffung in Volksbüchern und Zeitfchriften belehrt werden könnte. Es 
war dies eine YUufmunterung, in welcher Dalbergs wohlthätige Ab» 
fichten unverfennbar find, die auch von Erfolg begleitet waren, denn 
zwei Jahre darauf erfchien in Erfurt ein Buch unter dem Titel: „Uber 
Erhaltung öffentlicher Ruhe in Deutfchland und anderen Staaten. Re 
fultate der beften, bey der Churmainzifchen Afademie nüslicher Wiffen- 
fchaften über diefen Gegenftand eingegangenen Aufſätze. Erfurt 1794.” 
eben den Zeitungen felbft war Thüringen auch reih an „Barfüchen 
für die Zeitungs-Neugierde“, wie damals die über Holland aus frank: 
reich zu uns überfommenen £efezimmer genannt wurden. „Jede volf- 
reiche Stadt” — fchreibt Schwarzkopf **) — „hatte gefellfchaftliche Aſſo⸗ 
ciationen von mancherley Art. In Deutfchland find außer den Elubbs, 
Schaufpielen, Kaffeehäufern, Gafthöfen und den Spielfälen, jene Leſe— 
cabinetter, oder £efegefellfhaften oder Seitungscabinetter, welche von 
den fogenannten Keihbibliothefen verfchieden find, im Gange.“ Auch 
in Erfurt war zur gemeinfchaftlichyen Leftüre und Erfparnis von der 
Witwe Heumann ein großer Heitungs:Kefezirfel eingerichtet, der noch 
bis in unfer Jahrhundert herein beftand, und rege Beteiligung fand. 

Wenden wir uns nun den Erfurter Seitungen zu, welche in den 
erften Dezennien diefes Jahrhunderts noch in voller Blüte ftanden, fo 





*) Siehe Meufels gelehrtes Deutfchland. Nachtr. VI. (1798) p. 112. 
**) Siehe Schwarzkopf, Über Zeitungen. Ein Beitrag zur Staatswifjenfchaft. 
Sranffurt aM. 1795. pag. 122. 
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ift vor allem das ſchon mehrfach angeführte „Intelligenz: oder Wochen: 
blatt” zu nennen. Dasfelbe erfchien wöchentlich ein bis zwei Bogen 
ftar® im Derlag des Univerfitätsbuchdruders Johann Chriftoph 
Görling, und unter der Redaktion des Katsmeifters Fiſcher, nach 
defiem Tod fein Sohn Dr. Fifcher Redakteur wurde. Das Blatt ent: 
hielt obrigfeitliche Derfügungen und Privatbefanntmachungen von allerlei 
Art, wie Dienftgefuche, Anerbieten und Nachfragen, fowie Angaben 
über Srucht- und andere Preife. Sehr häufig wurden auch gemein» 
nüßige Auffäße, die auf Okonomie oder Moral Bezug hatten, neben 
den gewöhnlichen Berichten über Kofalgegenftände aufgenommen. Die 
Erfurter Jntelligenzblätter von ihrem Entftehen im Jahre 1746 an 
bis in die neuefte Seit bewahrt die Magiftratsbibliothet auf; eine 
gleihe Sammlung auch anderer Erfurter Seitungen befindet ſich in der 
Herrmannsbibliothef im Erfurter Stadtarchiv. 

Als im Jahre 1814, wie wir oben gefehen haben, die Buch 
drucder Beyer und Maring von der Behörde die Erlaubnis zur fort: 
fegung des Staatsboten erhielten, wurde dem früheren Derleger des: 
felben, den Erben des Buchdruders Nonne, gewiffermaßen als Erſatz, 
die Honzeffion zur Herausgabe der „Privilegierten Erfurter Zeitung“ 
erteilt. Das Blatt war zwar fchon früher längere Seit erfchienen, hatte 
aber unter der Sranzofenherrfchaft fein Erfcheinen eingeftellt, und war 
erft Später wieder zu einer richtigen Zeitung gediehen. Unter der Re 
daftion des Rudolph Heinrich Tonne, der zugleich Druder und Der: 
leger war, hatte die Zeitung nur geringen Abſatz gefunden, weil auf 
Papier und Kettern nur wenig verwendet worden. Sie wurde wöchent: 
lich zwei mal einen halben Bogen ftarf in Quart ausgegeben, und da 
fie den Stoff hauptfählich aus den Frankfurter und Bothaifchen Zei— 
tungen entnahm, alfo die Nachrichten fpät lieferte, in Erfurt gewöhn- 
lich die hinfende Zeitung genannt. Später brachte fie hin und wieder 
furze Nachrichten über Hommunalangelegenheiten, Nekrologe von Per: 
fonen, die eine bedeutende Stellung in der Stadt einnahmen und fonftige 
Dorfälle; erft in der legteren Seit bildeten die ftädtifchen Angelegen- 
heiten ftehende Rubriken in ihr. — Gleichfalls zwei mal wöchentlich 
erfchien die „Chronif der Menfchheit“ in der Henningfchen Buchhand: 
lung in Erfurt. Die Auffäge waren politifhen und moralifchen, der 
beigegebene Anzeiger aber litterarifchen Inhalts, meift mit Raifonne: 
ments des Herausgebers Dr. Schorch, dem jüngeren, verwebt, deffen 
Talent, die Begebenheiten zu entrollen, unverkennbar, deffen Sprache, 
Stil und Wendungen dagegen etwas gefucht waren. Das Blättchen, 
das in Oktav ausgegeben wurde und vierteljährlih einen Thaler 
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Poftete, hatte nur ein Furzes Dafein; nachdem im Monat Mai des Jah: 
res 1801 der zweite Monat desfelben in Wien verboten worden war, 
ging mit dem 48. Stüde zu Ende Juni desfelben Jahres die Seitfchrift 
vollftändig ein. — Erfurt hatte außer den unterhaltenden, politifchen 
und Anzeige-Blättern auch einige Seitungen aufzumweifen, die auf dem 
Gebiet des gelehrten Journalismus ftanden. So widmete fich feit 
1787 der in Erfurt domiziliert gewefene „Lurföllnifche Geheime Kath, 
Gräflich⸗Metternichſche Kanzleidireftor und der Weftphälifchen Reichs» 
grafenfurie Direftorialrath“” Freiherr von Hertwich, feine Kebenftunden 
einer publiziftifchen Mlonatsfchrift, welche unter den Disfretions-Un- 
fprüchen eines Manuffripts in folioform für den jährlichen Sub- 
ffriptionspreis von drei Karolinen, alfo ungefähr 54 Mark nad; heutigem 
Geld, abgedrudt wurde. Als Material dienten alle in die deutfche Staats: 
verfaffung einfchlagenden Begenftände, insbefondere die Anliegenheiten 
des Reichstags, der Kreiskonvente und einzelner Stände. Dem gefchicht. 
lichen Dortrag folgten Beurteilungen, welche weniger auf hohen Schwung 
und Würze als auf Reichhaltigkeit und Schnelle Anſpruch machten. 
Eine ähnliche Zeitfchrift, die „Erfurter gelehrte Feitung“, die viele 
Jahre lang erfchien, und 1801 in der form und im Plan wefentlich 
verbeffert wurde, ftand unter befonderer Aufficht der „Akademie ger 
meinnüßiger Wiffenfchaften in Erfurt“, deren Wirfungsfreis fich auch 
auf Derbefjerung der Seitungen erftredte, und deren Mitglieder zum 
großen Teil auch Mitarbeiter an den Erfurter Seitungen waren. Das 
Blatt zeichnete fich nicht allein durch feinen reichen, wifjenfchaftlichen 
Inhalt, fondern auch durch den Umstand aus, daß feit dem Jahr 
1797 die BRezenfenten und Beitragenden öffentli benannt wurden, was 
damals allgemeine Billigung fand. 

Wenn es auch die Abficht des Schreibers war, nur die Zeitun: 
gen in den Bereich feiner Abhandlung zu ziehen, welche vor dem 19. 
Jahrhundert begründet wurden, fo fann er es fich doch nicht verfagen, 
noch; eine Seitfchrift zu erwähnen, deren Begründung allerdings fchon 
in diefes Jahrhundert fällt. Zu den angeführten Blättern gefellte fich 
zu Anfang des Jahres 1801 die „Bnädigft-privilegirte Chüringifche 
Daterlandsfunde”, die in Erfurt bei Johann Ehriftoph Börling in 
Quart erfchien. Mit dem 35. Stüd vom 8. September 1802 nahm diefelbe 
den Titel „Königlich Preußifche Allergnädigft privilegirte Daterlands: 
funde“ an, und vom 15. Oktober 1806 bis Ende diefes Jahres er- 
ſchien fie unter der gefürzten Benennung „Privilegirte Chüringifche 
Daterlandsfunde”“. Der Zweck diefer intereffanten Wochenfchrift war 
nicht nur die fpezielle Kenntnis von Thüringens Merkwürdigkeiten zu 
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verbreiten, fondern zugleich wichtige Erfindungen, nüsßliche Entdeckungen, 
frappante Sitten und Gebräuche aus dem unermeglihen Schag des 
Wiffenswerten auszuheben, und in hübfcher Weiſe darzuftellen. Dabei 
wechfelten allerlei nüßliche Bemerkungen über Natur und Kunft, Kätfel 
und andere wißige Spiele mit einander ab. Der übrige Raum war 
der Kunde der vaterländifchen Induftrie, deren Produften und Fabri— 
Paten gewidmet. Serner wurden auch kurze Kebensgefchichten von aus« 
gezeichneten Thüringern der alten und neuen Zeit, Merfwürdigkeiten 
der Natur und des Mlenfchenlebens, Derordnungen, Dorladungen, Be 
förderungen, Dienftgefuche, Familien-VNachrichten, land: und hausmwirt- 
ſchaftliche Sachen und monatliche Derzeichniffe der Frucht, Brot- und 
Sleifchtaren von verfchiedenen Städten Thüringens aufgenommen. Eine 
große Mannigfaltigfeit wurde auch in den kurzen Artifeln phyfifchen, 
technologifchen, naturhiftorifchen, Sfonomifchen und moralifchen Inhalts 
beobadıtet. Ein doppeltes Regifter, nach dem Alphabet und nad den 
Auffchriften der Materien geordnet, erhöhte den praftifchen Bebraud). 
Die Hauptrubrifen des Ietteren gaben zugleich den Überblick des Ban- 
zen: Erfindungen, Lehranftalten, Preisfragen, Ehrenbezeugungen, Todes: 
fälle, Geburten, Derehelihungen und Bücheranzeigen wechfelten mit 
einander ab. Da das Blatt nicht allein neuere Ereigniffe vorführte, 
fondern auh aus Erfurter Chroniken viele intereffante Nachrichten 
brachte, fo ftand dasfelbe als ein gern gelefenes Unterhaltungsblatt 
bei Erfurts Einwohnern in großer Bunft, und zwar um fo mehr, als 
der ganze Jahrgang nur 1 Thaler 12 Grofchen Eoftete, und der Der: 
leger Börling dabei noch Feine Koften fcheute, um feinen £efern für 
diefen Preis auch noch Uupferſtiche und YTotenblätter als Beilagen 
zu liefern. Redakteur war der Pfarrer R. €. £offius in Broß-Dar- 
gula, der die Zeitung, welche für fämtliche mehr oder weniger gebildete 
Bewohner von Thüringen berechnet war, mit großem Geſchick leitete. 
Unter dem Titel: „WUllergnädigft privilegirte Daterlandstunde” lebte 
fie im Jahre 1810 unter der Redaktion des Profeffors I. €. 
Botthardt wieder auf, konnte jedoch nur Purze Zeit beftehen. Swölf 
Jahre fpäter wurde der Titel abermals hervorgeholt, indem Dr. 5. A. 
Erhardt in Erfurt von I. Juni 1822 bis 9. Auguft 1823 eine Wochen: 
fchrift: „Allgemeine Thüringiſche Daterlandstunde” herausgab, die 
fpäter von C. Beyer und K. Bräbner bis Ende Juni 1824 fortgefetst 
wurde. Obgleich die Seitfchrift bedeutende Dorzüge vor der zulekt er- 
wähnten hatte, was ſich fchon aus der geiftigen Befähigung ihres 
Gründers entnehmen ließ, und trotdem fie meiftens gediegene Original 
auffäte, befonders über Thüringer Angelegenheiten, wifienfchaftlichen 
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Charakters, brachte, konnte fie doch wegen Mangel an Abonnenten ihr 
Dafein nicht länger friften und mußte ſchon nach zwei Jahren das 
Erfcheinen einftellen. Übrigens findet fi) in dem 9. Stüd vom 1. März 
1823 diefes Blattes die Anfrage: „Eine Zeitfchrift von ähnlicher Ten: 
denz wie unfere Daterlandsfunde fam wohl fon im Jahr 1760 unter 
dem Titel „Allg. Chüring. Wochenblatt“ heraus?” Wer diefe Frage 
gejtellt, ob eine Beantwortung erfolgt und wie diefe gelautet, läßt ſich leider 
bei dem Mangel an fpäteren Nummern nicht feftftellen, auch von dem 
genannten Blatte felbft findet fich heute nichts mehr vor. 

Wie wir aus vorftehendem Bericht über die Erfurter Zeitungen 
erfehen Fönnen, wurde die in der Mitte der Chur: und herzoglich ⸗ſäch⸗ 
ſiſchen Gebiete gelegene Stadt Erfurt durch die damalige geiftliche Ober: 
herrfchaft, und troß ihrer Entfernung vom Schauplage merfwürdiger 
Begebenheiten und ihrer geographifchen Abfonderung von dem ehe 
maligen Churmainzifchen Erzftifte nicht behindert, an der Thüringer 
Heitungsfruchtbarkfeit teil zu nehmen; diefelbe hatte vielmehr im Der- 
hältnis zu größeren Städten damaliger Seit fehr früh ihre eigenen 
Journale aufzuweifen und fpäter überhaupt eine rege Chätigkeit auf 
dem Gebiet der Zeitungslitteratur entwidelt. Schon Schwarzfopf 
fchreibt, daß die Bewohner Erfurts von jeher eine große Empfäng— 
lichfeit für fortlaufende Notizen über die zeitweifen Weltbegebenheiten 
hatten, und daß denfelben die Seitungsleftüre ftets ein ftarfes Bedürf- 
nis war, weshalb auch in anderen Orten von gleicher Bevölkerung 
wohl faum mehr auswärtige politifche Blätter gelefen wurden, ob: 
gleich zu jener Zeit felbft fchon kleinere Marktflecken den Dorzug hö— 
herer bürgerlicher Kultur durch eigentümliche Zeitungen und Nachrichts: 
blätter genießen fonnten. Aber auch die in Erfurt felbft erfchienenen 
Heitungen hatten, wie oben mehrfacd erwähnt, einen für die Derhält- 
niffe jener Periode ganz beträchtlichen Abfas, und alfo durch diefen 
einen nicht unerheblichen Einfluß, der fchon durch den Umftand bedingt 
wurde, daß die Redakteure und deren Mitarbeiter meift hervorragende 
gebildete Männer waren, an denen die damalige Univerfitätsftadt un: 
gemein reich war. Da die Heitfchriften ein Spiegelbild ihrer Seit find, 
fo bietet fih uns bei Betrachtung der Erfurter Zeitungen nicht nur 
ein Kapitel der Gefchichte des deutfchen Seitungswefens dar, fondern 
wir erhalten zugleich einen Beitrag zur Geſchichte unferer litterarifchen 
Entwidelung im allgemeinen, der für das Derftändnis der früheren 
Zeit von Nutzen fein dürfte, und dabei ein Stück Geſchichte der Stadt 
Erfurt bilden foll. * 
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Die Entfcheidbungen des Keichsgerichtes für den 
Buchhandel. 


Don einem Leipziger Juriften. 
ð 
7 
Über Diſtanzgeſchäfte. 

Der Artikel 347 des 5.6.8. enthält eine Beſtimmung, die für 
das gefamte geſchäftliche Keben, alfo in erfter Linie auch für den Buch: 
handel von weittragender Bedeutung ift. „ft die Ware,“ fo lautet 
fie, „von einem anderen Orte überfendet, fo hat der Käufer ohne Der: 
zug nach der Ablieferung, foweit dies nach dem ordnungsmäßigen Ge: 
ſchäftsgange thunlich ift, die Ware zu unterfuchen und wenn fich die 
felbe nicht als vertragsmäßig oder gefesmäßig ergibt, dem Derfäufer 
fofort davon Anzeige zu machen. Derfäumt er dies, fo gilt die Ware 
als genehmigt, foweit es ſich nicht um Mängel handelt, welche bei der 
fofortigen Unterfuhung nad ordnungsmäßigem Gefchäftsgange nicht 
erfennbar waren. Ergeben ſich fpäter ſolche Mängel, fo muß die An- 
zeige ohne Derzug nach der Entdeckung gemacht werden, widrigenfalls 
die Ware auch rückſichtlich diefer Mängel als genehmigt gilt.“ So 
einfach an und für fich diefe Beftimmungen zu fein fcheinen, haben fie 
doch Schon fo viel Unfrieden im gefchäftlichen Leben geftiftet, und zu 
fo viel Prozeffen Deranlafjung gegeben, daß eine Betrachtung derfelben 
mit Bezug auf die reichsgerichtlichen Entfcheidungen für jeden Kauf: 
mann und Gemwerbtreibenden nur von Dorteil fein fann. Der Artikel 
bezieht ſich zunächſt nur auf Diftanzgefchäfte, nicht auf Platzgeſchäfte, 
auf die er weder direft noch analog ausgedehnt werden darf, weil fie 
vielmehr dem Ortsgebrauh und den Beftimmungen des bürgerlichen 
Rechtes unterliegen. Dorausfegung der Anwendung diefer Beftimmung 
ift, „daß die Ware von einem andern Orte überfendet ift”, d. h., jagt 
die betreffende Enticheidung, daß die Ware zum Zwecke der Erfüllung 
des Kaufes vom Derfäufer oder auf deflen Anordnung dem Käufer, 
oder dem von diefem aufgegebenen Dritten überfendet worden if. Was 
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urfprünglich etwa ausgemacht war, ift nicht maßgebend. War nadı 
dem urfprünglichen Kaufvertrage nicht zu überfenden, fo braucht der 
Derfäufer die fpätere Weifung des Käufers, ihm die Ware zu über: 
fenden, nicht zu befolgen, befolgt er fie aber, fo fommen auch die Be- 
ftimmungen des Artikels zur Anwendung. Soll nad dem urfprüng: 
lichen Dertrage der Derfäufer die Ware überfenden, jo kann er ſich 
der Regel nad) nicht weigern, dem Anfordern des Käufers, bei deffen 
Gegenwart fie ihm auszuhändigen, zu entfprechen, und entfpricdht er 
demmfelben, fo fommen die Beftimmungen des Artikels troß der urfprüng- 
lihen Derabredung nicht zur Geltung. Gleichgiltig für den Begriff der 
„Überfendung“ ift: 1. ob der Derfäufer die Perfon, die den Transport 
ausführt (Frachtführer, Derfrachter), oder die Beforgung der Ausführung 
übernimmt (Spediteur), felbft wählt, oder ob diefelbe vom Käufer 
bezeichnet ift, 2. ob der Derfäufer mit dem Frachtführer oder Der: 
frachter, oder mit dem Spediteur felbft abfchliegt, und zwar in eignem 
Namen, für eigene Rechnung oder im Namen und für Rechnung des 
Käufers, — oder ob der Käufer mit diefen Perfonen abfchliegt, oder 
ob der Transport durch die Leute des Käufers, durch deffen Beauf: 
tragten oder Gefchäftsführer vorgenommen wird, 3. ob der Derfäufer 
im voraus weiß, nach weldyem Ort die Ware zu fenden ift, oder ob 
dies vom Käufer beftimmt werden foll. 

Notwendige Dorausfegung der Anwendung des Art. 347 ift ferner, 
daß die Ware noch nicht empfangen if. Empfangen werden fann 
fie nämlich auch von der den Transport der Ware vornehmenden oder 
die Beforgung desfelben übernehmenden Perfon. In welcher Weiſe 
diefe Perfon auch beftellt fein mag, immer fann es vorfommen, daß 
diefelbe mit dem Empfange betraut if. Es fann 3. B. vereinbart fein, 
daß der Derfäufer den Spediteur auswähle, den Gewählten aber zu- 
gleich mit dem Empfange der Ware im Namen des Käufers beauf: 
trage, oder daß der Käufer den Spediteur wählt, und zugleich mit dem 
Empfange beauftragt. In diefen Fällen ift dann von einem Diftanz: 
gefchäft nicht die Rede. 

Übrigens darf auch daraus, daß Derfäufer und Käufer an 
demfelben Orte wohnen, oder daß Abfendungs: und Erfüllungsort 
zufammenfallen, nicht ohne weiteres gefolgert werden, daß fein Diftanz-, 
fondern ein Plasgefhäft vorhanden fei. Entfcheidend ift vielmehr eben 
lediglih, ob die Ware zur Erfüllungszeit fich bereits an dem Orte 
befindet, wo nach dem Dertragswillen die Abnahme feitens des 
Käufers erfolgen foll, oder ob fie dorthin erft von einem anderen 
Orte überfandt werden muß. Im erfteren Falle liegt ein Platzgeſchäft, 
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im letteren ein Diftanzgefhäft vor. Zum Dorhandenfein eines Diftanz- 
gefchäftes ift noch erforderlich, daß die von auswärts fommende Ware 
an den Käufer überfandt wird, fo daß fie derfelbe nicht vom Der- 
käufer direft, fondern vom Transportführer oder Spediteur in Empfang, 
nimmt. Wenn der Derfäufer am Ablieferungsorte die von einem 
anderen Orte anfommende Ware in Empfang nimmt und dem Käufer 
zuftellt, fo liegt offenbar ein Plaggefchäft vor, und die an 
des Artifels 347 greifen nicht Platz. 


8. 
Derwirfung des Redhtes des Derfäufers oder Käufers 
auf Hadıfrift. 

Wir hatten bereits in einem früheren Kapitel ausgeführt, wann 
dem fäumigen Derfäufer eine Nachfriſt zu gewähren fei, und darauf 
hingewiefen, daß dies nur verlangt werden fönne, wenn es der Nalur 
des Gefchäftes überhaupt angemeffen fei. Hier haben wir es mit einer 
anderen frage zu thun, nämlich der, ob der fäumige Derfäufer das 
Recht, das Derfäumte innerhalb einer den Umftänden angemefjenen 
Nachfriſt nachzuholen, verliert, wenn er die Gewährung diefer Nach— 
frift nicht alsbald nach der Erflärung des Käufers, daß er wegen nicht 
rechtzeitiger Lieferung Schadenerfag wegen Yichterfüllung verlange, for- 
dert. Nehmen wir 3. B. an, ein Papierhändler liefert am 30. Juni 
dem Derlagsbuhhändler, mit dem er einen Kieferungs-Dertrag einge: 
gangen, das vertragsmäßige Quantum Papier nicht, und der betreffende 
Derleger erflärt ihm am 1. Juli, daß er wegen Nichterfüllung Schaden: 
erfat beanfpruche, während der Papierhändler am 4. Juli fchreibt, 
dag er um Nachfriſt erſuche und am 6. Juli feiner Kieferungspflicht 
nachkommen werde. Muß ihm diefe Nachfriſt noch gewährt werden ? 
Es fann allerdings, führt die betreffende Entfcheidung unferes oberften 
Gerichtshofes aus, im Stillfchweigen des Derfäufers auf die Erflärung 
des Käufers unter Umftänden ein Derzicht auf das Recht, eine 
Nachfriſt zu fordern, oder auch die Zuftimmung zu der Übereinfunft 
gefunden werden, daß an die Stelle der Realleiftung Schadenserfat treten 
folle. Die Sache kann fih auch fo geftalten, daß der Käufer nad 
den Umftänden annehmen darf, der Derfäufer nehme Nachfriſt nicht 
in Anſpruch; der Käufer, in unferen Salle alfo der Derleger, Fann, 
wenn er daraufhin alsbald entfprechende Maßregeln trifft z. B. Deckungs⸗ 
fäufe mit einem andern Papierhändler abfhliegt, dies gegenüber dem 
Derfäufer, welcher noch nadıträglih Erfüllung anbietet, auch geltend 
machen. Allein die betreffenden ausdrüdlichen, oder aus den Umftänden 
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zu entnehmenden Erklärungen des Derfäufers, welcher nachträglich Er: 
füllung anbietet, hat der Käufer glaubwürdig darzulegen. An ſich 
wird die nach dem Geſetze dem fäumigen Derfäufer zu gewährende 
Nachfriſt durch deffen Schweigen nicht befeitigt. Erfüllt er innerhalb 
des Zeitraumes, für welchen ihm die Kachfrift zu gewähren war, fo 
kann der Käufer die Erfüllung nicht zurüdweifen. Da es nun offen: 
bar dem Käufer in den meiften fällen fehr fchwer werden wird, die 
befonderen Umftände geltend zu machen, auf denen an fich auf einen 
Derzicht des Derfäufers auf die Bewährung einer Nachfriſt zu fchließen 
wäre, fo wird der Käufer doch wohl in den meiften Fällen gut thun, 
eine Nachfriſt zu gewähren und dem fäumigen Derfäufer, ehe er einen 
Dedfungsfauf anderweitig eingeht, ein ultimatum zu ftellen. 


9. 

Selbithilfeverfauf des Derfäufers nad bezahltem Kaufpreife. 

Nachdem wir bereits unter Nr. 5 die beim Selbfthilfeverfauf zur 
Anwendung fommenden Grundprinzipien erörtert haben, tritt uns eine 
weitere in den reichsgerichtlichen Entfcheidungen behandelte Frage ent- 
gegen. Werden nämlicdy. die Befugniffe des Selbfthilfeverfaufes des 
Derfäufers, welche diefem nad; Artifel 343, Abf. 2 des H. G. B. zu: 
fteben, dadurch beeinflußt, eventuell gar aufgehoben, weil der Kaufpreis 
der Ware bereits angezahlt iſt? Das Reichsgericht ift der Meinung, 
daß die Befugniffe des Derfäufers bezüglich des Selbithilfeverfaufes 
durch eine derartige Anzahlung, gleichviel in welcher Höhe fie gemacht 
fein mag, nicht alteriert werden. Mag vom Kaufpreis angezahlt fein 
oder nicht, in dem einen fo gut wie in dem anderen falle hat der 
Derfäufer die freie Wahl, ob er die Ware niederlegen oder in der im 
Geſetze geregelten Weiſe (vergl. Ur. 5) verfaufen will. Sein berechtigtes 
Intereſſe, welches er durch jedes diefer ihm zuftehenden Mittel durch: 
ſetzen darf, befteht nicht in der Dedung einer Kaufpreisforderung, fon: 
dern darin, daß er nicht länger genötigt fein will, die Ware thatfächlich 
in der Hand zu behalten. für die Wahl des Derfaufes fann im 
Einzelfalle auch das völlig berechtigte Intereſſe beftimmend fein, fich 
durch Derfauf und Derrechnung Befriedigung wegen ſolcher Derwen: 
dung auf die Ware oder Schäden zu verfchaffen, welche durch den 
Derzug des Käufers in der Empfangnahme, als folchen, verurfacht 
find. Daraus folgt, daß der in Empfangsverzug geratene Käufer 
den vom Derfäufer angefeßten Derfauf dadurch nicht abwenden kann, 
daß er Anzahlung leiftet und erflärt, er wolle die Ware abnehmen, 
auch wenn fie inzwifchen befchädigt fein ſollte. Dadurch wird ja der 
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Derfäufer von der thatfächlihen Kaft, die Ware in feiner Hand zur 
behalten, nicht befreit. Das Mittel, den anftehenden Derfauf abzu: 
wenden, befteht vielmehr nur darin, daß der Käufer eben die Ware in 
Empfang nimmt. Gleichwirkend mit der wirklichen Empfangnahme 
würde es nur fein, wenn der Käufer außer der Bereitfchaftserflärung. 
zur Empfangnahme alle Mittel verwirklicht hätte, um fofort die Em- 
pfangnahme am Empfangsort zu realifieren, wenn er davon dem 
Derfäufer völlig überzeugende Kenntnis verfchafft hätte, und fich diefer 
trogdem willfürlich weigerte, die Empfangnahme der Ware verwirklidyen 
zu laffen. Man fieht alfo, daß die Anzahlung im Handel, auf die 
gewöhnlich bei allen Streitigkeiten ein fo hohes Gewicht gelegt wird, 
feineswegs die Kraft hat, um dem anzahlenden Käufer eine vollftän- 
dige Sicherheit, dag ihm die Ware unangetaftet bleibt, zu gewähren. 


IO, 
Recht des Prinzipales auf Herausgabe der vom Hand: 
lungsgebilfen verdienten Propvifion. 

Die Entfcheidung des Reichsgerihtes in diefer frage wird uns- 
am beiten in einem Beifpiel Plar werden. Nehmen wir an, der Hand- 
Iungsreifende N. reift für die Buchhandlung S. & Co. gegen feſten 
Gehalt und hat auf feiner Reife zugleich auch Handelsgefhäfte für 
Rechnung dritter Perfonen abgefchloffen, bez. vermittelt. Kann nun 
nach Aufhebung des betreffenden Dienftverhältniffes die Firma 5. & Co. 
Anſpruch auf die von ihrem Handlungsgehilfen IT. durch den Abſchluß 
von Gefchäften für Rechnung dritter Perfonen verdiente Propifion er: 
heben? Artikel 59 des H..6.:8. beftimmt nämlih: „Ein Handlungs: 
gehilfe darf ohne Einwilligung des Prinzipals weder für eigene 
Rechnung nod für Rechnung eines Dritten Handelsgefhäfte machen“, 
und fügt hinzu, daß in diefer Beziehung die für den Handlungsbevoll- 
mächtigten und Proßuriften geltenden Beftimmungen in Artifel 56 des 
9.6.8. zur Anwendung fommen follen. Diefe Beftimmungen gehen 
dahin, daß, wenn der Profurift und Handlungsbevollmädtigte für 
eigne oder Dritter Rechnung Handelsgefhäfte machen, der Prinzipal 
Erfat des verurfachten Schadens fordern kann, audy diefelben ſich ge: 
fallen laffen müffen, daß die für ihre Rechnung gemachten Befchäfte 
als für Rechnung des Prinzipals gefchloffen angefehen werden. Kann 
nun auf Grund diefer Beftimmungen der Prinzipal mit Recht die 
Herausgabe der Provifion von dem Handlungsreifenden verlangen? 
Das Reichsgericht verneint diefe frage. Das Geſetz macht einen Unter: 
fhied zwifchen Gefchäften, welche der Profurift, analog alfo auch der 
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Bandlungsgehilfe, für eigene Rechnung, und folcdhen, welche er 
für Rechnung eines Dritten macht. In beiden fällen Tann wohl 
Aufhebung des Dienftverhältniffes und Schadenserfats gefordert werden, 
jedöch nur im falle, dag die Gefchäfte für eigene Rechnung 
gemacht find, wird die weitere Berechtigung eingeräumt, diefe Befchäfte 
als für des Prinzipals Rechnung abgefchloffen anzufehen, das heißt 
das Recht, dem Dritten gegenüber in den Dertrag einzutreten und den 
gezogenen Gewinn, die Provifion zu beanſpruchen. Es fragt fih nun, 
wenn ein Handelsgefchäft als für eigene Rechnung gemacht zu gelten hat. 
Wenn das Geſetz von Gefchäften für eigene Rechnung im Gegenfas 
zu Gefchäften für fremde Rechnung fpricht, fo ift anzunehmen, daß es 
nur Gewicht auf das abgefchloffene Hauptgefhäft und deſſen 
Wirkungen legt, nicht aber auf die zufolge Abrede, oder zufolge Be: 
fees zu beanfpruchende Propifion. ft nun ein Handelsgefhäft in 
feinem Hauptgefhäft als für fremde Rechnung gefcloffen zu be: 
tradhten, jo muß es im ganzen von der nur Handelsgefchäfte für 
eigene Rechnung treffenden Beftimmung, daß der Prinzipal den Gewinn 
verlangen kann, ausgefchloffen fein. Es erfcheint der ganz allgemeinen 
Ausdrudsweife des Geſetzes gegenüber unftatthaft, dasfelbe Gefchäft 
in zwei Teile zu zerlegen, und es in der einen Richtung als für fremde, 
in der anderen Richtung als für eigene Rechnung gefchloffen zu be— 
trachten. Daß es dem Sinne der Gefeßesbeftimmung nicht entfpricht, 
den Propifionsbezug vom Hauptgefchäfte loszulöfen und als eigenes 
Geihäft zu behandeln, ift umfomehr anzunehmen, als der Abſchluß 
eines Handelsgefhäftes für fremde Rechnung an und für fih gar 
fein Handelsgefhäft ift. Eine folche Trennung würde zudem die Folge 
haben, den Gegenſatz zwifchen Gefchäften für eigene und für fremde 
Rechnung ganz zu verwifchen und an deffen Stelle den Begenfas 
zwifchen Gefchäften mit eigenem und ohne eigenen Dorteil zu feßen. 
Als Geſchäfte für fremde Rechnung würden dann nur noch foldhe 
gelten fönnen, welche für Dritte aus Gefälligfeit beforgt worden 
wären. lach allgemeinen Grundfäßen wäre, abgefehen vom Rechte 
auf Aufhebung des Dienftverhältniffes, nur das Recht auf Entfchädi- 
gung, d. h. auf Erftattung des infolge der Übertretung des Derbotes 
entftandenen Schadens und entgangenen Gewinnes gegeben. Wenn 
nun das Gefe dem Prinzipale ausnahmsweife noch das weitere Recht 
gewährt, das vom Profuriften ev. für eigene Rechnung gemachte 
Handelsgefhäft fich anzueignen, fo gefchieht es, weil ein ſolches Spe— 
fulieren für eigene Rechnung die ntereffen des Prinzipals in 
befonders hohem Grade gefährdet, und es daher geboten fchien, jedem 
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Derfuche einer vertragswidrigen Handlung diefer Art dadurch wirffant 
zu begegnen, daß dem Profuriften ev. bei folchen Spekulationen nur 
Derluft in Ausficht fteht, der etwaige Gewinn aber dem Prinzipale zu: 
gewiefen wird. Nur dies ift der Swed des Geſetzes, und es wäre 
irrig, wollte man annehmen, dasfelbe gehe etwa von der dee aus, es 
fei die ganze faufmännifche Chätigfeit des Profuriften ev. dem Prin: 
zipale derart eigen, daß jeder bezügliche Erwerb des Proßuriften ev. 
dem Prinzipale ebenfo zufallen müffe, wie nach älterem römifchen 
Rechte 3. B. der Erwerb des Hausfohnes dem Inhaber der väter: 
lihen Gewalt. 





Buchhändlerifche Statiftik. 
Ein Dorfclag. 
F 
* J n den Jahresberichten verſchiedener Handelskammern findet man 
en jedes Jahr auch über den buchhändleriſchen Verkehr ihres Be— 
zirfs einige Ungaben, befonders über das Gewicht der ein: und aus: 
gegangenen Sendungen mit Büchern, nur die Keipziger Kammer giebt 
in der Regel auch die Umſatzſumme an, natürlich nur für Leipzig und 
auch nur nah Schätzung, während die Gewicdhtsangaben gewöhnlic 
nach den Aufzeichnungen der Eifenbahnen gemacht werden. 

Wenn auch der Leipziger Derfehr für den Buchhandel eine be 
deutende Rolle fpielt und deffen-Zu: oder Abnahme einen Schluß auf 
die Befamtverhältniffe geftattet, fo wird doch wohl faum jemand be. 
haupten, daß nicht eine umfafjendere, auf genauen SZahlenangaben be: 
ruhende Statiftif für den Buchhandel fehr erwünfcht fei, und daß nur 
eine ſolche wirklichen Wert für die Beurteilung der Gefamtlage und 
für ein Auffteigen oder Fallen des Buchhandels hat. 

Wir wollen hier eine derartige Statiftif in Dorfchlag bringen und 
zur Prüfung diefer Frage überhaupt anregen. Die Dorteile derfelben 
fcheinen uns fo groß und fo einleuchtend, daß wir der feften Hoffnung 
find, felbft bei noch größeren Schwierigkeiten werde unfer Dorfchlag 
über furz oder lang zur Ausführung fommen und der Buchhandel fich 
dadurch ein neues Denfmal feines Gemeinfinns feßen, wie es eben fein 
anderer Stand möglidy machen Fann. | 

Die Aufftellung diefer Statiftif würde naturgemäß dem Börfen: 
vereine als dem Dertreter der Gefamtheit zufallen, die nötigen Unter: 
lagen würde der Derlagsbuhhhandel liefern, da diefem auch die Haupt: 
vorteile. zufliegen würden, und wir glauben, ohne befondere Mehrarbeit 
und Koften. 

Als Unterlage denken wir uns eine der üblichen, nach Städten 
geordneten, gedructen Sortimenterliften mit folgenden Rubriken: Saldo: 
refte, Disponenden, Summe der Rechnungsauslieferung, Summe der Bar: 
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auslieferung, Zahlungen im Kaufe des Jahres, Remittenda im Laufe 
des Jahres, O.-M.-Remittenden, Disponenden, Zahlung und Saldo: 
refte. Saft jede Derlagshandlung wird eine derartige oder ähnliche 
Hufammenftellung für ihre Kontrolle fo wie fo anfertigen, es fann 
alfo nicht von einer wefentlichen Mehrarbeit die Rede fein; nur foldhe 
Derlagshandlungen, welche ihre Barauslieferung nicht auf den Sorti- 
menterfontis buchen, würden hierzu Deranlaffung finden und dadurd; 
eine Bleine Mehrarbeit haben. 

Diefe Kiften würden nun einem vom Börfenverein zu errichtenden 
Bureau auf Purze Seit übergeben werden und bier für jede darin auf: 
geführte Sortimentsfirma nach bdenfelben Rubrifen eine ähnliche Kifte 
aller Derleger ausgefertigt, dann den Derlegern ihre Originallifte zu- 
rüdgegeben. Die Summen diefer Sortimenterliften würden nun in einer 
Generallifte aller Sortimenter zufammengeftellt werden und wäre deren 
Summe der Totalumfag des deutfchen Buchhandels, allgemeine Be- 
teiligung des Derlagsbuhhhandels vorausgefest, woran wohl nicht zu 
zweifeln ift. Ä 

Diefe Hauptfummen zu veröffentlichen dürfte einen Anſtand 
haben, dagegen dürften Einzelheiten nicht veröffentlicht werden, auch 
fönnten die betr. Arbeiter diefer Bureaus noch befonders zur Der 
fhwiegenheit verpflichtet werden und würde Einfichtnahme für jeden 
Fremden auszuſchließen fein. 

Der ideale Zweck einer derartigen Statiſtik, fo ſchön er auch iſt, 
würde wohl ſchwerlich hinreichen, die immerhin nicht leichte Arbeit der 
Hufammenftellung zu rechtfertigen, doch würde damit ein fehr wefent: 
licher praftifher Zweck fich ohme weiteres verbinden laffen, näm— 
lich die Ausfunftserteilung über die Gefchäftslage jedes einzelnen Sor: 
timents; eine Sache, die für den Derlagshandel von größter Bedeutung 
if. Diefe Auskunft wäre natürlid nur an ſolche Derleger zu erteilen, 
welche felber die nötigen Kiften einreichten, ob dafür eine befondere 
Gebühr anzurechnen oder nicht, wollen wir bier nicht weiter unter- 
fuchen; die Auskunft hätte fi allein auf Thatfachen zu befchränfen, 
auch dürfte es nicht notwendig fein, die eingetragenen Summen pofitiv 
anzugeben, es würde das Derhältnis der einzelnen Rubrifen zu einander 
fogar ein Plareres Bild geben, befonders wenn es von mehreren Jahren 
vorliegen würde. Wir denfen uns für derartige Ausfunft ein Formular 
mit folgenden Rubriken: I. Totalbezug, Bar und Rechnung zufammen 
(im erften Jahre mit 100 angefeßt, oder, wenn ein Geſchäft im Laufe 
des Jahres eröffnet wird, im Derhältnis der Zeit, 3. B. für 6 Monate 
mit 50); I. davon bar 6; II. Summe der Rechnungspoften, ein- 
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ſchließlich Saldorefte und Disponenden °%,; IV. Remittenden Po; 
V. Disponenden °%; VI. Zahlung °%; VI. Saldorefte °. 


Die Rubrifen II—V fönnten nötigenfalls fehlen. 


Würde die Auskunft über mehrere Jahre erteilt, fo würde die 
Abfasfumme des erften Jahres mit 100, die der folgenden Jahre mit 
entfprechend höherer oder niederer Bezeichnung einzuftellen fein. Wenn auch 
der Bezug nicht ganz genau mit dem Umſatz eines Sortiments korre— 
fpondiert, weil das Lager fich auch ändern wird, fo giebt derfelbe doch 
einen ziemlich fichern Maßftab ab; befonders günftig wäre es, wenn 
der Bezug Jahr für Jahr fich erhöht, fchlimm dagegen, wenn bei 
einem Sortimente der Prozentfas der Saldorefte jährlich fich fteigerte, 
während der Bezug vielleicht noch zurüdginge; derartige Folgerungen 
aus den mitgeteilten Thatfachen würde natürlich der Anfragende felber 
ziehen müffen. 

Eine abfolute Dollftändigkeit diefer Statiftif felbft für den deutfchen 
Buchhandel würde fi} wohl nicht erreichen laffen, der Derfehr der 
Derleger und Sortimenter mit dem Antiquariate würde durchgehends 
fehlen; beim Derleger ebenfalls der Derfehr durch die Poft (befonders 
Heitfchriften) und mit Firmen des Auslandes, welche nicht über Leipzig 
verfehren; beim Sortimenter der Bezug ausländifcher Kitteratur, ebenfo 
würde deren Umfat in Nebengeſchäften ausgefchloffen fein, doch gäbe 
auch eine folche nicht abfolut vollftändige Statiftit des ganzen bud)- 
händlerifchen Derfehrs genügende Anhaltspunfte zu Dergleichen, wenn 
diefelbe erft mehrere Jahre hindurch nach gleichen Prinzipien aufgeftellt 
vorliegen würde. 

Einzelheiten, d. h. Summen, welche ſich auf einzelne firmen be- 
ziehen, feien es Sortimenter oder Derleger, dürften natürlich unter feinen 
Umftänden veröffentlicht werden, felbft nicht auf fpezielle Anfrage 
dürften folche Auskünfte zu erteilen fein; dagegen wären offiziell von 
dem bearbeitenden Bureau zu veröffentlichen: von allen Rubriken die 
Totalfummen, für größere Städte von über 100000 Einwohnern die 
Totalabfagfumme, ebenfo diefe für ganze Provinzen und Länder, um 
daraus zu erfehen, welchen Bedarf und Anteil diefe Städte, refp. Pro- 
vinzen an dem Bezug deutfcher Kitteratur nehmen; dann nad) den An— 
gaben der Derleger für die größeren Derlagsorte die Totalfumme des 
von ihnen erzielten Abfages u. f. w. 

Als Grenze für derartige Deröffentlihhungen wäre zu be- 
ftimmen, daß daraus in feinem Fall der Anteil einzelner Firmen an 
der veröffentlichten Summe zu erfehen oder auch nur zu vermuten wäre, 
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daher wäre für Fleine Orte mit vielleicht nur einer bedeutenden firma 
diefelbe zu unterlafjen. 

Es follte uns freuen, wenn durch diefe Heilen die kompetenten 
Kreife angeregt würden, die gemachten Dorfchläge zu prüfen und zu 
verbeffern und diefelben dann praftifh auszuführen, um dem Bud 
handel auch nach diefer Richtung eine erfte Stellung zu verfchaffen, da 
in anderen Berufsarten foldye Arbeiten an der Serfplitterung unbedingt 
fcheitern müffen, während die Organifation des Buchhandels diefelbe 
ohne befondere Mehrarbeit leicht ausführen läßt. 





Das drutſche Vollislied. 


Von 
D. A. Frantz. 

D ie Menſchen ſind wie ihre Zeit. In der Geſchichte der Poeſie 
—* I gibt es eine Zeit, wo Apollo in der Perücke das wohlfrifierte 
Mufenheer dirigierte, wo man meinte, nur in diefer Gefellfhaft, auf 
dem Olymp der Götter das Raufchen der Poefie vernehmen zu fönnen, 
und wo dann jedem Dichter zu einem Kiede Apoll die Keyer ftimmen 
mußte. Um die Naturftimmen der Pleinen Waldvögelein unten im 
Thal befümmerte ſich niemand. Wenn, wie Schiller einmal fagte, die 
Dichtfunft die jugendlich blühende Hebe fein foll, welche in Jovis Sal 
die unfterblichen Götter bedient, dann wird fie auch freilih nur für die 
in Jovis Sal furfähigen unfterblichen Götter fein; dann wird fie ihre 
Schalen audy nur aus den Küchen und Kellern der unfterblichyen Götter 
füllen dürfen; und die vornehme Gefellfhaft, die aus Hebes Schalen 
bedient wird, fie wird die Naſe rümpfen über das geringe, ärmliche 
Mahl in den Hütten der fterblichen Menfchen. — Eine foldye Zeit gab 
es; und es gibt noch heute eine Art Bildung, bei welcher durch die 
allzu reichlich genoffene Ronditor-Ware der fchönen Kitteratur der natür- 
lihe Gefhmad für die Kunft überhaupt verloren gegangen ift, und 
ſich auch Fein Derlangen nach der einfachen Hausmannskoſt der Dolfs: 
poefie fpüren läßt. — In dem Dertrauen, daß unter uns folche ver- 
dorbenen Kunftmagen nicht find, habe ich es gewagt, die Aufmerffam- 
feit der verehrten Freunde auf das deutfche Dolfslied zu lenken. Ich 
werde bei der Teilnahme, die ich mir erbitte, Jhre Mitempfindung in 
feinen hohen Wellenfchlag verfegen, wohl aber fie hier und da in 
fritifche Derlegenheit fegen, und ihr zu einem Pritifchen Urteile Belegen: 
heit geben. 

Alfo das Dolfslied. Was ift es; oder zuerft: was ift es nicht? 

Schiller hat das oben angeführte Wort in feiner Rezenfion der 
Bürgerfhen Gedichte ausgefprohen. Wenn Bürger fi als einen 
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Dolfsdichter ankündigte, und als folher Dopularität zu feinem 
höchiten Geſetze machte, fo ift es freilich weitgefehlt, daß Popularität, 
allgemeine Derftändlichfeit und allgemeiner Beifall der wefentlic: 
Charafter eines Dolfsliedes fein foll; und Schiller hat Recht, wenn er 
fagt, daß ein Dolfsdichter in diefem Sinne für unfer Seitalter gar nicht 
möglich fei. Homer fonnte es fein für feine Seit, die Troubadoure 
fonnten es fein für ihre Seit. Zu ihren Seiten ftanden alle Glieder der 
Geſellſchaft im Empfinden und Meinen fo ziemlich auf derfelben Stufe; 
fie fonnten fi} in denfelben Empfindungen begegnen, Fonnten fi in 
denfelben Schilderungen wieder erfennen. Wie ift das aber jett jo 
ganz anders, wo das Dolf in einem weiten und tiefen Unterfchied: 
von Ständen, Bildung und Anfprüchen, von Denf:, Gefühls: und 
Lebensart foweit aus einander geht! — Bürger ift ohne frage ein 
populärer Dichter, wenn er feine Begriffe nicht, wie es Schiller that, 
wealifiert, fondern fymbolifiert und dafür Forrefpondierende Bilder in 
der allen befannten Natur fuht. Bürgers 


Hoch Flingt das Lied vom braven Mann 
Wie Orgelton und Glodenflang 


ift — populärer und ſchöner als Schillers 
Schön wie Engel voll Wallhallas Wonne, 
Schön vor allen Jünglingen war Er. 

Orgelton und Glockenklang kennt Jeder, und hat, wenn er kein fühl— 
loſer Taugenichts iſt, ihre Wirkung ſchon vernommen. Wer aber 
kennt Wallhallas Wonne, für die man ſich irgend etwas Faßbares 
immer erſt aus der deutſchen Mythologie herausbuchſtabieren muß! 
Es iſt ein Schillerndes Nebelbild, wie viele andere, zu denen Schiller 
bei feinem idealen Fluge angelangt if. Wer fich äfthetifch befriedigt 
fühlt, wenn feine Empfindung wie Waffer im Topfe an Schillerfchen 
Glutfohlen in Dampf auffteist, dem mögen denn audy wohl folde 
Iebelwolfen voll Wallhallas:Wonne gefallen. Bürger ift populärer 
wie Schiller; Bürger ift aber völlig unpopulär und felbft trivial, 
wenn er anfängt zu idealifteren, und fein Mädel 3. B. fo befchreibt: 

Im Denfen ift fie Pallas ganz 

Und Juno ganz im edlen Gange, 

Terpiychore beim Sreudentanz, 

Euterpe neidet fie im Sange. 

Ihr weicht Aalaja, wenn fte lacht, 

Melpomene bei fanfter Klage ıc. ıc. 
Das find poetifch Plingende Phrafen, bei denen man herzlich wenig 
denken und empfinden kann; und wenn wirklich diefer üppige Farben 
wechſel auf den erften Anblick blenden fönnte, fo frage man fich mır, 
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welch' ein unnatürlihes Bild herausfommen muß, wenn fich alle 
diefe Farben, welche die Griechen in verftändiger Weiſe an verfchiedene 
Individuen verteilt haben, zufammenfinden follten in einem Bilde. 
Man denke fih nur Junos edlen Gang mit Terpfichores Freudentanz 
vereinigt. — Bürger feste feine Gedichte der gelehrten Poefie gegen: 
über, aber verwechfelte das Populäre mit dem Dolfsmäßigen, welches 
lestere ihm öfters gelungen ift, wenn fchon feine Lieder darum noch feine 
Dolfslieder find; das Servieren aber in Jovis Sale machte er ziemlich 
plump und ungefchidt; Schiller machte es allerdings gewandter, wenn: 
gleich er befjer gethan hätte, über Bürgers Keiftungen fich nicht wie ein 
gereister Mufaget auszufprehen. In feiner Entzüdung an Caura 
nehmen ſich die Amoretten, die ihre Flügel fchwingen, und dahinter die 
trunfenen Fichten, die, wie von Orpheus Saitenfpiel belebt, fpringen, 
doch auch wohl ziemlich unpoetiſch aus. 

Popularität ftempelt noch Fein Lied zu einem Dolfsliede, und 
wird lediglich Gemeinheit, wenn fie in Derhältniffe des niedrigften Dolfs: 
lebens herabfteigt. Es eriftiert in diefer Richtung unter andern ein 
Lied, in welchem ein Bettelmann feine Sehnfucht nach der Mähe der 
Geliebten alfo ausfeufzet: 


Wenn auf leiten Hhutfilzſöckchen Wär’ ich nur das Sledermäuscen, 
Meine fchwarze Trutfchel geht, Das durch ihre Kammer fchwirrt, 

Wenn ihr rotes Düffelrödchen Nur das Fleine Silberläuschen, 
Um die ftarfen Glieder weht; Das von Ohr zu Ohr ihr irrt, 

fehlt mir nichts mid; zu beglüden. Nur ein Steinchen von der Ede, 
Jeden ausgefhlagenen Tag Wo fie täglich bettelnd fitt, 

Bumpl’ ich dann auf meinen Krüden Uur ein Klerhen von dem Drede, 
Mit dem Bettelfad ihr nadı. Der an ihre Strümpfe fpritt ıc. 


Könnt’ ib nur als Kamm ihr dienen 
Wenn fie hinterm Zaun fi kämmt, 
Oder an dem Teiche grünen, 
Wo fie ihre Glieder ſchwemmt ꝛc. zc. 

Wenn das Dolf jemals foldye gefpreiste Gemeinheiten gefungen 
hätte, feine Lieder hätten ihre Geburtsftunde nicht überlebt. Es gab 
aber eine Seit, wo man eine Dorftellung von Dolfsdichterei hatte, die 
mit der wahren fo viel Bleichheit hatte, als der Affe mit dem Menſchen. 
Man denfe nur an das befannte Mildheimfche Liederbuch: 

Meine Frau ift Kronen wert, 

Divat meine Hanne! 

Was ihr Mann von ihr begehrt, 

Gibt fie ihrem Manne ıc. 
Da fehlt nicht mehr, als das Keben und die Seele des DPolfsliedes, 
nämlih Wahrheit, treue Heichnung der Empfindung, der Seit und 
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der Sitte. Solche Poefie ift überhaupt nur der abgetragene Mantel 
einer fadenfcheinigen Bildung; ein müßiger Stußer in einen ehrwürdigen 
Barden, oder einen zerlumpten Bettler verfleidet; und folche Masferade 
ift nicht der Rede wert. Das Dolfslied hat ſich diefen würdigen Begen- 
ftand auch nicht entgehen laffen, allerdings mit Ausnahme der Kiebes- 
ſehnſucht, die auch in der Situation eines Bettelmannes ſchlecht zu ver- 
werten if. Das Dolfslied verfegt uns in eine Bettelmannsfituation, 
und ftattet fie mit einer Laune aus, die wenig Hoffnung gibt, daß der 
alte Mendacius jemals etwas befferes werden fönnte: 

Ik und mein junges Weib ıc. (S. Menzel, Gefänge der Dölfer, Keipzig 

1854, pag. 681.) 

Uber ift das Dolfslied nicht vielleicht das Haturlied, das in ein- 

faher Schilderung Freude an der Natur atmet, oder gefungen ift in 


der Natur, wo 

Der Sclehdorn au und Krüppelbaum 

füllt unverädtlich feinen Raum? 
Um Abhang weich geftredt, 
Kiegt man vom Baum bededt 
Auf ungefährem Rafen 
Und fieht die Herde graſen! 

Die Benerin, der braune Hirt, 

Sind nicht arkadiſch anfgeflirrt! 
Sie harfen frifh und mähen, 
Halbbloß und ländlich ſchön, 
Wohl fhöner als die Gruppen 
Gezierter Modepuppen! 

Bald Jauchzen tönt zum Heugefang 

Und bald gewetster Senfen Klang. 

Ja, lieber Johann heinrich Dog, liege du weich und lang ge 
ftredt unter dem Baume, jauchze mit deinen Micht-Damen und Licht 
Herren, laß fie hochſchwingen die Hüte, voll wilder Rofenblüte, dein 
Jauchzen ift fein Dolfslied. Das Scharren ftumpfer Senfen durch Klee 
Ührenfelder ift weder ein Waturlied noch ein Dolßslied. Mit ſolchem 
Scharren und Schnarren fingt der Dichter Sigmund von Birken in 
einem Wechfelgefang zwifchen Sloridan und Klajus, dem frühling 
folgendes Willtommen: 

Es fünfen und flinfen und blinfen 
Buntblümicdhte Auen ꝛc. 
(ef. Heinr. Kurz, Gef. der deutihen £itteratur. Bd. II, pag. 283.) 


Das Derhältnis von Natur und Kunft wird fehr verfchieden 
aufgefaßt. Ich laffe die Frage hier unerörtert. Es ift aber ein Unter- 
fchied, ob die Natur oder ein Maturgegenftand eine Dorlage ift für die 
plaftifche Kunft oder für die Poeſie. Wenn die Poefie die Natur 
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fhildert, gleichviel ob fie uns den ganzen Kosmos, z. B. in einer 
Kosmogonie, oder einen Bleinften Teil der Natur, 3. B. ein Deilchen 
darjtellt, fo foll fie uns nicht bloß die Beftalt und Farben zeigen, was 
die Malerei mit der Farbe und Feichnung viel beffer kann; und die 
Poeſie darf nicht meinen, daß ihr mit der Sprache das ebenfowohl 
gelänge, was der Malerei mit der Farbe viel beffer gelingt. Die Poefie 
foll hier thun, was die Malerei nicht fann, fie foll uns die dee, den 
inneren Geift zeigen, der die Natur belebt und die Natur zu einem 
Kunftwerfe macht. Weil aber die Anfichten über das innere Prinzip 
der Hafur, über ihre Schöpfung, ihren Anfang und Sortgang fehr 
verfchieden find, und darüber die Fonftruierende Naturwiffenfchaft mehr 
zu Rate gezogen werden muß als die dichtende Poefie, fo wird es auch 
die Poeſie nach diefer Seite hin zu gar feinem befriedigenden Abfchlug 
bringen fönnen. Es bliebe alfo nur die fchlichte Außenfeite der Natur 
mit der Mlannigfaltigfeit ihrer Farben, formen und Teile, für welche 
aber die Malerei eine adäquatere Kunft als die Poefte if. Wenn aber 
gleihwohl die Poefte, wie fie gethan hat, nur auf diefe bunte und 
vielgeftaltete Außenſeite der Natur refleftieren und mit der Mannigfaltigkeit 
darin ihr poetifches Spiel treiben will, fo werden foldye Naturpoeſieen 
nicht viel mehr werden als ?aleidesfopifche Bilder. Als einen seit. 
vertreib könnte man ſich folche Keiftungen gefallen laffen, poetifche Be- 
friedigung werden fie nicht gewähren. — Ein Dichter, der zu feiner 
Heit großen Einfluß hatte, Daniel Caspar von Kohenftein, hat, 
man möchte fagen in einem Anfluge von olympifcher Narrheit, fich 
einfallen laffen, das Lob der Roſe von der Sonne befingen zu laffen. 
Er will uns zeigen, was etwa die Sonne fagen würde, wenn fie die 
Rofe zu loben hätte. Was ift das anders, als ein bloßes Spiel mit 
Katurdingen, und auch das ift Spiel, daß der Dichter feine Poeſie für 
einige Stanzen der Sonne leiht. 
„Dies ift die Königin der Blumen und Gewächſe.“ 
(ef. 8. Kurz, I. I. II. pag. 307 folg.) 

Es ift in diefem £iede ein poetifches Spiel mit der farbe, Ge— 
ftalt, mit dem Dufte ıc. der Roſe, eine poetifche Xeflerion auf das 
Äußere der Natur, und, wie es im jener Zeit zum Handwerk des 
Dichters oder auch zu feiner Kunft gehörte, daß der Dichter mußte 
merken lafjen, er fei ein Gelehrter, Penne feinen Homer, Dirgil, 
Horaz, habe Befchichte und Natur ftudiert ıc., fo muß doch wenigftens 
ein gelehrtes Brödlein mit eingemengt und des Ajar Helden: 
namen gedaht werden; — aber eins fehlt: die warme, lebendige 
Empfindung des Dichters. Man mag fich anftrengen noch ſo viel, 
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etwas darin zu fühlen, den Pulsfchlag einer lebendigen Empfindung 
fühlt man nicht. 

Für das Lied ift es nicht die Hauptfache, daß die Natur mit 
allen ihren Farben und Geftalten darin abgefchildert wird, fondern daß 
in der Schilderung die Empfindung oder Stimmung des Dichters ver- 
nommen wird, und daß es eine allgemeine Empfindung ift, die jeder 
kennt und nachempfinden fann, wie Freude oder Schmerz. Allerdings 
fann die Natur auch Gegenftand eines Lehrgedichtes werden, foll aber 
der Kefer einen gemütlichen Anteil daran nehmen, fo muß er die Be: 
mütlichfeit des Dichters darin wiederfinden, man muß wahrnehmen, 
wie die Poefie in gemütlicher Weife mit ihrem Gegenftande fpielt, wie 
3.8. in Dirgils Landbau. — Das Lied aber foll durchaus Iyrifc fein, 
ein Spiegelbild von der äfthetifchen Stimmung oder Empfindung des 
Dichters. Und diefe Forderung gilt auch von dem Haturliede. Wie 
fie befriedigt wird, 3. B. in Goethes Matur: (Mlai:) Liedern, daran mag 
bier nur erinnert werden. 

Auch das Dolfslied lebt und webt in der Natur. Wie follte 
audy das in der Natur fingende Dolf nicht von der Hatur angefprochen 
werden! Es wird aber angefprochen, nicht etwa von der Harmonie, 
die über das Mannigfaltige der Natur ausgegoffen ift, fondern immer 
nur zunächſt von dem, was finnlidy anregt. Diefe Lieder find Em: 
pfindung gebend und Empfindung anregend. Aber in verfchiedener 
Weife. Zuweilen, und bei den wirklichen Dolfsliedern wohl nur fehr 
felten, drängt fich die fubjeftive Stimmung des Dichters, Liebe, Weh— 
mut, Trauer ꝛc. fo hervor, daß die Natur darüber bald vergeffen wird, 
oder gar darin untergegangen ift und gar nicht zu ihrem Rechte fommen 
kann, wie in Goethes Lied „Dom Berge”: 

Wenn ich, liebe Kili, Dich nicht liebte, 

Welche Wonne gäb’ mir diefer Blid? 

Und doch, wenn ich, Lili, Dicy nicht liebte, 

Fänd' ich hier, und fänd' ich dort mein Glück? 
Dergl. auch Goethes Lied: „Im Sommer“, Werfe I. pag. 17. 

Auch ein Mailied von dem Minnefänger Ulrich von Lichten— 

ftein, aus deffen „Frauendienſt“, das von Tieck mitgeteilt ift: 
Nun fchanet, wie des Maien Zeit ıc. 
f. bei Menzel, L. I. pag. 616 und ebenda pag. 619 ein Mailied: 
Wie ſchön blüht uns der Maie, 

Ein hierher gehöriges italienifches Frühlingsliedchen hat Herder 
in den „Stimmen der Dölfer“ mitgeteilt, I. pag. 158. 

Wenn in diefen und ähnlichen Kiedern die Empfindung des 
Dichters zu lebhaft bewegt ift, daß auf diefen bewegten Wogen eine 
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ftille, genußreiche freude an der Natur in ihrem leichten Schifflein nicht 
weit fahren kann, fo find doch auch andere Kieder zu nennen, in wel- 
hen die Betrachtung der Natur nicht verloren geht und vor der trun: 
kenen Seele nicht verftummt, aber die Betrachtung ift von der Stimmung 
des Dichters, wie von einem fanften Hauche durchweht. Wer Fennt 
nicht das fchöne Sommerlied von Paul Gerhard: 
Geh’ aus mein Herz und fuche Freud 
In diefer Schönen Sommerzeit, 
Lebhaft erinnert daran ein Dolfslied: 
Herzlich thut mich erfreuen 
Die frolich Summerzeit. 
(ef. Menzel l. I. pag. 617.) 
Ein fehr altes, aber hübſches Dolfsliedchen gehört hierher: 

In lichter Sarbe fteht der Wald, 

Der Dögel Schall neu tönet, 

Die Wonn’ ift worden mannigfalt, 

Des Maien Tugend frönet 

Wohl jede £ieb’ — wer wäre alt, 

Wenn fich die Zeit fo fchönet. 

Herr Mai, euch ift der Preis gezahlt, 

Der Winter fei verhöhnet. 

Bei weitem am häufigften ift in dem Dolßsliede irgend ein Natur— 
gegenftand aufgegriffen, um entweder daran anzufnüpfen oder in ge 
‚mütlicher, launiger Weiſe ſich auszufprechen. Da aber gilt der Matur- 
gegenftand nicht als ſolcher, fondern nady feiner fymbolifchen Bedeutung, 
die in der Empfindung des Dolfes lebendig if. Da ift die Linde das 
Symbol des häuslichen Friedens und des ehelichen Glüds; die Rofe 
das Symbol blühender Jugend, die Kilie das Symbol der Trauer über 
dem Grabe, der Mlajoran ruft dem Mädchen zu: Wie fchön ift es, 
felbander fein; der Thymian: Pflege mid, fo dien’ ich dir; das Der: 
gigmeinnicht ift das Memorial für fchwaches Gedächtnis der Liebenden; 
Je länger je lieber ift Symbol der wachfenden Liebe. Die Nachtigall 
fingt Kiebeslieder und ift der Bote der Liebenden; der Kudud ift Symbol 
der Schalfheit — der Ziegenbod ift Symbol der Schneiderehre u. f. w. 
Weil alle diefe Maturgegenftände mit ihrer fymbolifierten Welt in der 
Empfindung des Dolkes leben, darum erweden fie oder beleben fie 
auch die Pleine Welt des Dolfsliedes und reden eine lebendige Sprache; 
wer diefe Sprache nicht verfteht, dem muß die Erwähnung folcher 
Maturgegenftände im Dolfsliede wie eine Brille, wenn nicht gar wie 
eine Albernheit vorfommen. Man muß aber den gemütlichen Anteil, 
welchen das Dolf an diefen Dingen nimmt, verftehen, muß bedenken, 
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wie fie der Empfindungsweife des Dolfes fo nahe ftehen, und ihre 
ſymboliſche Bedeutung fich gemütlich lebendig erhalten, um den poe— 
tifchen Wert zu erfennen, den fie für das Dolfslied haben. 
Nun einige Proben: 
1. Don der Hadıtigall: 
Es fteht ein’ Lind’ in jenem Thal, 
ift oben breit und unten fchmal 


(cf. Menzel. I. pag. 302 und ein anderes pag. 505 folg.) 
cf, auch „die Birtin“, Menzel, pag. 393. 


2. Dom Kudud: 
Der Kudud auf dem Birnbaum faß, 
Mags regnen oder ſchneien, fo wird er nicht naf. 
Der Kudud fliegt beim Nachbar aufs Haus. (Kudud.) 
Schön Schäßel bift drinnen? fomm’ zu mir heraus! 
„Sch ftehe nicht auf, ich laf dich nicht rein, (Auckuck) 
Du möchteft der redhte Kudud nicht fein.“ 
Der rechte Kudud der bin ich ja fchon, 
Ich bin meines Daters einziger Sohn. 
(NB. Der Kudud legt nur ein €i.) 
Sein einziger Sohn, der bin ich ja ſchon. 
„Sieh’ nur beim Schnürlein, 
Geh’ rein zum Chürlein, 
Geh’ felber herein, 
Der Kudud ift mein. (cf. Erd, Dolfsl. II, pag. 48.) 


3. Dom lieben Mond, dem nächtlichen Proteftor der Kiebenden : 


Guter Mond, du gehft fo ftille ꝛc. 
Derftohlen geht der Mond, 
Blau blau Blümelein, 
Durdy Silberwölfchen führt fein Kauf. 
Rofen im Thal, 
Madel im Sal, 
O fhönfte Rofal 
Er ftieg die blaue Luft hindurd, 
Bis daß er ſchaut nah Löwenburg, 
© ſchaue, Mond, durchs Senfterlein, 
Schön Trudchen loc” mit deinem Schein, 
Und fiehft du mich und fiehft du fie — 
Zwei treuere Herzen fahft du nie. (cf. Erd. I. pag. 3.) 
4. Einige andere: 
Heideröslein, bei Menzel I. I. pag. 276 fola. 
Das Bienen, ib. pag. 305. (Sicilianifh v. Herder.) 
Swei Röſelein, ib. pag. 405. 
Die drei Rofen. 
Jetzt geh’ ih ans Brünnlein, trink' aber nicht, 
Da fuch’ ich mein’ herztaufigen Schat, find’n aber nicht — 
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Da laß ih meine Augen um und um gehn, 

Da feh’ ich meinen herztaufigen Schaf bei ’ner andern ftehn. 
Und bei ’ner andern ftehn fehn, ach, das thut weh, 

Jetzt behüt’ dich Gott, herztaufiger Schatz, ich feh’ dich nimmer mehr. 

Jetzt kauf' ich mir Tinte und Feder und Papier 

Und fchreib meinem herztanfigen Schaf einen Abfchiedsbrief. 
Jetzt leg’ ih mich nieder aufs Heu und aufs Stroh, 

Da fallen drei Rofen mir in den Schoß, 

Und diefe drei Roſen find rofenrot, ; 

Jetzt weiß ich nicht, lebt mein Schatz oder ift er tot. 

Dergifßmeinnicht, Menzel. pag. 265. 


5. Der Fiegenbock f. Erd. III. pag. 49. pag. 23. 


„Die Dolkspoefie,” fagt Montagne, „ift ganz Natur und hat Naivi— 
täten und Reize, durch die fie fich der Hauptfchönheit der Pünftlich voll- 
fommenften Poefie gleichet.” Dies Urteil ift gewiß richtig, nur darf 
man es nicht fo verftehen, als ob die Dolfspoefie, und infonderheit das 
Dolfslied, nur die Natur, die Äußere Natur, zu ihrem Gegenftande 
babe. Das Dolf dichtet in feiner eigenen Natur und Sprahe. Es 
bat mit feiner eigenen Natur, mit feinen Empfindungen, Zuftänden, 
Erfahrungen und Erlebniffen genug zu thun, ſchmückt fich diefe Pleine 
enge Welt aus mit feinen Liedern und macht feine Poefie zu einer 
Ruhmeshalle, darin feine Lieder als die Bilder feiner Ahnen prangen, 
als Zeugniffe, dag feine Empfindungen, Anfchauungen, Erlebniffe u. 
dergl. durch alle Seiten hindurch eine Samilienähnlicyfeit haben und 
bewahren. Wie die Alten fungen, fo zwitfchern die Jungen — es ift 
derfelbe Quell, aus dem zu allen Seiten das Volkslied fchöpft und fich 
belebt. Die äußere Natur ift dem Dolfe nicht gleichgiltig; im Gegen- 
teil, es lebt darin, aber mit feiner Empfindung. Darum ift ihm die 
Heimat fo traut. Der Wald, wo ihm die Dögel fangen, die Wiefe, 
wo es feine Blumen holte, die Linde im Dorfe, wo es zu Spiel und 
Tanz fich vereinte —, alles belebt und bewahrt ihm die heimatliche 
Empfindung. Eben darum wird ihm die Natur zum Symbol feiner 
Empfindung; und mit diefen Yaturfymbolen fpielt es in feinen Liedern. 
für den Derftand find diefe Symbole ein verfchloffenes Buch, für die 
Empfindung des Dolkes eine lebendige Welt. 


Dolkslieder find folche Lieder, die aus dem Volke hervorgegangen, 
m Munde des Dolkes erhalten find, und ihren Gegenftand aus den 
lebens · Empfindungs: und Erfahrungskreifen des Volkes gefchöpft haben. 
Sie ſind poetifche Naturftimmen des Volkes und unterfcheiden fich da: 
durch von der Kunftpoefie, die unter dem Einfluß wechfelnder Kultur- 
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und fozialer Derhältniffe fteht und unter diefen Einflüffen ihre Ge— 
ſchichte bald im Derfall, bald im Aufblühen erlebt. Das Volkslied 
hat fi im allgemeinen von diefen Einflüffen frei erhalten und gleicht 
darin der Feldblume, die ihren Charakter bewahrt, während die Kultır- 
gewächſe durch Kunft und Pflege Yatur und Charakter verändern. 
Die Rofe erfcheint in der Watur in mehr als hundert Arten, aber 
immer in derfelben Geftalt und farbe: das ift die Dolfspoefie; während 
die Bartenrofen durch Kultur und Pflege in faft zahllofen Parietäten 
erfcheinen, daß man vergeblich nach der Stammmutter forfcht, die durch 
die Kunft in ſolche Mannigfaltigkeit von form und farbe metamor- 
phoftert erfcheint; das ift die Kunftpoefie. Dolfs- und Kunftpoefte 
find beide Poefte, dort in ihrer Natürlichkeit, hier durch Kultur verändert. 

So ift es mit der Poefie gegangen. Infonderheit ift das Lied 
im Anfange ganz volfsartig, d. i. leicht, einfach, aus Gegenſtänden 
und in der Sprache der Menge, des Dolfes gewefen. „Der Gefanz 
liebt Menge, die Zufammenftimmung vieler, erfordert das Ohr des 
Hörers und Chorus der Stimmen und Gemüter. Als Buchftaben- 
und Silbenfunft, als ein Gemälde voll Kompofition und Farben für 
£efer auf dem Polfter wäre er nie entftanden, oder nie geworden, was 
er unter den Dölfern if. Was der Homer ift, das ift unfer YTibelungen- 
lied: Märchen, Sage, lebendige Dolfsgefchichte.e. Der Dichter fest 
fi) nicht auf Sammet nieder, ein Heldengedicht in fo und fo viel Ge 
fängen nach Kunftregeln zu fchreiben; er fang, was er gehört, ftellte 
dar, was er gefehen und Iebendig erfaßt hatte, feine Rhapſodieen 
blieben nicht in den Buchläden und auf den Lumpen unferes Papiers, 
fondern im Ohr und im Herzen lebendiger Sänger und Hörer, aus 
denen fie fpäter gefammelt und zu uns gefommen find.“ 

Uber wäre audy das Mibelungenlied nicht Dolfslied im dieſer 
Weiſe, es ftammt doch wohl aus einer Zeit, wo das Dolf fich noch 
als Ganzes fühlte, in Geſchmack und Bildung fich ziemlich gleich war 
und, erfüllt vom Drange nad Thaten, der die Dölfer bewegte, in 
lebendiger Teilnahme ftand an den Thaten fühner Reden und Helden 
lobefam. Der Sänger fang nicht für Ritter und Helden, er fang für 
das ganze Dolf, und das Dolf war geftimmt, ihn zu hören. 

So ift das Mibelungenlied ein volfstümliches Epos. Daneben 
ift gewiß noch manches andere Kied gefungen und von Mund zu Mund 
gegangen, bis neue Lieder auffamen und die alten vergefjen murden. 
Der Strom der Jahrhunderte floß dunkel und trübe für Deutfchland. 
Die und da hat fich eine Stimme des Dolfes, ein Kied, ein Sprichwort, 
ein Reim gerettet, lange, mannigfach verändert, im Munde des Volkes 
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herumgetragen, bis fich etwa ein Chronift oder gütiger Sammler fand, 
der es aufzeichnete und aus dem bewegten Strome der Heit am Ufer 
rettete. Inzwifchen ift das Dolfslied nicht verflungen und hat fich, 
unbefümmert um die Kunftpoefie, neben derfelben und meift von ihr 
unbeachtet, erhalten, bis in der neueren Seit, nady dem Dorgange von 
Herder und Goethe, die Aufmerffamfeit auf diefe Kieder gelenft wurde 
und dann die Romantifer ſich das Derdienft erwarben, das Lied auf 
den Volkston herabzuftimmen. 

Sehen wir, wie fih das Kunftlied entwidelte, und wie ſich da- 
neben das befcheidene Dolfslied ausnimmt. 

Unter Karl dem Großen mag die Bildung unter den Deutfchen 
ziemlich gleich gewefen fein, und aus dem Umftande zu fchliegen, dag 
er Ausländer berief, um das Dolf zu bilden, muß fie ziemlich gering 
gewefen fein. Wichtiger war, dag unter den fränfifchen Kaifern eine 
völlige Revolution der fozialen Derhältnifie eingeleitet war. Der alte 
Adel verfhwand allmählidh; aus den neu Preierten Hofdienften und Hof- 
beamten bildete fich ein neuer Adel, in weldyem nach dem Dorbilde 
romanifcher Dölfer das Rittertum auffam und eine fcharfe Unterfchei- 
dung der Stände einleitete. Zugleich nahm er die romanifche Courtoifie 
in fi) auf und entfaltete feine höfifche Sitte in glänzenden Zuſammen— 
fünften bei feftlichen Gelegenheiten, Turnieren u. derg. Da das 
Rittertum fih am liebften an den Höfen der Fürften verfammelte, und, 
befonders unter den Hohenftaufen, von den Höfen die Poefie begünftigt 
und gefördert wurde, fo erwachte im Rittertum eine Poefte auf, die 
fi}, wie die höfifche Sitte felbft, dem Dienfte der Frauen widmete. 
Wie die Courtoifie des Rittertums in äußeren fonventionellen formen 
aufging, fo auch das Mlinnelied, das feiner Poefie entfproß. Die 
Minne zu der erwählten Herrin, die in hundert Liedern gefeiert wurde, 
war felten eine reine natürliche Empfindung und meift nur eine ge 
machte Ponventionelle Höflichfeit, eine forcierte Derehrung, ein lügenhaftes, 
glattes und heuchlerifches Wefen, das fih mit einem Aufwande ge: 
heuchelter Gefühle ausſchmückte. Die minnefingenden Ritter logen fich 
eine Liebe an und fchmachteten nad) der Huld ihrer Herrin, die in Ge- 
währungen der bedenklichjten Art beftand, oder mit wunderlicher, hart. 
nädiger Laune verfagt wurde. Das Mlinnelied, der Spiegel diefer 
höfifchen Kiebe, ift daher voll gemadter und gefpreizter Empfindung, 
voll gefuchter, Pünftlicher Bilder und Wendungen, und felbft fo hodh: 
begabte Dichter wie Walther von der Dogelweide haben das Kied aus 
feiner höfifchen Sphäre auf den reineren Dolfston nicht herabftimmen 
können, wie viel volfstümliches fih auch fonft darin finden läßt. 


472 Das deutfche Dolfslied. 


Ein Mailied von Ulrih von Kichtenftein haben wir gehört. 
Chriftian von Hamle befingt den Anger alfo: 


Ich wollte, daf der Anger ſprechen follte 
Wie der Sittih in dem Glas, 

Und er mir dann jagen wollte, 
Wie fo wohl ihm thäte das, 

Da meine Berrin Blumen las 

Auf ihm, und ihre minniglichen Süße 

Ruhten auf feinem grünen Gras. 

Berr Unger, welche Freude hat fi über euch ergofien, 
Da meine Herrin fam beran, 

Und alle Blumen, eurem Schoß entſproſſen, 
Mit weißer Hand aepflüdet dann. 

Erlaubet mir, Herr grüner Plan, 

Daß ich meine Süße fegen müffe, 

Wo ihre Füße han geftahn. 

Berr Anger, bittet, daß mir müſſe büßen 
Ein Weib, nach der mein Herze weh. 

So wünſch' ich, daf mit bloßen Süßen 
Ste heut’, noch heute, auf euch geh. 

So fchadet euch nicht mehr der Schnee. 

Wird mir von ihr ein lieblih Grüßen, 

So grünt mein Ber; wie euer Klee. 


Walther von der Dogelweide: 
Jh han Kand viel gefehen 2c, Menzel l. I. pag. 54. 
Nehmt, Berrin, diefen Kranz ꝛc. ib. pag. 276. 
Ulrich von Kichtenftein: 
In dem lüfte-füßen Maien 2c. ib. pag. 351- 

Es ift ein volfstümlicher Gang in diefen Liedern, aber auf den 
Süßen höfifcher Ritter. So unmittelbar, wie nacdhfolgendes Doltslie, 
hätte der Ritter ohne Derlegung der Sitte zu feiner Herrin midi 
reden dürfen: 

Du bift mein, ich bin dein; 

Des follft du gewiß audy fein. 

Du bift befchlofien in meinem Berzen; 
Derloren ift das Schlüffelein 

Du mußt nun immer drinnen fein. 

(Die letzte Wendung fommt, mannigfaltig variiert, auch in fpäteren Dolfs 
liedern vor und muß aljo ein beim Dolfe beliebtes Bild gewefen fein.) cf. Menzd, 
pag. 379. 

Oder wie folgendes: 
Komm, fomm, du Kiebfte mein, 
Ich warte lange dein. 
Ich warte lange dein, 
Komm, fomm, du Kiebfte mein! 
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Süßer, rofenfarbiger Mund. 
Komm und made mid gejund. 
Komm und made mich aefund, 
Süßer rofenfarbiger Mund! 
Eine Art Kunftform, die jeden Gebdanfen zweimal, aber das 
zweite Mal in umgekehrter form gibt. Auch dies Kied klingt in 
fpäteren Liedern wieder. In einem DolPsliede des Harzes heißt es: 
Dein purpurroter Mund, 
Macht's Herze gefund ꝛc. 
Auch die minnigliche Maid fingt ihr Verlangen nach dem Kiebften: 
Ih will Trauren laffen ftehn. 
Auf die Heide wollen wir gehn, 
© ihr lieben Gefpielen mein, 
Da fehen wir der Blumen Schein. 
Ich fage dir, ich ſage dir, 
© du, mein Kiebfter, fomm mit mir 
Süße Minne, hold und rein, 
Mache mir ein Krängzelein, 
Das foll tragen ein ftolzer Mann, 
Der wohl $rauen dienen Fann. 


Oder: 
Floret silva undique — Wo ift mein £iebfter fo lange? 
Nach meinem Liebſten ift mir weh. Der ift geritten von hinnen, 
Der Wald grünt allenthalben, O weh, wer ſoll mid minnen! 


Wie leicht, einfach), natürlid” und ungefucht find diefe Kiedchen 
gegen die Hunftpoefie der höfifchen Miinne! Die Empfindung ift wie 
Geſang und Melodie darin und fordert faft unmwillfürlih auf, dag 
man fie finge. Und wie fie einmal gefungen wurden, fo wurden fie 
gewiß lange nachgeſungen. Auch die künſtlichen Mlinnelieder wurden 
von ihren Dichtern gefungen. Wie aber die Gedichte nicht einfach ge: 
nug waren, fo konnte es auch der Geſang nicht fein, und fchwerlich 
wurde er lange nachgefungen. Don etlichen Mlinneliedern ift die Melodie 
in Heichen erhalten, die jedoch bis jetzt noch nicht entziffert find; dies 
fönnte darauf hindeuten, wie fünftlih der Gefang, die Melodie, war, 
daß fie nicht leicht im Gedächtnis behalten werden Fonnte, und deshalb 
notiert werden mußte. 

Dolfslieder, die urkundlich nachweisbar aus der Periode der 
Mlinnefänger herfommen, find nur wenige befannt. Die von mir mit: 
geteilten zeigen uns übrigens deutlich den Unterfchied von der Kunft: 
poefte der Ritter und den Ton, weldyen das Dolfslied fchon frühe an- 
seftimmt hatte. In diefem Tone ift das Dolfslied auch in fpäteren 
Seiten erflungen, nur daß es nicht immer wie ein in dem Walde der 
Kunftpoefie verborgenes Bächlein war. Es fam eine Zeit, wo auch 
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das Dolfslied eine Blütezeit feierte. Das verborgene Waldbächlein 
trat hervor ins freie Land, wo nun nicht mehr allein die Fleinen Wald: 
vögelein daraus tranfen; es fam auch mandy anderes Genögel von 
Feld und Wiefe heran. Das Dolfslied verbreitete fich über Stadt und 
Sand. Es war um die Zeit, wo die Kunftpoefie teils den hinwelken— 
den Minnegefang durch anerfennenswerte, aber doch vergebliche Der: 
fuche wieder zu beleben fuchte, teils aber anfing, fi} einen Parnaß zu 
bauen in den Sunftgenofienichaften der Handwerker und Bürger, und 
aus der Schule der höfifchen Minne in die Pflege und Hege der wohl: 
habenden Bürger überging. Auf den Minnegefang folgte der Meiſter 
gefang. — In welche glüdlichen Hände die Poeterei damals gefommen 
waren, ift nicht fchwer zu fagen. Wenn die eigentlichen Dichter vom 
Gewerbe auch jest noch an die Höfe gingen, ihre Gedichte vorzulefen 
oder abzufingen, aber ohne in dem Anfehen ihrer Dorgänger zu ftehen, 
fih aber doch immer noch bei den Turnieren als Wappendichter Bei: 
fall erwarben, fo warteten fie doch auch mit ihren Sangesgaben als 
Pritfchenmeifter bei den Schüßenfeften der Bürger, oder als Sprud- 
fprecher bei Hochzeiten und Taufen der Bürger auf und liegen es ſich 
angelegen fein, ihre Reime mit derben Poffen zu würzen, um ſich ihr 
Lob als Spaßmacer bei den Bürgern zu erhalten. Lichts Heues 
unter der Sonne. Wie jest der Bauer den Adel Fopiert, fo Fopierte 
damals der Bürger die Höfe der Fürften. So mußten fie auch Dichter 
und Sänger haben, die ihre Feſte und Paffionen feierten. — Der Meifter 
gefang aber fam von den Bürgern zu den Handwerkern, wo die freie 
Kunft nun aud) die Ehre hatte, zünftig zu werden, und aus Danfbar: 
feit für diefe Ehre die Zunftgenoffen mit einer unzähligen Menge por 
tifcher Ergüffe befchenkte, die bis heute ungedrudt geblieben find und 
zur Ehre der Kunft auch wohl ungedrudt bleiben werden. Einzelne 
Schulen des Meiftergefanges haben ſich bis in die neuere Feit erhalten. 
Die Iette Schule war zu Ulm, wo fie am 21. Oktober 1859 feierlich 
ihren Meiftergefang ſchloß, und ihre Lade nebſt Zubehör der dortigen 
Liedertafel übergab. — In den Schulen der Mleifterfänger war die 
Schale der jugendlich blühenden Hebe in eine Tabulatur verwandelt, 
welche zunftmäßig die ftrengen Geſetze enthielt, nach welchen der Ge 
fang eingerichtet fein mußte. Die Gefese waren da, aber der Geilt 
fehlte und mithin auch der Stoff, in deffen Ermangelung man die 
biblifchen Gefchichten und die Dogmen des chriftlichen Glaubens nad 
den Gefeten der Zunft reimte. 

Heben diefer Kunft: und ASunftpoefie ergoß fih nun immer 
weiter und breiter das Bächlein der Dolkspoefie. Über die Heit und 
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Weiſe, wie das Hervortreten des Dolfsliedes bemerklich wurde, finden 
wir Andeutungen in der Limburger Chronif vom Jahre 1360. Der 
Ehronift bemerkt, welche Gefänge man vom Jahre 1356-1339 in 
Deutfchland gepfiffen und gefungen habe, welche Mleifter fich damit 
hervorgethan, welchen frauen oder Gelegenheiten zu gut man fie gedichtet, 
auch wie fich der Geſang immer mit ben Kleidertrachten verändert 
habe und, wenn „die Röd um die Bruft oben gemüsert und geflüßert 
und vor aufgefchlist wurden bis an den Gürtel, oder fie lange Nöde 
trugen mit 24 oder 30 Geren, und lange Haden, die gefnauft waren, 
vorne nieder bis auf die Füß, auch Kugeln, die hatten vorn ein Kappen, 
und hinten ein Kappen, die waren verfchnitten und gezattelt, auch ge 
füttert mit Kleinfpalt oder mit Bund ꝛc., da machten die Meifter neue 
Kieder. Auch hatte es fich alfo verwandelt mit dem Pfeifenfpiel und 
hatten aufgeftiegen in der Mufica, daß die nicht alfo gut war bishero, 
als nun angangen if. Denn wer vor fünf oder fechs Jahren ein 
guter Pfeifer war im Land, der dauchte ihn jegund nit ein Flihen.“ — 
Auch werden um diefe Seit Dichter von Dolfsliedern genannt, ein 
Ritter von Wefterburg und ein anderer Ritter, dazu an dem Mainſtrom 
ein Barfüßer ausfägiger Mönd, „der was von den Keuten verwiefen, 
daß er nit reine was; der machte die beften Dietamina und Kieder 
mit Keimen, dergleichen feiner am Xheinftrom oder in diefen Landen 
kunnte, und was er machte, das pfiffen und fungen die Meifter gern 
nach”. Später fing man auch an die Dolfslieder des 14. und 15. Jahr: 
hunderts zu fammeln, und unter den Sammlern findet fih auch eine 
Nonne, Clara Heslerin in Augsburg, deren „Liederbuch“ kürzlich 
(1840 in Quedlinburg) in den Druck gegeben ift. 

Die Situation des Dolfes hatte ſich wefentlich geändert; der dritte 
Stand war hervorgetreten in das öffentliche Leben. Die Bürger in den 
Städten waren wohlhabend , troßig und übermütig geworden, führten 
Fehde mit dem Adel, erwarben Kandbefts und waren über ihre Hinter- 
faffen oft viel fchlimmere Zwingherren, als der Adel, daher das Land 
Partei nahm für oder wider die Städte oder den Adel. Das Junft- 
wefen war organifiert; die fahrenden Handwerfsburfchen beftanden 
manche Abenteuer, wie früher die irrenden Ritter. Dazu fam das 
Inftitut der Kandsknechte, die jest anftatt der wehrpflichtigen Freien 
den Hriegsdienft übernahmen. Städte und Adel ftellten auf ihren 
Gütern und in ihren Forſten Beamte an, die aus dem Dolfe genommen 
waren; auf den Univerfitäten entwidelte fich ein freieres Leben — kurz, 
allentbalben war ein neuer Schaupla für Dolfslieder eröffnet, überall 
gab es neue Deranlaffung und neuen Stoff für das Dolfslied. Nicht 
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mehr wurden nur Mlinnelieder und Yaturlieder gefungen; in den 
Hechen der Bürger, Handwerker und der Junfer in den Städten ent: 
ftanden Weinfegen oder Weingrüße, d. i. Trinflieder, in welchen es an 
Spott, Wit und Humor nicht fehlte. Die Handwerker priefen ihr Ge— 
werbe und fangen Spottlieder auf andere Gewerbe, die fich mit ihrem 
£obe und Ruhm allzufehr hervorthaten, infonderheit durften die Diener 
der wechfelnden und üppigen Mode, die Gewandfchneider, für Spott 
nicht forgen. Die Handwerfsburfchen befangen ihre Abenteuer. Die 
Candsknechte wurden auch poetifch, Soldaten: und Reiterlieder erflangen; 
das Jagdrevier wiederhallte von Jägerliedern; in den politifchen Par: 
teien entftanden Spott: und Klagelieder wider die Städte oder den 
Adel; auh den Papft fchütste feine Heiligkeit nicht mehr; Mlöndhe, 
Uonnen, Pfaffen empfanden die Geißel der Dolkslieder. — Auch die 
Dolfsandaht forderte ihr Recht. Alte lateinifhe Hymnen wurden 
volfsmäßig überfeßt, neue famen hinzu, die in den Häufern, bei Firdh- 
lichen Feſten und Wallfahrten gefungen wurden. — Kurz, es war im 
Dolfe ein poetifches Leben erwacht, wie faft nie zuvor in Deutfchland, 
und das bis in das Seitalter der Reformation und darüber hinaus 
noch Früchte trug, bis es im dreißigjährigen Kriege verfiegte. 

Wie diefe Lieder nicht aus einer Fünftlich gepflegten oder wohl 
gefchulten Poefie, fondern aus dem erhöhten und bewegten Gemüts: 
leben des Dolfes hervorgequollen find, fo haben fie auch vorherrjchend 
einen Iyrifchen Charafter, fie find ein Wiederfchein, ein Spiegel der 
Empfindung oder des Gefühlslebens des Volkes. Sie fprechen aber 
diefe Empfindung vielleicht in den wenigften Fällen fchlicht und einfach 
aus, fondern entweder in einem Bilde aus: 

Keine Rofe, feine Nelke thut riechen fo fchön, 
Als wenn zwei Derliebte zufammen thun ftehn. 
Kein $euer, feine Kohle thut brennen fo heiß, 
Als die heimliche Kiebe, davon niemand nichts weiß. 
(cf. Der Tannenbaum, Menzel I. I. pay. 407. pag. 385. Un der Donau pag. 582.) 
oder häufiger in einem individuellen Dorfall, in einer Pleinen Be 
gebenheit oder Thatfache: 
„O Bauerntneht laf die Röfelein ftahn, 
Sie find nicht dein; 
Du trägft noch wohl von Neſſelkraut 
Ein Kränzelein.“ 
Das Xeffelfraut ift bitter und ſauer 
Und brennet mid. 
Derloren hab ich mein fchönes Kieb, 
Das reuet mid). 
Es reut mich fehr und thut mir 
In meinem Berjen weh. 
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Gefegne dich Gott, mein holder Schaf, 
Ich ſeh dich nimmermehr. 


Oder: 
Dort oben auf dem Berge, Die eine ift meine Schwefter, 
Da fteht ein hübfches Haus, Die andre ift mir befreundt”, 
Da geben alle Morgen Die dritt’ bat feinen Namen, 
Drei hübfche Fräulein aus. Die foll mein eigen fein. 


Erweitert fteht das Lied in „des Hnaben Wunderhorn“, f. bei 
Menzel I. I. pag. 390 folg. Noch ein anderes ib. pag. 311, 
„Baierſcher Gruß”, oder die viel gefungene „Nonnenklage“: 


Gott geb’ ihm ein verdorben Jahr, Gar wider meinen Millen, 
Der mich gemadt zur Ylonne So will ih einem Knaben jung 

Und mir den fchwarzen Mantel gab, Wohl feinen Kummer ftillen. 
Den weißen Rod darunter. Und ftillet er den meinen nicht, 

Soll ih eine Nonne werden So mag er dran vergehen. 


Erweitert fteht das Lied bei Menzel pag. 259. Don mandhen 
foldyen Kiedern find die Mlelodieen in die Kirche übergegangen, wie die 
Melodie „In allen meinen Thaten” ꝛc. folgendem Dolfsliede ent: 


lehnt ift: 
Insbrud ih muß dich laffen, Groß Leid muß ich jetzt tragen, 
Jh fahr’ dahin mein Straßen, Das id allein thu klagen 
Ins fremde Land dahin. Dem liebften Buhlen mein, 
Mein’ Freud' ift mir genommen, Ad Kieb, nun la mich Armen, 
Weiß nicht, wie fie befommen, Im Berzen dein erbarmen, 
Wo ih im Elend bin. Daß ih muß ferne fein. 


Mein Troft von allen Weiben, 
Dein thu ich ewig bleiben, 
Stets tren, der Ehren fromm; 
Yun muß dich Gott bewahren, 
In aller Tugend fparen, 
Bis daß ich wieder komm'. 

(Don Dolfsliedern find noch folgende Kirchenmelodieen entlehnt: 
Auf meinen lieben Gott — Chriftus, der ift mein Leben — Da Jefus 
an dem Kreuze ftand? — Durch Adams fall ift ganz verderbt — 
Herzlich thut mich verlangen — Ich hab’ mein Sache Bott heim ger 
ftellt — Kommt her zu mir, fpricht Gottes Sohn — Nun fich der 
Tag geendet hat — Don Bott will ich nicht laffen.) 

Meift find diefe Dolfslieder wie Erzählungen einer kleinen Be 
gebenheit mit eingeflochtenem Zwiegeſpräch; häufig auch mit Schluß- 
verfen, die wie der Schlüffel zu dem Kiede find, oder auch wohl eine 
£chre, einen Erfahrungsfas ausfprechen. 

Augsburg ift eine Faiferlihe Stadt, 
Darin da liegt mein £ieb gefangen, 
In einem Turm, den ich wohl weiß, 
Darnach fteht mein Derlangen. 
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Ich legt’ mein £eiterlein an die Mauer, 
Ich hört‘ mein £ieb darinnen, 
Da erfreut’ fi alles, was drinnen war, 
Ich bört' einen Dogel fingen. 

„So fing’, fo fing’, Frau Nachtigal, 
Die andern Waldvögelein ſchweigen, 
So will ih dir dein Gefieder 
Mit rotem Gold befchneiden.“ 

„„Mein Gefieder bejdmeideft mir freilich nicht, 
Ich will dir nimmer fingen, 
Ich bin ein Flein Maldvögelein, 
Ich trau dir wohl zu entrinnen.““ 


„Biſt du ein klein Waldvögelein, 
So ſchwing' dich von der Erden, 
Daß dich der fühle Maitan nicht net", 
Der Reif dich nicht erfriere.“ 

„Und nett mich der fühle Maientau, 
So trod'net mich frau Sonne, 
Und wo zwei Berzlieb bei einander find, 
Die zwei follen fi wohl befinnen.““ 


Und welder Knab in großen Sorgen liegt, 
Und er eine fchwere Bürde trägt, 

Der foll ſich freun der lichten Sommerzeit, 
Daß ihm fein’ Bürd’ geringer werd. 

So hab’ ich's von den Weifen bören fagen: 
Großen Unmut foll man aus dem Herzen fchlagen, 
Und foll ihn unter die tiefe Erde graben. 

Einen frifchen freien Mut, den foll ein Krieger haben. 


* * 
= 
Zwiſchen Berg und tiefem hal, Der uns dies Kiedlein neu gejang 
Da liegt eine freie Straße. Und neues hat gefungen, 
Wer feinen Buhlen nicht haben will, Es hat gethan ein Krieger gut, 
Der mag ihn wohl fahren laffen. Dem ift’s nicht wohl gelungen. 


Ein Reiterlied: 
Ich ritt einmal zu Braunfchweig aus ꝛc. cf. Menzel I. I. pag. 370. 
Ein Jägerlied: 

Es jagt ein Jäger wohlgemut ꝛc. cf. ib. pag. 236. 

Es ritt ein Jäger wohlgemut ıc. ib. pag. 237. 

Es blies ein Jäger wohl in fein Born 2c. ib. pag. 258, 

Diefe Lieder Plingen nun ſchon in den Ton der epifchen Poefie 
hinein und vollenden fich zu volfstümlichen Balladen von foldher Schön: 
heit, daß fie felbft die Kunftpoefie darum beneiden kann. Allerdings 
fehlt ihnen die epifche Objektivität und Durchführung. Sie erzählen 
die Begebenheit Purz, nur in ihren Hauptmomenten, übergehen aber 
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das, was diefe Hauptmomente mit einander verfnüpft, überlafjen die 
Dermittelung dem Hörer, und gleichen darin einer Seichnung, die nur 
Umrifje gibt, und mit wenigen Strichen den Reichtum der Kompofition 
andeutet, ohne durdy Harmonie der Sarben oder Derfchmelzung der 
Lichter und Schatten das Gemälde auszuführen, wie es die Kunftballade 
thut, wenn fie mit epifcher Ausführlichfeit und Behaglichkeit die Haupt- 
momente ausmalt und mit einander verbindet. 5. B. in Schillers 
„Taucher“. Der König wirft einen goldenen Becher in den Meeres: 
ftrudel, ein Knappe bringt ihn wieder. Der König verfucht noch ein- 
mal das graufame Spiel, der Anblid der bittenden Königstochter läßt 
den Knappen noch einmal das Wageftük unternehmen — aber die 
Waſſer raufchen herauf und hernieder, den Jüngling bringt Feines 
wieder. Bier ift num fchon der zweite Derfuch des Königs eine epifche 
Breite, welche die Dolfspoefie nicht kennt, und eine Zuthat Schillers, 
die ſich auch in der zum Grunde liegenden Dolksfage gar nicht findet. 
Dann wird das bange Erwarten in der Gefellfchaft gefchildert, das 
Wogen des Meeres, das Wiedererfcheinen des Unappen, der auch, 
ohne erfchöpft zu fein von der gefahrvollen Anftrengung, als wenn er 
wie ein Fifch aus feinem Elemente käme, feine unterjeeifchen Abenteuer 
ſchildert, und den guten Rat gibt, daß die Mienfchen die Götter nicht 
verfuchen, und nicht begehren zu fchauen, was fie gnädig bededen mit 
Naht und Grauen, als ob es nicht hier oben Nacht und Grauen 
wäre, was die Ölympifchen mit Meeresfluten bededen. So geht es 
fort in gemütlicher Breite. Die epifche Stimmung des Dolfsdichters 
it rafh und ftarf, kann ſich nicht lange aufhalten, eilt zum Schluß 
und mag fich nicht viel verweilen bei Schilderungen von Situationen, 
freude oder Schmerz, fühlt Freude und Schmerz, aber fondiert fie nicht 
und feziert fie nicht bis auf das Fleinfte Ach und Weh. 

In diefem Iyrifchen Balladenton hat die Dolfspoefie vornämlich 
iebesabenteuer in der manigfaltigften Weife moduliert. Sie hat die 
treue Liebe befungen 3. B. in der 

£iebesprobe, Menzel I. I. pag. 516, 
im Berrn von Salfenftein ib. pag. 521. 
Die unglüdliche Liebe in 
die Nonne ib. pag. 545, 
die Frau von Weißenburg ib. pag. 546, 
die böfe Mutter ib. pag. 549. 
ferner Legenden, wie: 
Des Sultans Töchterlein, ib. pag. 449. 
Geiſter- und Elfenfagen, wie: 
Der budlige Geiger. ib. pag. 469. (Fortfegung folgt.) 


s 


Beſprechungen. 
* 


Die Heproduktiong-Photographie, ſowohl für Halbton- als 
Strihmanier, nebft den bewährteften Kopierprozeffen zur Über- 
tragung photographifcher Glasbilder aller Art auf Zink und Stein. 
Don J. Busnikt. 15 Bogen. Mit 34 Abbildungen und 7 Tafeln. 
Wien, A. Bartlebens Derlag. Geh. 3,25 Marf. 


Profeffor Husnif ift eine Autorität auf dem Gebiete der photographifchen 
Drudverfahren ; feine vieljährigen, erfolgreichen, praktiſchen Arbeiten, feine manig- 
fahen Dervollfommnungen der chemigraphifchen und heliographifchen Verfahren, 
fowie feine £ehrbücder des Lichtdrudes und der Beliographie fihern ihm einen 
ehrenvollen Namen in der Gefchichte der modernen Jlluftrationstechnif. Ein neuer 
Beitrag zur £itteratur diefes umfangreichen Gebietes aus fo bewährter Feder muß 
deshalb von vornherein mit Sreuden begrüßt werden, um fo mehr, als bisher 
viele der bemwährteften Methoden, mit denen Praktifer gute Reſultate erzielten, 
änaftlich geheim gehalten wurden. Eusnif hat ſchon in feinen früheren, oben er- 
wähnten Lehrbüchern viele uneigennütige, fehätenswerte Angaben gemacht, die 
vielen Operateuren von größtem Nutzen gewefen find, in dem vorliegenden Werk⸗ 
chen aber zeigt der Derfaffer aufs neue, daß er nicht zu jenen egoiftifhen Geheim- 
nisfrämern gehört, fondern daß er vielmehr von dem Wunfche befeelt ift, einen 
moglichſt großen Kreis von Interefienten mit der £ehre von der modernen Jlluftra- 
tionstechnif befannt zu machen. 

In erfter £inie wendet fich das neue Werk des Autors allerdings an Fach ⸗ 
leute, doch wem als £aie daran gelegen ift, fih ein Bild von der Leiftungsfähigfeit 
der heutigen Reproduftionsphotographie, ſowie der refultierenden Druckverfahren 
zu verfchaffen, der darf das husnikſche Buch getroft als Keftüre wählen, es 
wird ihm wohl faum etwas Unverftändliches, dagegen fehr viel Intereſſantes 
darbieten. Befonders möchten wir an diefer Stelle auf das lette Kapitel des 
Buches, die verfchiedenen für Neproduftion geeigneten Zeichnungsmanieren be- 
handelnd, hinweifen; dasfelbe ift von ungemeiner Wichtigfeit und von geradezu 
plaftifher Darftellung, zu welch letzterer die vortrefflihen Abbildungen allerdings 
viel beitragen. 

Auf den weiteren Jnhalt des Buches an diefer Stelle näher einzugehen, 
halten wir nicht für geboten; trifft ja doch überhaupt alles, was von der Mutter 
Technik fommt, im Reihe des Buchhandels einen verhältnismäßig nur Fleinen 
Kreis von Intereffenten an, teilweife werden Abhandlungen aus der Herftellungs- 
branche fogar für überflüfftg gehalten — doch, das find eben irrige Anfichten. 
Eine Zeitfhrift wenigftens, wie die unfrige, welche nicht fpeziell dem Buchhandel, 
fondern audy den mit ihm verwandten Gefhäftszweigen gewidmet ift, darf nichts 
überfehen, was auf dem Gebiete des Herftellungswefens, mithin auf dem der 
Drudverfabren, Wichtiges vorfällt, und deshalb ift auch die Befprechung litterarifcher 
Erfheinungen diefer Richtung hier wohl am Plage. 

Alles in allem: — wir fönnen das von der rührigen Derlagshandlung in 
durchaus mwürdiger Ausftattung herausgegebene Husniffhe Werfen aufs befte 


empfehlen. 
C} 


Der Plan einer Buchhändler - Akademie har 
150 Jahren. 


Don 
Eduard Zernin. 
v 


E ine Buchhändler-AUfademie, alfo eine Art von litterarifcher Hoch⸗ 
E ſchule, welche zur Fortbildung von Föglingen des Buchhandels 
dienen Pönnte, wird wohl vorläufig wenigftens ein deal bleiben, deffen 
Derwirflihung erft nach Bewältigung verfchiedener Hinderniffe anzu 
ftreben und zu erreichen fein wird. Für die theoretifche Ausbildung 
unferer jungen Standesgenoffen befigen wir allerdings feit vorigem 
Jahre diefe Zeitfchrift, welche der thätigen und tüchtigen Anregung 
ihres Unternehmers und Herausgebers Dafein und Förderung verdankt. 
Allen auch für die praftifche Unterweifung und für lehrreiche Dorträge 
durch das lebendige Wort madıt fidy offenbar fchon feit geraumer Zeit 
ein Bedürfnis geltend. Denn wenn wir auch — infolge der erften An- 
regung des unvergeglichen Friedrich Perthes im Jahre 1840 und 
der unermüdlichen Thätigkeit des verdienftlihen Friedrich Sleifcher 
— feit dem Jahre 1853 in Leipzig eine Lehranftalt für junge Buch 
händler befiten, welche unter ihren 4 verfchiedenen Direftoren (Dr. 
- Möbius, Dr. Bräutigam feit 1865, Dr. Sachſe feit 1876, Dr. W. 
Smitt feit 1881) feit den mehr als 30 Jahren ihres Beftehens recht 
Anerfennenswertes geleitet hat, fo läßt ſich doch nicht verfennen, daß 
der Nutzen diefer entwidelungsfähigen Schöpfung erft dann in voller 
Bedeutung hervortreten wird, wenn diefelbe fich höhere Fiele ftellt. 
Unfer hochgefhätter Kollege, Herr Karl B. Eord, fagt fehr richtig 
in einer Darftellung diefer Lehranftalt, daß gewiß faft jedem warmen 
Sreunde des Buchhandels als Endziel derfelben vorfchwebe: „die 
Schaffung einer wirklichen Afademie für den Buchhandel und die damit 
verwandten Künfte und Gewerbe”.*) Glüdlicherweife dürfen wir hoffen, 





") Man vergleihe „Geſchichte des Dereins der Buchhändler zu £eipzig wäh- 


gend der erften 50 Jahre feines Beftehens 1852— 1882, serfaeift im Auftrage der 
Deutſche Bucbändler-Ufademie LI. 31 
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daß in nicht zu ferner Seit das deal einer ſolchen Schöpfung wirflicy 
in’s Leben treten wird, welche ficher eine fehr günftige Entwidelung 
des ganzen Buchhandels nad) fich ziehen muf. 

Es giebt aber nichts Neues unter der Sonne! Diefer Ausſpruch 
trat uns wieder als lebendige Wahrheit vor die Augen, als wir in 
diefen Tagen ein Buch in die Hände befamen, welches fchon im Jahre 
1752 bezw. 1756 im Drud erfchienen ift und u. a. auch den Plan 
der Errichtung einer Afademie für Buchhändler und Buchdruder er- 
örtert. Das Werk gehört zu den litterarifchen Seltenheiten; es führt 
den Titel: „Hilarius Boldfteins Leben und Reifen*) ꝛc.“ und behandelt 
fehr verfchiedene Begenftände in 5 Kapiteln. Wir lafjen alle anderen 
Teile feines mannigfaltigen Inhalts hier bei Seite und wenden uns nur 
dem Teile zu, in welchem „die Hiftorie derer Kaufmannsjungen in 
großen Handelsftädten‘ behandelt wird, weil hierin die reformatorifchen 
Dläne des Derfaffers in bezug auf eine anderweitige Ausbildung der 
Höglinge des Buchhandels und des Buchdrucks näher entwidelt werden. 

Wer eigentlich Herr „Hilarius Goldftein oder von Iſegrimm“ ge 
wefen, haben wir nicht in Erfahrung bringen fönnen. Es ift dies 
wahrfcheinlich ein Pfeudonymus, welcher, wie er felbft berichtet, auf 
feinen Reifen nadı frankfurt a. M. fam und in einem dortigen 
„Eoffeehauß‘ in die Gefellfhaft von mehreren „braven Leuten’ geriet, 
unter denen ſich auch ein Buchhändler Hardi befand, von dem er die 
fhäßenswerteften Auffchlüffe über Buchhandel und Buchdruck zu jener 
Seit empfing. Aus den auf diefe Weife erhaltenen Belehrungen teilt 
nun Bilarius Derfchiedenes mit; wir wollen das für unferen heutigen 
Zweck Geeignete herausfchälen und nunmehr hier folgen laffen.**) 


Deputation des Dereins von Karl B. Lorck, £eipjig 1885, Derlag des Dereins 
der Buchhändler“. S. 132. Den gleihen Gedanfen hat derfelbe Derfaffer in einer 
fpäteren Denffchrift weiter ausgeführt, welde den Titel trägt: „Die Zukunft des 
Buchgewerbes in Leipzig, 1884, Drud von Breitfopf & Bärtel in Leipzig“. (Man 
vergleihe unfere Abhandlung darüber im 1. Heft der „Deutſchen Bucdhändler- 
Afademie” von 1885: „Der Leipziger Centralverein für das gefamte Bud 
gewerbe”.) 

*) Genauer Titel: „Bilarins Goldfteins Leben und Reifen oder der uns 
fihtbare Robinfon, welder die Kunft der Unfichtbarfeit erlanget und vermittelft 
derjelben die guten und böfen Handlungen der Menfchen entdedet hat. Mit 
dienlihen Anmerfungen ans Licht geftellet von Lucian Tannenbaum. Frankfurth 
und Leipzig, 1752". M. 8. 1. Teil ı86 S. 2. Teil 256 S. — Diefer zweite 
Teil hat den veränderten Titel: „Bilarius von Iſigrimm und nicht Goldfteins 
£eben und Reifen 2c. $ranffurt und Leipzig, 1756.“ 

**, Mir bemerfen zugleich, daß der ganze Abfchnitt (der Schluß von „Bilarins 
£eben und Reifen“) unter folgendem Titel fürzlih auch als Sonderabdrud im Budy 
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Herr Hardi will, nachdem er mehrere Mißbräuche offen getabelt 
hat, hinlängliche Dorfchläge machen, „wie felbigen auf eine thunliche 
Urt vorgebeuget werden Fönne”. Er fährt fort: „Dahero werde ich 
auch, jedoch ganz unvorgreiflich, einen wohlgemeynten Vorſchlag 
thun, nach welchem der alte Glanz der Buchdruderey und des damit 
verknüpft gewefenen Buchhandels wieder hergeftellet und alfo beyde 
Wiffenfhaften in einer Perfon vereinigt werden mögen. 

Es ift hoffentlich erwiefen, dag der Buchhandel von der Bud) 
drucerey allein wegen der großen Unmwiffenheit und pöbelhaften Auf- 
führung vieler unwürdiger Kunftglieder hat weggenommen werden 
müffen. Um nun beyde wieder zu vereinigen, fo wäre mein at, 
man nähme nur folche junge Leute zur Erlernung der edlen Buch— 
drucderey an, die mit Leibes- Gemüths: und Glüdesgütern dergeftalt 
verfehen wären, daß fie dadurdy nicht nur eine vollfommene Einficht 
in allen Arten derer Wiffenfchaften ftufenmweife erlangen, fondern auch 
dereinften eine wohlangelegte und nette Buchdruderey auf ihre eigenen 
Köften und Erfindungen führen fönnten. 

Diejenigen, weldye bereits die Handlung neben der Druderey 
führen, müßten fich zu jenen fchlagen und ihr erftes feyn laffen, denen 
Buchhändlern nicht mehr im Lohne zu druden, mithin völlig aus dem 
Derlagsrechte zu verdringen, welches nicht nur von ganz neuen Büchern, 
fondern hauptfählih auch von dem bereits habenden Derlage, aus 
welchem diefer und jener Artikel wieder neu aufgeleget werden foll, zu 
verftehen if. Wenn nun ein folder Buchhändler ohne Buchdruderey 
feinen alten Derlag nicht nur fehlen laffen müßte, fondern auch fich 
außer Stande befände, denfelben mit neuen Werken zu vermehren, fo 
ift ja die natürlichfte Folge, daß feine bisherige Macht zufehends ge 
ſchwächet und endlich gar übern Haufen fallen würde und alfo fein 
anderes Rettungsmittel übrig bliebe, als zu fchleuniger Erlernung und 
Anlegung einer Buchdruderey alle Anftalten vorzufehren. hierdurch 
würde nun zwar der Grund zu ihrer beyderfeitigen Dereinigung wieder 
geleget, aber wegen ihrer erftaunlichen Menge von Herren, Bedienten, 
Gefellen und Jungen und den noch beybehaltenen Gebräuchen die alte 
Hochachtung und der durch vieler unanftändige Aufführung verdunfelte 
500jährige Adel noch nicht hergeitellet fein. 
handel erſchienen ift: „Herrn Hardi's Mitteilungen über Buchhandel und Buchdruck vor 
140 Jahren, nebſt geſchichtlichem Abrif, Dorfclägen zur Reform und Erfahrungen 
bei Erziehung der Kehrlinge; Neudruck aus Hilarius Goldfteins Leben und Reifen 
und Erzählung der liftigen und Inftigen Streihe der Kaufmannsjungen in großen 
Städten, Srankfurt, 1752. $Sranffurt a. M., Lehmann & Zub, 1885%. Preis 
so Pf. 31* 
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Diefes ift num der Hauptfnote, den ich noch aufzulöfen haben 
werde. Hier ift mein Plan. 

Die Buchdruderey mit dem Buchhandel zufammengenommen müßte 
nunmehro die fünfte Fakultät ausmachen. Die bisherigen Namen: 
Gefelle, Bedienter, Cornut*), Junge, deponieren, poftulieren, Lade u. a. 
m. müßten völlig abgefchafft, dargegen aber edlere und würdigere Be- 
nennungen eingeführt werden. Ein Herr 3. €. würde nämlich Doctor, 
ein Befelle oder Bedienter Licentiat und ein Junge Student heißen 
müffen. Nirgends als in denen Refidenzen großer Herren überhaupt 
und denen vornehmften Reichs» und Seeftädten infonderheit müßte nicht 
mehr als eine dergleichen Afademie anzulegen erlaubet feyn, welche 
außer der Hofcanzley und Obrigkeit für niemand als ſich felbten drucken 
und verlegen müßte. 

Ich will reden, als wenn die Sache bereits eingerichtet wäre. Die 
Akademie muß aus einem Doctor, 2% Kicentiaten und 4 Studenten be 
ftehen, die alle zufammen vorbemelte Bedingniffe, das ift: reich, geſchickt 
und Plug, entweder bereits haben oder doch wenigftens diejenigen Dor- 
theile, welche fich erlernen oder erwerben laffen, gewiß erlangen Pönnen. 
Die Aufficht über alle Mitglieder der Akademie, welche fi in 4 Col 
legia theilet, hat der Doftor felbften. Sechs Kicentiaten haben allemal 
einen Studenten unter fich, den fie in denen Künften und Wiffenfchhaften, 
auch Sprachen fowol als der Bucdydruderey und Buchhandlung unter 
weifen. 

Alle halbe Jahr verändern nicht nur die Kicentiaten, fondern auch 
die Studenten die Collegia; das erfte halbe Jahr fommen 6 £icen- 
tiaten und 1 Studente in das erfte Collegium der Wifjenfchaften und 
Sprahen, das andere halbe Jahr in das zweyte Collegium, wo die 
Buchhandlung gelernet wird, das dritte halbe Jahr an den Kaften, 
welches das dritte Collegium ausmadhet, und endlich das vierte halbe 
Jahr in das vierte Collegium, worinnen alle Dortheile, die bey der 
Dreffe und was davon abhänget, gezeiget werden. 

Diefes gehet immer wechfelsweife fo lange fort, da allemal, wenn 
alle 4 Collegia geendigt find, wieder von vorne angefangen wird, bis 
endlich der Studente öffentliche Proben feiner Gefchidlichfeit abgeleget 


*) Der Ausdruck Cornut (cornutus, „ein Gehörnter”) bedeutete früher einen 
Halbgeſell, d. h. einen zwar von feinem Herrn losgefprochenen Bucdruder-£ehrling, 
der jedoch von den Gefellen nicht eher unter ihre Zahl aufgenommen wurde, als 
bis er „poftuliert“, d. h. einen Kohn für die ihm erteilte Anleitung an fie bezahlt 
hatte. (Bei diefer Gelegenheit wurde dem „Poftulierenden* ein gehörnter Hut auf- 
gefet und fodann vom Kopfe gefhlagen, daher der Name „Cornutus”.) 
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hat und zum ficentiaten erfläret wird, wobey es niemals auf eine 
gewiffe Seit, fondern allemal auf die Fähigkeit des Eehrlings anfömmt: 
weil hier alles, was nur im geringften nad Handwerfsgebräuchen 
riechen möchte, durchaus verbannt ift. 

Auf diefen Fuß find alle Akademien eingerichtet, mithin ift nicht 
nöthig als Kicentiat zu reifen: denn wenn er eine Akademie gefehen, 
fo hat er fie alle gefehen; und wie man mit ihm verfahren, oder er 
mit dem neuen Studenten nach obiger Ordnung verfähret, fo gefchiehet 
es auch an andern Orten. 

Wird aber ein Ficentiat Doktor, das ift, nimmt Befiß und Regie 
rung von feiner väterlichen oder einer andern, ohne Haupt bloß ftehen- 
den Akademie, fo ift er verbunden, vorhero vier Jahre in die Länder 
zu reifen und fi) die vornehmften Umftände eines Landes befannt zu 
machen; hauptfählidy aber die berühmteften Bibliotheken, gelehrte 
Männer, Künftler u. f. w. genau fennen zu lernen. Während diefer 
AUbwefenheit vertritt der älteſte Kicentiate in der Aufficht über die Aka— 
demie feine Stell. Kömmt er wieder zu Haufe, fo muß er, ehe er 
noch wirklichen Befis von feiner Afademie nimmt, bey einer General 
verfammlung derer Doftoren von allen Akademien der ganzen Welt 
(die Hierzu einen bequemen Ort erwählen) die Berichte von feinen 
Reifen in denen üblichften europäifchen Sprachen ablegen und darinnen 
um defto behutfamer und gefchicter verfahren, weil alle Blieder diefes 
ehrwürdigen Ordens das nehmliche gethan und verfuchet haben. 

Nach diefem folget noch ein Nebenexamen, und wenn er aud 
hierinne mit Ruhm beftanden, fo wird er endlich für ein Mitglied ihrer 
Geſellſchaft erfläret und nach abgelegtem Eyde, alle diefe Ordnungen 
fünftig beyzubehalten und zu handhaben, öffentlich durch Trompeten: 
und Paufenfchall beftättigt. Worauf fi die Derfammlung endiget 
und jedes Mitglied ſich wieder an feinen Ort verfüget. 

Geſchiehet es, daß eine Akademie vacant wird, deren rechtmäßiger 
Anwartfchafter noch ein Student wäre, fo führet der ältefte Kicentiate 
derfelben Akademie fo lange die Aufficht, bis der Studente im Stande 
ift, der Doftorgrad nach der Ordnung zu erlangen, bis dahin aber ihm 
die Einkünfte berechnet werden müffen. Wenn aber die Reihe des Be: 
figungsrechts einer Afademie an einen Ficentiaten felbften fäme, derfelbe 
aber, nach abgelegten Reifen, vor der Generalzufammenkunft der Dof- 
toren nicht beftände, fondern mit Schanden wieder abziehen müßte, fo 
muß er in feiner eigenen Akademie einem fremden Kicentiaten die Auf: 
ficht laſſen und noch fo lange unter ihm ftehen, bis er zur Doftorwürde 
tüchtig gefunden wird, Doch bleiben auch diefem die Einkünfte unbe 
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ſchadet, außer daß er des Auffehers jährlichen Gehalt um ein Drittheil 
verbefjern muß. 

Die eigentliche Zeit, wann ein Kicentiate doftorfähig wird, kann 
nicht beftimmt werden, weil diefes allein von dem Tode desjenigen ab- 
hänget, auf deffen Akademie ein folcher Kicentiate entweder erblichen 
Anfpruh hat oder zu derfelben Anfauf unter tüchtigen Kandidaten 
durch das Loos ein Recht erlanget. Doch da auf allen Akademien 
nicht allemal ein Sohn oder Detter vorhanden ift oder, fo auch deren 
vorhanden wären, durch den Tod Pla machen Fönnen, fo fterben 
gleihwohl die meiften Kicentiaten ohne Doftorwürde ab, welches aber 
die Studenten, um ihren Abgang wieder zu erfegen, nicht abfchredet, 
weil das Doftorat nur als ein Zeichen der Ehre, nicht aber des Glüdes 
angefehen wird und, nach meiner vorausgefesten Bedingung, ein jeder 
Studente für fich hinlänglicdy bemittelt ift, auch als Kicentiate von feinem 
jährlichen Gehalte eine frau und Familie reichlih zu erhalten, außer 
diefem noch, wenn er feine erbliche Anwartfchaft auf eine Akademie 
hat oder Feine fremde auswarten will, fi) allemal eine andere Kebens- 
art erwählen kann. 

Dieg wäre nun ohngefähr mein Project, welches vernünftige 
Männer noch beffer ins Reine bringen fönnten. Die Ausführung des 
felben und die damit nothwendig verfnüpfte Ausrottung aller heutigen 
Buchhändler, die Feine eigenen Buchdrudereyen haben, nebft denen Budh- 
drudern, die felbige unwürdig führen, würde höchftens eine Seit von 
50 Jahren erfordern; und in 100 Jahren würde das Recht auf eine 
Afademie ebenfo vefte geſetzet feyn, als die Erbfolge eines Kandjunkers 
auf das Rittergut feines adelichen Herrn Daters gegründet ift, wenn die 
Schulden bezahlet find.‘ 

Das ift alfo der Plan des Herrn Hardi zur Derfchmelzung des Buch: 
händlers und des Buchdruders und zur Hebung des hieraus hervor- 
gehenden einen Standes. Wir glauben nicht nötig zu haben, ben- 
felben hier einer eingehenden Erörterung zu unterziehen. Ganz ficher ift 
er wohlgemeint und hat ein hohes Fiel vor Augen gehabt, allein er ift 
ebenfo ficher unpraftifh und im heutigen Zeitalter der allgemeinen 
Gewerbefreiheit nicht mehr ausführbar. Das Kofungswort der Begen- 
wart heißt vielmehr „Teilung der Arbeit”. Wir werden fortan alfo 
nichts weniger als eine Derfchmelzung von Bucdhändlern und Budy 
drucdern erleben, fondern weit eher wahrnehmen, daß jeder diefer beiden 
Stände wieder in einzelne Zweige fich teilt, deren jeder ein befonderes 
feld zu bebauen, ein Spezialfach zu pflegen fuht. Zum Teil ift diefer 
Fall fchon jett eingetreten, doch glauben wir nicht zu irren, wenn wir 
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vorausfagen, daß eine ſolche Teilung der Arbeit ftets noch zunehmen 
wird. Auch hier dürfte fich wohl die Wahrheit des Spruches bethätigen: 
divide et impera! 

Gleihwohl möchten wir die Dorfchläge Hardis nicht bloß als 
XKuriofität oder Mlerfmale feiner Seit für beachtenswert erachten, fon: 
dern fogar ein großes Derdienft ihnen uneingeſchränkt zugeftehen, 
weil fie nämlich eine Erhöhung der AUnfprühe an die Bildung des 
Buchhändlers für erforderlihh halten. Hierin find wir mit ihm ganz 
einverftanden (indem wir zugleich die Derhältniffe eines Buchdruders 
als uns nicht näher berührend außer Acht laffen), und hoffen dereinft 
— wie wir bereits im Eingange fagten — von der Errichtung einer 
Buchhändler Ufademie in Leipzig die beften Früchte für die Zukunft. 

Wir fehren nun noch einmal zu Hardis Mitteilungen zurüd, um 
ihm bei noch anderen Dorfchlägen zu folgen, die er für die Ausbildung 
eines jungen Buhhhändlers im fpeziellen macht. Aus denfelben werden 
wir erfehen, in welcher Art vor etwa 150 Jahren unfere Zöglinge 
angeleitet wurden, und können diefelbe dann mit der gegenwärtig üblichen 
vergleichen, was, wie uns dünft, gar fein überflüffiges und nußlofes 
Unternehmen fein wird. Hardi berichtet weiter: 

„Bis aber diefes große Werk (die Akademie) zu Stande gebradht 
wird, will ich die gegenwärtige Derfafiung des Buchhandels, und was 
ein junger Menfch bey Erlernung defjelben zu beobachten hat, noch in 
etwas abjchildern. 

Es ift leicht zu erachten, daß das, was bishero von denenjenigen 
Eigenfchaften, die ein zur Handlung gewidmeter junger Menſch mit 
bringen muß (erfordert wurde), hier hauptſächlich mit gelte, mithin 
wird hierzu alles erfordert, was in diefen Jahren zu faffen möglich 
it. Und da ein Buchhändler nicht mit dem Geiſte allein, fondern auch 
mit dem Leibe arbeiten muß, fo erfordert diefe Wiſſenſchaft befonders 
einen geraden, gefunden und dauerhaften Körper, welcher vermögend ift, 
die vielerley und oft ftarfe Arbeiten auszuhalten und mit Dortheil zu 
verrichten. 

Mein Junge, den ich bereits vor 12 Jahren zur Unterweifung 
befam (und der vor weniger Seit fein eigenes Negotium angefangen), 
bieg Carl Friedrich Allard. Sein Dater war felbft ein gefchickter 
Buchhändler. Wir verglichen uns auf feine gewiffe Jahre, wie fonften 
an den meiften Orten gebräuchlich ift, fondern wollten es auf den Fleiß 
des jungen Menfchen felbft anfommen laffen. 

Heben meinem anfehnlichen Derlag befaß ich audy ein fchönes und 
auserlefenes Sortiment, welches ich beftändig mit neuen Büchern von 


488 Der Plan einer Buchhändler-Mfademie vor 150 Jahren. 


allen Sprachen und Wiffenfchaften vermehrte. Alles zu haben, wäre 
mehr ſchädlich als nützlich, weil fich feine Handlung rühmen Fann, alle 
Bücher ohne Unterfchied gebrauchen zu fönnen. Doc ließ ich nichts 
fehlen, was die Gelehrten hoch priefen und nicht allein jn Deutfchland, 
ſondern auch Holland, Engelland, Italien, Frankreich ꝛc. heraus= 
gefommen war. 

Diefes Sortiment meinem Allard nad; und nad) recht befannt zu. 
machen, 309 ich ihn allemal mit zur Inventur, welche alle Jahr zweir 
mal vorgenommen wurde, dabey ich ihn bald aus dem Inventario 
die Auctores und Schriften herlefen und mithin inventiren, bald aber 
die Zahl der vorhandenen Bücher, welche nach ihren Paqueten in Ord- 
nung geleget wurden, anfagen ließ, welches alles mit der möglichſten 
Gefchwindigkeit gefchehen mußte und der zuverläffigfte Weg ift, einem 
jungen Menfchen das Sortiment bald befannt zu machen und über 
diefes Anleitung gibt, vortheilhaft einzuräumen und die Paquete rein 
ih und fauber zu halten. 

Hänget man aber nadläffiger Weife die Inventur an den Jungen 
allein und beftimmet ihm wohl noch darzu eine gewiſſe Seit, in welcher 
er mit diefem und jenem Buchftaben fertig feyn könne und müffe, fo 
werden nicht nur allerhand Fehler und falfche Anzeigen der vorhandenen 
Eremplarien mit unterlaufen, die wenigften Paquete aufgemadyet und 
die Zahlen der vorigen Inventur nachgefchrieben, fondern hauptſächlich 
die von frifchem Maculatur entblößten und halbnadenden Paquete, um 
nur fertig zu werden, wieder eilfertig eingeräumet, die Schätze aber bey 
der folgenden Inventur gefunden werben. 

Eben diefes muß man auch anfänglich bey dem Collationiren der 
Bücher beobadıten, als welches gleich Anfangs in vielen Handlungen, 
nach einer fchlechten und Pahlen Unweifung, dem Jungen allein über 
laffen wird, der audy feine collationirten Bücher ununterfucht einräumen 
darf, woraus aber die Befchwerlichfeit folget, daß das verfaufte Buch 
mangelhaft wieder zurücdgebraht wird und der Käufer entweder den 
Defect erfetset oder aber fein Geld wieder haben will. 

Mir waren die Defecte allemal eine Plage, der ich, fo viel es 
möglich war, auszumweichen fuchte. Denn in diefem Punkt däuchte michs 
fhon der Mühe werth zu feyn, meinen Allard im Collationiren auf: 
merffam und zuverläffig zu machen. Zuerſt gab ich ihm nur leichte 
Sachen, die theils ganz, theils aber mit lei defect gemacht waren, 
dabei ich nicht von der Stelle wich, bis er von allem guten Grund 
. geben konnte. NVach dieſem nahm ich fchwerere und endlich franzöftfche 
Bücher in groß-12”, die aus vielen heilen, Kupfern und Dorbe- 
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richterr beftunden und durchaus halbe und Diertelsbögen (umfaßten, 
denen) audy wohl nur einzelne Blätter angedrudet waren, die manchmal 
einem erfahrnen Buchhändler zu fchaffen machen können. 

Diefe Uebung trieb ich fo lange, bis ich endlich fahe, daß er einen 
richtigen Begriff von der Sache hatte und fich fünftig felbft helfen 
konnte. Diefes war mir noch nicht genug; fondern ich wollte ihm auch 
angewöhnen, gefhwinde und doch richtig zu collationiren. Ich nahm 
dahero von einem neuen Derlagsbucye 100 Eremplarien, gab ihm 50, 
die übrigen 50 behielt ih für mich und ftellte mich neben ihm hin, 
that aber nicht, als ob ich mit ihm im die Wette collationiren wollte. 
Jedes fünfzig war allemal mit 10 Eremplarien gefchränfet. Sein erftes 
und zweytes Sehend war ganz, an dem 3., 4. und 5. aber fehlte im 
zehnten Eremplar allemal ein Bogen. Das erfte Zehend war alfo 
richtig, und ich ließ ihn mit mir fertig werden. Bei dem zweiten Zehend 
aber blieben ihm zwei Eremplare übrig, da ich mit dem Meinigen 
bereits fertig war und nun an das dritte griff und nichts fagte als: 
Burtig! 

Hierauf fam er nun auch an fein drittes Zehend und blicte zu- 
meilen nur auf meinen Stoß, den ich in aller Einfalt fort collationirte. 
Um nun nicht gar zu weit zurüd zu bleiben, collationirte er | Erem- 
plar und legte das folgende gleich auch mit weg, welches ihm foldhe 
Erleichterung gab, daß er nunmehro mich nicht nur einholte, fondern 
fogar an allen 50 Eremplarien mich mit 10 Stüden im Stiche ließ. 
Ih bezeugte mein Wohlgefallen hierüber und erinnerte ihn allein: ob 
alle Eremplare complet, und ob man fidy darauf verlaffen Fönnte. 
Die Antwort war zweifelhaft. Sobald ich ihm aber den gefpielten 
Betrug nebft dem wirklichen Mangel zeigte, ftand er beſchämt da. 

Mit Schlägen habe einen jungen Mlenfchen nie tractiren mögen, 
deswegen ich mich allein eines gefchraubten Dermeifes bediente, welcher 
die Wirfung hatte, daß ich, nach noch mehr angeftellten Proben, meinen 
Hwet vollkommen erreichte und Allard, wenn er allein arbeitete, ebenfo 
geſchwind und accurat als in meiner oder eines Anderen Gegen- 
wart war. 

Sobald er nun hierinnen genugfam erfahren, mein Sortiment und 
meinen Derlag hinlänglich fannte, auch im handkauf, Paden und an- 
dern Beftellungen eine Fertigkeit erlanget hatte, fo führte ich ihn auch 
zu den handlungsbüchern und Scripturen an. Seine erften Derfuche 
beftunden in Briefen an Buchbinder und Buchhändler, denen man nichts 
anderes als den Derfandt ihrer verlangten Bücher zu berichten hatte. 
Hierauf folgten die Briefe von Anerbietungen, Streitfachen und was 
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fonften im DBriefwechfel die Buchhändler alleine angehet und vor- 
fömmt. 

Was aber die Beantwortung der Briefe betraf, die von gelehrten 
und anderen vornehmen Perfonen einliefen, fo mußte man fich allemal 
nach dem Schreiber richten; denn einige wollten auf ihre Anfragen 
wegen Bücher Antworten haben, die eher einem Tractat als Brief 
gleich fehen; andere aber verlangten nur kurz abgefertiget zu feyn. 
Hierzu nun fönnen feine befondern Regeln gegeben werden, fondern die 
Erfahrung muß den Meifter machen. Mein Brief mag abgefaffet feyn 
wie er will, genug wenn ich nur bey dem, an weldyen felbiger gerichtet 
ift, meinen Zweck erreiche. 

Keine Briefe find dem Geſchmacke nah fo fehr unterfchieden als 
diejenigen, welche an die Buchhändler einlaufen, und auf eben diefen 
Schlag find auch die Antworten eingerichtet: wenn man alfo ein 
Copierbudy von den Briefen eines Buchhändlers durchblätteret, würde 
man glauben, daß an diefen Loncepten wohl 40 Perfonen Theil 
gehabt hätten, da doch felbige allein von einer oder höchftens zwoen 
Perfonen herrühren. Diefe Derfchiedenheit ift allein eine Folge von 
den ungleichen Gegenftänden, die fie vor ſich gehabt haben. 

(Hardi bringt hier noch das Beifpiel eines feiner litterarifchen Korre- 
fpondenten bei, welcher in betreff feiner Wünfche fehr fchwer zu befrie- 
digen gewefen fein muß, denn er berichtet, daß fein Antwortfchreiben 
aus weniger als 130 gefchriebenen Bogen unmöglich hätte beftehen 
fönnen, daß dafür aber feine Mühe in der folge nicht vergebens 
gewefen wäre.) 

Hieraus erhellet, daß ein zur Buchhandlung gewidmeter junger 
Menich Peine Regeln zum Brieffchreiben nöthig hat, als welche ihm 
ein jedes Schreiben, fo er beantworten foll, natürlicher Weife felbften 
an die Hand gibt. 

Die Handlungsbücyer oder die Buchhaltung wird nicht in allen 
Buchhandlungen auf einen Fuß geführet. Einige halten die doppelte, 
andere aber nur die einfahe Buchhaltung. Noch andere führen ihre 
Buchhaltung fo, daß felbige von niemand als ihnen felbten verftanden 
wird. Meine Handlungsbücher beftunden in diefen: 

I. Die Jnventaria des Sortiments nach denen Sacultäten einge 
richtet, wo jede facultät ihren befondern Band hat. Die Bücher in 
franzöfifch, italiänifch-, holländifcdy, engliſch⸗, fpanifd» und andern 
ausländifchen, doch europäifchen Sprachen haben ihr eigenes nven: 
tarium. 

I. Aus diefen Jnventaris habe ein Materien-Begifter gezogen, 
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welches Anleitung gibt (wenn gelehrte Leute Bücher über gemiffe 
Materien fuchen, davon aber weder die Autores noch die Titels anzu: 
zeigen wiffen), wie man ſogleich alle herfagen kann, was davon in 
der Handlung vorhanden ift. Diefes ift ebenfalls nach denen Facul: 
täten eingerichtet. Hier kommen erftlich die Generalia und nach diefen 
die Specialia, alles nach dem Alphabet. Handelt ein Werk von mehr 
als einer Materie, oder felbiges hat Zugaben, Anhänge ıc., die eine 
Specialmaterie abhandeln, welcye zum Werke felbften nicht gehören, fo 
muß es allemal an feinem Orte angezeiget werden. 5. €. befinden 
fih in einem Bande: Kirchweyh:, Hochzeit-, Leichen: und Saftenpre- 
digten, fo muß das Buch an 4 Orten eingefchrieben werden. Und 
auf diefe Urt verfahre ich mit allen Facultäten und Materien. Diefe 
Arbeit erfordert zwar großen Fleiß und Geduld, aber fie ift auch von 
einem unvergleichlichen Nutzen. 

II. Das Abgangs: und Beftellungs-Regifter, worein ordentlic) 
gefchrieben wird, was in der Handlung nicht mehr vorhanden oder von 
Liebhabern beftellet worden, 

IV. Das Defectenregifter von allen ausländifhen Buchhandlungen 
nad; dem Alphabet, damit, wenn außer Meßzeit eine Gelegenheit vor: 
fällt, von da oder dorther einen Defectbogen zu befommen, man augen: 
blidlidy nachfehen fann. Und auf diefe Belegenheiten muß mein Junge 
befonders wol Achtung geben, weil in der Meſſe felbften nichts fchwerer 
als ein Defect zu befommen if. Kömmt der Defect wirklich an, fo 
muß felbiger im Xegifter durchftrichen und nicht in einen Winfel ge 
worfen, fondern augenblidlih in das mangelhafte Buch eingelegt 
werden. 

V. Das täglidye Journal, worein man alles unıftändlich nieder 
fchreibt, was verborgt oder auswärts verfandt wird. 

VI. Das Hauptbuch, in weldyes die Rechnungen aus denen our: 
nalen specific getragen werden, und man mithin jede Rechnung fo 
gleih mit einem Blicke überfehen kann. 

VI. Das Buchhändler: Meßregifter, worin gefchrieben wird, was 
auf denen Meſſen, fowohl en Change als per Contant gefchiehet. 
Weil aber diefes Buch, wegen Eilfertigfeit, wol accurat, aber nicht 
zierlich feyn kann und darf, fo wird aus diefen Mleßregiftern: 

VII. Das Buchhändler: Hauptregifter formiret, darein zu Haufe 
alles ordentlich, deutlich und zierlidy getragen wird, was von Mleffen 
zu Meffen mit denen Buchhändlern gethan worden. 

IX. Das Caſſabuch, worein die baare Einnahme und Ausgabe 
gebradht wird. 
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X. Das Copierbuch. Darein werden die vornehmften Umſtände, 
fowol aus denen Briefen, die anfommen und auch wieder beantwortet 
werden, gefchrieben, damit wenn ein Irrthum entftünde, man fogleich 
nachſehen fönne, was wechfelsweife gefchrieben worden, um nicht nöthig 
zu haben, wegen jedem Umftand des freundes Briefe im Jahrgang 
mühfam aufzufuchen, es wäre denn Sache, dag man denfelben mit 
feiner eigenen Hand überzeugen müßte. 

Daß ich übrigens von meinem eigenen Derlag und von meinen 
auswärtigen Lagers befondere Inventuren habe, verftehet fih von 
felbften. 

Kur die Buchhaltung allein wäre fchon hinlänglich, den Fleiß eines 
jungen Menfchen auf etliche Jahre zu unterhalten, und gleichwol ift 
diefe Arbeit, wenn man einmal davon richtige Begriffe gefaffet, noch 
die leichtefte, weil man darinne endlich zur Dollfommenheit gelangen 


fann.“ 


* * 
* 


Soweit Kollege Hardi. Wir haben demfelben faft ununterbrochen 
das Wort gelaffen, weil es uns perfönlid in der That großes Der: 
gnügen gewährt hat und von befonderem Intereffe gewefen ift, hier eine 
erfahrene Stimme zu hören, die uns in anfchaulicher Weife über die 
Derhältniffe unterrichtet, welche vor etwa 150 Jahren im Buchhandel 
beftanden haben. Auch die Gegenwart fann, fo dünft uns, aus ſolchen 
Mitteilungen manches lernen und verwerten, wenngleich die Zuftände 
felbft mit der rollenden Seit fi} mehrfach verändert haben. So jagt 
Hardi noch am Schluß folgendes: 

„Was aber das Hauptwerk eines Buchhändlers ausmachet, weldyes 
die Bücherhiftorie ift, fo muß die ganze Lebenszeit daran geändert, ver: 
beffert und hinzugefetet werden. Ein Buchhändler lernet, mit einem 
Worte, niemals aus.” Wie richtig ift diefer Ausſpruch! 

Wir fchliegen mit dem aufrichtigen Wunſch, daß der fchon vor 

I, Jahrhunderten gehegte Plan unferes Kollegen Hardi, eine „Aka— 
demie“ für junge Buchhändler ins Keben treten zu laffen, in nicht 
ferner Zeit im Intereſſe unferer Standesgenoffen feine Derwirflihung 
erlangen möge. 


* 


Die terhnifche Herſtellung der Bücher und der zu 


benfelben gehörenden Alluſtrationen. 
Don 
G. G. 
3 


J. 

Flie man von einem tüchtigen Kaufmann genaue Kenntnis der 
Anfertigung oder Befchaffenheit feiner Waren erwartet, fo foll 
auch der Buchhändler mit der technifchen Herftellung der Bücher wenig: 
ftens einigermaßen vertraut fein und ſich ein felbftändiges Urteil bilden 
fönnen, ob ein Wer? typographifch Porreft hergeftellt ift und in welcher 
Dervielfältigungsart darin enthaltene Jlluftrationen ausgeführt find. 
Leider läßt diefe Kenntnis in unferem Berufe noch viel zu wünfchen 
übrig, und eine nicht Peine Zahl junger Kollegen haben einen fehr 
mangelhaften Begriff von diefen Dingen. 

Hwed der vorliegenden Arbeit ift deshalb, eine kurze Anleitung 
zur Herftellung von Druckwerken und der dazu gehörenden Jlluftrationen 
zu geben. Wir werden uns aber nur auf wiffenfchaftliche oder tech: 
nifche illuftrierte Werke befchränten, weil es zu weit führen würde, Schul- 
bücher, Prachtwerke :c. in den Rahmen diefer Arbeit zu bringen. 





Die Anforderungen welche wir an ein Mlanuffript ftellen Pönnen, 
find, daß dasfelbe nur auf einer Seite des Papiers gefchrieben und, 
dag die Handfchrift Feine gar zu fchlechte if. Ein fauberes und der 
inneren Einteilung des Buches entfprechendes, überfichtlih und wohl 
geordnetes Manuffript ift nicht nur eine freude für den Derleger und 
Buchdrucker, fondern läßt auch im allgemeinen auf eine forgfältige Ar: 
beit fchliegen. Soldye Manuffripte find aber nicht fo häufig und fo: 
gar Autoren, die fchon viel gefchrieben haben, machen ſich die Arbeit 
in diefer Beziehung leicht und liefern oftmals das Manuffript in einem 
jammervollen Zuftande ab; der Derleger, unter Umftänden froh, das 
Manuffript überhaupt erhalten zu haben, muß es in diefem Zuſtande 
drucen laffen und die erhöhten Satkoften aus feiner Tafche bezahlen. 

Will man vor dem Drudbeginn wiffen, wieviel Drudbogen ein 
Manuffript ungefähr ergeben wird, fo fann man, falls leßteres einiger: 
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maßen gleihmäßig gefchrieben ift, es leicht felbft ausredynen. Wir 
zählen zuerft die Buchftabenzahl von ungefähr 10—12 Manuffriptzeilen 
an verfchiedenen Stellen des Manuffripts. Das Mittel diefer Zahlen 
gibt uns dann die Buchftabenzahl einer Seile, diefe mit der Anzahl 
Zeilen einer Seite multipliziert, gibt die Zahl der Buchſtaben einer Ma» 
nuffriptfeite; ebenfo verfährt man mit der Satprobe, die uns als Dor- 
lage dient oder welche wir zu verwenden gedenken. Enthält 3. 8. eine 
Manuffriptfeite 50 Zeilen a 60 Buchftaben, in Summa alfo 3000 Budy- 
ftaben und eine Saßfeite bei 40 Zeilen a 50 Bucdhftaben in Summa 
2000 Buchjftaben, fo gibt eine Seite des Mlanuffriptes 1'/. Seiten 
Sat. ft das Manuffript 300 Seiten ftarf, fo würde es demnach 450 
Drudfeiten (2815 Oftav:Bogen) geben. Abteilungstitel, die auf be 
fondere Blätter gedrucdt werden follen und der Raum der Abbildungen 
wüffen noch befonders hinzu gerechnet werden. 

Wenn das Manuffript ungleihmäßig gefchrieben tft, jo läßt man 
es vom Druder ausrechnen, weldyer gewöhnlich eine große UÜbung 
darin befist. Manuffripte mit vielen Tabellen und Abbildungen lafjen 
fi fehr fchwer vorher berechnen. 

Das Berechnen des Manuffripts vor dem Drudbeginn ift empfeh- 
lenswert, weil es vorfommt, dag Autoren den eventuell vereinbarten Um: 
fang nicht innehalten, Ünderungen oder Kürzungen aber im Manuffript 
leichter vorgenommen werden können, als im Sat. Auch wird der 
Derleger feine Dispofitionen über Schriftart und Ausftattung viel leichter 
treffen fönnen, wenn er den ungefähren Umfang kennt. 

Zunächſt haben wir die Schriftart und die Größe derfelben zu ber 
ftimmen. Die Frage: „Ob Fraktur oder Antiqua?” wollen wir hier 
nicht erörtern, fondern nur bemerken, daß es Kegel ift, mebdizinifche, 
philologifche und mathematifche Werke aus Antiqna zu feen und zwar 
zum Teil aus praftifchen Gründen. Es enthalten diefe Werfe viele 
aus Antiqua zu fegende Wörter, und es fteht unfchön aus, wenn beide 
Schriftarten zufammen Derwendung finden. Außerdem läßt man Werke, 
die auch im Ausland Abſatz finden follen, aus Antiqua fegen, weil 
Ausländer die der deutfchen Sprache nicht volllommen mächtig find, 
den in Antiqua gefesten Büchern den Dorzug geben. Bei allen übrigen 
Werfen dürfte es ohne Einfluß auf den Abfat fein, ob fie aus Fraktur 
oder Antiqua gefest find. Wir überlaffen es alfo dem Geſchmack und 
den perfönlichen Anfichten des Derlegers, die ihm geeignet fcheinende 
Schriftart zu wählen. 

Die Reihenfolge der verfchiedenen Schriftgrößen ift, von der Fleinften 
anfangend, folgende: Petit, Borgis, Korpus, Cicero. Die Schriften 
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unter Petit: Perl und Diamant und die über Cicero: Mittel, Tertia ꝛc. 
fommen in Büchern nur bei Anmerkungen oder beim Titelfat vor. 

Die einzelnen Schriftarten an fich können verfchieden fein, je nady 
dem ihr Schnitt refp. das Bild der Schrift, groß oder Flein ift. Bei 
einer großen Schrift füllt 3. B. das h die ganze Höhe des Schriftkegels 
aus, was bei einem Pleineren Schnitt nicht der all ift; bei leßterem 
bleibt dann oben und unten ein Pleiner freier Raum „Sleifch” genannt. 
Unter Schriftkegel verftehen wir die Höhe, welche der Fuß der Schrift 
einnimmt; aber auch diefer varürt. Die Differenz ift nur fehr ge 
ring, ungefähr eine Seile bei einer fompreffen Borgisfolumne in 
Oftapformat. Da die Buchftaben des kleineren Kegels aber aud 
etwas fchmaler find, beträgt die effektive Differenz bet einer mittel« 
großen Oftavfeite ca. 2 Seilen. Diefer Unterfchied fann bei um: 
fangreichen Werfen zu Differenzen mit peinlichen Autoren führen, be: 
fonders wenn das Honorar bogenmweife berechnet wird. 

Die Schriftgrößen, welche zum Tert der hier in Betracht fommen- 
denn Werke faft ausschließlich benutt werden, find die Korpus: und die 
Borgis:Schrift. 

Stellt man die einzelnen Tertzeilen dicht an einander, fo nennt 
man diefen Sat kompreß, weil fi} aber der kompreſſe Sat fchwer 
lieft, fo trennt man die einzelnen Heilen von einander durch den foge: 
nannten Durchſchuß. Derfelbe befteht aus Pleinen Metallftüden von ge: 
wifjer Stärke, welche nicht die Höhe der Schrift haben und dadurd; einen 
leeren Raum zwifchen den einzelnen Zeilen hervorbringen. Der gebräuch—⸗ 
lichfte Durchſchuß ift Y/, Petit; er hat die Stärfe des vierten Teiles der 
Petitfchrift. Bei fplendidem Sat fommt auch !/; Cicero- oder ⸗ Petit» 
Durchſchuß zur Derwendung. 

Wenn der Umfang des Werkes es geftattet, fo verwende man 
bei in groß Oktav zu drucdenden Werfen die für das Uuge angenehme 
und leicht zu lefende Korpusfchrift mit !/; Petit Durchfchuß ; wird aber 
das Buch 50 und mehr Drudbogen ftarf, fo ift die Borgis mit 1; 
Detit zu empfehlen, da fonft der Band zu did und für den Gebrauch 
unhandlich wird. 

Die meiften Compendien und technifchen Handbücher werden aus 
Borgis mit Petit gefest, weil bei diefen Werfen in gewiſſer Be: 
ziehung eine Sparfamfeit am Plate if. Die Koften für den Sat des 
Tertes werden ftets faft die gleichen bleiben, weil der Sat nach der An: 
zahl der zu fetsenden Buchftaben berechnet wird. Es wird bei Pleinerer 
Schrift alfo nur an Papier und Drud gefpart. 

Die folgenden Beifpiele mögen den Unterfchied der Herftellungs: 
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foften zwifchen aus Corpus: und Borgis:Schrift gefesten Werken, bei 
einer Auflage von 2000 Eremplaren, erläutern. 

Nehmen wir als Beifpiel eine II cm breite und 18 cm hohe 
Kolumne*) Korpus mit !/; Petit, fo foftet ein Oktavbogen (16 Seiten) 
glatter Saß ca. 23 M., ein Bogen in Borgis mit !/; Petit in dem- 
felben format ca. 26 M. 75 Pf. 

Es enthalten aber 40 Bogen Borgis ebenfoviel Sag wie 48 Bogen 
Korpus, demnach Poften : 





48 Bogen Korpus à 25 M. — 1104.— 
Drud von 48 Bogen a 8 M. — 384.— 
Dapier zu 48 Bogen & 35 M. = 1680.— 
3168 M. 
40 Bogen Borgis a 26M. 75. — 1070.— 
Drud von 40 Bogen & 8 M. — 320.— 
Papier zu 40 Bogen a 35 M. = 1400.— 
2790 M. 


Die Erfparnis beträgt alfo am Sag 34 M., an Drud und Papier 
344 M. 

ft man zur Sparfamfeit gezwungen und das format des Buches 
nicht zu groß, fo fann man fich auch einer Borgisfchrift welche auf den 
Hegel der Korpus gegoffen ift, bedienen. Diefe Schrift hat das Bild der 
Borgis, aber die Höhe refp. den Hegel der Korpus, befitt alfo oben 
und unten etwas „Fleiſch“, wodurd das Swifchenfchieben eines „Durch 
ſchuß“ überflüffig wird. Die Erfparnis bei diefer Schriftart ift ziem— 
lich bedeutend, weil hier die Koften für den Durchſchuß fortfallen. 

Das Derhältnis diefer Schriftart zur Borgis mit Petit ift in 
dem oben angegebenen format folgendes : 

40 Bogen Borgis mit !/; Petit = 37 Bogen Borgis auf Kor: 
pus:Hegel. 

Die Satsfoften für einen Bogen Borgis auf Horpus-Kegel be 
tragen 25 M. 50 Pf.; demnach Foften: 


37 Bogen Borgis auf Horpus-Kegel a 25,50 M. — 943,50. 
Drud von 37 Bogen a8M. ..... 2... — 296,—. 
Dapier zu 37 Bogen 8 355 MM, ... 2.2.2.0. — 1295,—. 

M. 2534,50. 


Der Sa ift alfo um 126 IM. 50 Pf. billiger als Borgis mit 
Y, Petit Durhfhuß und am Drud und Papier werden 129 M. 
geipart. 


*) „Kolumne“ ift die typographifche Bezeichnung für eine Sabjeite. 
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Wie fchon bemerkt, eignet fich diefe Borgis auf Korpus-Kegel 
nur für Werke in Pleinem Format, und wir haben das obige Beifpiel 
nur angeführt, um das Derhältnis der Schriftarten unter ſich und das 
der Preife zu zeigen. 

Haben wir uns über die zu wählende Schriftart entfchloffen, fo 
ift es doch vor Erteilung des Drudauftrages notwendig, eine oder ver« 
fchiedene Probefolumnen anfertigen zu laffen, weil, wie wir oben ge 
fehen, der Kegel und der Schnitt der Schriften verfchieden fein fann. Wir 
müffen dann das Richtige und für unfere Swecke Paffende auswählen. 

Mit der Wahl der Schrift ift die der Größe der Sat-Kolumne 
und des Papiers eng verbunden. 

Das Derhältnis der Breite der Kolumne zur Höhe bderfelben foll 
möglichft den Regeln des „Goldenen Schnittes” entfprechen, denn nichts 
fieht unfchöner aus, als eine furze und breite oder eine lange und 
fhmale Kolumne. Ebenfo unfchön ift ein zu fchmaler weißer Papier: 
rand, aber bei den hier in Betracht fommenden Werfen darf ein zu 
großer Rand auch nicht genommen werden, weil dadurch das Format 
unnüß vergrößert und die Handlichfeit des zum Studium beftimmten 
Werkes beeinträchtigt wird. 

Der weiße Rand muß nach außen und nach unten ftets größer 
als innen und oben fein. Allgemein gilt die Regel, daß der innere 
Rand des gebundenen, alfo befchnittenen Buches ?/; des äußeren be 
tragen foll; dasfelbe gilt vom oberen und unteren Rande. Das Der: 
hältnis beim unbefchnittenen Buche ift wie Einhalb zum Ganzen. 

Die Benennung des Sormates mit Oftav, Quart ꝛc. ift nur eine 
typographifche Bezeichnung und wird bedingt durch die Anzahl von 
Drucdfeiten eines Bogens. Unfere hier in Betracht fommenden Werke 
werden faft ausfchließlih in Oktav — beftehend aus 16 Seiten — ge 
drudt. Das Quartformat — 8 Seiten — fommt nur bei Werfen mit 
fehr großen Tertabbildungen oder Tafeln vor. Um einigermaßen die 
Größe eines Buches näher zu bezeichnen (3. B. bei Anzeigen), pflegt man 
zu fagen: Kerifon:, Groß, Klein-Oftav x. 

Wir wollen einige Sormate, die fich praftifch fehr bewährt haben, 
als Beifpiel hier anführen: 


Papierformat. Kolumnengröße. 
£erifonformat: 17 xX25 cm 12! x 191/, cm 
Groß-⸗Oktawu: 15 X22ll „ IT: 318: -5 
Klein-Oftan: 121x191, „ 91x15 ” 


Das Groß Oktav (15%X221/2 cm.) gibt doppelt auch ein gefäl- 


liges Quartformat. | 
Deutſche Buchhändler Afademie, II. 32 
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Dor einigen Jahren hat man den Verſuch gemacht, gewiffe Mor: 
malformate wie in franfreich einzuführen. Die Sahe wurde von 
den Papierfabrifanten, die viel unter der ganz enormen Derfchieden- 
artigfeit der Formate zu leiden haben, angeregt, bis jetzt ift es aber zu 
einem Refultat — wenigftens bei Drucdpapieren — nicht gefommen. 
Wie es fcheint, hat fich die Sache im Sande verlaufen, weil Fein Der: 
leger feine bisherigen formate aufgeben wollte und die Fabrikanten des- 
halb gezwungen fein würden, neben den neuen ITormalformaten nod) 
die ihrer Kunden zu führen. Sehr zu empfehlen ift es, fi auf möglichft 
wenig Formate zu befchränfen, nicht allein weil man dann ftets Reſte 
von Papierlieferungen wieder verwenden fann; man wird audy bei 
größeren Bezügen billiger einfaufen. 

Die Wahl des Papieres ift für den Derleger Feine fo leichte, 
weil er die Güte desfelben nicht ohne weiteres feftftellen oder beur: 
teilen kann. 

für Werke von dauerndem Werte verwendet man felbftverftändlich 
nur Papier, welches frei von Holzbeimifhung ift, weil folches mit Holz 
in Jahr und Tag gelb wird und nad) längerer Zeit bricht und fchließ- 
lich zerbrödelt. Der Zuſatz von Holz läßt fich leicht ermitteln, wenn 
man das Papier mit einer Auflöfung von fchmwefelfaurem Anilin be: 
feuchtet; enthält dasfelbe fein Holz, fo bleibt die betreffende Stelle weiß, 
andernfalls wird fie jofort gelb. 

Aber auch den fog. holzfreien Papieren werden oft die verfchieden: 
artigften Surrogate beigemifcht, die denfelben ein befferes Ausfehen, 
mehr Griffigkeit oder Schwere geben follen. Diefe Zuſätze kann der Laie 
nicht fo leicht Ponftatieren nnd muß fich in diefer Beziehung auf die 
Angaben des Fabrikanten verlaffen können. 

Im allgemeinen fann man auf ein gutes Papier fchliegen, wenn 
es, gegen das Kicht gehalten, rein, Plar und hell durchfcheinend ift; eine 
geringere Sorte wird dunkler erfcheinen und Flecke, Knoten ꝛc. zeigen. 
Nur durch langjährige Übung wird man die Güte eines Papiers an- 
nähernd beurteilen lernen. 

Das Papier wird nach dem Gewicht verfauft; der Preis für holz- 
freies Drudpapier variiert zwifchen 65—100 Pf. per Kilo. Dollftändig 
reines Lumpenpapier ift aber faum unter 85—100 Pf. per Kilo zu 
befommen ; die billigeren Sorten haben immer Zuſätze von Surrogaten 
und zwar bis zu 40 °). Das Drudpapier wird °/; geleimt geliefert, 
ganz geleimtes Papier ift Schreibpapier, ungeleimtes nennt man Kupfer: 
drudpapier. 

Drudpapier (?/4 geleimt) erfennt man, wenn man es mit der 
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Zunge befeuchtet und die Feuchtigkeit allmählich einzieht; bei Schreib: 
papier zieht die Feuchtigkeit faft gar nicht ein und Hupferdrudpapier 
faugt fie fofort auf. 

Das Papier wird per Neuries — 1000 Bogen berechne. Das 
Gewicht des Neuries einer beftimmten Sorte läßt fi} mittelft jeder guten 
Briefwage leicht feftftellen, da ein Bogen den 1000. Teil eines Neuries 
wiegt; ift der Bogen 20 Gramm ſchwer, fo wiegt das Neuries folglich 
20 Kilo. 

Die Wahl der Färbung des Papiers hängt natürlich vom Ge 
fchmad bes Derlegers ab, ein milchweißes Papier wird aber immer 
das Befte fein; je beffer der Papierftoff, defto weißer kann das Papier 
fein. Geringere Sorten und dünnes Papier werden gewöhnlich in etwas 
gelblicher Färbung geliefert, weil dann der Drud nicht fo durchfchimmert 
wie bei rein weißem Papier. 

Sparfamfeit beim Papier ift nie gut angebracht ; ein auf fchlechtes 
Papier gedrucdtes Buch wird — wenn es auch fonft gut gedrudt ift — 
immer einen ungünftigen Eindrud hervorrufen. Befonders bei Illu— 
ftrationsdrud darf man betreffs der Güte und Stärfe des Papieres nicht 
fparen. Der Preisunterfchied ift auch gar fein fo großer. Ein Papier, 
wie das zu diefer Feitfchrift verwendete, wiegt 25 Kilo per Neuries in 
einfachem format, nehmen wir an, daß dasfelbe 90 Pf. per Kilo Foftet, 
fo beträgt der Preis 22 IM. 50 Pf. per Heuries. Iſt das Papier nur 
18 Kilo ſchwer, fo foftet es nur 16 M. 20 Pf. Der Preisunterfchied ift 
alfo nicht bedeutend*), aber das Papier würde bedeutend dünner fein und 
fih faum nod zum Drud eines illuftrierten Buches eignen, 

Hat man die äußere Ausftattung des Buches feftgeftellt, fo läßt 
man ſich von der Drucerei eine genaue Kalkulation für Sat und Drud 
eines Bogens aufftellen, um fpätere Differenzen zu vermeiden und event. 
Ünderungen noch treffen zu Pönnen. Die von der Druckerei aufgeftellten 
Dreife verftehen fich, falls nicht anders angegeben, nur für glatten Sat 
und Drud der angegebenen Auflage. Es wird dann noch befonders 
berechnet : der Sat von event. vorfommender Pleinerer Schrift als die des 
Tertes, Tabellen, das Zurichten der Jlluftrationen, das Satinieren des 
Papiers und das £efen der erften fogenannten Hausforreftur. Diele 
Drudereien ftellen jedoch ihre Preife inkl. diefer Nebenkoſten mit Aus: 
nahme der Entfchädigung für Fleineren oder Tabellenfat, weil fich diefe 
Berechnungen vorher fchwer feftftellen laffen. Läßt man fich von ver: 
fchiedenen Drudereien Kalkulationen aufftellen, fo muß man beim Der: 


) 6 M. 30 Pf. per Bogen bei 1000 Anflage! 
32° 
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gleich derfelben darauf achten, ob und welche Nebenkoſten die verfhie 
denen Berechnungen enthalten. Außer oben genannten Nebenkoſten be- 
rechnet die Druckerei noch die Korrekturen, welche der Autor veranlaft. 
Die Druderei hat den Saß genau dem Manuffript entfprechend herzu: 
ftellen, zu welchem Swede von ihr die „Hausforreftur” beforgt wird; 
hat der Autor dann noch Änderungen vorzunehmen, fo ift das be 
fonders zu bezahlen. Wie oben erwähnt, wird die erfte Korrektur in 
der Druckerei oder unter Umftänden auch durch einen vom Derleger an: 
geftellten Horreftor beforgt. Die zweite Korrektur geht mit dem Ma: 
nuffript in 2 Eremplaren an den Autor, welcher den einen Abzug for- 
rigiert zurücfendet, den zweiten aber zurüdbehält, um den richtigen 
Anfhluß an den nächſten Bogen Fontrollieren zu können. Nachdem 
die Änderungen der zweiten Korrektur ausgeführt find, erhält der Autor 
nochmals unter Beifügung der von ihm gemachten erften Korrektur 
einen Revifionsabzug, um nachzuſehen, ob feine erften Korrekturen rich: 
tig ausgeführt find ; diefe Reviſion geht dann mit der Bezeichnung 
„druckfertig“ zurüd, Iſt der betreffende Bogen gedrudt, fo erhält der 
Autor ein Eremplar des Reindrudes, „UAushängebogen” genannt, um 
event. nach demielben das „Negifter“ anfertigen zu fönnen. Es fommt 
aber auch vor, daß der Autor viel Porrigiert und noch mehrere Re 
pifionen nötig find, eheder Bogen zum Drud gelangt. Das find aber 
wahre Plagen für den Derleger, weil die Herftellung des Buches da: 
durch nicht nur verzögert, fondern auch fehr verteuert wird. 

Bei Werfen mit fehr fompliziertem Sat (vielen Tabellen, Ju 
ftrationen 2c.) fommt es aud) vor, daß die erfte Autorforreftur in langen 
Fahnen, d. h. nicht in Kolumnen umbrochen und ohne Einfchaltung 
der jlluftrationen vom Autor gelefen wird. Nachdem der Sat for: 
rekt hergeftellt ift, wird derfelbe mit den Jllufteationen in Kolumnen 
umbrochen und dann nochmals zur Reviſion verfchidt. 

Da der Derleger häufig in die Lage fommt, felbft Korrekturen vor: 
nehmen zu müffen, wollen wir hier eine furze Anleitung dazu ein: 
fchalten, ausführlich fann fie des fnappen Raumes wegen nicht fein. 

Die Hauptbedingung ift, dag man die Korrekturen Far und deut: 
lich angibt. 

Jeder fehler wird im Tert durch ein beftimmtes 
Heichen angeftrichen, welches jterä auf dem weißen Rande 
des Korrefturbogens wiederholt wird, und neben diefes 
Zeichen Schreibt man den richtigen Budftaben, refp. das 
richtige Wort. Falſche Buchftaben bezeichnet man durch einen 
Strich, find mehrere folcher in einer Zeile, fo macht man für jede Kor: 
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reftur verfchiedene Seichen 3. 8. |, |, 7, 1, | x, ganze Wör- 
ter durchftreicht man der Länge nach — . Iſt ein Buchftabe aus 
einer falſchen Schrift gefeßt, fo ftreicht man ihn durch und wiederholt 
neben dem Horrekturzeichen am Rande den Buchftaben und unterftreicht 
ihn; bei ganzen Wörtern fchreibt man die richtige Schriftart neben das 
Korrefturzeichen. ft ein Buchftabe ausgelaffen, fo zeichnet man einen 
Strich | oder / und fchreibt den einzufchiebenden Buchftaben neben das 
Zeichen am Rande. ft ein Wort oder Buchftabe zu viel, fo ſetzt man 
neben das Horrefturzeichen ein  (deleatur), fteht ein Buchftabe ver- 
fehrt, ein \/ (vertatur.) 

Wörter, die zu fperren find, bezeichnet man mit einer Linie mit Pleinen 
Querftrichen | | 1) , foll ein gefperrt gefetstes Wort zufammengezogen 
werden, fo macht man eine Wellenlinie— . Beide Zeichen wer: 
den am Rande nur wiederholt. 

ft die Reihenfolge der Wörter oder Buchftaben zu ändern, fo 
gebraucht man das Umftellungszeihen _—_ . Sehlende nterpunf. 
fionszeichen werden nur durch Striche bezeichnet und die einzufügende 
Interpunttion neben dem Strich am Rande wiederholt. Stehen Budy- 
e ungleih in der Seile, fo macht man oben und unten zwei 

triche 





Da wir die weitere Sertigftellung des Werkes nicht lediglich der 
Druderei und dem Autor überlaffen fönnen, wollen wir uns nun mit 
dem Urrangenıent des Innern der Bücher und mit dem Drud 
felbft befchäftigen. 

Die Einteilung des Buches foll möglichft überfihtlih und ein: 
fah fein, allzuviel Abteilungen und Unterabteilungen find zu vermeiden, 
da fie den Kefer nur vermwirren. Manche Autoren find in diefer Be: 
jiehung recht unbeholfen, und ift es dann Sache des Derlegers, mit Rat 
und That einzugreifen. Beftimmte Regeln laffen fich dafür felbftver- 
ftändlich nicht aufftellen; jeder einzelne Fall erfordert befondere Er- 
wägung. 

Der Drud des Buches beginnt nicht mit dem Titel, fondern mit 
der erften Tertfeite, refp. der „Einleitung“. Titel, Dorwort und In— 
halt werden aus praftifchen Gründen, auf die wir zurüdfommen wer: 
den, ftets zuletst gedrudt. 

Bei illuftrierten Werken ift nicht nur ein guter Drud, fondern 
auch ein überfichtliches Arrangement des Satzes mit den dazu gehören: 
den Abbildungen erforderlih. Es wird in diefer Beziehung von manchen 
Drudereien leider viel gefündigt, weil immerhin etwas Geſchmack und 
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Sinn für Schönheit zum muftergiltigen Arrangement einer Kolumne mit 
Jluftrationen gehört. 

Haben wir ein Werf mit vielen guten Jlluftrationen, fo ift eine 
große leiftungsfähige Druckerei, die mit derartigen Arbeiten vertraut ift, 
einer Pleineren — wenn fie auch fcheinbar zu billigeren Preifen liefert 
—, unbedingt vorzuziehen. Die Behandlung der Holsftöde felbft er- 
fordert viel Aufmerffamkeit feitens des Druders, und zwar nicht nur 
beim Drud derfelben in der Mafchine, fondern auch vor und nad 
demfelben. Druckereien, die mit Holsfchnitten nicht umzugehen verftehen, 
verderben häufig die Holzfchnitte fo, daß fie für fpätere Auflagen nicht 
mehr zu gebrauchen find. 

Kann der Sat des Werkes fplendid gehalten werden und fommt 
es auf I—2 Drudbogen mehr nicht an, fo läßt man die Jlluftrationen 
freiftehen, d. h. man bringt neben diefelben, falls fie nicht die Breite 
der Kolumnen füllen, feinen Schriftfas. Sind die Jlluftrationen fehr 
klein, fo fann man auch zwei neben einander fegen, nur müffen fie mög- 
lichſt diefelbe Größe haben ; nichts fieht häßlicher aus, als wenn eine 
ganz Pleine und eine große Figur neben einander ftehen. Die Abbil- 
dung ftellt man fo, daß fie mit der Unterfchrift die Mitte der Kolumne 
einnimmt. Gehören mehrere auf eine Seite, fo bringt man einige 
Heilen Sat zwifchen diefelben. 

Füllt eine größere Abbildung nicht vollftändig eine Kolumne, fo 
fieht es gut aus, wenn man über diefelbe wenigftens zwei und unter 
diefelbe wenigftens drei Tert-Seilen bringt. 

Soll der Raum möglichft ausgenutst werden, fo ftellt man neben 
die Pleineren Figuren Sat; diefelben werden dann an die äußere Seite 
der Kolumne geftellt. Gehören mehrere auf eine Seite, fo werden auch 
hier ftets einige volle durchlaufende Zeilen zwifchen gefhoben. Bei der: 
artigem Satarrangement bringt man diefe Pleinen Figuren möglichft 
unmittelbar neben den dazu gehörenden Tert. 

Bei nur wenig Jlluftrationen ift das oben befprochene fomprefie 
Arrangement nicht zu empfehlen, weil dann nicht viel gefpart wird. 
Auch ift der Sab infolge des mühevollen Umbrechens bei den Jlluftra- 
tionen etwas teurer, als bei dem zuerft erwähnten Arrangement. Das: 
felbe empfiehlt fich ebenfalls nicht bei,unzuverläfftgen Autoren, die noch 
nachträglich in der Korrektur Tertänderungen und Einfchaltungen vor: 
nehmen. Die Koften welche das Einfchalten von größeren Sägen und 
das dadurch bedingte Neuumbrechen einer Anzahl Seiten verurfachen, 
find ganz bedeutende, denn diefe Arbeit ift eine fehr mühevolle und zeit- 
raubende. 
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Die Figurennummern und die Erflärung der Figuren wird aus 
Peiner Schrift — gewöhnlich Petit — ftets unter, nicht über die Alb: 
bildung gefeßt. Falſch ift es, oben die Figurennummer und unten die 
Erklärung zu fegen. Das Beifügen einer kurzen Figurenerklärung ift 
fehr zu empfehlen, weil der Kefer fofort weiß, welchen Gegenftand die 
betreffende Abbildung darftellt. 

Zu einer den typographifchen Anforderungen entfprechenden Jllu- 
ftrations:Kolumne gehört auch, daß die Jlluftrationen die Breite oder 
Höhe derfelben nicht überfchreiten. Bei Anfertigung der Jlluftrationen 
bat man alfo auf das format der Kolumne Rüdfiht zu nehmen. 

Tabellen, welche, aus gewöhnlicher Tertfchrift gefetst, die Holumnen- 
Breite überfchreiten würden, feßt man event. aus Pleinerer Schrift, da 
es auch hier, wie bei den lluftrationen fchlecht ausfieht, wenn die Breite 
der Kolumnen überfchritten wird. 

Die dem Text beigegebenen „Anmerkungen“ werden ftets aus 
Heiner Schrift — Petit oder Nonpareille — an den Fuß der Ko- 
lumne geftellt. 

In früheren Zeiten feßte man an den äußeren Rand der Kolumne 
fogenannte „Marginalien”, weldye den Inhalt des daneben ftehenden 
Abfchnittes kurz refümierten; jetzt ift diefe form veraltet und durch die 
„lebenden Kolumnentitel”, welche oben über die Kolumnen gefeßt 
werden und diefelbe Bedeutung wie die „Marginalien“ haben, erſetzt. 
Auf die linke Seite gehört die Abteilungs-Überfchrift und auf die rechte 
der Inhalt der betreffenden Kolumne. 

Auf die erfte Seite jedes Drudbogens wird links unten die „Norm“, 
d. h. der Titel des Buches ganz kurz angegeben; es genügt der Autor 
name und das Schlagwort des Titels; ift das Werk eine neue Auf: 
lage, fo wird auch diefe mit angegeben. Rechts von der Norm 
fommt die Signatur des Bogens, d. h. die Zahl desfelben; auf der 
dritten Seite wird diefe Signatur mit einem Stern verfehen wiederholt. 
Kommt auf eine folche erfte Seite eines Bogens ein Abteilungstitel oder 
eine ganzfeitige Jlluftration, fo läßt man beides, wie audy Kolumnen: 
Hiffer und Kolumnen-Titel fort. 

In einem gebundenen Buche fieht das öftere Dorfommen der 
Norm zwar nicht fchön aus, doch ift diefe durchaus nicht zu entbehren, 
denn zu leicht können Derwechfelungen mit Bogen desfelben Formates 
aus anderen Werfen vorfommen. Hier muß die Schönheit dem Praf: 
tifchen weichen! 

Nach Beendigung des Tertfages erfolgt das Arrangement des 
Titelbogens. 
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Der Titel ift das Geficht des Buches, und wie man den Menſchen 
bei flüchtiger Begegnung nach dem Geficht beurteilt, fo auch das Bud 
nach deffen Titel. Bekannt ift, daß der Erfolg vieler Bücher häufig 
von der Faſſung des Titels abhängt, weshalb wir derfelben alle Sora: 
falt zuwenden müffen. Es ift nicht Sadye des Autors allein, den Wort: 
laut zu beftimmen, der Derleger hat das Recht und die Pflicht, bei Ab: 
faffung desfelben feine Anfchauungen zur Geltung zu bringen, und in 
den meiften Fällen wird fi der Autor den Wünfchen einfichtspoller und 
erfahrener Derleger willig fügen. 

Der Titel foll in möglichft kurzer, fcharf gezeichneter Form den 
Gefamtinhalt des Buches angeben. je fürzer und prägifer die Faſſung, 
deſto beſſer; lange Titel ſind nicht nur unſchön, ſondern erſchweren auch 
die Überſichtlichkeit desſelben. 

Die form des Titels ſoll der eines Kelches oder einer Urne gleichen. 
Wenn thunlich zuerft eine Feine Seile, dann die Hauptzeile ‚des Titels, 
die möglichft die Breite der Kolumne ausfüllen foll. Alles Übrige mus 
diefer Seile untergeordnet fein. Dann folgt der Untertitel, welcher zur 
näheren Erläuterung des Haupttitels dient, dann der Name des Autors 
mit furzer Angabe feiner Stellung oder dergleichen. Manche Autoren 
lieben es, ihren vollen Titel unter Hinzufügung der ihnen verliehenen 
Orden oder der Mitgliedfchaft verfchiedener Befellfchaften ıc. anzugeben; 
wir halten das für eine Unfitte, die nur einen großen Teil Eitelfeit zeigt 
und auf den Abfat des Buches wahrlich ohne Einfluß ift. 

ft das Buch eine neue Auflage, fo würde diefe Ungabe folgen. 
Unter diefe Seile kommt event. die Ungabe der Jlluftrationen, Tafeln x. 
und zulett die firma. Hat die Derlagshandlung ein Signet, fo würd 
dasfelbe zwifchen Autorname refp. Auflageangabe und lluftrations 
angabe refp. firma zu plazieren fein. Falſch ift es, die Jlluftrations 
angabe über die Auflagezeile zu ſetzen, weil fich diefe Angabe nur auf 
die betreffende Auflage bezieht. 

Befteht das betr. Werk aus mehreren Bänden, fo fest man dieſe 
Angabe gewöhnlich unmittelbar über die firma. Bildet jeder einzelne 
Band ein für fich abgefchloffenes Werk, fo pflegt man jedem Bande 
zwei Titel, fogenannte Doppeltitel, die fi) gegenüberftehen müſſen, bet 
zufügen. Links fest man den Titel des Gefamtwerkfes, gewöhnlih 
unter Hinweglaffung eines etwaigen Untertitels, aber mit Angabe des 
betr. Bandes. Rechts fommt der Titel des Bandes wie er bei felbft- 
ftändigen Werfen gefeßt. wird. Bier als Beifpiel ein folcher Doppel 
Titel: 
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Sweite Auflage. Mit 100 in den Tert gedrudten Holzichnitten. 


| Illuſtrierte Illuſtrierte 
Geſchichle der Kunſt | Geſchichle der Malerei 
‚vom denrälteften Seiten bis PAECHDEIDGRE [WER Altertums und des Mwureiaters. 
———— für Künftler und Kunftfreunde | 
| Ä und 
Aufl. Schnorr und E. Schultz. zum Selbfftudium | 
bearbeitet 
| eriaasjianet. | vn 
—— — | Julius Schnorr, | 
Profeffor an der Kunftichule zu Wien. 
Erfter Band, Öweite, neubearbeitete Auflage. 
Die Malerei des Altertums und Mittelalters. | Derlagsfignet. | | 
| 
| 


| mem am m m | — 
| 





Leipzig. Xeipsig. 
Derlag von Georg Beermann. Derlag von Georg Beermann. 
1885, 18885, 


Das typographifchhe Arrangement des Titels muß möglichft ein- 
fah und harmoniſch gehalten fein. Dielerlei Schriftarten find zu ver: 
meiden, ebenfo hintereinander zwei gleichbreite Seilen. Als Beifpiel 
eines in jeder Beziehung Forreften Titels können wir den des erften 
Bandes diefer Zeitfchrift anführen. 

Bei Abfafjung des Tertes zum Titel muß der Derleger bereits 
Rückſicht auf die typographifche Anordnung desfelben nehmen und lieber 
den Wortlaut ändern, als typographifche Unmöglichfeiten vom Setzer 
verlangen, 

Wie bereits erwähnt, wird der Titelbogen nach Beendigung des 
Tertfases gedrudt, weil wir dann wiffen, ob vom Schlußbogen einige 
Blätter übrig bleiben, die zum Titelbogen mitbenutt werden fönnen. 

Sind 3. B. am Schluß nur Bogen Tert, und der Titelbogen 
umfaßt ebenfalls *4 Bogen, fo drudt man den Schlugbogen mit den 
legten 4 Seiten (1; Bogen) des Titelbogens als ganzen Bogen, 
fchneidet den !/, Titelbogen dann ab und Plebt ihn an den übrig ge 
bliebenen halben Titelbogen an. 

Weil der Titelbogen befonders gedrudt wird, fo paginiert man 
ihn befonders und zwar mit römifchen Siffern. 

Häufig pflegt man dem Titel einen fogenannten Schmustitel, der 
kurz den Haupftitel angibt und zum Schutze des eigentlichen Titels 
dient, vorzufegen. Den Doppeltitem wird ein Schmußtitel nicht vor: 


geſetzt. 
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Hinter dem Titel folgt das Dorwort, welches gewöhnlih aus 
größerer als Tertfchrift oder wenigftens mit größerem Durchſchuß zu 
fegen if. Enthält das Buch fein Dorwort, fondern nur eine „Ein- 
leitung“, fo wird diefe nicht an Stelle des Dormwortes gefest, fondern 
bildet den Anfang des Tertes. Die Einleitung ift ein integrierender Be- 
ftandteil des Buches und enthält entweder eine belehrende Darftellung 
über diejenigen Gegenftände, deren Kenntnis zum Derftändnis des Ganzen 
notwendig ift (Rottner), oder behandelt die Gefchichte des betreffenden 
Begenftandes bis zu dem Zeitpunft, mit weldyem das Werk felbft 
beginnt. 

Das Dorwort ift gewiffermaßen eine Anfprache des Derfafjers an 
den Kefer, in der er den Zweck des Buches oder die Deranlaffung zur 
Abfafjung desfelben angiebt. Außerdem enthält es event. noch die An- 
gaben über benutzte Quellen oder die Mitwirfung und Beihilfe dritter 
an dem Werke. 

Dorwort und Inhalt fönnen aber auch zufammengezogen werden, 
werden dann aber nur wie das Dorwort behandelt. 

Öfters kommt es vor, daß befannte und berühmte Autoren 
Werke von noch unbefannten Schriftftellern durch einige empfehlende 
Worte beim Publiftum einführen; eine folche „Empfehlung“ wird dem 
Dorworte vorangeftellt. 

Iſt das Werk einer Perfon gewidmet, fo wird die Widmung 
unmittelbar hinter dem Titel plaziert. Den Schluß des Titelbogens 
bildet das Inhaltsverzeichnis. Wird dem Buch ein Derzeichnis der be- 
nußten £itteratur oder ein Jlluftrationsverzeichnis beigefügt, fo fommt 
beides hinter den Inhalt. 

Der Titelbogen befteht alfo der Reihenfolge nach aus folgenden 
Teilen: | 

Schmustitel. 

Titel. 

Widmung. 

Dorwort. 

Inhalt, Eitteratur und Jlluftrationsverzeichnis. 

Jede diefer Abteilungen muß auf einer rechten Seite ftehen, refp. be- 
ginnen. 

Den Schluß des Buches bildet das Kegifter und das ominöfe 
Drudfehlerverzeichnis. Die Beigabe des alphebetifchen Regiſters ift für 
die zum Studium und Nachſchlagen beftimmten Werke ftets zu em: 
pfehlen; felbft das ausführlichfte Inhaltsverzeichnis fann ein Regiſter 
nicht erfeten. Ketsteres fertigt der Autor nach den ihm eingefandten 
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Aushängebogen (vergl. 5. 500) an, indem der die Schlagwörter jeder 
Seite auf einzelne Settel fchreibt, die nach Beendigung des Werkes al: 
phabetifch geordnet und abgefegt werden. Das Regifter wird immer 
aus Petit oder Nonpareille und zwar 2—3fpaltig gefeßt. 

Das Drucfehlerverzeichnis foll nur finnentftellende Fehler enthalten; 
das Aufführen von Buchftabenfehlern ift überflüffig, weil diefe wohl 
jeder Leſer felbit herausfindet und grobe Fehler doch nicht vorfommen 
follten. Ganz unpaffend ift es, das Drucfehlerverzeichnis dem Titel- 
bogen beizufügen. 

Nachdem wir uns bis jest mit dem Sat des Buches befchäftigt 
haben, wollen wir noch einiges über den Drud felbft jagen. 

Das rohe, von der Fabrik gelieferte Papier eignet ſich nicht ohne 
weiteres zum Drud, weil es in dem trocknen Zuftande die Drucdfarbe 
fhwer annimmt; es muß deshalb zum Drud erft gehörig vorbereitet 
werden. 

Zunächſt wird das Papier gefeuchtet, indem man es in Lagen 
von 15—25 Bogen durch Waffer zieht, dann wieder feft übereinander 
legt und befchwert. Nachdem es fo gegen 12 Stunden geftanden, wird 
es „umfchlagen”, d. h. die untere Schicht kommt nach oben, die obere 
nad; unten; nachdem es wiederum 12 Stunden geftanden und die Feuch: 
tigfeit das Papier gleichmäßig durchzogen hat, fann es zum Drud 
verwendet werden. In diefem feuchten Zuftande kann das Papier 
tagelang ftehen, es muß aber dann in einem dunklen feuchten Keller aufbe- 
wahrt werden. Die Kunft, dem Papier den richtigen Seuchtigfeitsgrad 
zu geben, ift feine Pleine, es hängt aber davon wefentlic; die gute Aus: 
führung des Drudes ab. 

Durch das Feuchten quillt das Papier auf und wird uneben und 
rauh, weshalb man es — befonders wenn Jlluftrationen darauf gedrudt 
werden follen — vor dem Drud fatintert. Zu diefem Zwecke werden 
die einzelnen Bogen zwifchen einzelne polierte Sinfplatten gelegt und in 
Lagen von 15—20 Bogen durch 2 Stahlwalzen gezogen, wodurd; die 
Oberfläche des Papiers glatt wird und dasfelbe eine gewiſſe Feſtigkeit 
erhält. In neuerer Zeit hat man fogenannte Satinierfchnellprefien 
(Kalander), beftehend aus 2 Stahlwalzen und 2 Walzen aus gehärtetem 
Papier, durch welche das Papier in einzelnen Bogen geführt wird. Diefe 
Kalander liefern ein ganz vorzüglich fatiniertes Papier und es ift zu be- 
dauern, daß der hohe Preis diefer Mafchinen manche Druderei von ber 
Anfhaffung derfelben zurüdhält. 

Bei Auflagen von 1500 und mehr pflest man die Bogen in 
„Doppelformat” zu druden, d. h. man druckt gleichzeitig beide formen 
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eines Bogens neben einander geftellt und fpart dadurch die Hälfte des 
Drudes. Bei einfachem format wird erft die eine Seite des Papiers 
bedrudt (Schöndrud) und dann die andere (Wiederdrud). Bei einer 
Auflage von 2000 Eremplaren geht alfo ein Bogen in Doppelformat 
2000 mal und in einfachem Format 4000 mal durch die Maſchine. 

Beim Satinieren und Druden werden einzelne Bogen durh Be 
ſchmutzen ꝛc. unbraudbar, und auch beim Buchbinder fonımen Defekte 
vor; man liefert deshalb der Druckerei, außer der zur Auflage benötig- 
ten Anzahl Bogen, noch einen fogenannten „Zuſchuß“, in der Regel 
4—5 90 des verbraudhten Quantums ; bei unfatiniertem Papier ge: 
nügen 3 °. 

Nachdem die Drudform in die Mafchine eingeftellt iſt, kann der 
Drud nicht unmittelbar erfolgen. Derfelbe würde helle und dunfel ge 
dructe Stellen aufweifen, die infolge der geringften Ungleihmäßigfeit 
zwifchen Druczylinder und Fundament, auf dem der Schriftfas in der 
Mafchine fteht, und des Schriftfates felbft nebft den Jlluftrationen ent: 
ftehen. Durch; Auffleben dünner DPapierblättchen oder Ausfchneiden der 
betreffenden Stellen aus den auf den Drudzylinder gefpannten Papier: 
bogen wird die Gleichmäßigfeit des Drudes bewirft. Man nennt diefe 
Arbeit das „Surichten der Drucdform“. 

Bei Jlluftrationen ift das Zurichten eine ganz befonders ſchwie⸗ 
rige Arbeit, weil bei diefen nicht ein gleichmäßiger Drud erzielt 
werden foll, fondern die dunklen Stellen einem Präftigen und die hellen 
einem leichten Druck ausgefest werden müffen, um zur vollen Wirfung 
zu gelangen. Jlluftrationen, auf deren Surichtung wenig Sorgfalt ver- 
wendet worden ift, werden immer fehr monoton und in den dunklen 
Stellen grau erfcheinen. Das Zurichten eines viele Jlluftrationen ent: 
haltenden Bogens erfordert deshalb oft mehr als einen Tag, während 
der Druf von 1000 Eremplaren ungefähr °/; Stunde in Anfpruch 
nimmt. Aus diefen Gründen ift der Drud des erften Taufend teurer 
als der der folgenden. 

Aber aud; die zum Drud verwandte Farbe ift von wefentlichem 
Einflug auf die Büte des Drudes felbft. Je beffer die Farbe, defto 
fhöner der Drud! 

Nach Beendigung des Drudes müffen die Bogen — je nachdem — 
1—2 Tage liegen, damit das Papier wieder trodnet und die Farbe ein: 
zieht; je beffer die Drudfarbe, defto fchwerer trocnet diefelbe. Illu— 
ftrationsdrude, zu welchen man ftets nur befjere Farbe als zu gewöhn: 
lichen Druden nimmt, beanfpruchen deshalb längere Seit zum trodnen. 
Sind die Bogen volllommen trofen, fo werden fie in dünnen Lagen 
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zwifchen Preßfpähne gelegt und fommen dann in die Blättprefje, in 
welcher fie einem Druf von mehreren hundert Sentnern während 8 
bis 12 Stunden ausgefest werden. Die durch den Drud entftandenen 
Unebenheiten (Schattierung) werden dadurch befeitigt und find dann die 
Bogen fertig zur Ablieferung an den Buchbinder. 

Wir find damit an dem Schluß der Herftellungsarbeiten angelangt 
und wollen in einem zweiten Teil die Herftellung der Jlluftrationen 
durch Holzfchnitt und Sinfographie, fowie die Behandlung derfelben 
nach dem Drude und die Aufbewahrung und Einrichtung des Klifchee- 
Lagers behandeln. 
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I. 
Derebrter! 

Wie Sie aus eigener Erfahrung wiffen werden, gibt es unter den 
Deutfchen viele, die der orthographifchen Frage nicht nur gleihhgiltig 
gegenüber ftehen, fondern auch fehr ungern über diefen „trodenen“ 
Gegenftand unterhalten find. Können fie doch richtig fchreiben, wie fie 
es in der Schule lernten, und fümmern ſich deshalb nicht um Heuerungen, 
über die fie fo viele langatmige und abfällige Berichte gelefen haben. 
Diejenigen, welche fi noch an ihre Schulzeit zurüderinnern, find froh, 
den Mühfalen entronnen zu fein, die ihnen der leidige Regelfram unferer 
Rechtſchreibung verurfachte und der ihnen alles Intereſſe an derfelben 
gründlich verleidet hat. Don diefem Standpunfte aus, wenn fie alfo 
nur ihre eigene Perfönlichkeit in Betracht ziehen, fann ihnen ein ge 
wifjes Recht für ihre apathifche Gleichgiltigkeit zugeftanden werden. 
Anders wird die Sache, wenn fie diefen egoiftifchen Standpunft mit 
einem mehr fosmopolitifchen vertaufchen, d. h. wenn fie die millionen 
ihrer Mitmenfchen berüdfichtigen, welche noch nicht in die Geheimniſſe 
unferer Orthographie eingeweiht find. Dann ift nicht nur ein lebhaftes 
Intereffe für dies Gebiet gerechtfertigt, fondern es wird vielmehr Pflicht 
für jeden Gebildeten, den Beftrebungen zur Klärung und Befjerung 
diefes Unterrichtsgegenftandes eine warme Sympathie entgegenzubringen, 
ja fie fo viel wie möglich zu unterftüßen. Es ift mir deshalb ange 
nehm gewefen, zu erfahren, daß Sie, Derehrter, die orthographifche 
Frage nicht wie fo viele andere als eine überflüffige betrachten. Wenn 
Sie auch vorläufig nur von Ihrem Stande aus ein nterefie daran 
befunden, indem, wie Sie ſich ausdrüden, der Buchhändler mit allem, 
was er verfauft, möglichjt vertraut fein foll, fo glaube ich doch, Ihnen 
auch ein tieferes Derftändnis für diefen Gegenftand zutrauen zu dürfen. 
Gerne erfülle ich deshalb auch Ihren Wunſch, einiges über die Ge 
fchichte der Orthographiereformbewegung zu erfahren. 


Sriefe über die deutſche Rechtſchreibung. 511 


Es iſt vielleicht angebracht, einige Bemerkungen über die Ent: 
ftehung unferer heutigen hochdeutfchen Sprache vorauszufchiden. 

Unter hochdeutfcher Sprache verftehen wir jene, die man in ganz 
Deutfchland, im Begenfat zu den verfchiedenen Mundarten, deren Ge 
braudh auf beftimmte Gegenden unferes Daterlandes befchränft ift, als 
allgemein verftändliche, als Schriftfprache gebraucht, die alfo über den 
Dialeften fteht. Unfere Dorfahren hatten noch nicht das Blüd, eine 
ſolche Sprache zu befigen. Selbft im Mittelalter war man noch nicht 
zu der Dollfonmenheit einer fogenannten hochdeutfchen Sprache ge 
langt; die Dialekte unterfchieden noch die Dölferftämme. Es ift des- 
halb unrichtig und gibt dem Laien eine falfche Dorftellung, wenn 
man von einer alt oder mittelhochdeutfchen Sprache redet. Für die 
erfte Periode in der Befchichte unferer Eitteratur ift nicht das Gotifche 
harakteriftifch. Neben der Bibelüberfegung des Ulfila in diefer Sprache 
treten uns 3. B. die Merfeburger Zauberfprüche aus ungefähr derfelben 
Heit in ganz anderer Mundart entgegen. Der Heliand und der Krift, 
zwifchen deren Entftehung nur ein geringer Seitraum liegt, zeigen eben- 
falls die Derfchiedenheit der Dialekte, und fo könnte man die ganze 
ältere Kitteratur mit gleichem Refultat durchgehen. 

Im Mittelalter milderten fich diefe Gegenfäse zuerft in den unter 
einander verfehrenden Kanzleien der Fürften, und fo bildeten fih von 
den landesüblichen Mundarten mehr oder weniger abweichende Kanlei: 
fprahen. Auch der Erfindung der Buchdruderfunft muß ein Anteil 
an dem Suftandefommen einer Schriftfprache zuerfannt werden. Doch 
fonnte fie zu dem idealen Fiele nicht führen, und fo warf fich für 
Luther acht Jahrzehnte fpäter noch die Frage auf, welche Sprache er 
wählen müffe, um fo allgemein als möglich verftanden zu werden. 

Hu der damaligen Zeit Fonnte ſich der fächfifche Hof, durch den 
Einfluß feiner Punftliebenden Kurfürften gehoben, der vornehmſten 
Bildung und höchften Kulturentwidelung rühmen. Seine Kanzleifpracdhe 
wählte Luther zu feiner Bibelüberfegung; einesteils ihrer Entwidelung 
wegen, anderenteils, weil er durch die günftige geographiicdhe Lage 
Sadıfens mitten in Deutfchland zwifchen den beiden Gegenfäßen Ober: 
und Niederdeutfh am beften zu einer Einigung gelangen zu können 
glaubte. Wohl bereicherte er die Sprache, die er vorfand, mit Wörtern 
aus anderen Mundarten und modifizierte fie überhaupt zu möglichfter 
Derftändlichfeit für das ganze Dolf, aber abfolut Neues fchaffte er 
nicht, wie er auch felbft fagt: „Ich habe Feine gewifje, fonderliche, 
eigene Sprache im Deutfchen, fondern brauche der gemeinen deutfchen 
Sprache, daß mich beide, Ober: und Niederländer, verftehen mögen. 
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Ich rede nach der ſächſiſchen Lanzeley, welcher nachfolgen alle Fürſten 
und Könige in Deutſchland; alle Neichsftädte, Fürften, Höfe fchreiben 
nach der fächfifchen und unferes Fürſten Canzeley, darum ifts auch die 
gemeinfte deutfche Sprache.“ 

Ein Heitgenoffe Luthers, Dal. Ickelſamer, Schulmeifter zu Rothen. 
burg a. d. Tauber, verfaßte um jene Zeit die erfte „Teutfche Gram⸗ 
matica”, welche 5 Bogen in 8" ftarf war und ohne Orts: und Jahres- 
angabe um 1527 erfhien. Er ftellte darin zwei Hauptregeln der 
deutfchen Orthographie auf: Die erft, Das ainer, der ein wort 
reden oder fchreyben will, fleiffig aufmerfung hab auff 
die bedeuttung ond Lompofition deffelben worts. Die 
ander, Das er felbig wort oder feine tayl, das ift die 
buodhftaben vor in feine oren neme, vnd frag feine zun— 
gen, wie es kling.“ 

Sehr wohl fah man die Hotwendigfeit einer allgemeinen Schrift- 
ſprache ein und arbeitete von nun an rüftig an der Ausführung diefes 
idealen Gedankens. Uber die Aufgabe war fchwierig in ihrer Löfung. 
Das zeigt ein Anhang, den ein Bafeler Hachdruder der Eutherifchen 
Überfegung des Neuen Teftaments 1523 hinzufügte. Er wollte darin 
Wörter, „weil fie nicht jeder Mann verftehen mag, und weil doch 
diefelbigen Wörter nicht ohne Schaden hätten mögen verwandelt wer- 
den, auf unfer Hochdeutfch (d. h. die Bafeler Gemeinſprache) laſſen 
auslegen“. Darin befanden fich Ausdrüde wie: bang, beben, Geväß, 
Gerücht, Hügel u. & Man muß alfo nicht glauben, daß das große 
Werk der Einigung der Mundarten fih in einigen Jahrzehnten hätte 
vollbringen laffen. 

Helbers, des Paiferl. Notars zu Freiburg im Breisgau, „Teutfches 
Syllabierbüchlein”, das im J. 1595 erfchien, Fennt noch viererlei deutfche 
Sprachen, „in denen man Teutfche Bücher drudt, die Lölnifche und 
Gülichiſche, die Sächfifche, die Flämmiſch oder Brabantifche und die 
Ober: oder Hochteutfche”". Zugleich aber bezeugt er, daß das fpesififch 
Oberländifche „nicht mehr breuchig“ fei und die mittleren Mundarten 
fchon eine gewiffe Oberhand gewonnen hatten. Das war £uthers 
Derdienft, deffen Schriften in ganz Deutfchland und in allen Schichten 
des Dolkes gelefen wurden. So hatte der Reformator die Grundlage 
gefhaffen, auf der fih der Bau zu einer hochdeutfchen Sprache er: 
heben konnte. 

Uber die Meifter, die ſich an diefem Werfe Lorbeeren fammelten, 
gedenke ich Ihnen im nächften Brief näheres zu berichten. 
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2. 
Derebhrter! 


Es freut mich, daß Sie, wie ich aus Ihrem lebten Schreiben er: 
ehe, die Bedeutung der orthographifchen Frage nun voll und gebührend 
würdigen; doch befinden Sie fich in eimem argen Irrtum, wenn Sie 
glauben, daß niemand ſich bei einigem Nachdenken denfelben Anfichten 
verfchliegen könne, die Sie mir fo Plar darlegen. Wenn Sie aus der 
Kenntnis der Sadjlage mit Notwendigkeit die Unterftügung einer Re 
form folgern, fo überjehen Sie dabei einen ganz bedeutenden Faktor, 
der in diefer Angelegenheit eine dominierende Rolle fpielt: die liebe 
Gewohnheit, deren Macht die meiften Menfchen zu ihren Sklaven ge 
macht hat. Es wird fich fpäter noch einmal Gelegenheit bieten, darauf 
zurücdzufommen, weshalb ich Sie bitte, mir jett auf dem betretenen 
Wege weiter zu folgen. 

Das Derdienft Luthers um das Zuſtandekommen einer hoch— 
deutfchen Sprache habe ich Ihnen dargelegt und will auch ihren 
Wunſch, ein paar Orthographieproben aus feinen Schriften Pennen zu 
lernen, in Kürze befriedigen. Es fommen in feiner Bibelausgabe die 
folgenden Schreibungen vor: meyn, deyn, feer, begiffen, clagen, ſcham— 
rott, widderfeert, an der feytten, heüpter. In dem 6. Pfalm heißt es: 
Ach got, ftraff mich nit yn deinem zcorne und caftey mich nit yn 
deinem grymme. Sie erfehen daraus eine gewiffe Unbeholfenheit in 
der Schrift, indem fie viele Buchftaben gebraucht, die zur Derdeutlichung 
nicht notwendig find und deshalb aud im Kaufe der weiteren Ent: 
widelung von fpäteren Reformern ausgefchieden wurden. 

Natürlich wurde der Erfolg, den der Keformator durch feine weit 
verbreiteten Schriften auf dem Gebiet unferer Mlutterfprache erzielte, 
erft durchfchlagend und von nahhaltiger Wirkung, als von jett ab 
die Grammatifer, Dichter und Schriftfteller fi) der Sprache Luthers 
bedienten. Einen Hauptmißftand, der aber aus der Hatur der Sache 
leicht begreiflich erfcheint, bildeten noch die Schwankungen in der Ortho: 
graphie. Es zeigt ſich nicht nur in verfchiedenen Büchern des 16. 
und audy noch des 17. Jahrhunderts eine abweichende Schreibung der. 
felben Wörter, fondern man gewahrt auch oft in ein und demfelben 
Werke eine große Inkonſequenz. So fah idy audy, als ich fürzlich den 
Niederwald beftieg und bei diefer Gelegenheit die Fatholifche Kirche zu 
Rüdesheim befichtigte, dort eine Infchrift von nur wenigen Zeilen, 
welche von dem um die Mitte des 16. Jahrhunderts erfolgten Ab: 
leben eines Edel Hern und einer Edell Sram berichtet. 
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Es war nur natürlich, dag von nun ab das Beftreben der Grant- 
matifer ſich darauf richtete, zu der Allgemeinfprache auch eine einheit- 
liche Scyreibung zu fchaffen. Schrift und Sprache waren in nähere 
Beziehung zu einander getreten, als das früher der Fall fein Fonnte, 
und entwidelten ſich demgemäß auch einheitliherr. Man fuchte die 
Schrift der Sprache genau anzupaffen, fchoß aber bei diefem Streben 
weit über das Stel hinaus, d. h. die Schrift wurde mit einem unnötigen 
Buchftabenballaft überladen. Wie weit man in diefer Genauigkeit 
ging, möge Ihnen unfer Wörtchen „und“ zeigen. Man fchrieb onndt, 
und für jeden Buchftaben hatte man eine Berechtigung: v war, dem 
latenifchen Dorbilde nad), das graphifche Zeichen für u, und die Der: 
doppelung des folgenden Konfonanten zeigte an, daß der vorangehende 
Dofal kurz zu fprechen ſei. un hatte fchon Ickelſamer in feiner 
Grammatif 1522 gelehrt, daß man zwar genau nach der Ausfprache 
fchreiben, aber auch auf die Zufammenfeßung der Wörter achten folle. 
Er vertrat alfo den phonetifch-hiftorifchen Standpunkt, wovon noch 
fpäter die Rede fein muß. Nach diefer orthograpifchen Regel recht- 
fertigte fi) das dt im unferem Beifpiele; und zwar fette man das d 
aus hiftorifchem Grunde, da das Wort früher unde gewefen, während 
t zu fegen das phonetifche Prinzip vorfchrieb, indem man thaifädhlich 
nicht anders als unt fpredyen kann. 

Infolge diefer allzu großen Genauigkeit, die eine Unmaffe über- 
flüffiger Buchftaben in unfere Schrift feft einbürgerte, wurde diefe 
äußerft fchwerfällig. Die Erkenntnis diefes Mißftandes beftimmte 1651 
einen Grammatifer, Schottelius, zur Aufftellung des pofitiven Prinzips: 
Schreibe jeden Buchftaben der deutfchen Rede, laß aber fort, was der 
Rede Feine Hilfe thut, und forderte damit alfo die Dereinfahung in der 
Ausfpracpebezeihnung. Aber erft 100 Jahre fpäter, nachdem Schotte 
lius diefen Grundfag aufgeftellt hatte, gelangte derfelbe durch Bödicker, 
Freyer und Gottfched zur leiblichen Durchführung. Eine radifale, konſe— 
quente Befolgung wagten aber auch diefe, für die Orthographie fo 
verdienten Männer, von der Furcht vor der Gewohnheit abgehalten, 
nicht durchzufeßen. 

Um diefelbe Zeit trat ein anderer deutfcher Gelehrter, Johann 
Daniel Denfo (1708—1795) mit einem neuen orthographifchen Syfteme 
auf, das eine größere Dollfommenheit aufweift, als wir fie in unferen 
Tagen befisen. In feiner Perſon ift aus einem Profefjor der Bered- 
famteit ein Maturforfcher und Überfeßer des Plinius geworden. Sein 
Büchlein „Zweite Anzeige von pommerfchen gegrabenen Seltenheiten, 
Einladungsfchrift zu einer Redeübung, welhe am fünftigen Mittwoch 
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in der Stargardifchen Stadfchule mit Genemhaltung der Obern, ge 
halten werden foll. Angefertist von J. D. Denfo” (Stettin 1748, H. 
©. Effenbart) ift in diefer neuen Rechtfchreibung gedrudt, wovon ich 
Jhnen als Probe einen Teil des Dorwortes anführen will, das 1877 
in der Seitfchrift für Stenographie und Orthographie abgedruckt wurde. 
Dort heißt es: „Ich habe am 8. März vorigen Jares, bei einer Rede 
übung, die ich mit meinen Schülern anftellete, die erfte Anzeige von 
pommerifchen gegrabenen Seltenheiten getan, und mich zur Sortfezung 
derfelben anheifchig gemacht. est habe ich, durch götliche Gnade, 
das Dergnügen, diefe zur gütigen Beurteilung darzulegen. Ich machte 
damals die erfte Abteilung von den Dingen, die vom Anfange in der 
Erde gewefen find; und hievon wil ich iezt mit mererm handeln. 
hiebei fält die natürliche Befchaffenheit der Erde zuerft in die Sinne“ ıc. 

Die Derbefferungen beziehen ſich zumeift auf den ftreitigen 
Punkt in unferer Orthographie, die Dehnungszeihen. Sur 
befieren Würdigung der Neuerungen will ich noch einiges vorauf 
ſchicken. 

Es iſt ein bedauerlicher Mangel in unſerem Alphabet, der den 
ganzen orthographiſchen Streit heraufbeſchworen hat, daß dasſelbe dem 
Erfordernis „für jeden Laut ein Zeichen” nicht genügt. Es hat für 
den Purzen wie für den langen Dofal ein und dasfelbe Seichen, 
während wir in der griechifchen Sprache e und 7, o und w vorfinden. 
Die Streitfrage, die bis zu unferer Zeit die verfchiedenften AUnfichten zu 
Tage gefördert hat, dreht ſich um die Unterfcheidung der langen und 
furzen Dofale. Welche Inkonſequenz in diefem Punkte noch heute in 
unferer Schrift herrfcht, möge Ihnen die Thatfache beweifen, daß wir 
die Länge des betonten Dofals auf fechs verfchiedene Weiſen bezeichnen. 
Nämlih 1. gar nicht: Fam, beten u. f. w.; 2. durch Derdoppelung: 
Yal, Beere u. f. w.; 3. durch Anfügung eines ftummen e: Kiebe, Sieg 
u.f. w.; 4. durch Anfügung eines h an den Dofal: Uhr, lehren 
u. f. w.; 5. durch Anfügung eines h an den vorhergehenden Konfo- 
nanten: Thal, Thon u. f. w.; 6. durdy Dofalverdoppelung und h: 
Thee, Theer. 

Sie werden hiernach begreifen, daß in dieſem Wirrwar jede 
Klärung, wie fie Denſo brachte, als ein großer Fortſchritt betrachtet 
werden muß. Allein diefer Reformator befchränfte fich nicht darauf, 
viele unfinnige Dehnungszeichen zu befeitigen, unter deren Herrfchaft 
wir noch heute, nach der fogenannten Puttfamerfchen Reform, zu 
leiden haben, fondern machte ſich auch noch in anderer Weiſe um die 
Orthographie verdient. 


35* 
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Im Mittelalter kannte man die Derdoppelung des auslautenden 
Konfonanten nicht, und Schottel lehrt demgemäß in feiner „ausführlichen 
Arbeit von der Teutfchen Haubt Sprache 1665“ als „ungleichfliegende 
Zeitworte“ die Formen wil, wilft, wolte, gewolt, fan, fanft. Der 
Schreibgebrauh wurde aber in diefem Punkte fpäterhin ſchwankend 
durch das Beftreben der Grammatifer, die Derdoppelung des auslau- 
tenden Konfonanten durchzuführen. Diefem Beftreben widerfeste ſich 
Denfo durch das ftrifte Sefthalten am den einfachen, richtigen alten 
formen. So fchrieb er, beffer als wir heute fchreiben: Her, herlich, 
Irtum, Sal, fält, Fomt, Stof, Käntnis u. f. w. Leider aber gelangte 
fein Streben zu keinem Einflufje, und fo Fonnte Gottfched die unnötige 
Derdoppelung zum Gefeß erheben, dem wir uns noch heute beugen. 
In einem fpäteren Brief werde ich Ihnen zeigen, daß fich gerade in 
unferer Seit ein Syftem der Rechtfchreibung Bahn zu brechen beginnt, 
welches in diefem Punkte mit Denfo und feiner fonfequenten Durd- 
führung übereinftimmt. 

Merfwürdig ift, daß diefer Gelehrte nicht nur auf den Ruhm, als 
Schriftverbefjerer zu gelten, verzichtete, fondern ſich auch in feinem feiner 
fehr zahlreichen Werfe über die von ihm angewandte, der üblichen 
Schreibweife widerfprechende Orthographie äußerte. Er hat das Geſetz 
nicht ausgefprochen, welches ihn bei feinen Neuerungen leitete, und jo 
fanden die Grammatifer Bödicker, Freyer und Gottſched ein Jahrhun: 
dert fpäter noch die oben angeführte Regel des Schottelius vor, die 
aber bisher wenig Einfluß auf die Dereinfahung der Schrift gehabt 
hatte. Die genannten Gelehrten machten fi nun zur Aufgabe, nah 
diefem Grundfag die Orthographie zu verbeffern. Teils ift ihnen das 
auch gelungen; allein Gottfched ging wieder in der Genauigkeit der 
Bezeihnung zu weit. Er ftrebte dahin, die gleichlautenden Wörter 
(welche nicht von einander abjtammen) verfchiedener Bedeutung auch 
auf verfchiedene Weife fchriftlich darzuftellen. So unterfchied er z. B, 
was vorher nicht gefhah, gar und gahr, Haabe und ich habe, das 
Mahl (Baftmahl), Mal (in einmal) und das Maal (Seichen), malen 
und mahlen, veft (gravis) und feſt (firmus), der Heyde, die Heide und 
Hayde, welch letzteres Wort früher die Bezeichnung für einen großen 
Wald abgab. Einige ſolcher gleichlautender Wörter haben fih in 
ihrer eigentümlichen Schreibung in der Schrift eingebürgert und bis 
heute erhalten, während viele andere wieder aufgegeben wurden. 

Diefer allzu großen Deutlichfeit der Schrift trat 1779 der Mei: 
adendichter mit feinem Grundfat entgegen: Schreibe mit möglichft [par 
famen Mitteln nady der beften Ausſprache. Doc von einem Ertrem 
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fiel man audy hier, wie das fo oft gefchieht, ins andere, wie Sie aus 
folgenden, von Klopſtock vorgefchlagenen Ünderungen erfehen Fönnen. 
Er fchrieb aus dem Grunde der Sparfamkeit: Damf, Ferd, Srof, 
nüzen — für Dampf, Pferd, Pfropf, müsen; die Form ftelen gebrauchte 
er für ftehlen und ftellen, fülen für fühlen und füllen u. v. a. 

Die Unannehmbarkeit ſolcher Dorfchläge liegt auf der Hand; aber 
die Deutfchen find immer ein fehr dankbares Publitum gewefen und 
find es noch heute. Sie Platfchen Beifall, wenn fi ein „Großer“ auf 
der Bühne zeigt, und fei fein Spiel noch fo ſchlecht. Auch der gefeierte 
Dichter fand Nachahmer, wie die MWiderlegung zeigt, welche der größte 
Grammatifer feiner Zeit, Joh. Chriftoph Adelung, diefer irrigen Aus: 
legung eines orthographifchen Geſetzes widerfahren läßt. Don der 
Bedeutung diefes Mannes werde ich Ihnen, Verehrter, das nächſte 
Mal eingehenderes mitteilen. 





Die Bibliothek dei Vörſenbvereins der deutfchen 
Buchhändler. 


Von 
J. Braun. 


Acch dem in allen Städten Deutfchlands und auch in Leipzig mit 
Bi großem Enthufiasmus gefeierten vierhundertjährigen Jubiläum 
der Erfindung der Buchdruderfunft erließ der Dorftand des Börfen- 
vereins der deutfchen Buchhändler dafelbft im Jahre 1841 auf An— 
regung Friedrich Sleifchers eine Aufforderung zur Sammlung von 
Publifationen, welche zu der genannten Feier erfchienen waren. Diefe 
urfprünglich als felbftändig abgefchloffen gedachte kleine Bibliothef wurde 
im Jahre 1844 durch den auf Deranlaffung von Dr. Guſt. Shwetichfe 
in Balle erfolgten Ankauf des Nachlaſſes an Schriften zur Befchichte 
des Buchhandels von dem Buchhändler Schmalz in Quedlinburg ver- 
mehrt und dann in demfelben Jahr mit der bereits im Jahre 1845 
auf Antrag Wilhelm UAmbrofius Barths begründeten Bücher: 
fammlung des Dereins der Leipziger Buchhändler vereinigt. Die Der: 
waltung diefer nun zu einem Ganzen verbundenen drei Bibliotheken 
wurde dem Schriftführer des Börfenvereins übertragen. Später, am 
7. März 1861, wurde Dr. Albrecht Kirhhoff zum Bibliothefar 
ernannt, der am 4. November desfelben Jahres das erfte gedruckte 
Derzeihnis des Bibliothef -Beftandes, das 292 Werke aufzählte, im 
Börfenblatt veröffentlichte, nachdem frühere Verſuche zur Herausgabe 
eines Katalogs nicht über das Manuffript hinaus gediehen waren. 
Im Jahre 1869 erfchien unter Beihilfe von F. Herm. Meyer, 
welcher bereits feit zwei Jahren an der Bibliothef thätig war und der 
feit 1868 Nachfolger von Dr. U. Kirchhoff ift, die erfte 1709 Nummern 
enthaltende Separatausgabe eines Kataloges, weldye im März 1870 
durch einen 975 Titel umfaffenden Nachtrag ergänzt wurde. Der Be: 
ftand der Bibliothef war nun bereits auf 2684 Nummern geftiegen ; 
diefer verhältnismäßig raſche Suwachs war durch die Bewilligung von 
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anfangs 500 M. ermöglicht, welche Summe fpäter auf 600 M. und 
feit einigen Jahren auf 2000 M. pro Jahr für Anfchaffungen und 
Einbände erhöht wurde. Eine hervorragende Dermehrung wurde der 
Bibliothef im Jahre 1875 zu Teil, indem Herr Dr. A. Kirchhoff feine 
über 1000 Nummern aufweifende Privatbibliothef dem Börfenvereine 
ſchenkte, der ferner im darauffolgenden Jahre die bedeutenden und 
wertvollen Sammlungen des Herrn Lempertz in Köln für den Preis 
von 18000 M. anfaufte. Durch diefe Erwerbungen, verbunden mit 
fleineren Zuwendungen verfchiedener ntereffenten, hat die aus fo Eleinen 
Anfängen hervorgegangene Bibliothef mit der Zeit einen großartigen 
Charafter angenommen und ift zu einer Sachbibliothef angewachſen, wie 
es eine zweite, auch auf anderen Gebieten wohl faum mehr geben dürfte. 
Mit welchem Eifer fich die leitenden Perfonen der Bibliothef ange 
nommen haben, fowie zugleich von der Dollftändigfeit und Reichhaltig: 
feit diefer, legt der foeben erfchienene Katalog”) das günftigfte Zeug- 
nis ab, denn derfelbe führt nicht weniger als 7564 felbftändige Titel 
auf, die am Schluffe in einem 55 Seiten einnehmenden Regiſter alpha- 
betifh zufammengefaßt find. 

Diefes Buch der Bücher des Buchhandels und der mit ihm ver: 
wandten Zweige, wie man den Katalog benennen Fönnte, ift von $. 
Derm. Meyer nach dem Plan des Dr. Kirchhoff bearbeitet worden und 
enthält in 8 Hauptrubrifen, von welchen jede wieder in eine Menge 
von Uebenrubrifen und Unterabteilungen zerlegt ift, wohl fo ziemlich 
die ganze eriftierende Kitteratur des Buchhandels und der mit ihm in 
Derbindung ftehenden Gewerbe und Künfte. Nachſtehend foll nun ver: 
fucht werden, unter Sugrundelegung des Derzeichniffes der Schäße der 
Börfenvereins-Bibliothet eine Überficht über die Fitteratur des Bud): 
bandels und der verwandten Fächer zu liefern, wobei natürlich die fyfte- 
matifche Einteilung des Kataloges beibehalten: ift. 


Einleitendes und Allgemeines. 


Die Eitteratur des Buchhandels und feiner Hilfsgewerbe über: 
haupt ift durch 12 Werfe vertreten, von welchen 5 im deutfcher Sprache 
abgefagt find, worunter ſich auch der im Jahre 1869 erfchienene erfte 
Katalog und Nachtrag der in Rede ftehenden Bibliothef befindet. Diefen 
Bibliographien ſchließen fih 70 Encyklopädien und allgemeine Sammel: 
werfe an, wie Ausftellungsberichte, technologifche und merfantile Schrif: 





*) Derzeichnis der Sammlungen des Börfenvereins der deutfchen Buchhändler. 
l. Katalog der Bibliothef. Leipzig 1885. Derlag des Börfenvereins der deutichen 
Buchhändler. XXXVI 708 Seiten ar. 8". 
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ten, die zum Teil größeren Werfen oder Zeitfchriften angehören, und 
von welchen die älteften dem Jahre 1592 entftammen. 


Die materielle Herftellung des Buches. 


Im engften Zuſammenhang mit der Erfindung der Buchdruder: 
funft Steht die Kunft des Schreibens, denn jene war nur eine großartige 
Umgeftaltung diefer, und ohne vorherige Eriftenz der letzteren Kunft 
nicht denfbar. Es ift deshalb die Gefchichte der Schrift und der Schreibe- 
funft für die ganze fpätere Entwidelung von befonderem interefje. 
Um ſich über diefen Teil der Dorgefchichte unferer heutigen Typogra- 
phie zu orientieren, bieten 55 Werfe die erwünfchte Gelegenheit ; dar- 
unter ift das von Faulmann wohl das erfchöpfendfte aus der neueren 
Zeit. Über die Bücher der Alten geben 14 wiffenfchaftlihe Abhand⸗ 
lungen Auskunft, die zum weitaus größten Teil in fremden Sprachen 
gedruckt find. Auch über die Kunft der Mliniatoren, welche im Mittel: 
alter befonders mit der Anfertigung von Prachthandſchriften für gefrönte 
Häupter und vornehme Bücherliebhaber befchäftist waren, fowie über 
die mehr handwerfsmäßig betriebene Thätigfeit der Rubrifatoren, geben 
12 Drucdwerfe gründlichen Befcheid. Die neuere Schreibfunft, die Ge 
heimfchrift und die Autographen find zufammen in 15 Büchern 
ausführlid befchrieben. Für die Bibliomanen, Bibliognoften iſt 
befanntlich neben den Typen der Schreibftoff von befonderer Wichtig: 
feit; es ift deshalb auch felbftverftändlich, dag diefer Gegenftand von 
jeher eingehenden Sorfchungen unterzogen wurde, und fo finden ſich 
jest über 140 Werfe in der Bibliothef vereinigt, welche den Schreib- 
ftoff des Altertums, das Pergament, die Gefchichte und Fabrikation 
des Keinenpapiers, das Wafferzeichen, die farbigen und Lurus-Papiere, 
den Papierhandel und fonftige Schreibftoff- Materialien behandeln. 

Einen wirflidy praftifchen Wert befiten die vielen bis heute er- 
fchienenen Bücher über die verfchiedenen Dervielfältigungsverfahren. Die 
Dielfeitigfeit diefer graphifchen Künfte bedingen fchon eine größere An— 
zahl von £ehrbüchern und dergleichen, aber dennoch ift es erftaunlich, 
wie diefe technifche Kitteratur fich entfaltet hat. Neben 45 Werfen über 
die verfchiedenen Derfahren im allgemeinen, finden ſich beinahe 400 
Bücher und 9 Zeitfchriften, welche dem Buchdruck in feinen diverfen 
Arten und Abarten gewidmet find. Wegen des Umfangs und der 
Nützlichkeit diefes Kitteraturzweiges, ift es wohl geftattet, auf die hier 
untergeordneten Abteilungen näher einzugehen. Die Gefchichte des 
Schriftfchnitts und Schriftguffes iſt befonders von Alois Auer technifch 
beleuchtet worden, doch behandelten auch noch Andere (im Ganzen 14) 
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denfelben Stoff mehr oder weniger ausführlih. Über das Maßver— 
hältnis der Buchftaben haben, abgefehen von den Ausländern, neben 
dem genannten Auer (2) auh 5. Maertens und bereits im Jahre 
1525 Albrecht Dürer in feiner „Vnderweyſung der mefjung mit dem 
zirfel on richtfcheyt“ gefchrieben, von welcher Schrift die Bibliothek ein 
Eremplar der zweiten Ausgabe von 1538 befitt. Die Technik des 
Schriftguffes findet in 6 Werfen Berüdfichtigung, während fih an 
DProbedruden und Schriitproben nur 57 Ausgaben zufammengefunden 
haben. Dagegen ift die Zahl der Lehrbücher der Technik des Buch: 
drufs im allgemeinen wieder eine fehr bedeutende zu nennen, denn 30 
Werke in deutfcher und 40 folche in fremden Sprachen belehren über 
die Thätigfeit des Druders. Serner fanden befondere Beachtung 
Utenfilien, der Schrift:, Accidenz,, Muſiknoten- und Landfartenfat, 
der Kunftdrud, die Sabfpezialitäten und die Formatbücher. Don den 
deutfchen technifchen Kehrbüchern find wohl die von Bahmann 
(Weimar), £ranfe (Weimar), Mahrarens (Leipzig) und? Waldow 
(Keipzig) für die Gegenwart die renommmierteften, diefelben Namen, 
welche auch in den anderen Abteilungen diefer Rubrif mehrfach vor: 
fommen. Weiter fchliegen ſich noch 25 Monographieen über das nicht 
oft genug zu behandelnde Thema: Korrektur und Korrefturlefen an, 
welchen wiederum 18 Spezialwerfe über die Stereotypie folgen. Auch 
der Prefie, dem Drud im allgemeinen und der Schnellpreffe und dem 
Druck mit derfelben im befonderen, fowie den Drudfarben find mehrere 
Werke gewidmet. Die gefchäftlichen Verhältniſſe des Buchdruders, 
als da find Gefchäftsleitung, Tarifwefen, Preisbeftimmung, Innungs— 
und Zehrlingswefen, Depofition und Feſte, Dereinswefen, foziale Der: 
hältniſſe, die Hygiene, fowie auch belletriftifches, humoriftifches und 
ähnliches, werden in einer großen Sahl von: Werfen befprochen, er: 
läutert oder erzählt. Die Gefchichte der Xylographie und der Technif 
diefer Holz. oder Formfchneidefunft wird in 25 Schriften zur Sprache 
gebracht. Diefe Kunft wird befanntlich in Deutfchland fchon feit 1350 
ausgeübt, während der Kupferftich beinahe gleichzeitig mit der Erfin: 
dung der Buchdruderfunft im Jahre 1465 von Erhardt Schön, und 
der Stahlftih 1820 von Charles Heath zuerft betrieben wurde. 
Uber die Gefchichte und Technif der Mletallftiche, fowie über den Me: 
tallplattendrud im befonderen enthält diefe Rubrif eine Menge interef: 
fanter und für Kupferftih: Sammler und Liebhaber wertvoller Werke. 
Ebenfo enthält die Abteilung Lithographie die verfchiedenften Schriften, 
unter welchen wohl die „Polyautographifchen Zeichnungen ıc. von 
W. Reuter“, der die Lithographie felbftändig und unabhängig von 
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Alois Senefelder erfunden hat, fowie die 1818 und 1819 im deut: 
fher, englifcher und franzöfifcher Sprache erfchienenen Eehrbücher von 
dem eigentlichen Erfinder des Steindruds, A. Senefelder, der diefe 
Kunft 1796 in der heute üblichen Manier erfunden hat, die hervor: 
ragendfte Stelle einnehmen. Diefer Rubrif, in weldye auch die Chromo-, 
£itho: und Sinfographie gehören, folgen die Bücher über die chemifchen 
Dervielfältigungsverfahren, alfo folche, welche die Zinfographie, Gal-: 
vanographie, Balvanoplaftif, Chemitypie, Glyphographie, Chemigra: 
phie, Metall-Eleftrographie, Photographie nebft Kichtdrud, Planotypie 
und wie diefe Dervielfältigungsarten alle heißen, in belehrender Weife 
darlegen. Auch die innere Ausftattung des Buches, wie Alphabete, 
Randleiften, Ornamente und Jnitiale, fowie das Äußere, wie Bücher: 
einbände ꝛc. werden in diefer Abteilung in über 100 Werfen berüd: 
fichtigt. 
Kun folgt eine der intereffanteften und reichhaltigften Gruppen, 
und zwar 


Die Gefchichte des Buchhandels und der Buhdruderfunft. 


Auf feinem Gebiete Fulturgefchichtlicher Forſchung gibt es noch 
fo viele ragen zu löfen, von fo vielen Geheimniſſen den Schleier zu 
lüften, wie auf demjenigen der Buchdruderfunft. Und doch ift befon- 
ders feit dem Jahre 1840 faum ein anderes Gebiet fo vielfach bear: 
beitet, fo ausgedehnt zum Gegenftand hiftorifch-Eritifch-polemifcher Unter: 
ſuchung gemacht worden, Dies beweift die umfangreiche Sammlung 
des Börfenvereins. Über die Dorgefchichte des Buchhandels, den Hand: 
fchriftenhandel, welcher im allgemeinen, in feiner Entwidelung im 
Altertum und im Mittelalter betrachtet wird, berichten uns allein ſchon 
45 Drude, unter welchen die Kirhhoff’fchen Arbeiten mit zu den ein: 
gehendften aus der neueren Seit gehören. Eine wertvolle Ergänzung 
zu diefer Abteilung bildet übrigens der foeben erfchienene Abriß der 
Gefchichte der antifen Kitteratur von Dr. E. Rer (Kangenfcheidtfche Der- 
lagsbuhhhandlung in Berlin). Der Geſchichte des neueren Buchhandels 
im allgemeinen find 9 Monographieen gewidmet, während der Dorge- 
fchichte der Buchdruderfunft nicht weniger als 55 Schriften zum Teil 
fehr ausführlih Erwähnung thun. Das bedeutendfte Werf hierüber 
ift jedenfalls das von T. ©. Weigel und A. Heftermann heraus» 
gegebene: „Die Anfänge der Druderfunft in Bild und Schrift”. Eine 
ungemein große Zahl von Publifationen hat das Studium der Ge: 
fhichte der Erfindung und Derbreitung der Bucydruderfunft zu tage 
gefördert. Der Katalog verzeichnet über 500 Werke, deren Derfaffer 
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auf diefem Feld der Kitteraturgefhichte thälig waren, und die zum Teil 
für Butenberg und zum Teil gegen diefen eintraten. Die Mehr: 
zahl läßt natürlich dem Erfinder der fchwarzen HKunft die gebührende 
Würdigung angedeihen, Andere jedoch fchrieben das Derdienft den 
Drudern £. J. Klofter in Haarlem, Johann Mentelin in Straß: 
burg, Johannes Fuſt und Peter Schöffer, beide in Mainz, oder 
Albrecht Pfifter in Bamberg oder noch Anderen zu. Don den 
Werfen, welche fpeziell die Gefchichte der Derbreitung und Ausbildung ' 
der Buchdruckerkunſt behandeln, verdienen befonders die von Falken: 
ftein (Leipzig 1840), faulmann (Wien 1882), Lord (Keipzig 1882), 
Reich hart (Augsburg 1853) und Stänglen (Stuttgart 1840) ange: 
führt zu werden. Derfchiedene andere Schriften — im Ganzen 16 — 
haben die Signete, Medaillen, Portraits und Buchdruckerwappen ein- 
gehend berüdfichtigt. 

Einen der wichtigften Abfchnitte des Katalogs bildet das Der: 
zeichnis der Drudfchriften über die Gefchichte des Buchhandels und des 
Buchdrucks in den einzelnen Ländern, Provinzen und Ortfchaften. Es 
dürfte fih wohl verlohnen, hier einige davon, welche fich befonders 
durch die Reichhaltigfeit der über fie eriftierenden Bücher auszeichnen, 
nambaft zu machen. Es erfchienen über Deutfchland und Öfterreich 
29, Baiern 2, Böhmen 4, Franken 4, LCauſitz 4, Sachſen 4 und Würt- 
temberg 7; dann über die Städte Augsburg 9, Bamberg 4, Berlin I1, 
Breslau 12, Danzig 3, Dresden 7, Erfurt 5, Frankfurt a. M. 22, 
Gotha 6, Halle 13, Hamburg 7, Jena 4, Köln 4, Leipzig 73, von 
welchen 33 über einzelne firmen berichten, Zübel 6, Magdeburg 3, 
Mainz 15, München nur 1, Mürnberg 13, Ober-Urſel 3, Prag 3, 
Straßburg 25, Stuttgart 3, Tübingen 4, Ulm 5, Weimar 8, Wien 21 
und Wittenberg 3. Über das Ausland finden fih: 51 Schriften über 
Holland und Belgien, von denen 6 Haarlem behandeln, die Schweiz 33, 
davon über Bafel I1, Großbritannien 22, hiervon London 3, Sfandi- 
navien 13, Frankreich 112, von welchen fich allein 48 mit Paris be- 
faffen, Italien 81, wovon je 6 auf Ferrara, Rom und Denedig fommen, 
dann Spanien und Portugal 16, Ungarn und Siebenbürgen 4, Ruß: 
land und Polen 7, Türkei 2, Umerifa 14, und über China endlih 3 
Werke, von welchen 2 in Deutfchland und eines in Frankreich erfchienen 
find. Im Anflug hieran werden 45 Bücher verzeichnet, die in den 
Jahren 1837 und 1840 als „Jubelfchriften” zur vierten Säfularfeier 
der Erfindung der Buchdruckerkunſt herausgegeben wurden. Es find 
darunter viele Feftfchriften enthalten, welche nicht die Buchdruderfunft 
behandeln, fondern eben zu dem Jubiläum erfchienen, alfo auch Ge: 
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dichte, Lieder, Theaterſtücke, Muſikalien, Nibelungen: Ausgaben, Tefta: 
mente u. a. Auch zu vielen, in der vorhergehenden Abteilung er: 
wähnten Werfen, war die Jubelfeier im Jahre 1840 die Deranlaffung 
zur Berausgabe, fo find 3. B. von den 5 über refp. in Erfurt er- 
fchienenen Büchern, von welchen übrigens feines über die Entwicelung 
der Buchdruderfunft in diefer Stadt berichtet, 3 im Jahre 1840 und 
2 bereits 1740 herausgefommen. 

Ein ungemein reichhaltiges Material bietet die Rubrif Biogra: 
phifches, denn es finden fich in derfelben ungefähr 1000 Titel verzeich- 
net. Diele diefer Schriften enthalten Mitteilungen über hervorragende 
Perfonen, die zwar nicht dem Stand der Buchhändler oder Buchdrudfer 
angehörten, jedoch gewiſſe Beziehungen zu denfelben hatten; andere wie- 
der wurden nur deshalb aufgenommen, weil die Derfaffer Buchhändler 
waren oder weil diefelben doch befonderes Intereſſe für den Buchhandel 
gezeigt hatten. Wie oben bei den Städten, möge auch hier ein Pleines 
Derzeichnis aus der großen Zahl von Namen im Auszug Plaß fin: 
den, wobei die Zahl der vorhandenen Schriften angefügt ift. In der 
Bibliothef befinden jih alfo an Drudfchriften über bezw. von Dar. 
Albreht 5, Bonif. Umerbah 4, die Bädefer 5, die Barth 8, rd. 
Dan. Bafjfermann 2, die Baumgärtner 4, Rud. Jadyar. Beer 4, die 
Bertuh 2, die Bläfing 4, Rob. Blum 8, Alois Blumauer 3, J. J. 
C. Bode 3, G. B. Bodint 8, H. Böhlau I, U. €. Bonz I, D. v. 
Braumüller 4, die Breitfopf 5, die Brofhaus 11, die Campe 14, 
v. Canſtein 2, W. Carton 7, die Cotta 6, die Cranach 6, die Deder 1, 
die Didot 14, W. €. Drugulin 1, die Du Mont 3, die Dunder 2, 
Albreht Dürer 4, Chr. Egenolph 2, 3. Ebers I, die Elzeviere 17, 
die Eitienne 17, die Seyerabend 5, B. Franklin 11, die Sroben 4, 
die Srommann 4, die Gebauer 2, Sr. Gerhard 2, 5. €. F. Gerlach 2, 
G. J. Göfchen 3, die Härtel 6, J. F. Hartknoch 3, C. A. Hartleben 1, 
J. Berrgott 2, D. €. Hinftorff 5, 5. Hirzel 10, €. Jügel 4, E. Keil 1, 
U. Kirhhoff 10, 5. Klemm 1, die Koburger 5, h. Kemper& sen. 1, 
Bans £ufft 10, I. Mentel 1, €. Merfeburger 5, E. S. Mittler 1, 
fr. Vicolat 52, I. Ph. Palm 9, die Perthes 16, die Plantin 10, J. 
Regiomontanus 5, ©. U. Reimer 4, die Sauerländer 5, die Schöffer 
7, 8. Schwetfchfe 10, ©. Spamer 7, 5. Sporer I, E. Steiger 1, die 
Teubner 3, N. Trübner 2, die Unger 3, M. Deit 4, die Voigt 8, J. 
3. Weber 2, M. 6. Weidmann I, €. Wengler 2, die Wigand 9, 
G. Willer 1 und G. P. Wucerer 2. Wie aus diefem Derzeichnis, 
das wie bereits erwähnt nur ein Pleiner Auszug ift, zu erfehen, bietet 
die Bibliothef durch diefe Sammlung von Biographien eine Menge 
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wertvollen Materials, das mancherlei Anhaltspunkte für die Geſchichte 
des Buchhandels und der Typographie in fich fchliet. 

In ähnlicher Weife liefert die nun folgende Gruppe Statiftif eine 
große Zahl intereffanter Berichte und Notizen. Die hierhergehörende 
Eitteratur allgemeinen Inhalts ift durch 7 Werke vertreten, dann ver: 
breitet fich dasfelbe über Deutfchland und Öiterreich unter befonderer 
Aufführung der Buchhändler: und Gehilfen-Udregbücher, fowie der Zu: 
fammenjtellungen der Firmen: und Derlagsveränderungen. Don den 
einschlägigen Schriften des Auslandes find folche von Holland und Bel: 
gien, den ffandinavifchen Ländern, Frankreich, Jtalien und Amerifa 
vorhanden. Die Abteilung Kataloge umfaßt allgemeine Kataloge, fer- 
ner eine ziemlich vollftändige Sammlung der Meßfataloge, die unter 
den verfchiedenften Titel, wie Novorum librorum, Librovum novorum, 
Catalogus novus, Catalogus universalis, Index librorum, Elenchus 
seu Index Generalis xc. ıc. feit 1564 vorzugsweife in frankfurt a. IN. 
und £eipzig erfchienen find, und über welche G. Schwetſchke in Halle 
in feinem Codex nundinarius Germaniae literatae, dem 1877 ein 
zweiter Band folgte (der erfte war 1850 erfchienen), eine überaus 
fhäßenswerte Arbeit geliefert hat. Durch diefes Werf, welches eine 
Statiftif der Derlagsthätigfeit beinahe fämtlicher Derleger Deutfchlands 
von 1564—1846 enthält, hat fich der Herausgeber einen bleibenden 
Namen in den Annalen des deutfchen Buchhandels errungen; der 
Börfenverein hat die Bedeutung des Buches am beften dadurch aner: 
fannt, daß er es auf feine Koften durch Heinrich Pallmann fort: 
fegen läßt. Den Meßkatalogen folgen Hationale Kataloge, und dann 
ältere Derlags- und Kagerfataloge einzelner Firmen, deren Anzahl 
(217) eine eigentlich unfcheinbare genannt werden muß, im Binblid 
auf die mafjenhafte Ausgabe von Derlagsverzeichniffen und bedeutenderen 
Antiquariats-Katalogen. Unter den vorhandenen find wohl die von 
Elzevir, Gleditfh, Henning und Gottfried Groß, Homann, 
die verfchiedenen von Krieger, Manuzio, Martin, Monath, 
I. 3. Palm, Plantin, v. Sandrart, Dandenhöds Witwe und 
Lazarus Setznerus die merfwürdigiten. 

Über das buchhändleriſche Dereinswefen eriftieren natürlich eine 
Unmaſſe von Statuten, Berichten u. dergl. Diefelben find eingeteilt in 
folhe über den Börfenverein, deffen Befchichte, Derfaffung und In— 
ftitute, wie Börfe, Bibliothef und Börfenblatt, dann über die Kreis: 
und Kofal,, Derleger- und Schuß-, Sortimenter-, Gehilfen: und Hilfs: 
vereine. Am ausführlichjten werden natürliy der Börfenverein und 
der Allgemeine deutfche Buchhandlungs-Gehilfen:Derband behandelt 
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aber auch über die anderen Dereinigungen finden fich mancherlei Drud- 
fachen, befonders audy über die Gehilfenvereine in Berlin, Braun» 
fhweig, Dresden, Düffeldorf, Elberfeld-Barmen, franf: 
furt a. M, Graz, Halle, Hamburg:Altona, Hannover, 
Jena, Karlsruhe, Kaffel, Köln, Königsberg, Leipzig, 
Münden, Prag, Straßburg, Stuttgart, Tübingen, Reut— 
lingen und Wien. Auch über das Dereinswefen in den auslän- 
difchen Städten finden ſich mehrfach Schriften, fo über dasfelbe in 
Holland, der Schweiz, Großbritannien, Sfandinavien, Frankreich (von 
den 15 Schriften behandeln allein 8 den Cercle de la librairie und 
fämtliche 15 nur Paris), Jtalien, Ungarn und Amerika. 

Hu einer ausführlichen Befchichte des Seitungswefens, diefes fchwie- 
rigen, lange Zeit vernadhläffigten Sweiges der Kitteraturgefchichte, bietet 
die Bibliothef des Börfenvereins gleichfalls ein ergiebiges Material. 
Eine deutfche, eine franzöfifche und eine italienifche Schrift behandeln 
die Zeitungen im allgemeinen in Purzer Weife und 7 Drudfchriften 
berichten über die Journaliftif im Altertum, fpeciell bei den Römern, 
die allerdings bereits fortlaufende Nachrichten hatten, deren Befchaffen- 
heit aber mit unferem fpäteren Zeitungswefen nicht die geringfte Ühn- 
lichfeit hatte, wie von Pruß in trefflicher Weiſe nachgewiefen wurde. 
Die neuere Zeit wird naturgemäß in den meiften Schriften obfervirt. 
So finden ſich verfchiedene über die Entwidlung im allgemeinen, über 
die Ausbreitung in Deutfchland, Öfterreich, Holland, Belgien, Eng: 
land, Sranfreich, Jtalien und anderen Ländern. Im ganzen haben 
über Deutfchlands Seitungswefen ungefähr 120 Perfonen gefchrieben, 
und doch haben wir bis heute noch feine erfchöpfende Befchichte der 
deutfchen Zeitungen, denn felbft die von Rob. Pruß „zum erften 
Male vollftändig aus den Quellen bearbeitete Gefchichte des deutfchen 
Journalismus” ift nur im ihrem erften Teil gedruckt erfchienen. Auch 
über die fogenannte ſechſte Großmacht in Europa, die Seitungspreffe, 
haben ſich viele vernehmen laffen und über diefelbe im allgemeinen, 
in Deutfchland und in den anderen Staaten gefchrieben, ohne daß man 
jedoch der Derwirflihung des fo häufig begonnenen Planes, eine Ge» 
fchichte des Seitungsweſens zu fchaffen, näher gerüdt wäre. Die 
Statiftif umfaßt 58 Seitungsfataloge. 


Der Dertrieb des Budes. (Buchhandel). 


Wenden wir uns nun diefer Abteilung zu, die gewiffermaßen das 
eigentliche Sentrum bildet, um welches ſich die anderen Rubrifen der 
buchhändlerifchen Eitteratur gruppieren, fo ift vor allem eine Reihe von 
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26 Schriften zu nennen, die fi mit dem Derhältnis des Buchdruds 
und Buchhandels zu Kultur und Wifjenfchaft befaffen, und unter 
welchen befonders Luthers Ausfprüce über die Bedeutung des Bücher 
drudes und Handels, fowie die Auslaffungen fr. Perthes’ über diefe 
Beziehungen, einen hervorragenden Plaß einnehmen. Die Zeitfchriften 
des Buchhandels, die fo viele wertvolle Arbeiten enthalten, find in der 
ftattlichen Anzahl von ca. 100 Blättern vorhanden, von welchen viele 
lange Zeit erfchienen find oder noch erfcheinen, die meiften aber nur 
eine furze Eriftenz hatten. Die bedeutungsvollften waren jedenfalls die 
Buchhändlerzeitung, die von 1778—1785 in Hamburg erfchien, das 
Wochenblatt für Buchhändler, das von 1819—1836 von J. €. 
Krieger in Kaffel und Marburg herausgegeben wurde, und das jeßige 
Börfenblatt für den deutfchen Buchhandel, welches feit dem 3. Januar * 
1854 regelmäßig erfcheint. Auch der Kunft: und Mu fifalienhandel ha 
mehrere Organe aufzumweifen, gleichwie auch der Gehilfenftand zwei 
HKorrefpondenzblätter, fowie das fragment einer Zeitſchrift „Vorwärts“ 
befigt. Die ausländifchen buchhändlerifchen Blätter find ebenfalls, wahr: 
ſcheinlich vollftändig, vertreten. 

Wie fehr das Wohl und Wehe unferes Standes von jeher die 
Köpfe befchäftigte, ergibt fih aus der Menge der vorhandenen allge 
meinen Abhandlungen über den Buchhandel, deren erfte bereits im Jahre 
1524 gefchrieben und gedrudt if. Recht hoffnungsvoll und Dertrauen 
erwedend Plingt der Titel einer foldyen Schrift; derfelbe lautet: „An— 
weifung, wie man durch den Buchhandel zu Anfehen und Dermögen 
fommen kann. Leipzig 1825.” Neben fo vielen Anderen hat fich auch 
Gotth. Ephr. Keffing über den Buchhandel vernehmen laffen. 

Der Organifation des Buchhandels in Deutfchland, Öfterreich, 
England, Frankreich und Italien find 15 Schriften gewidinet, während 
über die Reformbeftrebungen in Deutfchland, Frankreich, den KHieder- 
landen und talien 36 Bächer berichten. Der gefchäftliche Betrieb, welcher 
die Ausbildung des Buchhändlers im allgemeinen, die buchhändlerifche 
Buchführung, das Derlagswefen in Deutfchland und anderen Ländern, 
wie Titel, Dedication, Dorrede, Kalkulation, Ladenpreis und Derfendung 
umfaßt, wird ebenfalls in einer großen Zahl von Schriften behandelt. 

Die Abteilung: Betriebsweife des Buchhandels bringt geſchäftliche 
Bilfsmittel, 3. B. den Kalender für Buchhändler ıc., ferner Kataloge 
als buchhändleriſche Dertriebsmittel, wie Weihnachts- und Sachfata: 
loge, und ſolche über Preisherabfesungen, dann verfchiedene Schriften 
über die Gefchäftsführung, die Kreditverhältniffe, den Buchhändler: und 
HKundenrabatt, das Rechnungsw efen, den Meßverfehr und die Abrech 
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nung, alsdann über den Sortimentshandel, die Dereins: und Barfor: 
timente, den Antiquariatsbuchhandel und das moderne Antiquariat, das 
geipziger Hommiffionsgefhäft und das füddeutfche Hommiffionswefen, 
die Ufancen des Buchhandels im In: und Ausland, den Kolportase 
und Eifenbahnbuchhandel, die Keihbibliothefen und Kefezirfel, die Bücher: 
Auftionen und endlich über Bücherlotterieen und Prämien. Man ficht 
hieraus, daß die Möglichkeit geboten ift, über Alles das Intereſſe der 
Standesgenofjen in Anſpruch nehmende ſich bis ins fleinfte Detail die 
eingehendften Kenntniffe zu verfchaffen. So werden auch verfchiedene 
höchſt intereffante Schriften über den Betrieb durh Nichtbuchhändler, 
wie er im Selbftverlag der Autoren, in den Gelehrten-Buchhandlungen, 
in der „Union der XXII“, in den religiöfen, den Traftätlein- und den 
Dolfsfchriften-Dereinen, fowie im Königlih bayrifchen Central:Schul- 
bücher-Derlag in München zur Ausübung gefommen, angeführt, deren 
angereiht find das Derfehrswefen, der Papier: und Bücherzoll, buch 
händlerifhe Abgaben, wie Pflichteremplare, ferner buchhändleriſche 
Streitigkeiten in Deutfchland, Italien und England, welchen fich wiederum 
theoretifche Abhandlungen über das Seitungswefen anfchliegen. Man 
findet darunter folche über das Rezenfions: und Infertionswefen, den 
Heitungs: und Kalenderftempel im In: und Ausland und endlich über 
den Poftveririeb der Seitungen. Den Schluß diefer Abteilung bilden 
57 Bücher belletriftifchen und humoriftifchen Inhalts, welche wohl ge 
eignet find, die humoriftiiche Hehrfeite unferes Berufes zu zeigen, und 
die dafür forgten, daß im Ernft des Lebens, dem unfer Stand vorzugs. 
weife untergeordnet ift, nicht aller Humor verloren gehe. 


Die Rehtsbeziehungen des Budes und des 
Budhhandels. 


Die rechtlichen Derhältniffe des Buchhandels find für denfelben von 
eminenter Wichtigkeit, denn die gewöhnlich in Anwendung kommenden 
Ufancen fönnen nur dann eine Nechtsgiltigfeit beanfpruchen, wenn fc 
überhaupt im Rechte begründet find. Es ift deshalb nicht zu verwun— 
dern, daß diefe Abteilung neben der über die Gefchichte des Buchhandels, 
die umfangreichfte if. Die erfte Unterabteilung: Allgemeines Bud 
handelsreht in Deutfchland, Öfterreich, den Liederlanden und frank: 
reich, verzeichnet hauptſächlich größere offizielle Gefeßfammlungen, Hand: 
bücher des Rechts, wiffenfchaftliche Abhandlungen auf dem Gebiet der 
Jurisprudenz und andere einfchlägige Publifationen, im ganzen 75. 
Die zweite Rubrif umfaßt 71 Schriften, welche das gewerbliche Recht 
des Buchhandels im allgemeinen und die Gefeßgebung in den deutfchen 
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und ausländifchen Staaten behandeln, wobei befonders die in frage 
kommenden Gewerbeordnungen hervortreten. Der dritten Gruppe, welche 
das Urheber: und Derlagsrehht einfchließt und beinahe 700 Schriften 
aufweift, gehören zunächft die Werke über die Gefchichte desfelben im 
Altertum und in der Neuzeit an. Dann folgen theoretifch-praßtifche 
Abhandlungen über die in Rede ftehenden Rechte, die Derhältniffe in 
Deutfchland und Öfterreich, in Holland und Belgien, in der Schweiz, 
in Großbritannien, in Frankreich, in Jtalien, in Spanien und Portugal, 
in der Türfei, in China und endlich in Umerifa. Befondere Abfchnitte 
find dem Nachdruck in den Niederlanden, dem internationalen Recht, 
enthaltend die Beziehungen zwifchen Deutfchland und dem Ausland, 
England und Mordamerifa und zwifchen anderen Ländern gewidmet. 
Ferner werden aufgeführt Schriften über den Derleger als Nachdruder, 
den Titelnahdrud, das Gemeingut oder Domaine public, ferner über 
Dorträge, Dorlefungen und Briefe, über die Intereffen der Schrift: 
ftellerfreife, über Journaliftif und endlich über das Derhältnis der Leih- 
bibliothefen. Weiter werden berüdfichtigt die Rechtsverhältniffe der Kunft- 
werfe, der dramatifchen Werfe und der Tonkunft, der Photographie 
und Induftrie im In: und Ausland, und den Befchluf macht eine 
Anzahl von Abhandlungen über das Plagiat. Unter der zufammen: 
faffenden Bezeichnung: Das faktiſche Recht, werden alle die Publi- 
fationen aufgeführt, welche zur Gefeßgebung gehören, mit Ausnahme 
der bereits erwähnten Gewerbeordnungen. Es find dies alfo wirflich 
eriftierende Gefete, Entwürfe zu und Dorträge ıc. über folche, wie die: 
felben in Deutſchland, dem Deutfhen und dem Norddeutfchen Bund, 
im deutfchen Reich, in einzelnen Provinzen und Städten, fowie im Aus: 
land zur Anwendung fommen. Daran fchliegen fidy mehrere Schriften 
über NRechtsfälle und Streitigkeiten, wie Gutachten der Sachverftändigen- 
Dereine, und einzelne Streitfälle in fragen litterarifcher, dramatifcher, 
mufitalifcher und der Hunft-WMerfe in den deutfchen und außerdeutfchen 
Ländern. Die meiften derfelben gehören dem polemifchen Genre an; 
fte find häufig infolge von einzelnen Fällen des widerrechtlichen oder 
unmiffentlichen Nachdrucks gefchrieben worden und bilden deshalb eine 
wenig ergößliche, wenn auch nicht intereffelofe Keftüre. 

Weit anziehender find die unter der vierten Rubrik zufammen- 
gefaßten Schriften, die über das Preßrecht handeln, deren Anzahl 
fih ungefähr auf 1000 beläufl. Es werden Schriften namhaft ge 
macht, welche über die Geſchichte der Zenſur und des Prefrechts im 
allgemeinen, über diefelbe im Altertum und im Mittelalter, fowie über 
diefelbe der Firchlichen Zenſur und über diefe zur Zeit der Reformation 
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berichten. Auch über die Gefchichte des Preßrechts in Deutichland und 
feinen Staaten, ferner über die Gefchichte der Zenſur und des Preß- 
rechts in den verfchiedenen außerdeutfchen Ländern kann man aus den 
diverfen Werfen das Nähere erfehen. Dann folgt eine umfängliche 
Sammlung von Indices, d.h. von Derzeichniffen der von den Patholifchen 
Hirchenbehörden verbotenen Drudfchriften. Diefe Serie umfaßt Ge 
ſchichtliches und Allgemeines, die päpftlichen Indices librorum prohibi- 
torum et expurgandorum, Indices weltlicher und lofaler Behörden, 
Derzeichniffe erlaubter Bücher und einfchlägige Einzelwerfe. Ferner 
enthält diefelbe die erfchienenen Schriften über Zenfur und Preßfreiheit 
in Deutfchland und anderen Ländern, Schmähfchriften und Pasquille, 
Bücherverbote, und Derbote ganzer Firmen, über die Zenſoren, Der: 
brennung von Drucfchriften, Rechtsverhältniffe der KSeitfchriften und 
fchlieglich über die Derantwortlichfeit der Preßgewerbe. Endlich folgen 
auch bier wie oben bei dem Urheber: und Derlagsrecht, eine Menge 
von Schriften auf dem Gebiete der Gefeßgebung zum Preßrecht, wobei 
natürlich wieder die einzelnen Nationen berückſichtigt werden, und dann 
noch eine Reihe von Preßprozeffen, in welche feit dem Jahre 1664 bis 
in die Neuzeit Buchhändler, Drucder, Schriftftellee u. a. verwickelt 
waren. Diefe Abteilung bietet denjenigen, welche ſich für litterarifche 
Kriminalfälle intereffiren, einen außerordentlich reichen Stoff, und zu« 
gleich legt diefelbe ganz befonders von der praßtifchen und überficht- 
lihen Kubrizierung des Kataloges das befte Zeugnis ab. 


Die Bücherfenntnis und Bücdherliebe. 


Wir wenden uns nun einer Abteilung zu, weldye fich mit der 
Bibliognofie, Bibliomanie, Bibliophilie und wie diefe Bezeichnungen 
alle heißen, vorzugsweife aber mit der Bibliographie befaßt. Daß die- 
felbe in unferer Seit, in der fich ein vermehrtes MWiffensbedürfnis auf 
diefem Felde bemerfbar macht, das Intereſſe der Buchhändler und 
Bibliothefare in erhöhtem Mage in Anſpruch nehmen muß, ift wohl 
felbftverftändlih. Denn wie bei jedem Stand und in jeder Branche die 
Kenntnis der Ware die erfte Bedingung zur gedeihlichen Kortentwidlung 
ift, fo ift auch bei allen, weldye mit Büchern umgehen, eine richtige 
Bücherfenntnis unbedingt notwendig, und zwar um fo mehr, weil im 
Gegenſatz zu anderen Handelsgebieten wohl feines fo weit verzweigt 
und veräftelt ift, als gerade der Bücherhansel mit feinen vielen Millionen 
von Objekten in den vielen taufenden verfchiedenen Ausgaben; ganz 
abgefehen davon, daß eine wahre Kenntnis der Grundftoffe die Freude 
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an denfelben und die Schaffensfreude überhaupt um ein Bedeutendes 
erhöht. 

Ein hervorragendes Werk in der Fitteratur der Bücherfunde ift 
ohne Sweifel das von J. Petzholdt zufammengeftellte Fritifche Der 
zeichnis der das Geſamtgebiet der Bibliographie betreffenden Kitteratur 
des jn- und Auslandes. Un Zeitfchriften für Bücherfunde werden 19 
aufgezählt, jedoch find hierbei die eigentlichen buchhändlerifchen Blätter, 
die bereits oben unter dem Haupttitel „Dertrieb des Buches“ angeführt 
wurden, nicht mit eingerechnet. Don den Handbüchern der Bücherfunde 
verdienen befonders diejenigen von G. Brunet, M. Denis, U. 
Kirhhboff und. Wahl erwähnt zu werden, denen fich 9 vermifchte 
bibliographifcdhe Schriften anfchliegen. 

Die Gruppe Bibliophilie und Bibliomanie verzeichnet neben Schriften 
allgemeinen Inhalts noch ſolche über die zwei bedeutenden Bücherlieb: 
haber Barbier und von Jean Paul Kacroir, deffen Pfeudonym 
einfach „le Bibliophile Jacob‘ lautet, über Guilbert de Pirere- 
court. ferner werden die Bibliothef-Feichen (Ex-libris) und Devifen, 
die Derbrehen aus Bücherliebhaberei (Berichte über Prozeffe wegen 
Bücherdiebftahls und zwei Schriften über M. J. ©. Tinius, Pfarrer 
zu Poferna, der aus Bücherliebhaberei zum Raubmörder wurde), die 
Privatdrude, Printing Clubs, Kuriofitäten und die Kataloge über Rari- 
täten Öffentlicher Bibliothefen in befonderen Rubriken aufgeführt. 

Die eigentliche Bibliographie ift durch 20 allgemeine Werfe ver: 
treten, welchen 34 Bibliographieen des 15.—17. Jahrhunderts folgen, 
unter denen die Annalen der deutfchen Kitteratur und die Annales typogr. 
von ©. ID. Panzer, fowie die beiden Bücher von E. Weller wohl die 
ausführlichften find. Ferner umfaßt diefelbe die Bibliographie des 18. 
und 19. Jahrhunderts im allgemeinen, in Deutfchland, Oſterreich und 
dem Ausland, Differtationen, Programme und ähnliches, die Biblio- 
graphie der anonym oder pfeudonym erjchienenen Schriften und ferner 
die Sahbibliographie, wobei die einzelnen Wiffenfchaften, wie Theo— 
logie, Philofophie, Philologie, Kitteraturwiffenfhaft, Befchichte, Geo— 
graphie, Jurisprudenz, Mathematif ꝛc. ıc. in befonderen Zuſammen— 
ftellungen berüdfichtigt werden. Unter den Bibliographieen einzelner 
Autoren treten befonders die über Goethe, Schiller, Shakefpeare 
und Dante hervor, weldye namentlih von Hirzel, Pesholdt und 
Unflad zufammengeftellt wurden. Die fritifche Bibliographie ift 
durh 27 Werke vertreten, unter welchen diejenigen von Brunet, 
Ebert, fournier, Braeffe und Widefind wohl die bedeutendften 
find. Iſt diefe Hauptabteilung auch nicht fo reichhaltig wie einige der 
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vorhergehenden, fo bildet diefelbe doch eine der hervorragendften Samını: 
lungen der Bibliothef, da die meiften Werke umfangreich und durch die 
Schwierigkeit der Bearbeitung ausgezeichnet find. 


Die Bibliothefswiffenfhaft 


fteht mit der Bibliographie in enger Derbindung. Diefelbe zerfällt in 
die Unterabteilungen: Geſchichte der Bibliothefen im allgemeinen, im 
Altertum, im Mittelalter und in der Neuzeit, die Bibliothefswiffenfhaft 
im allgemeinen, die Seitfchriften für Bibliothefswefen, die Lehrbücher 
der Bibliothefswifjenichaft, Bau und Dermwaltung von Bibliotheken im 
befonderen, die Schäden und Feinde der Bibliothefen, Cimelien Aus— 
ftellungen, die Dolfs: und Jugendbibliothefen, die Kataloge öffentlicher 
und Privatbibliothefen und endlich die Archivfunde. Es würde den 
Umfang diefes Berichtes in ungebührlicher Weife vergrößern, wollten 
wir auch hier noch auf die einzelnen Rubriken näher eingehen, doch fei 
erwähnt, daß fich auch hierunter viele intereffante, belehrende und wert: 
volle Publifationen befinden. 
Den Schluß des Kataloges bildet die Abteilung 


Bandfchriftliches. 


Es werden 145 Manuffripte aufgeführt, die Aktenſtücke, Gefchäfts- 
bücher, Brieffammlungen, Senfur:Derfügungen, Eingaben, Gutachten 
u. a. m. enthalten. Außerdem find hierunter zum Teil benüste, zum 
Teil noch nicht ausgebeutete Kolleftaneen und Sufammenftellungen von 
Quellenmaterial geboten, die gewiß viel der Ausarbeitung und des 
Drudes würdigen Stoff in fi} bergen. — 

Die vorftehende Schilderung über den litterarifchen Reichtum des 
Börfenvereins gibt nur ein Pleines, unfcheinbares Bild von dem Umfang 
der buhhhändlerifchen Kitteratur, aber fie beweift wohl, daß mit der obigen 
Behauptung, es beftehe nicht leicht eine zweite gleich vollftändige Fach 
bibliothef auf irgend einem Gebiete des menschlichen Schaffens, nicht zu 
viel gefagt if. Man kann den Männern, die ſich das Zuſtandekommen 
einer folchen lichtvoll eingeteilten Bücherfammlung angelegen fein ließen, 
nur den verbindlichften Danf zollen. Am beften würde derfelbe freilich 
zum Ausdrud fommen, wenn recht viele die im Dorwort vom Beraus- 
geber ausgeſprochene Bitte, allfeitig an der Fortbildung und Dervoll: 
ftändigung mitzuwirken, erfüllen würden, damit die Bibliothef auch in 
Zukunft mehr und mehr als eine lücdenlofe Mufter-Bücherei glänzen wird. 


$ 


Der Pachbezug zu Barpreifen und Anderes. 


Eine Erörterung buchhändleriſcher Streitfragen 
von 
Dr. jur. %onr. Weidling. 
* 

an den Juniheft der „Buchhändler-Afademie“ ſpricht ſich ein „Un: 
FROM beteiligter” aus über den Mißbrauch des Barbezuges. Seine Be 
hauptung, daß Niemand es dem Sortimenter verdenfen könne, wenn er 
à cond. Erhaltenes und Derfauftes zu günftigeren Barbedingungen 
nachbeziehe und an Stelle der Konditionsware f. 5. remittiere, hat dem 
„Plauderer“ in Hr. 20 des „Leipziger Korrefpondenzblatt“ Anlaß ge: 
geben zu folgender Bemerkung: „Kürzlich hat wirklich ein Unbeteiligter 
in der Buchhändler-Akademie ganz naiv die Behauptung aufgeftellt, daß 
es dem Sortimenter Niemand verdenfen wird, wenn er 20 verkaufte 
Eremplare eines Werkes nicht nur dem Derleger mit Hilfe der fchönen 
Einrichtung des „Blinddisponierens” ein Jahr zu fpät bezahlt, fondern 
dann auch noch „den Nutzen des Partiebezugs ohne jedes Riſiko“ ein- 
heimft.“ Plauderer fpricht dann im weiteren die Anficht aus, daß 
eine ſolche Handlungsweife unter den Betrugsparagraphen des Reichs: 
Strafgefesbucdhes falle. 

Im hinblick auf die Derbreitung der genannten beiden Heitfchriften 
dürfte es von Wert fein, diefe zwei fich fchroff gegemüberftehenden 
und beide über das Fiel hinausfchiegenden Anfichten auf ihren richtigen 
Stand zurüdzuführen. 
| So unanfehtbar es ift, das leider nicht ganz feltene wifjentliche 
Blinddisponieren bereits verfaufter Artifel unter den Gefichtspunft 
des ftrafbaren gemeinen Betruges zu bringen — man disponiert jedoch 
häufig auch blind noch ausftehende unfihere Anfichtsfendungen und 
dies nicht ohne gewifje innere Berechtigung, wenngleidy der Derleger 
nah ftrengem Recht unbedingt Zahlung alles ihm nicht bis zur 
Meſſe Remittierten oder mit feiner vorherigen Genehmigung Dis: 
ponierten fordern kann — fo unbegründet erfcheint der Zweifel an dei 
Rechtmäßigkeit der Remiffion zu günftigeren Bar: oder Partiepreifen 
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nachbezogener Werke; Rechtmäßigkeit hier natürlich in juriftifchem und 
nicht in moralifchem Sinne genommen, in weld; Ietterem ein foldhes 
Derfahren einer wenig günftigen Beurteilung begegnen dürfte. Auch 
vom Standpunfte der Moral hat man zwar verfucht, wenigftens das 
Remittieren einzelner zu höherem Rabatt nachbezogener Eremplare zu 
rechtfertigen mit der Mlotivierung, der Derleger gewähre einen höheren 
Barrabatt nicht etwa um den Sortimenter zur Übernahme eines größeren 
Riſiko zu veranlaffen, fondern gewiffermaffen als Discont für den Dor: 
teil, fhon eine geraume Zeit vor der Meffe in den Befit feiner Kapi- 
talien zu gelangen. Die Haltlofigfeit diefes Arguments liegt auf der 
Hand, außerdem werden nachbezogene Partieen und auf diefe Weiſe ge: 
wonnene $reieremplare, ferner in alter Rechnung erfolgte Remifftonen 
von in neuer Rechnung Bezogenem fowie Zurüdfendung von im Preife 
herabgefegten und fo nachbezogenen Werfen an Stelle zu früherem 
hohen Preife ä cond, erhaltener und verfaufter gleicher Artikel von dieſem 
Beweismittel durchaus nicht berührt. In allen angeführten Fällen 
nämlich ift der Sortimenter mangels anderweitiger ausdrüdlicher Feſt— 
feßungen vollauf berechtigt, fich die ihm durch Nachbezug entftehenden 
Dorteile zu Nuten zu machen. Hier den Betrugsparagraphen in Anwen: 
dung bringen zu wollen, wie es wohlbegründet bei blinden Disponierungen 
wiffentlich verfaufter Waren zu gefchehen hätte, zeigt eine Verkennung 
des maßgebenden rechtlichen Moments, nämlich der Eigenfchaft der 
Bücher als fogenannter „vertretbarer” Sachen. 

Der Derfehr des täglichen Lebens greift aus der großen Reihe der 
Güter einzelne Klaffen heraus und giebt ihnen zunähft unabhängig 
von dem einzelnen vorliegenden Rechtsverhältnis, aber auch nach feinem 
relativen Gefichtspunßte, den feine ganze Natur ja bedingt, den Charakter 
der Dertretbarkeit, läßt fie alfo nur in ihrer Eigenfchaft als Gattungs: 
ſachen in Betracht kommen, fie nur nach Zahl oder Maß oder Ge 
wicht fchäsen. In den Seiten des erften Changeverfehrs im Buch: 
handel ging man in diefer Hinficht fogar fo weit, als oberen Gattungs- 
begriff nicht etwa, wie jett gefchieht, das betreffende beftimmte Werft 
zu fegen, fondern ihn noch weiter bis auf den Begriff Bud überhaupt 
auszudehnen ohne Rücdficht auf den Inhalt. Bei diefer fogen. „Bogen: 
change“ taufchte man eine beftimmte Anzahl von Bogen des einen 
Werfes mit der gleichen eines anderen, jedes Buch war durdy ein gleich 
ftarfes anderes vertretbar, nur die Zahl der Bogen entfchied. 

Diefe nur Purze Seit den Derfehr beherrfchende Anfchauung ent: 
fpricht naturgemäß in feiner Weife mehr den Anfichten heutiger Seit; 
das Bud gilt als Gattungsfahe nur noch in feiner Eigenfchaft als 
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Eremplar ein und desfelben Werfes, hier aber fo unbeftritten, daß ein 
Zweifel wenigftens bei den gegenwärtigen Derfehrsverhältniffen durch: 
aus ausgeſchloſſen erfcheint (cf. u. a. auch Windfcheid, Pandeften 1. 
8 141, Note 6). Ein jedes Ereniplar ift durch ein anderes 
gleiches derfelben Gattung vertretbar. Oder möchte man etwa 
bezweifeln, daß ein Sortimenter berechtigt ift, ein ihm im Original: 
bande des Derlegers von dritter Seite gefchenftes oder von einem 
feiner Hunden für Forderungen verpfändetes Werk nad erfolgtem 
Pfandverfall an Stelle eines gleichen vom Derleger ihm à cond. gelieferten 
und verkauften Eremplares zur Meffe zurüdzufenden? Der Derleger 
hat nicht Anfpruch auf das beftimmte von ihm a cond. gelieferte Werk, 
fondern feine Forderung ift erlofchen durch Zuftellung der beftinmten 
a cond. gegebenen Anzahl von gleichen Eremplaren des betreffenden 
Buches, refp. Sahlung der entfallenden Summe. Es fommt fonad) 
nicht die frage zur Entfcheidung, ob ein bar oder zu herabgefetstem 
Preife oder in neuer Rechnung bezogenes Werf an Stelle eines zu un- 
günftigeren Bedingungen befchafften remittierbar fei, fondern man hat 
ausfchlieglih die Thatſache im Auge zu behalten, daß ein ü condo 
bezogenes Buch zunächft durch jedes andere, gleichviel wie erworbenes 
erfegbar if. Indirekt anerkannt wird übrigens die befprochene 
Berechtigung des Nachbeziehenden wenigftens in einer Hinficht durch in 
jüngfter Seit häufiger wiederfehrende Bekanntmachungen von Derlegern, 
daß fie für die bis zu einem beftimmten Termin als abgeſetzt gemeldeten 
Konditionseremplare bei Barzahlung auch Bar: und Partiepreife ge: 
währen, um fo doppeltes Porto und zweifache Mühe zu fparen.*) 
Schwerlich Pönnte man von folchen Schritten berichten, wenn fich nicht 
in Sachkreifen die Überzeugung von der Rechtmäßigkeit des obgenannten 
Derfahrens Bahn brädhe. 

Schon anfangs diefer Erörterung wurde hervorgehoben, daß eine 
ſolche Handlungsweife wohl rechtens, aber nicht recht fei und nicht 
gut beftehen fönne vor der ftrengeren Moral, die allerdings in Geld: 
fachen leider mindeftens ebenfo oft aufhört, wie die Gemütlichkeit. Der 
Plan des Derlegers, der den Sortimenter zum Xififo veranlaffen will, 
wird durchfreust, ja, bei Machbezug zu herabgefetstem Preife oder in 
neuer Rechnung, wird erfterem noch ein anderweitiger Schaden zugefügt. 
Wie vermag fid) der Derleger biergegen zu fchüten ? 

Der „Unbeteiligte” glaubt das Allheilmittel in einem möglichft un: 

*) Unm.: So 3.8.: „Bis Ende Mai verredine ich die abgeſetzten Eremplare 
von ... zum Barpreife. Nach diefem Termin hört die Dergünftigung auf.“ 
F. W. Grunow in Leipzig. 
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fihtbaren, alfo 3. B. trodenen Stempel gefunden zu haben, mit dem 
der Derleger die Kieferungsart der betreffenden Eremplare zu marfieren 
hätte, um diefelben dann, wenn an Stelle auf andere Art bezogener 
remittiert, zurückweiſen zu fönnen. Diefes Mittel ift juriftifch unhaltbar. 
Die Thatſache der Erfennbarfeit irgend einer Kieferungsart ändert 
nichts an dem rechtlihen Charakter der Bücher als vertretbarer Sachen. 
Diefe Thatfache ift außerdem meift noch in weit einfacherer Weife zu 
fonftatieren. Der Sortimenter bezeichnet faft ausnahmslos die Bücher 
mit dem Datum der Derlegerfaftur und mitunter fogar, wenn bar oder 
feft erhalten, als fo geliefert. Allein fhon das Datum genügt, da das— 
felbe bei erfolgender Remiffion niemals gelöfht wird. Der Derleger 
fann hiernady aus feinen Büchern fofort den Kieferungsmodus der be 
treffenden Remittende erfehen und mit der unleugbaren Thatfache der 
Erfennbarkeit fteht es dann ebenfo, wie nach erfolgter, „möglichit un- 
fihtbarer*“ Abftempelung; recdtlih, und nur hiermit haben wir es 
zunächſt zu thun, hat fie in beiden Fällen nicht die geringfte Bedeutung. 

Der einzige dem Derleger übrig bleibende Weg ift der, auf ver: 
tragsmäßigem Wege einzelne Klaffen innerhalb der vertretbaren Bücher: 
ware herauszugreifen und feftzufegen, daß in gewiffer Kieferungsart be- 
sogene Bücher nicht anderartig erhaltene erfegen können. Greift man 
nicht zu dem nur von wenigen firmen benusten Mittel, jeder Handlung 
vor erfolgender Kontoeröffnung einen gedrudten Kontraft zur Unter: 
fchrift und demnächftiger Rückſendung an den Derleger zu überreichen, 
auf weldhem fih u. a. auch ein Paragraph findet: „Bar, zu Partic- 
oder herabgefessten Preifen fowie in neuer Rechnung Bezogenes darf 
nicht an Stelle zu anderen Bedingungen erhaltener Konditionserempiare 
remittiert werden”, fo ift es das Einfachfte, einen foldhen Paffus der 
betreffenden Faktur hinzuzufügen, durch deren Annahme dann der 
Sortimenter ſich den beigegebenen Bedingungen unterwirft. Die „Ge 
fhäftsgrundfäße” irgend welcher Derlegervereine, denen die liefernde 
Handlung etwa angehört, haben für den Sortimenter nicht die geringfte 
Derbindlichfeit, wenn die Fafturen nicht einen ausdrüdlichen Hinweis 
auf die Mitgliedfchaft und die Dereinsfagungen tragen. 

Eine derartige, laut beigegebener Faktur unter befonderen Bezugs: 
bedingungen und Befchäftsgrundfäten erfolgte Erpedition ändert natürlich 
die Rechtsftellung der betreffenden Sendung ganz außerordentlih. Wenn 
der Sortimenter eine Beftellung erläßt, fo macht er in derfelben dem 
Derleger, juriftifch betrachtet, eine Offerte, je nach den vorliegenden 
Umftänden einen baren, feften oder Konditionsfauf zu fchliegen. Diefe 
Offerte erfolgt auf Grund beftehender Rechtsverhältniffe, mögen fte fich 
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nun aus Geſetz, Gewohnheit oder Ufance herleiten, und wird durch An: 
nahme feitens des Derlegers rechtswirffam und verbindlih. Nimmt 
jedoch der Derleger den ihm gemachten Antrag nicht in der Weiſe an, 
wie er gefchah, nämlich auf Grund der geltenden Rechtsanfchauungen, 
fondern erpediert er die Sendung mit einer abweichende Seftfegungen 
enthaltenden Faktur, fo liegt nicht eine Annahme der in der Beftellung 
liegenden Offerte vor, fondern eine in der nunmehr erfolgenden Sendung 
enthaltene neue Offerte.*) Diefe neue Offerte muß nun erft wieder 
durch den Sortimenter acceptiert werden. Seine Zuftimmung ift durch 
jedes In Vertrieb⸗Vehmen des Überfandten, Auszeihnung der Eremplare, 
Einreihung in das Lager, Buchung der Faktur ꝛc. erweislih. Erfcheinen 
ihm die Bedingungen unannehmbar, fo darf er den Antrag durch 
Hurücfenden der Kieferung mit der erften ſich ihm bietenden ordnungs: 
mäßigen Gelegenheit ablehnen und fann vom Derleger Rüderftattung 
aller ihm erwachfenen Spefen beanfpruchen. Diefe rechtlichen Folgen treten 
alfo auch ein, wenn der Derleger den oben gekennzeichneten ihm übrig 
bleibenden Weg betritt und auf der Faktur ſich Remiſſion des Nachbe⸗ 
zogenen verbittet. Hat fich der Sortimenter durch Annahme der Sendung 
den Bedingungen unterworfen, fo kann der Derleger unbedingt zurüd: 
weifen, fobald ſich die Kieferungsart des unrechtmäßig Remittierten in 
irgend einer Weiſe feitftellen läßt, möge dies nun durch Stempel oder 
das ausgezeichnete Datum ꝛc. gefchehen. 

Da das Markieren der Eremplare feitens der Derleger durch Ab: 
ftempelung immer häufiger wird, fo ift vielleicht eine neue Ufance im 
Entjtehen begriffen, nach welcher ein Dorbehalt oben gefennzeichneter Art 
durch den Derleger fchon aus einer befonders deutlihen und 
in die Augen fallenden Markierung der Kieferungsart zu fchliegen 
ift. Ich wage es indeffen nicht, diefe frage fchon jetzt zu entfcheiden. 

Hum Schluß ift noch zu bemerken, daß geheftete Eremplare nur 
durch geheftete — der Umſchlag fommt hierbei nicht in frage — 
original gebundene nur durch original gebundene, nie dagegen geheftet 
gelieferte durdy) gebunden zurüffommende Eremplare vertretbar find.**) 

) Anm. Bandelsgefegb. Art 322: „Eine Annahme unter Bedingungen oder 
Einfhränfungen gilt als Ablehnung des Antrages, verbunden mit einem neuen An» 
trage.“ Die bier daragelegten Rehtswirfungen treten bei allen unter von dem 
geltenden Recht abweichend gemachten Sendungen ein, jo u. a. auch, wenn fich der Der- 
leger auf der Saftur jederzeitiges Rückforderungsrecht des Konditionsgutes vorbehält zc. 

**) Anm. nterefienten diefer Fragen finden eine eingehende Erörterung 
derfelben im fünften Abfchnitt meiner unlängſt erfchienenen Schrift über „Das buch— 
händlerifche Konditionsgefhäft. Berlin 1885. Baude & Spener.“ Ich habe in 
derfelben alle befonderen Gefhäftsgrundfäte einzelner Derle er unter Sirmenangabe 
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—3 ine zeitgemäße Betrachtung möchten ſich die nachfolgenden Zeilen nennen, und 
N der Schreiber derfelben glaubt damit nicht zu weit gegriffen zu haben! 
Sreilich, daf er mit feinen Gedanken und Forderungen da und dort anftoßen, daß es 
dem einen und dem andern eine Dermeflenheit erfcheinen wird, wenn er für Stel. 
lungen, die nach alter guter Sitte ftets ein Dorredt für die Zunft der Gelehrten 
und der Männer der Wiſſenſchaften bildeten, Leute aus einem praftifhen Beruf 
als befähigt und berechtigt anerfannt wiflen will, hierfür iſt er wohl nicht der erfte, 
der folhes in der neneften Seit verlangt; allein er ift einer von denen, die aus 
eigener praftifcher Erfahrung energifch dafür eintreten möchten, daf eine jede größere 
oder Fleinere Bibliothef unter ihrem Perfonal einen praftifch gebildeten Mann, und 
in diefem Falle einen Buchhändler haben muß. Warum das? höre ich die Herren 
von der Wiffenfchaft fragen, find wir nicht unferem ganzen Bildungsgange nah am 
eheften befähigt, den Forderungen folder Stellungen gerecht zu werden? Es liegt mir 
natürlich nichts ferner, als an der Tüchtigfeit und Arbeitsfraft der Herren zu zweifeln; 
allein ich glaube diefelben in einem foldhen Falle und bei einer fo gejtellten Srage einer 
nicht geringen Einfeitigfeit überweifen zu Pönnen. Denn ein anderes ift es, den wiſ⸗ 
fenfchaftlihen, und ein anderes, den praftifhen und gefhäftlihen Forderungen eines 
Berufs genügen zu fönnen, und ich denfe, daß für eine gedeihlihe Eutwidelung 
und für einen erfprieflichen, geſchäftlichen Derfehr der einzelnen Bibliothefen unter 
fih und mit dem Buchhandel eine Perfönlichfeit, die namentlich den letteren durdy- 
aus fennt und feine moderne Entwidelung und Geftaltung felbft miterlebt hat, 
durchaus erforderlich ift. 

Bedenft man, wie gerade in der Gegenwart der ganze Sortimentsbuchhandel 
fih in einer Gährung befindet, die immer weitere Kreife bildet und ein Plares 
Ende all diefer Rabattfämpfe und Schleudernöte auch noch nicht von ferne ahnen 
läßt; weiß man, wie der Schreiber diefes, aus der Erfahrung eines Bibliothefbe- 
amten, wie gerade die Bibliothefen gar häufig fih am ftärfften in diefen Kampf 
hinein ziehen laſſen und dur die für einen foliden Sortimenter manchmal einfach 
rätfelhafte £eiftunasfähigfeit einzelner firmen im Rabattieren vollftändig das Der- 
ftändnis für die Berechtigung eines geringeren Rabattes verlieren: jo füblt man 
um fo lebhafter und dringender den Wunſch, dat aucd der Buchhandel im feind- 
lichen £ager ſelbſt jeinen Dertreter hat, d. b. daf die Derbindung zwifchen ihm und der 
Bibliothef unter der Leitung eines Mannes fteht, der die beiderfeitigen Forderungen 
und Anſprüche auf das richtige und gerechte Maß reduziert. Es ift unter den Nicht 
Buchhändlern ja immer noch die Unficht von dem riefigen Derdienft eines Sortimenters, 
von den 25, 30 ja fogar 40 und 50 Prozenten, ftarf im Schwange und läßt darum 
die Forderung eines mäßigen Rabattes als eine ganz ungereimte erfcheinen. Es 
ift diefe Anficht, wie Schreiber diejes aus eigener langjähriger Erfahrung wei, 
insbejondere unter den Männern der Wiſſenſchaft verbreitet, und es läßt ſich dar- 
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aus audy leicht erflären, warum Bibliothefen und Buchhändler allezeit in Fehde 
und Kampf liegen. Darum ift auch die an allen Bibliothefen eingebürgerte Sitte, 
einfach den den höchſten Rabatt Bietenden zu bevorzugen, einer ganz verfchieden: 
artigen Beurteilung fähig, wenn derartige Angebote von auswärtigen Handlungen 
gemacht werden. Denn betont man auf der einen Seite die darin ausgefprochene 
öfonomifhe Gefinnung der Dermaltung, fo beachtet man auf der andern Seite 
wiederum wenig oder gar nicht, daf man durch ein foldhes Derfahren das einheimifche 
Gewerbe auf eine empfindlihe Weife ſchädigt, daf man die Mittel, welche ev. der 
Staat zur Derfügung ftellt, um dem Lande Nuten zu bringen, nicht allein zur 
geiftigen, fondern auch zur fozialen und fommerziellen Hebung feines Eandes zu 
benußen hat, und daß man gerade dadurd, daf man dem einheimifchen Buchhandel, 
der für fi eine folide und fihere Grundlage ſchaffen will, einen großen Teil feines 
Erwerbes entzieht, ihm and die Möglichfeit hierzu nimmt. Man hat von feiten 
der Bibliothefverwaltungen wenig Derftändnis dafür, und nm fo dringender und zeit 
gemäßer dürfte es erfcheinen, den Stimmen, die ſich da und dort hören laffen, und 
dem Beifpiel, das ſchon einzelne Bibliothefen durch Anftellung von Buchhändlern 
gegeben, zu folgen, und fo bei fich felbit eine Reform anzubahnen, die nur von 
Dorteil für fie fein kann. 

Denn, man mag dagegen einwenden, was man will, die Erfahrung wird es 
immer beftätigen, daß es einem Mann der Wiſſenſchaft, deſſen Intereſſe feinem 
ganzen Bildungsgange nah nun einmal ein nicht bloß gefchäftliches, fondern ein 
vorwiegend wiflenfchaftliches ift, felten möglich ift, gerade der praftifchen Seite in 
feiner Stellung vollftändig gerecht zu werden, daß es ihm verfagt ift, all den Kort- 
fhritten und Neuerungen, die fich zeigen, das richtige Derftändnis entgegenmubringen 
und diefelben für fich zu verwerten. So findet man gar mande Einrichtungen die ob 
ihres Alters wohl recht ehrwürdig find, allein eine praftifche und überfichtlicde Ge- 
jhäftsführung nur hindern, wenn nicht gar ganz unmöglich machen. 

Es gilt eben auch hier, wie in manchen anderen Derhältniffen, mit welchen 
die moderne Seit gerne einmal aufräumen möchte, den Kampf gegen ein Dorurteil, 
gegen ein einjeitiges und unpraftifhes Zunftwefen, das nach guter deutfcher Sitte 
namentlich in den Kreifen, welche die geiftigen Intereſſen unferes Dolfes vertreten, 
einheimifch, jeden, der fich ihm nähert, mit ihm in Berührung fommen möchte, erft 
nah feinem Bildungsgange fragt und ihn als einen Unwärdigen abweift, wenn er 
findet, daß feine Bildung, fein wiflenfhaftlides Streben wohl ein gediegenes, daß 
aber die Art und Weiſe, wie er ſich diefelbe erworben, eine von der herfömmlichen 
fo ganz verjchiedene, ja dag ihm feine Stellung, fein praßtifcher Beruf, dem er an- 
gehört, von vornherein den Sutritt in feinen Kreis verbieten follte. Aber mit Macht 
drängt die Gegenwart hauptfählih auf praktiſche Bethätigung des Wiſſens, und 
die Forderung unferes Befchlechtes, daß der Mann nad dem, was er ift, und nicht 
wie er es geworden ift, beurteilt werde, äußert ſich aud in diefen Derhältniffen. 
Die frage, ift ein Buchhändler feinem ganzen Bildungsgange nad befähigt und 
berufen, eine Stellung an einer öffentliben Bibliothef anzunehmen und zu verfehen, 
ift darıım Feine müfige, und wenn man nur erft dem Begriffe der Bildung feinen 
wahren, von aller Zünftelei freien Wert geben will, auch eine leicht zu beantwortende. 

Jh habe im bier Gejagten nur angedeutet, habe einzelne Gedanken 
über meinen Gegenftand feftgebalten, und bin auch ein oder das anderemal von 
demjelben abgefommen. Dielleiht macht es mir die Redaktion möglich, ein andermal 
über einzelne Punfte noch Näheres aus der Praris mitzuteilen! 


St. C} €. 


Miszellen, 
[2 


ie Tertianer im deutfhen Buchhandel. Es ift eine bedauernswerte 
4 Thatfache, daß viele junge Leute, wenn es ihnen durdaus micht glüden 
will, die erfehnte Unterfefunda zu erreichen, fih entſchließen, Buchhändler zu werden, 
und zwar nicht aus befonderer Neigung, fondern einfach aus dem Grunde: weil 
der Buchhandel in dem Kaufmannsftande die erfte Stelle einnimmt. Die junaen 
Berren malen fich das nämlich fehr ſchön aus, glauben, man hätte weiter midhts 
zu thun, als Romane zu lefen und ab und zu fi zu bequemen, einen Käufer zu 
bedienen. Das wäre ja ganz angenehm, ift aber Gott fei Danf anders. In 
Großftädten fommt es gewiß; feltener vor, daß ein Chef einen £ehrling in feine 
Bandlung aufnimmt, der nicht weniaftens im Befiz des Reifezeugniſſes für den 
einjährig-freiwilligen Dienft ift; in der Provinz ift das Gegenteil der Fall. Um 
wie es mit der Kitteraturfundigfeit der meiften Tertianer ausſieht, davon läßt ſich 
viel fingen und fagen. Wer Schiller, Goethe und Keifing find, das wiſſen die 
Berren zur Not und fennen „dem Namen nach“ vielleiht auch die hauptjächlictten 
Werte diefer Klaffifer, aber von dem Inhalt derfelben haben fie abſolut feine 
Ahnung. Was für ein bodenlofes Nichtwiſſen in diefer Hinficht geleaentlih zu 
Tage gefördert wird, follte man faum für möglidy halten. So pafjierte es noch vor 
einigen Tagen in unferer Buchhandlung, daf von einer Heinen Schülerin „Minna 
von Barnhelm” in der Reclamſchen Ausgabe verlangt wurde, Der baumlanae, 
zwanzigjährige £ehrling — der auch zwei Jahre die unterfte Banf in Übertertia 
gedrückt hat — ftudierte zunächſt mit beneidenswerter Langmut den Katalog der 
Univerfalbibliothef dur, und als er das Geſuchte durchaus nicht finden Fonnte, 
fragte er Faltblütig die PFleine Dame: „Don wem ift das?” Yun, er tft micht rot 
geworden, wohl aber ich, der ich mich bei Ähnlichen Szenen, die leider fehr häufig 
vorfommen, bis tief in die Seele hinein ſchäme, daß fih aus ſolchen Geiſtern der 
deutfche Buchhändler refrutiert. Wenn ich von einem Buchhandlungsbefliſſenen and 
nicht verlange, daf er fähig ift, eine Profefjur für Kitteratur zu befleiden, fo ver: 
lange id doch mit Fug und Recht, felbft von dem jünaften Kehrling, daß er unfere 
aröften Klaffifer Fennt und zwar in Worten und Werken. 

Wie ift dem Übel abzuhelfen? 

Mein jetiger Chef, der auc ein entfchiedener Gegner diefer Sorte Bud 
händler ift, glaubte die Sache dadurch aufzubeflern, daß er nur junge Keute als 
£ehrlinge annahm, welche mindeftens das Reifezeuanis für Prima hatten. Ja 
Profit die Mahlzeit! Da hätte er lange warten fönnen, bis einer gefommen wäre. 
Drei Jahre hat er Geduld gehabt. In der Provinz find die Leute mit dem „Em 
jährigenfchein“ (wie ein Mitarbeiter der Buchhändler-Akademie ſich auszudrüden 
beliebt) jehr arof, fie halten es unter ihrer Würde, „Kaufmann“ zu werden, e 
ftehen ihnen ja „fendalere“ Karrieren offen. 
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Alfo was ift da zu thun? Guter Rat ift bier gewiß teuer, aber alle Abhilfe 
ift doch nicht ausgefchloffen. Nachdem wir im Laufe der Jahre notgedrungen meh: 
tere Tertianer in die Geheimniffe unferes Standes eingeweiht und bei unferer Kon- 
furrenz in hiefiger Stadt auch ftets zwei oder drei folcher Herren beſchäftigt find, jo kam 
ich fchlieflih in Übereinftimmung mit einem Kollegen auf die Jdee, einen Kefeabend 
einzurichten und auf diefe Weile die Bedürftigen mit unferen Klaffifern befannt 
zu maden und ihnen eintaen Gefhmad an der £itteratur beizubringen. Alle Sonn: 
abend um 9 Uhr abends verfammeln ſich die Kehrlinge beider Buchhandlungen auf 
meiner Stube und dann lefen wir in verteilten Rollen Schiller, Keffing und Goethe. 
Schon in einem Winter lernt man auf diefe Weife ſämtliche Dramen diefer GHeiftes- 
heroen Fennen. Bin und wieder treiben wir auch ein wenig Euglifch oder Fran— 
zöffh und der Liebe Müh’ ift micht umfonft. Beute trat jemand in die Buch 
handlung und forderte: The merchant of Venice. Strablend vor Freude und mir 
einen danfbaren Blick zumwerfend eilte der jünafte Lehrling — der fonft Feine 
Ahnung von Engliſch aehabt — an das Regal der Tauchnitz-Edition und fuchte 
das Gewünſchte bervor. Der Kleine ift furcdtbar ftolz auf feine neuerworbenen 
Kenntniffe und fteht jetzt im Sommer jeden Morgen um fünf Ubr auf, um Dofabeln 
zu lernen. 


Ich empfehle meinen Kollegen diefe Kefeabende zur Nachahmung! 





iitfaß, Buhdruder und Budhhändler zu Berlin. Aus der „Allge 
\ —— meinen Deutſchen Biographie” (Leipzig, Duncker & Humblot) abgedruckt 
mit Erlaubnis des Verlegers. Die noch heute in Berlin unter der firma „E. Kit 
faß' Erben“ beftehende Buchöruderei und Derlagshandinng wurde im Jahre 1795 
duch Ernft Gregorius £. ins Leben gerufen, und zwar in demfelben Haufe, in 
welchem fie fich noch jetzt befindet: Adlerftrafe 6. Der lofale Charakter der Druckerei 
trat ſchon bald nach der Gründung hervor, nebenher wurde der Derlag von Dolfs- 
büchern, Katechismen, Bilderfibeln u. ſ. w. betrieben. Befannter wurde der Name 
£. während der Befreiungasfriege dur den Drud und die Ausgabe der Ertrablätter 
mit den Siegesberichten. Jnmitten mwachjender gefhäftliher Wirffamfeit wurde 
der Begründer der firma im J. 1816 durch den Tod abgerufen. Der jüngfte Sohn 
des Derftorbenen, Ernft Theodor Umandus £., war beim Tode des Daters acht 
Tage alt. In feinem Stiefvater, dem Bucdruder und Buchhändler Leopold Mil: 
beim Kranfe, einem thätigen und unternehmenden Mann, erwucs dem bereits in 
gutem Anfehen ftehenden Geſchäfte ein Fräftiger Förderer. Es aelang ihm, den 
wi tzſprühenden, genialen Saphir, der um jene Zeit mit großen Plänen und Hoff- 
nungen, aber leerer Taſche nach Berlin gefommen war, zu fejleln, und diefer aab 
im Derein mit Angely, £udwig Rellftab, Hedlig, Cosmar, Gubitz n. a. in feinem 
Derlag die „Berliner Schnellpoft“ heraus, ein Blatt, weldhes durch fein frijches 
fees Auftreten in der damaligen reaftionsjchhwangeren Seit ſich rafch viele freunde 
erwarb. Ein auserlefener Kreis von Schriftitellern, wie Oettinger, Adami, die 
Gebrüder Marfaraff, Leopold Schweitzer, Sriedrich von Sallet u. f. w. wurden durch 
die Mitarbeiterfchaft dem Geſchäfte näher gebracht; die Frucht diefer Derbindungen 
war neben anderen Unternehmen die Herausgabe des „Vorddeutſchen Srühlings- 
almanachs“ und die Begründung des „Berliner Figaro“. Der junge £., welcher 
fih nad vollendeter Schulbildung dem Buchhandel gewidmet hatte, wurde durch die 
Regelung feiner Militärverhältniffe von einer größeren Reiſe zurüdgerufen und 
übernahm im J. 1846 die alleinige Zeitung der Druderei. Er begann, den An— 
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forderungen der Neuzeit entfprechend, mit einer vollftändigen Neform in ferner 
Offizin durch Aufftellung von Schnellpreffen an Stelle der alten hölzernen, Be: 
ſchaffung neuer Schriften un. f. w. Die Erfahrungen wiederholter Reifen nad Paris, 
£ondon und Wien wurden benußt und der Herftellung von Plafaten fchon in jener 
Seit befondere Aufmerkſamkeit gefhenft Durh Gründung des „Berliner Tages» 
telegraph” (1851), welcher in Derbindung mit der „Swifchenaftszeitung“ noch heute 
ein beliebtes Hilfsmittel für Einheimifche und Fremde ift, fam £. einem dringenden 
Bedürfniffe für die aufblühende Hauptftadt entgegen. Im folgenden Winter wurde 
fein Name noch befannter durd eine Reihe alanzvoller Ballfefte, die er feinen 
Freunden aab, die fogenannten „Telegraphenbälle“. Daf ihm neben diefer viel- 
feitigen Thätigfeit noch Zeit zu ernfterer Befchäftigung verblieb, zeigt die Dollendung 
der Krünitz'ſchen Enzyflopädie, jenes Riefenwerfes, von dem bereits 1856 der lebte 
248. Band verfandt werden fonnte. Es war im April 1854, als bei dem nimmer 
raftenden Manne die Jdee entftand, an Stelle der die Häufer, Wände zc. verun- 
jierenden Plafate an geeigneten Orten Anfchlagfänlen von arditeftonifher Form 
aufzuftellen, eine dee, die nach ihrer Derwirflihung feinen Namen mit einem 
Sclage zu dem populärften Berlins madte und ihm für immer einen Ehrenplat 
in der Gefchichte der Stadt fihert. Mit unermüdlihem Eifer arbeitete er unter 
Suziehung von Sadverftändigen an der Ausführung feines Plans; bereits im 
Jannar des folgenden Jahres fonnte eine ausführliche Skizze dem Polizei-Präfidium 
eingereicht und am 20. April das erfte Fundament zu den Säulen gelegt werden. 
Der Tag der Übergabe der zunächſt in Ausfiht genommenen 100 Säulen und 50 
Brunnen-Umbhüllungen zur öffentlihen Benutung, der 1. Juli 1855, war für den 
Begründer des Unternehmens ein wahrer Ehrentag. Am frühen Morgen wurde 
er von einem Mufifforps begrüßt, die vor den Senftern feiner Wohnung ftehende 
Säule war reich befränzt und Bemweife der Anerfennung und Danfbarfeit famen 
von allen Seiten. Bereits 1865 veranlafte die fortwährende Derarößerung der 
Stadt die Aufftellung von weiteren 50 Säulen. Im J. 1856 errichtete £. eine 
Sentralfanzlei für Künftler jeden Genres, mit Ausnahme des dramatifchen, in der 
Abfiht, Engagements zu vermitteln, Kontrafte abzufchließen, geeignete Lokale nady- 
zumeifen, furz in derfelben Weiſe wirffam zu fein, wie die Theater-Bureaus für 
die dramatifhen Künftler. Der wachſende Umfang der Drucderei veranlafte ihn 
indeffen bereits 1859 troß des lebhaften Anklangs, den das Unternehmen fand, 
dasfelbe aufzugeben. In den folgenden Jahren wurde dem Plafat- und Affichen- 
wefen die größte Aufmerffamfeit gewidmet; die Zahl der Befteller mehrte ſich von 
Tag zu Tag, felbft Aufträge von auswärts gingen regelmäßig ein und nene, größere 
Anjdaffungen für die Drucerei waren die folge der fortwährenden Ausdehnung 
des Gefcäftsbetriebs. Dom J. 1856 ab, wo £. vom Prinzregenten von Preußen, 
dem jeßigen Kaifer Wilhelm, zum Ehrenmitgliede der allgemeinen Kandesftiftung 
zur Unterftügung der vaterländifhen Deteranen und invaliden Krieger ernannt 
wurde, datiert feine umfafjende Thätigfeit auf dem Gebiete werfthätiger Menfcen- 
liebe, die ihm zur höchſten Ehre gereichte und ihm bei feinen Mitbürgern für immer 
unvergeflen bleiben wird. Der dur feinen Beruf faft überlaftete Mann verfäumte 
nie eine Gelegenheit, wo es galt, Gutes zu ftiften und Leiden zu mildern, und fo 
jehr er bemüht war, im ftillen zu wirfen, jo wurde der edle Geber doch oft genug 
erfannt und durch Anerfennung jeder Art gefeiert. Die großartigen $eftlichfeiten, 
welche er bis kurz vor feinem Tode im Krollfchen Etabliffement bei jeder Gelegen- 
beit veranftaltete, wo es galt, fchnell Hilfe zu fchaffen, und bei denen er ftets in 


Miszellen. 543 


uneigennügiafter Weife fämtlihe Koften auf fih nahm und den NReinertrag an 
die betreffenden Komitees abführte, find noh in mandes Erinnerung. Erwähnt 
mögen hier nur fein: die Totenfeier für den verunglüdten Seuerwerfer Dobermont 
(1857) und die Kefte zum Beſten der Opfer des dänifchen, des böhmifchen und des 
franzöfifben Kriegs. Der Wirfungsfreis der Druderer wurde zu Ende der fünf- 
jiger Jahre durch ein großartiges Sormular-Magazin erweitert; die 1859 begründete 
und fchnell beliebt gewordene „Theater-Swijchenaftszeitung“ wurde mit dem „Lages- 
telegraph“ verbunden. Im Sommer 1859, bei feinem Aufenthalte zu Loſchwitz bei 
Dresden, ließ £. auf feine Koften an der Schillerlinde des nahen Blafewig einen 
HGedenfftein errichten. Die Enthüllung fand am 1. September bei Konzert und 
Feuerwerk und im Beifein einer ungeheuern von nah und fern herbeigeftrömten 
Menfhenmenge ftatt; den NReinertrag von faft 500 Thalern verwandte er für feuer- 
befchädigte im fächfifhen Doiatlande und für die Blafewizer Ortsarmen. Sein 
induftrielles und privates Wirken fand jetzt auch an höchſter Stelle gebührende An— 
erfennung; im J 1861 wurde er zum Kommiffionsrat, 1865 zum föniglichen Hof: 
buchdruder, 1865 zum Ritter des Kronenordens, endlih 1867 zum Geheimen Kom: 
miffionsrat ernannt. Im I. 1861 bereits wurde das Haus in der Adlerftraße 6, 
in dem die Offizin fih nun feit 87 Jahren befindet, Fäuflich erworben; bei diefer 
Gelegenheit erfolgte außer dem Umban des Hauſes eine abermalige großartige 
Umgeftaltung und Erweiterung der Gejchäftsräume. Neben der Einführung des 
Buntdrudverfahrens wurde im Jahre 1868 eine lithograpbifche Anftalt der Druderei 
beigegeben. Am 16. Januar 1871 feierte £. unter aufßerordentlicher Teilnahme der 
Berliner Bevölferung das 25jährige Jubiläum feiner Gefchäftsleitung. — Der un- 
ermüdlich thätige Mann ftarb am 27. Dezember 1874 in Wiesbaden, wo er ſich 
zur Kur aufhielt; feine Leihe wurde nach Berlin übergeführt und auf dem Wer- 
derfhen Kirchhofe beigeſetzt. Zu feinen Erben hatte er feine minderjährigen 
Enfelfinder eingefebt, für welche das Gefhäft gegenwärtig unter £eitung des bis» 
berigen Gefhäftsführers und des Direktors der Buchdruderei verwaltet wird. Am 
1. Juli 1880 endete die Konzeffionsdauer für die Plafatfäulen; der Berliner Magı- 
ftrat fchrieb eine Konfurrenz für diefelben aus, und die firma Kitfaß’ Erben wurde 
mit ihrem Gebote von 35000 Mark jährlihem Pacht überboten. Seitdem liefert 
das Gefhäft von feiner einftigen Spezialität regelmäßig nur nod die Zettel für 
die königlichen und einige andere Cheater, für den Zirfus Renz und für einige 
-Ball-:£ofale. Ernft £. war einer von jenen Männern, die nie raften können, die, 
ein höchites Ziel vor Augen, unentwegt vorwärtsfchreiten und durch unermüdliche 
Ausdauer alle Hinderniffe zu überwinden wiffen. In. feiner Daterftadt wird fein 
Andenfen für alle Seiten ein gefegnetes bleiben, 
Emil Bauer. 


* 


Beſprechungen. 


* 





68 utſch, A. $, £udwig Hohenwang fein Ulmer, fondern ein Augs— 
I burger Buhdruder. Mit einer Tafel. Münden 1885. 6. Birtbs 
Derlag. £Ker.-8°. Preis ı Mark, — Bisher galt der Gelehrte und Buchdrucker 
£udwig Hohenwang von Eldingen als Ulmer Typograph. Der befannte Profeflor 
Konrad Dietrich Haßler hat ihn in feiner „Sefhichte von Ulms Buchdruckerkunſt 
(1840)" als folben nachzuweiſen geſucht. Nach diefer Unterfuhung wurde er in 
vielen Werfen über die Gefchichte der Drudfunft aleihfalls als Ulmer Druder anae- 
nommen, und fo pflanzte fidh diefer Irrtum bis auf den heutigen Tag fort. Butſch 
hat nun mit vorliegender Schrift den Beweis geführt, da man in Hohenwanag 
feinen Ulmer, fondern einen Augsburger Druder vor fi} hat, und muß zuaeftanden 
werden, daß ihm diefer Beweis vollfommen gelungen ift. 

Hohenwangs Name fommt zum erftermale in der Dorrede einer deutfchen 
Degetiusausgabe von eimem bis jetzt unbekannten Druder ums Jahr 1470— 72 
vor. Wenn ihm auch Haßler noch verfchiedene Werfe als Druder zufcdreibt, fo 
laffen fih doch nur drei Bücher, als beftimmt aus feiner Offizin hervorgegangen 
bezeihnen und zwar: Die Summa Hostiensis von Henricus de Segusio (Bain 
8961) — Die Guldin Bibel des Antonius Rampigollis(Hain 13 690) und Luciani 
Samosatensis Asinus (Bain 10 264). — Hohenwang nennt fi in allen dreien als 
Druder, jedoch nur bei der Guldin Bibel fügt er den Drudort „Augspurg” bei, 
während diefe Bezeichnung bei den zwei weiter genannten Druden feblt. Seine 
Dructhätigfeit läßt fich mithin für Augsburg von 1475-1477 nachweifen, dagegen 
muß feine Chätigfeit in Ulm als Hypotheſe bezeichnet werden. 

Wenn wir auch die vorliegende Arbeit als eine ſehr verdienftlihe anerkennen 
wollen und fie demgemäß durchaus empfehlen Fönnen, fo hätten wir doch gewünscht, 
daß der Derfafler dem verdienftlihen Profeflor Haßler gegenüber fich einer rubigeren 
Ausdrucdsweife befleifigt hätte und felbft des im Beginn feiner Schrift ausgefpro- 
chenen Satzes eingedenf geblieben wäre: „dat; es noch viele Fragen zu löfen, von 
fo vielen Geheimniffen den Schleier zu lüften giebt“ und daß noch großer „Man- 
gel aründlicher Spezialforfhungen“ im Gebiete der Geſchichte der Buchdruderfunft 
die Herausgabe einer allgemeinen und zuverläffigen Geſchichte bat faheitern 
lafien. Aber audy gerade die Anerkennung diefer großen Schwierigfeit bätte den 
Derfafjer milder ftimmen müſſen, umfomehr, als er auch wohl anerfennen muß, 
daf gerade in der Geſchichte der Buchdruderfunft, fowie in der Bibliographie fih viele 
Hypotheſen anfftellen, aber auch durch Spezialforfhungen erft müflen befeitigen laſſen. 

Dr. Ernft Keldner. 


* 


Das deutfche Dollislieh. 
Don 
D. A. Frang. 
$ 
Fortſetzung. 
ie neuere Dichter den Volkston in der Ballade anzuſtimmen ver— 
ſuchten, darüber könnten manche glücklich gelungene Proben an— 
geführt werden. Wer denkt nicht an Goethes Erlkönig, an den König 
von Thule, an Uhlands: Der Wirtin Töchterlein u. a. Ich will hier 
lieber eine weniger bekannte von einem weniger gekannten Dichter 
(Reini) mitteilen, die trefflich auf den Volkston geſtimmt iſt: 
Die Monduhr. 
Der Förſter ging zu Feſt und Schmaus, 
Der Wildfhütz zog in den Wald hinaus. 
Es ſchläft fein Weib mit dem Kind allein, 
Es ſcheint der Mond ins Kämmerlem. 
Und wie er fcheint auf die weiße Wand » 
Da faßt das Kind der Mutter Hand: 
„Ah Mutter, wie bleibt der Dater fo lang, 
Mir wird fo weh, mir wird fo bang.“ 
„Kind, fieh nicht in den Mondenfcein, 
Schließ deine Augen und fchlafe ein.““ 
Der Mondichein zieht die Wand entlang, 
Er fcheint wohl auf die Büchfe blanf. 
„Ab Mutter, und hörft den Schuß du nicht, 
Das war des Daters Büchſe nicht.“ 
„Kind, fieh nicht in den Mondenſchein; 
Das war ein Traum, fchlaf ruhig ein.““ 
Der Mond fcheint tief ins Kämmerlein 
Auf des Daters Bild mit blaffem Schein. 
„Berr Jejus Chrift im Bimmelreich! 
O Nintter, der Dater tft totenbleich!“ 
Und wie die Mutter vom Schlummer erwacht, 
Da baben fie tot ihn hereinaebradt. 


Die epifche Volkspoeſie hat ſich auch das Komifche angeeignet. 
Das Komifche befteht immer in einem Migverhältnis, in einem Gegen- 
fat, 3. B. zwifchen Anſicht und Handlung, wenn einer Plug ift wie 


Salomo, und handelt wie ein Narr, wenn er meint, er fängt es recht 
Deutſche Buchhändler-Ilfademie, II. 35 
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an, und muß anlaufen, wenn er ſich dünfen läßt, er ftehe und gebe 
wie ein Adonis, und er fällt; oder wenn er die wahren Derhältniffe 
der Dinge falfh anfteht und angreift. Das fann Situationen berbei- 
führen, die komiſch find; und wenn die Humanität 3. B. über einen 
der gefallen iſt, Mitleid fühlt, das Dolf fühlt das Komifche darin, 
wenn einer aus der perpendifulären Richtung auf einmal in eine hori- 
sontale Lage fommt. Das Volk lacht darüber und macht feine Witse, 
und hat an dergleichen fein Wohlgefallen, wie denn der Hanswurft der 
Seiltänzer und Komödianten von Alters her und noch heute fein Kieb- 
ling if. Das Komifhe ift nun audy in mancherlei Beftalten Inhalt 
des Dolfsliedes. Es erfcheint als das Naive, BHeitere, Humoriftifche 
und Kaunige, und felbft in gutmütigem Spott und Scherz. 

Den liebefranfen Bewerber bedient das Mädchen mit einer nai— 
ven Antwort. 

Dergebene Müh', cf. Menzel I. I. pag. 323. 

Es fpottet über die Thränen der fchönen Braut. Menzel. 1. 
pag. 295. 

Es hänfelt die Schneider, ib. pag. 582 u. 583. 

Es verhöhnt den verliebten Schreiber, ib. pag. 597. 

Es fingt dem Weibel eins, das lieber auf dem Tanzboden als 
im Haufe ift, ib. pag. 603. 

Es zeigt, wo dem Mädchen der finger weh thut, ib. pag. 644 Ür.2. 
Oder: 

Wie es hergeht, wenn’s Weibel zu groß und das Männel zu 
flein ift, ib. pag. 602. 

Es hat wirflih etwas Komifches, wenn Pleine Männer große 
Srauen haben. Das Dolf fühlt dies Komifche. 

Derwandt mit den Spottliedern find die fogenannten Lügen: 
lieder, in denen fi} auch wohl die Spottluft verſteckt. So heißt es 
in einem folchen Kiede: 

In Greifswald ftand ein hohes Baus, 
Da flog ne Fledermaus hinaus. 
Da borft es in taufend Stüden, 
Da Famen elftaufend Schock Schneideraefellen, 
Die wollten das Haus wieder fliden. 
(ef. Erd. Volksl. II pag. 38.) 

Scherz und Ernft berühren fi. So muß nun audy hier erinnert 
werden an das geiftliche Dolfslied. Manche diefer Lieder wurden aus 
lateinifchen Hymnen überfest und kamen aus der Kirche in das Dolf; 
wiederum fam auch manches Dolfslied in die Kirche, wie 3. B.: Nun 
bitten wir den heiligen Geif. Es ift hier nur die Rede von den geift: 
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lihen Kiedern, weldhe im Dolfe auffamen und im Dolfe gefungen 
wurden. Diefe find in großer Zahl befannt und entftanden vornehm: 
lih zur Seit der Reformation, wo ber Glaube des Dolfs an der Lehre 
des Evangeliums eine neue, mächtige Anregung empfing, zumal da, 
wo die Predigt des Evangeliums mit aller Innigkeit des Glaubens 
aufgenommen wurde. Die neuen Glaubenslieder wurden in der Seit, 
wo die religiöfe Stimmung des Dolfes in fo mächtige Bewegung ge 
fett war, fehr leicht Dolfslieder. Manche find es lange geblieben, 
manche find es noch. Zu diefen gehören auch einige Kieder Luthers, 
der, wie er überhaupt fo gewaltig zum Dolfe zu reden verftand, auch in 
feinen Liedern den Dolfston trefflich anzuftimmen wußte, wie in feinem 
fiede von den dreien Märtyrern in Brüfjel; und dann in feinen be 
fannteren Liedern: Erhalt‘ uns Herr bei deinem Wort und Ein’ fefte 
Burg ift unfer Gott. Indes fang das Dolf auch ſchon lange vor der 
Reformation deutfche geiftliche Lieder, von denen einige rein Iyrifch find, 
andere dagegen mehr einen epifchen Charafter haben, in welchen die 
Thaten der Erlöfung und vor allem die Geburt und Paffion des 
Herrn befungen wurde: 
Ein Weihnadtslied von Tauler: 
Uns fommt ein Schiff gefahren, 
Es bringt eine fchöne Kaft, 
Darauf viel Engeliharen 
Und hat einen großen Maft. 
Das Schiff fommt uns geladen, 
Gott Dater hat’s gejandt, 
Es bringt uns großen Staden (gute Gelegenheit), 
Jefum unjern Beiland. 
Das Schiff fommt uns geflofien, 
Das Schifflein geht ans Land, 
Bat Himmel aufgeſchloſſen, 
Den Sohn herausgefandt. 
Maria hat geboren 
Aus ihrem Fleiſch und Blut 
Das Kindlein auserforen, 
Woahrer Menſch und wahrer Gott. 
Es liegt hier in der Wiegen 
Das liebe Kindelein, 
Sein Geficht leucht' wie ein Spiegel 
Gelobet mußt du fein! 
Marta, Gottes Mutter, 
Gelobet muft du fein! 
Jefus ift unfer Bruder, 
Das liebe Kindelein! 
Mögt’ ich das Kindelein Fülle 
35* 
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An feinen liebliben Mind, 
Und wär’ ich franf, gewifje 
Ich würd’ davon geſund. 
Maria, Gottes Mutter, 
Dein £ob ift aljo bereit't! 
Jeſus ift unfer Bruder 
Giebt dir groß’ MWürdigfeit. 
An Euthers treffliches Lied: Dom Himmel hoch x. muß bier 
auch erinnert werden. 
Ein altes Dfterlied, bei Menzel I. I. pag. 37. 
Dorherrfchend Iyrifch find viele Marienliedchen, die nur aus fon: 
feffionellen Gründen um ihren Kredit gebracht find. 
Das folgende, fehr alte Dolfslied hat eine didaktifche Tendenz : 


Bimmelreich, ich freu’ mich dein, 
Daf; ich dich foll fchauen. 
Gott und die liebe Mutter fein, 
Unfre ſchöne rauen. 
Und der Engel ſchön Gefröne, 
Die da fingen alfo fchöne, 
Def freuen fie fich, 
Gott, der iſt fo minntalich. 
Wach' über dich! 
Bit’ dih vor Sünden tugendlic. 


Wenig reden, das ift aut, 
Und mit Maße ladyen; 
Swing’ die Augen und den Mut, 
Han foll lange wachen. 
Bete gern und wilfe, alleine 
Flieh die Welt, fie ift unreine, 
Ihr faliches Keben, 
Gott will fi jelbft uns geben. 
Wach' über dich! 
hüt' dich vor Sünden tugendlich. 


Da ib mich nun hüten foll 
Dor des Teufels Plage, 
Berre Gott, nun thu fo wohl, 
Derleih mir deine Gnade. 
Ich bitt' dich, Herr, durch deine Güte, 
Daß der Keib nicht an mir mwüte, 
Und die Welt, 
Denn ſie aiebt ein böſ' Deraelt. 
Wach’ über Mid! 
Bit’ dich vor Sünden tugendlich. 


Su den epifchen Dolfsliedern gehören nun vor allen die hifto: 
riſchen Dolfslieder, welche zu ihrem Gegenftande einen bei dem Dolfe 
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beliebten Helden haben, wie das fpätere Lied auf Prinz Eugenius, den 
edlen Ritter; oder eine welthiftorifche Begebenheit, die das Dolf un: 
mittelbar mit erlebt und erfahren bat, wie namentlih Kämpfe und 
Schlachten, oder fie find aus gefchichtlihh vorhandenen Zuſtänden her: 
vorgegangen und tragen dann einen politifchen Charafter. 

Die hiftorifchen Kieder find zu lang, als daß fie hier ganz mit: 
geteilt werden Pönnten. Auch haben fie durch Übertragung und Um: 
arbeitung von ihrer Dolfsmäßigkeit viel verloren, wie das Siegeslied 
von Murten cf. Menzel I. I. pag. 121. Aus einigen anderen Fiedern 
nur einzelne Stellen. So fchließt das Siegeslied der Ditmarfchen gegen 
den König von Dänemarf aus dem 15. Jahrhundert: 

Da ward auch der Holſten König gefchlagen 
Mit all’ feinem großen Beere. 

Da lag fein Pferd, da lag aub fein Schwert, 
Dazu die Königs» Krone, 


Die Krone, die foll uns Maria tragen 
Nah Aachen, wohl in dem Dome. 


(Eine Anfpielung, wie fie nicht übel Luft hatten, ganz Dänemarf 
zu Deutfchland zu ziehen). 
In einem politifchen Kiede wird über die Städter geflagt: 


Den Städten hat Gott Hoffart geben, 
Wie fie dem Adel widerftreben 
Und den fo aanz vertrieben 
Wider Gott ohn' alles Redt 
Und damit geiftlihes Geſchlecht — 
Sie ließen's befler bleiben. 
Sie denfen wohl, ihnen ſei nichts aleich, 
Und nennen fih das römiſch Reich, 
Und doch find fie nur Bauren. 
Sie ftehen mit Ehren hinter der Thür, 
Mo die Fürſten gehen berfür, 
Die Sand und LTeut befhauren (beihüten). 
König Siegmund war der Sinne beraubt, 
Da er Drommeten und Pfeifen erlaubt 
Den Städten fo gemeine. 
Das hat ihnen bracht viel Übermut; 
Es gehört nach rechter Gewohnheit ant 
Den Fürſten ganz alleine. 
Ob fie nun traaen Marder: Gewand, 
Gehört ihnen doc nicht alles Land, 
Als fie fich des bedinfen. 
Es jtand viel beifer zu alter Seit, 
Da Fuchsfell war ihr beites Kleid 
Und ihnen die Stiefel ftunfen. 
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Ihr’ Weiber find mit Hermelin beſchnitten, 
Geziert ganz nach des Adels Sitten, 
Wer fann fie unterjcheiden! 
Den Adel machen fie gemein 
Und find geiftlicher Überpein, 
Das wird ihnen bringen £eide. 
Dann wird geflagt, wie fie die Klöfter zerftören, die Botteshäufer 
mit Büchfen zerfchießen. 

Nun merf ein jeglih Chrifteman, 
Was Grund die Städte im Glauben hat, 
So fie Gott ſelbſt befriegen. ꝛc. ıc. 

Zuletzt wünfcht der Dichter, dag die Städte 
. +... fih vor dem Adel fehmiegen 

Und nichts gewinnen in den Kriegen 

Als Reue, Leid und Schmerzen. 

Ein politifches Lied ift audy der unter Kaifer Karl V. viel: 
gefungene Buzemann, bei Menzel I. I. pag. 123. 

Die Dolfslieder haben nicht felten einen didaktifhen Zweck, der 
in volfstümlicher aber mannigfacher Weife ausgefprocdhen wird, bald 
mehr Iyrifch, bald epiſch. 

a) Die Mädchen find mit 14 Jahren fchon verliebt. Menzell. l. pag. 338. 
b) Die Mädchen follen fein zu Haufen bleiben. Menzel I. I. pag. 368. 

e) Unfhuld und Kiebe thun in der Ehe not. Menzell. I. pag. 358. 

d) Untreue findet überall Gelegenheit. Menzel. I. pag. 405. Zwei Röjelein. 
e) Schlimm, wenn ein Madel zwei Knaben lieb hat. Menzel I. I. pag. 551. 

Untreue, ein viel gefungenes mit mandherlei Deränderungen, und auch 

bei unferm Zandvolfe befanntes Lied. 


Die Lehr: und Erfahrungsfäge, welche bier in der poetifchen 
Form eines Liedes ausgefprochen und wie in Beifpielen vor das Auge 
geftellt find, können auch fchlicht und einfach, ohne Bild und Lied aus: 
gefprochen werden und find dann lediglich Profa. Die Fürzefte poe 
tifche form für ein einfaches Urteil, für einen einfachen Gebdanfen ift 
das Epigramm, in welchem ein foldyer Gedanfe in Bild und Gleichnis 
geleidet erfcheint. Das Epigramm ift eine Kunftforn der Kunftpoefie, 
in welcher der Derftand mehr als das Gemüt poetifch ift. Yun fehlt 
es dem Dolfe keineswegs an guten Gedanken, guten Kehren und Er: 
fahrungs » Örundfäßen, es fpricht fie aber nicht in der Kunftform des 
Epigramms, fondern, wenn nicht in Liedern, in gereimten Sprüchen aus. 
Der gereimte Spruch ift das volfstümlihe Epigranım. Wie reich das 
deutfche Dolf an folchen Sprüchen ift, zeigt fchon die Menge feiner 
Sprihwörter, wozu auch noch neuerdings aufmerffam gemacht ift auf 
die Dolfsinfchriften an Häufern. Wo diefe Sprüche herfommen? Ge 
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wig nicht allein aus alten Kiedern. Sie find gelegentlich ausgefprochen 
und haben ſich fpruchweife fortgepflanzt von Mund zu Mund, wie die 
Lieder gefangsweife von einer Generation auf die andere gefommen 
find. Schon im 17. Jahrhundert, da die Dolfspoefte erflang, fing 
man an, die Sprüche zu fammeln, und wie viele man feitdem noch 
gefammelt hat, es treibt fih noch manch Dögelein auf der grauen . 
Heide oder im grünen Wald umher, ungefannt und ungefangen. 

Wo ift ein Mann und Fein Weib, 

Da ift ein Haupt und Fein £eib. 


Wo ein Weib ift ohne Mann, 

Da ift ein £eib und Fein Haupt daran. 
rauen haben lange Haare, kurze Sinne, 
Wer es nicht glaubt, der werde es inne. 
Ich lebe, weiß nicht wie lang, 

Ich fterbe, weiß nicht warn; — 

Ich fahre, weiß nicht, wohin, 

Mich wundert, daß ich fo fröhlich bin. 
Diel fehen, wenig fagen, 

Gehört zu auten Tagen. 

£anafam zum Sädel, hurtig zum But, 
Hilft manchem jungen Blut. 

Wer gern will wiffen, wer er jei, 

Der fchelte nur feiner Nacbaren drei. 
Der licbe Schenfer ift geftorben, 

Der Wiedergeber ijt verdorben, 

Der £eiber nur hat nicht viel erworben. 

Infchriften an Häufern find viele befannt. 

Der gereimte Spruch ift das Epigramm der Dolfspoefie. Das 
Epigramm drüdt einen einfachen Gedanken poetifh in einem Bilde 
aus. Zum Beifpiel der Gedanke der vergeblichen Arbeit. Die Arbei 
ift vergeblih, das ift ein einfaches Urteil, rein profaifch ausgedrüd!t. 
Das Epigramm drüdt es poetifh, in einem Bilde aus, wie in dem 
Kenion: 

£ange fchöpfen fie in ein Sieb und brüten den Stein aus; 
Aber das Sieb wird nicht voll, aber der Stein wird nicht warm. 

Der Gedanke ift allerliebft ausgeſprochen auch in einem Dolfs- 
liede: Menzel pag. 323. 

Man Pönnte nun aber auch dasfelbe Urteil an einer Reihe von 
Beifpielen erläutern, die Beifpiele hinftellen, und dann zum Schluß 
fagen: feht, das ift vergebliche Arbeit. Und in der That gehet die 
Dolfspoefie häufig fo zu Werke, woraus ihr eine eigene Urt der didaf- 
tiſchen Poeſie erwächſt: 
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Wer baden will einen Rappen wei; 
Und daran fetzet feinen Fleiß, 

Und an der Sonne Schnee will dörren, 
Und Wind will in den Kajten fperren, 
Und Ungelück will tragen feil, 

Und Waſſer binden in ein Seil, 

Und einen Kablen will bejcberen, 

Der thut, was unnütz ift, wobl gern. 

Alfo vergebliche Arbeit. Diefe Form heißt Priamel; fie befteht 
aus einer Reihe Dorderfäße, die ein einziger Schlußſatz zufammenfagt. 
Das Wort ift vermutlich Porrumipiert aus praeambulare. Es wird, wie 
Herder fagt, immer erft lange präambuliert und dann folgt der kurze 
Schluß oder Aufſchluß. Keffing hält die Priamel für die früheften Epi— 
gramm; und daß fie epigrammatifch find, habe ich eben gezeigt; fie 
drüden ein einfaches Urteil aus, durch eine Reihe Vorderſätze oder 
Beifpiele erläutert, und find alfo Epigramme, aber nicht in epigram« 
matifcher Kunftform. 

In voltstümlichen Kiedern findet fich die Priamel häufig. So 
fingt Rift in einem £iede: | 

Was am Himmel iſt fchön zu finden, 
Was die Blumen fann überwinden, 
Was der Nachtigall Kunft nicht weichet, 
Was der Perlenaejtalt fih aleichet, 

Mas mit Sreundlichfeit ift begabet, 
Mas durch Tugend das Berz erlabet, 
Was dem Scönften den Preis benommen, 
Das madıt Röschen ganz vollfommen. 

Endlich find noch bei der didaktischen Dolkspoefie die Rätfelfpiele 
zu nennen; Lieder, in welchen die erften Derfe oder Heilen Rätfel, und 
die folgenden Derfe oder Zeilen die Aufgabe enthalten. Zum Beifpiel 
aus dem Trugemund (Dolmetfcher): 

Nun jage mir, Meifter Trugemund, 
Swei und fiebzia Känder find dir Fund. 
Was ift weißer, denn der Schnee, 
Was ift fehneller als das Reh, 
Was ift höher, denn der Bera, 
Was ift finjterer, denn die Macht. 
Kannft du mir jetund das jagen, 
Will ich dich für einen leidlichen Knappen haben. 

Das haft du aefraat einen Mann, 

Der dir es fehr wohl faaen kann: 

Die Sonn’ ift weißer, denn der Schnee, 

Der Wind iſt fchneller, denn das Reh, 

Der Baum ift höber, denn der Bera, 

Der Rab’ iſt finfterer, denn die Nacht. 
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Doch will ich dir getreulich ſagen, 
Fragſt du mich jetzund mehr 
Ic ſage dir's bei deiner Ehr ıc. 
(ef. das NRätfellied bei Erd V pag. 32). 


Wir haben uns ein wenig umgefehen in dem Kreife des Dolfs: 
liedes, wie es fich in der Seit feiner Blüte mannigfaltig geftaltet und 
entwidelt hat. Manches Lied ift verflungen, manches lebt noch heute 
fort im Dolfsmunde, manches ift Saat für neue Blüten, Wurzel für 
neue Triebe gewefen. Der Unterfchied des Dolfsliedes von dem Kiede 
der Hunftpoefie ift unverkennbar. Es find diefelben Empfindungen, 
die der Kunftpoet, wie der Dolfsdichter ausdrückt, die Liebe mit ihren 
Freuden und Schmerzen, mit ihrem Hangen und Bangen, Scherzen 
und Caunen, Freude an der Natur, am Beruf, Luft und Srohfinn und 
dergl., und es gibt fein Thermometer, die Stärfe und Schwäche, die 
Wärme oder Kälte diefer Empfindungen zu meffen und zu vergleichen, 
ob fie ftärfer in dem Naturpoeten oder in dem Kunftpoeten ift; mand)- 
mal mag fie reiner und unverdorbener fein in dem Sohne der Natur, 
manchmal mag fie es auch nicht fein. Nicht in der Empfindung liegt 
der Unterfchied, er liegt in den Mitteln der Darftellung, in der Sprache, 
dem Bilde, dem Gleichnis, der Erfahrung, in dem Erlebnis, das der 
Dolfsdichter aus feinem unmittelbaren Lebensfreife nimmt, aus der 
Welt, in welcher er lebt und webt, und unmittelbar zu Haufe ift, 
während dem Hunftdichter durch Schule und Bildung, Derfehr und 
Umgang doch noch eine fremde Welt eröffnet ift, in welcher er nicht 
‚unmittelbar lebt und mehr nur mit feinen Gedanken, mit feiner Phan- 
tafie, oder ganz äußerlih nad fonventionellen Formen lebt. hm 
ftehen reichere, gebildetere Ausdrudsmittel zu Gebote, wenn auch darum 
noch nicht natürlichere und reinere. Der Dolfsdichter fingt, was er 
felbft erlebt und erfährt. Er fingt nicht Heftors AUbfchied von feiner 
Andromache, der in einer Welt liegt, die niemand mehr unmittelbar 
fühlt und erlebt und die erjt aus einem Traumbilde ins Leben gezau: 
bert werden muß; er fingt Feine ifthmifchen Spiele, feine Kämpfe in 
Löwengärten, Feinen Hain, der von der Götter Frieden, wie vom Tau 
die Roſe träuft, — Feine Frucht der Hesperiden; er träumt fich nicht 
in eine Welt hinein, die aus einer alten, längft zerronnenen poetifchen 
Welt fich zum zweitenmale poetifch entpuppen muß; er ruft nicht die 
Götter und Mufen an; er verfteht es nicht, mit wefenlofen Schatten 
zu fpielen oder jehnfüchtig die Hand darnach auszubreiten; — aber er 
Pennt den Rofengarten, Fennt das Jungfräulein, das die Blumen darin 
pflegt, Fernnt den Knaben, der fie mutwillig und unbefonnen zertritt; 
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und aus diefen Elementen bildet fich ihn das Bild eines vormwißigen 
Kiebhabers, der mit feiner Bewerbung dem Jungfräulein das Konzept 
feiner Gedanken und Wünfche verrüdt und mithin aus dem Roſen— 
garten gewiefen wird: 

„Darum du mid; gebeten, 

Gefell, das kann nicht fein, 

Du würdeft mir zertreten 

Die liebften Blümlein mein, 

So Fehr’ du wieder um 

Und geh’ nur wieder beim, 

Du bräcteft mich zu jchanden, 

Iſt mir fürwahr nicht klein.“ (Kurz II pag. 48.) 

Er fett ſich auch nicht hin, fucht einen Stoff in Chroniken und 
Romanen, überlegt auch nicht, wie er es anfängt und zuftande bringt; 
fondern geht durch Feld und Flur und Wald, pflüdt die Blume, wo 
er fie findet, und windet fein Sträußchen, fo gut wie es geht. Und 
fo ein Kied ift dann auch wie das Sonntagsfträußchen, das fich die 
Mädchen im Garten pflüfen, wenn fie zur Kirche gehen. Diolen, 
Majoran und Thymian, eine Rofe und Nelke dabei. Und was fie 
über dem Sträußchen denfen und empfinden; fie verraten es nicht, 
wiegen fidy aber darin, als wär's ihr Glück und ihre Wonne; und 
hat die Rofe Dornen, fo muß es doch auch Schmerzen geben, die ſüß 
find, warum quälten fich font die Menſchen damit. 

Allerdings find die Dolfslieder nur Feldblumen, die fein Menfch 
als Schhmud: und Kaiferblumen beäugen, zerpflüden und zergliedern 
darf. Wer nur ein Lied zur Parade haben will, nur ftarfe, blendende 
Effekte begehrt, fich nicht herabftimmen kann zu dem einfachen und 
einfältigen Ton und Bedürfnis der Natur; der mag fie bei Seite liegen 
lafjen; fie verlieren beide nichts aneinander. 

Die Dolfslieder find nicht in Gewächs: und Palmenhäufern ge 
zogen, würden es auch nicht vertragen und gedeihen befjer im Sreien 
auf Feld und Flur. Sie find auch nicht reidy Fomponierte, farbenreiche 
Gemälde, machen nicht Anſpruch auf Glanz und Politur. Sie find 
Lieder, deren Wefen nicht das Gemälde ift, fondern der Geſang; 
fie find nicht für das Auge, fondern für das Ohr, und was Goethe 
von feinen Kiedern an Lina fagt: 

ur nicht lefen! Immer fingen, 

Und ein jedes Blatt ift dein. 
das gilt in vollem Maße auch von den Dolfsliedern. Sie wollen nicht 
gelefen, nicht deflamiert fein, wie eine Deroide, fie wollen gefungen 
fein; und wer fte lieft, muß ſie wenigftens in Gedanken hingleiten 
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laſſen auf den rhythmifchen Wellen einer einfachen Melodie. Ihre 
Schönheit liegt in dem melodifchen Gange und Fortfchreiten der Empfin: 
dung, in dem Tone, der fie beherrfcht, in der poetifchen Modulation, 
die fie belebt. Dies Mufifalifche ift der Beift, der ihnen eingehaucht 
ift aus dem Geift und Wefen der Empfindung, die fie geboren hat. 
Die Empfindung felbft ift ihrem geheimnisvollen Wefen nad) Muſik, 
Ton, Bewegung, Rhythmus, gemeffen an den rhythmifchen Pulsfhlägen 
des Herzens, darin fie wohnt. Ein fröhliches Herz ift des Menfchen 
Ceben, und des Herzens Traurigkeit fchwächet die Kräfte, fagt Siradı. 
Ein fröhlihes Herz Schlägt lebendiger und lauter, ein betrübtes Herz 
matter und langfamer. Dies Tempo der Empfindung in Freud oder 
Leid geht denn auch äber in die Rhythmik des Kiedes und hüpft oder 
fchleihht in natürlicher Einfalt und Unmittelbarfeit, ohne über ein 
pafjendes Metrum zu reflectieren und zu feilen, in dem Dolfsliede. 
Selbft der Leſer kommt in diefe rhythmifche Bewegung hinein und 
empfindet den Unterfchied im Tempo der freude und des Schmerzes. 
Wie ein Waldbächlein hüpft im leichten muntern Wellenfchlag das in 
echtem Dolfston angeftimmte Lied: 
Und die Würzburger Glöckli zc. Menzel l. I. pag. 373. 
oder das verwandte Kied: 
Wenn ich fonft 'nen Schatz mögt. ib. pag. 373. 
Und wiederum, wie fchleicht der Schmerz und die Trauer in dem 
in feiner Art fhönen und mit der von C. Maria v. Weber notierten 
Melodie noch fchönern Dolfsliedchen aus des Hnaben Wunderhorn: 
Mein Schab, der ift auf die Wanderfchaft hin. Wenzel l. I. pag. 393. 
Das ganze Liedchen ift Empfindung und darum auch Muſik. 
Erſt Traurigkeit, daß der Schat fo fern ift, dann gefteigert durch die 
Ungewißheit, ob er nicht gar tot fei; durch feine Keflerion unter: 
brochen. — Yun haben audy Käfterzungen gefhwast und Argwohn 
gefäet in das liebende Herz — das ſticht wie Dornen —, dazu muß 
ſich die Liebe fo ftill verbergen im Herzen, darf fich nicht zeigen und 
ausfprehen — das brennt wie Kohlen im Herzen. mn diefer Dein 
wäre der Tod füß. Und nun noch die bittere Pein, daß das liebende 
Mädchen an einen Mann gefefjelt werden foll, den fie nicht lieben 
fann. Diefe Empfindung haucht in dem Kiedchen, fühlbar für jeden. 
Und dabei welche fortwellende Modulation der Empfindung. Traurig: 
keit iſt der Grundton, fo tief, daß er nicht erfaßt, nicht begriffen werden 
fann: Ich weiß nicht, was ich fo traurig bin. Dann die Steigerung 
in dem Gedanken an den Tod, und wieder die peinliche Difjonanz in 
dem Gedanken an die mögliche Untreue des Geliebten, die fich fort: 
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fpielt durch die Pein der heimlichen Kiebe und ſich auflöfen möchte in 
dem Gedanken an den Tod und endlich wehmütig verflingt in dem 
Gefühle der troftlofen Gegenwart an der Seite eines fremden Mannes. 
— Dabei wie gehalten, fanft, mild, rührend, wehmütig ift die Bewe— 
gung der Empfindung, nichts geziertes, affeftiertes oder eraltiertes darin. 
Und dabei alles in der fchlichteften, fimpelften Form der Sprache, der 
Bilder und Erlebniffe: der Schatz auf der Wanderfchaft; — der Bang 
nach der Kirche in feinem Arme, und in dem Augenblide, wo die Kiebe 
eintauchen möchte in die Weihe der Andacht, der Stich der Käfterzunge. 
— Rofe und Nelken blühen im Gärtchen vor dem Senfter — Feuer 
und Kohlen mit ihrer tödlichen Blut — der Tod wäre befjer als Keben 
— und endlich die unabwendbare Unterwerfung unter den elterlichen 
Willen, mit dem tiefen, fhmerzlichen Seufzer: Ach Gott — was hat 
mein Dater und Mutter gethan! — mit dem Bekenntnis zum Schluß, 
worin fie die troftlofe und trauerreiche Lage ihrer Liebe durchfchaut hat 
und fie dann, als einen verzehrenden Kummer an ihre Kebenstage heftet. 
So fällt der Dorhang vor ihrem Leben — und wer ruft ihr nicht nadh: 
Du armes Mädchen! — 

Es fnüpft fich hier eine Bemerfung an, die ſich leicht aus allen 
befferen Dolfsliedern beftätigen läßt. Im Dolfsliede ift alles individuell, 
die Situation des Dichters — die Erfahrung, die Sprache, die Natur 
und ihre Gegenftände, der Baum, die Einde, der Wald, die Heide, der 
Knabe, das Jungfräulein ıc. Der Dolfsfänger fingt, was er felbit 
unmittelbar erlebt, gefehen, empfunden hat. Wer Pennt nun aber dieje 
Spezialitäten, diefe Pleinen Dorfälle des Dolfslebens, die nicht einmal 
über die Marfe eines Dorfes, über den Jaun eines Gartens hinaus 
befannt werden? Wenn nun aber nach Goethes Bemerfung die Auf: 
gabe der Poefte ift, daß fie das Befondere, Individuelle zum Allge— 
meinen erhebt, fo find in diefer Beziehung die Dolfslieder wirflich 
Poeſie, und find es felbft im hohen Grade. Sie haften nicht an dem 
Individuellen und Befondern, fie wiffen immer das Allgemeine darin 
herauszufinden und fprechen aus, was alle empfinden, erfahren und 
erleben, worin alle fich felbft wieder erfennen können. 

Wie die zahllofen Kiebesliedchen immer mur die Liebe zeigen, wie 
fie bei allen den Lebensſtrick zu einer dünnen Saite fpinnt, ihr Stüdchen 
darauf zu fpielen; fo zeigen fie in andern Dichtungen mit ficherem Ge: 
fühl bald das Komifche, bald das Tragifche, oder das Gemütliche und 
Erheiternde in dem, was fie darftellen; — ſie laffen ſich nicht auf eine 
breite, umftändliche Schilderung des Individuellen und Befonderen ein; 
es ift ihnen gleichgültig, ob das Jungfräulein x, der Graf v. Falken: 
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ftein y oder z heißt, und dergl. mehr. Wie wichtig dies alles für den 
Dichter felbft war; er weiß, daß es andere nicht interefjteren kann, er 
dichtet auch nicht für Gelehrte, die auf grund feines Kiedchens genea— 
logifche, topographifche oder antiquarifche Forſchungen anftellen wollen; 
er det fein Tifchchen und trägt auf, was alle kennen und genießen 
mögen. Und darum klingen auch diefe Lieder, auch wenn fie auf dem 
indipiduellften und unbefannteften Dorfall beruhen, in den verfchiedenften 
Gegenden und in den fernften Seiten wieder. — Wie die Empfindungen, 
fo ift auch die Mufif ein Allgemeines. Wo fie angeregt find, kann 
ihnen jeder eine befondere Geftalt und Melodie geben; es befinnt fich 
dann leicht ein jeder, wie er bier und da wohl auch empfunden hat, 
oder wie dies oder jenes auch einmal wie Mufif durch fein Leben er: 
lungen if. Und das meint Goethe mit den Worten: 

Nur nicht lefen, immer fingen, 

Und ein jedes Blatt tft dein. 

Empfindung ift ihrem Wefen nach Muſik, Bewegung, Rhythmik. 
Darum, wo die Empfindung in Bewegung fommt, da fest ſich auch 
die Stimme, der Gefang, und ift die Empfindung lebendiger bewegt, 
auch wohl der Gang und die Füße in Bewegung. Sonderlich bei dem 
Dolfe, wo die Bewegung der Empfindung durch Zucht und Regel der 
Schule und Konventenz nicht geniert if. Auch fröhliche Kinder ſieht 
man fingend und tanzend ihren Weg gehend; und dabei fprechen fie 
auch wohl in rhythmifcher Bewegung aus, was fie fo fröhlih macht. 
„Morgen zieh” ich mein neues Kleid an.“ In dem Gedanken liegt 
für ein Pleines Mädchen eine Welt voll Poefie. Yun höre man, wenn 
das Kind diefe Worte fingend und tanzend ausfpricht, wie fie fih da 
in den Rhythmus der Bewegung fügen müffen. Das Kind fönnte dar: 
über zum Dichter werden, wenn es Stoff hätte zu weiterer Kombi- 
nation; und wenn es ihn hat, wenn die Mlutter etwa gefagt hat: 
morgen, wenn Sonntag ift und gutes Wetter ift —, fo fingt es das 
Kind tanzend und rhythmiſch und unmwillfürlich reimend nad): 

Wenn Sonntag ift, — 
Gut Wetter ift. 

So fteht der Anfang gewiß vieler Dolfslieder vor unferen Augen. 
Sie find jingend und felbft auch tanzend entftanden. Die Empfindung 
will jih in ihrem unmittelbaren Wefen zeigen, mit der Modulation 
und Rhythmik ihrer Bewegung. Wie melodiſch rhythmiſch accentuiert 
fich nicht ein Pleines Liedchen, und wie wohl ftimmt diefe Uccentuation 
zu der mehr verdrieglih als elegiſch bewegten Empfindung des ver: 
laffenen Mädchens: 
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„Dann i zum Brünnle geb’ ꝛc. Mienzel I. I. pag. 394. 
Ich fage nicht, daß dies Kiedchen notwendig mit Geſang auf die 
Welt gefommen fein müffe; es zeigt aber fehr wohl die melodiſch— 
rhythmifche Bewegung der Empfindung, die bei andern Liedern fogleich 
auch in Melodie, in Befang und Tanz übergeht. Auch ift wohl ein 
Unterfchied zwifchen füddeutfchen und norddeutfchen Dolfsliedern. In 
jenen ift das Gefang: und Tanzartige fühlbarer, faft greifbar. Man 
höre nur die in des Knaben Wunderhorn aufgenommenen Kieder: 
Das Ninalein. 
Der Tanzreim. 
Das öjterreichifche Kied: Auf der Alm, ıb. pag. 358. 
Das Heilbronner £ied ib. 360 
Man nehme folchen und vielen ähnlichen Liedern Melodie und 
Rhythmus, Gefang und Tanz, fo nimmt man ihnen den beften Shmud. 
Hat doch mandyes Dolfslied kaum einen andern Inhalt als feinen 
Gefang und Rhythmus, wie 3. B. ein fchwäbifches Dolfsliedchen: 
Dögel im Tannenwald, pfeifet fo hell, 
Dfeift den Wald aus und ein. 
Wo wird mein Schätel fein? 
Dögel, im Tannenwald ıc. 
Dögel am Fühlen Bad, pfeifet fo füß, 
Pfeift den Bach auf und ab, 
Bis ih mein Schätzel hab. 
Dögel am fühlen Bad ꝛc. ef. Erd I, pag. 37. 
Oft foll auch nur gefungen fein; was? darauf fommt es eben 
nicht an; wenn es nur zum Gefange, zum Rhythmus paßt. Man denfe 
nur an die Wiegenlieder. Die einfchläfernde Melodie ift die Haupt: 
fache, und was für Dinge und Reime find dabei den fingenden Müttern 
eingefallen, die nur da find, um den Gefang zu tragen und zu rhythmi: 
fieren! Ich will hier Terte nennen, die vielleicht vergeffen find; aber 
die Mutter will ich fehen, die jemals ihr Kind felbjt gewiegt hat, ob 
ihr nicht dabei eine Melodie einfällt, die auch hier die Hauptfache ift. 
Schlaf, Kindden, ſüße — 
Dier weiße Füße — 
Dier weiße Beinichen — 
Mein Kindchen ſchläft alleinichen. 
Die Mütter nennen ihr Kind „mein Puttchen, mein Hühnchen‘. 
Da findet fih denn auch wohl ein Schlafreim: 
Put, put, put, mein Bühnichen, 
Was machſt auf meinem Hof? 
Du pflüdft uns alle Blümicen, 
Du madıft es gar zu grob. 
Auch mit dem Zuſaͤtze: 


Menzel. I. pag. 356 und 357. 
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Mammadyen, die wird Feifen, 
Pappaden, der wird jchlagen. 


Pathühnichen, Pathühnchen, wie wird es dir ergehn ! 

Das Schäfchen und Lämmchen find fymbolifche Anspielungen auf 
den Bern Chriftus, der das Kind in feinen Schug nehmen foll. Da- 
ber fommen fie in vielen Wiegenliedern vor. Wie in dem hübfchen 
Wiegenliede bei Mienzel 1. 1. p. 658; ift aber mehr Kunftlied als Dolfs- 


lied, die im allgemeinen fürzer find. 
Schlaf, Kindchen, fchlafe! 
Da draußen gehn zwei Schafe, 
Ein ſchwarzes und ein weißes, 
Wenn das Kind nicht artig ift, 
Dann kommt das fchwarze und beißt es. 


(Das fhwarze Schaf oder fchwarze Hundelein in anderen Wiegen: 


fiedern ift der Böfe.) 
Schlaf, Kindchen, fchlaf ! 
Dor der Thüre fteht ein Schaf, 
Auf der Slure fteht 'ne bunte Kuh, 
Kindchen thu die Augen zu! 
Schlaf, Kindchen, fhlaf ! 
Schlaf, Kindchen, ſchlafe! 
Dein Dater hütet die Schafe, 
Deine Mutter fitztt im Rofenaarten, 
Spinnt das beſte Seidengarn. 
Schlaf, Kindchen fchlaf ! 


Der Biſchof Bufo von Halberftadt, ein großer Kinderfreund, lebt 
noch in den Wiegenliedern als Mofuh von Halberftadt, oder gar als 


Motfhefuhchen von Halberftadt, 
Bring doch unferm Kindchen was? 
Was foll ih denn bringen, 

Schöne Schuh mit Ringen, 

Schöne Schuh mit Gold befchlagen, 
Die foll unfer Kindchen tragen. 


ft in diefen Kiedern noch ein greifbarer Anhaltepunft, fo fällt 


diefer in den folgenden Kiedern ganz weg: 
Sufe, liebe Sufe, was rajchelt denn im Stroh? 


Das find die lieben Ganschen, die haben feine Schub; 


Der Scufter hat Keder, Feine Leiſten dazu, 


Sonft hätten die Gänschen wohl aud ein Paar Schuh. 


Sufe, liebe Sufe, 

Wo wohnt Peter Krufe ? 

Wo die Fleinen Mädchen gehn, 

Wo die Fleinen Pantoffelden ftehn, 
In dem bunten Bufe — 

Da wohnt Peter Krujfe. 
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Schlaf, Kindchen, fchlaf ! 

Dein Dater ift fein Graf, 

Deine Mutter ift feine Bauerndirn, 
Sie Fann ihr Kind alleine wiegen. 


Schlaf, Kindchen feſte! 

Der Bettelmann hat Gäſte, 

Er bat ein die fett Schweinhen gefchladt, 
Bat die Kaldunefen nicht reine gemacht, 
©, der alte Hallunfe ! 

Kaldunefen haben geftunfen. 


Sufe, Jusfen ſuſe — 

Die Mutter is nich to Hufe. 

Der Dader is in'n Buſch gegangen, 
Dill dem Kindchen Dögel fangen, 
'n rechten fchönen gälen 

Wo't Kindcen Fann mit fpäblen. 

Das alles find fchlichte, einfältige Dolfsreime, zu denen ſich un- 
mittelbar die Melodie hinzuthut, und wie natürlich und Findlich nehmen 
fie fi) aus vor manchem gefpreizten Wiegenliede der Kunftpoefie, wie, 
wenn eine Fürſtin von Neuwied fingt: 

Sclafe, mein Prinjchen, es ruhn 
Schäfchen und Dögeldyen nun! 
(Sonft find Schäfchen und Dögeldyen im Dolksliede wach genug.) 
Garten und Wieſe verftummt, 
Auch nit ein Bienchen mehr fummt. 
Nur in der Hofe Gemad, 
Tönet ein fchmelzjendes Ady! 
Was für ein Ach mag das fein ? 
Schafe, mein Prinzchen, ſchlaf ein. 

Doch genug von diefen Kleinigfeiten, die jedoch auch zur Charaf: 
terifierung des Dolfsliedes gehören. Und wenn ein Muſikkenner ftatt 
der Terte die Melodieen der Dolfslieder ftudieren wollte, die nicht felten 
die Hauptfache dabei find, er würde die Schlummerlieder nicht vergefjen 
dürfen. Iſt es doch fchon intereffant genug, wie fie faft alle einen 
Rhythmus, einen gleichen Tonfall haben, und felbft fajt alle nach einer 
Melodie gefungen werden, die mit der Quinte anhebt, recht als wollte 
die Mutter ihr Kiedchen aus der Tiefe ihrer Mlutternot und Sorge ber: 
vorholen. Eine heilfame Erinnerung an das Wort: „Vergiß nicht, 
wie fauer du deiner Mutter geworden bift!” — Das hat der volfs: 
tümliche C. M. v. Weber in feinem befannten Schlummerliede: „Schlaf 
Herzens:Söhncdyen” auch dem Dolfe abgelaufht. Es beginnt auch mit 
der Quinte, und gewiß nicht zufällig. (Schluß folgt). 


— 
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Friedrich der Große und die deutſche Witteratur, 
Don 
Rich. Aul. George. 
$ 


3 Zeitalter Friedrichs des Großen entfaltete ſich das gefamte 
deutfche Geiftesleben zu nie geahnter Blüte. Auf feinem Ge: 


biete ift diefer Auffchwung ein fo herrlider als auf dem unferer 
Nationallitteratur. Nirgends finden wir in der Gefchichte derfelben 
einen geiftigen und äfthetifchen Fortfchritt, der dem in jener Epoche 
gleicht. Der Regierungsantritt des großen Preußenfönigs fällt zufammen 
mit der Derdrängung Gottfcheds aus der dominierenden Stellung, welche 
derfelbe von 1750—1740 als unbeftrittene Autorität in den Sachen des 
Gefhmades eingenommen hatte. Auf die litterarifche Alleinherrfchaft 
diefes trocknen und nüchternen Pedanten, in deffen Werfen fich eine 
abgefhmadlte Nahahmung franzöfifcher Dorbilder wiederfpiegelt, folgt 
die Seit der Wiedergeburt unferer Kitteratur. Ein glänzendes Drei: 
geftirn taucht am Horizont der letzteren auf: die ganze Bemütstiefe und 
Daterlandsliebe des Deutfchen, die erhabenfte Glaubensinnigfeit fommen 
in Klopſtock zum Ausdrud; Keffing fchenft den Deutfchen das erfte 
klaſſiſche Kuftfpiel, das erfte klaſſiſche Trauerfpiel und als Eoftbarftes 
Kleinod „Wathan den Weifen”; das heitere Erzählergenie Wielands 
gewinnt die höheren Stände Deutfchlands für unfere Kitteratur und 
führt die graziöfe Unmut und frifche Lebendigkeit des Sranzöfifchen in 
unfere Mutterſprache ein. Um diefe drei Perfönlichkeiten, welche unfere 
Fitteratur in wenigen Jahrzehnten mit den herrlichiten Schöpfungen 
bereichern, welche fie vor allen Dingen von dem ſchmachvollen Joche 
der ausländifhen Dormundfchaft befreien, gruppiert ſich eine Reihe 
lihtvoller Köpfe, von denen hier nur Johann Joahim Windelmann, 
der Dater der Kunftgefchichte, der den Sinn für antife Sormenfchönheit 
in unferem Dolfe wedte, hervorgehoben fei. 

Forſchen wir nach den Urfachen des gewaltigen Auffhwunges, 
den unfere Kitteratur zur Seit Friedrichs des Großen nahm, fo müffen 
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wir, obwohl diefer hervorragende Berrfcher der deutfchen Kitteratur- 
bewegung völlig fremd gegenüberftand, vor allen Dingen den Einflug 
berüdfichtigen, den er durch feine innere und äußere Politif auf die 
Entwidelung des deutfchen Geifteslebens geübt hat. Er gab feinen 
Staaten Gewiſſens- und Glaubensfreiheit; Wiſſenſchaft und Dichtung 
fonnten fich ungehindert entfalten. Es erftand dem deutfchen Dolfe in 
Friedrich ein Herrfcher, der dem Auslande die Achtung vor dem deutfchen 
Namen und der deutfchen Kraft zurüceroberte, deffen Siege das deutfche 
Kationalbewußtfein ftärften und fo auch die deuffche Kitteratur von den 
Feſſeln losmadhten, in welche die blinde Nachahmung des Auslandes ſie 
sefchlagen. 

Es ift aufs tieffte zu bedauern, daß Friedrich der Große die 
Dienfte, welche er unferer Litteratur leiftete, felbjt nicht verftand, daß 
feine Einwirfung auf die Entwidlung derfelben eine unbewußte war. 
Deradhtete er doch zeitlebens die deutfche Sprache und die deutjche Dich 
tung. Er hielt einen Auffchwung der deutfchen Kitteratur, der ſich doch 
unter feinen Augen vollzog, geradezu für unmöglih. Bezeichnend für 
das Derhältnis des Königs zu unferer Kitteratur ift ein Brief, den er 
an Chr. Heine. Müller, den Herausgeber deutſcher Gedichte des Mittel: 
alters richtete. „Hochgelahrter, lieber Betreuer“, fchreibt er dem ver: 
dienftvollen Gelehrten, „Ihr urteilt viel zu vorteilhaft von den Gedichten 
aus dem 12., 13. und 14. Seculo, deren Druf hr befördert habt 
und zur Bereicherung der deutfchen Sprache fo brauchbar haltet. Meiner 
Einficht nach find folche nicht einen Schuß Pulver wert, und verdienen 
nicht, aus dem Staube der Dergeffenheit gezogen zu werden. In meiner 
Bücherfammlung würde ich folches elendes Zeug nicht dulden, fondern 
herausfchmeißen. Das mir eingefandte Eremplar mag dahero fein 
Schickſal in der dortigen großen Bibliothef abwarten. Diele Nachfrage 
verfpricht demfelben aber nicht Ew. fonft gnädiger König.” 

Wir dürfen Friedrich die Nichtachtung der deutfchen Kitteratur, die 
er in diefem Briefe und bei vielen andern Gelegenheiten fundthat, nicht 
allzu hoch anrechnen. Entiprang diefelbe doch dem Umftande, daf 
unfere nationale Dichtfunft in den erften fchwachen und unbeholfenen 
Anfängen ihrer Wiedergeburt naturgemäß einen fo reichen und ge 
jhmadvollen Geift wie den des Königs nicht anziehen und befriedigen 
fonnte. Sein durch und durch franzöfifcher Bildungsgang legte die 
ausjchlieglihhe Befchäftigung mit der franzöfifchen Kitteratur, welche 
Kamen wie Cormeille, Racine, Moliere und Doltaire aufzumeifen 
hatte, nur zu nahe. Er las ausnahmslos nur franzöfifhe Schrift: 
fteller oder lateiniſche und griechiſche Klaffifer, foweit fie ihm dur 
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eine franzöfifche Überfegung zugänglich waren. Sriedrich verftand es, 
eine Reihe geiftvoller Sranzofen an feinen Hof zu fefleln; er ſprach im 
Privatleben mit Dorliebe franzöfifh. Seine an form und Inhalt fo 
gediegenen politifchen und hiftorifchen Schriften, feine zahlreichen Briefe 
find franzöfifch gefchrieben. Welch eine herrliche Bereicherung der 
deutfchen gefchichtlichen Kitteratur wäre es gewefen, wenn der große 
König feine „Histoire de la guerre de sept ans“, feine „Histoire de 
mon temps“ in feiner Mutterſprache gefchrieben hättel Keider wäre 
er hierzu felbft bei vorhandener Abficht gar nicht imftande gewefen, da 
er befanntlich ein ganz barbarifches Deutfh ſprach. 

Sum Beweife, daß Friedrich der Große troß alledem eine Fern: 
deutfche Gefinnung befaß, fei es mir geftattet, zwei befonders charaf: 
teriftifche Stellen aus feinem Briefwechfel hervorzuheben, die ich leicht 
um eine bedeutende Anzahl vermehren könnte. 1740 nennt er die 
Sranzofen in einem Briefe an Jordan „ein thörichtes, leichtfertiges und 
lüderliches Dolf, übermütig im Glück und kriechend im Unglück“. Noch 
fchärfer geht er zwei Jahre fpäter in einem Briefe an Doltaire mit 
ihnen ins Gericht, wo er das deutfche Dolf im Dergleich mit dem 
franzöfifchen gar nicht genug rühmen fann. Dorübergehend erwachte 
in Friedrich auch ein gewiffes Intereſſe für die deutfche Kitteratur. So 
ließ er bei feiner Anwefenheit in Leipzig den Profeffor Gottfched zu 
fih rufen, weldyen er am 15. Oft. 1757 empfing. „Sch habe von 
Jugend auf Fein deutfh Buch gelefen,” fagte Friedrich zu Gottfched, 
„und ich rede es fehr fchlecht (je parle comme un cocher).” Er fah 
den Profeffor in der Folgezeit noch öfter, ohne feinen dichterifchen Pro: 
duktionen Geſchmack abgewinnen zu Fönnen. Diel beffer gefiel ihm 
Gellert, den er am 18. Dezember 1760 in Leipzig empfing. Gellert 
fagte auf Wunſch des Königs eine feiner Sabeln her, mit welcher der 
lestere fehr zufrieden war: „Das gefällt mir,” fagte er zu Gellert. 
„Er bat fo etwas Coulantes in feinen Derfen. Das verftehe ich alles: 
da hat mir aber Gottfched eine Überfesung der Iphigenia vorgelefen, 
ich habe das Sranzöftfche dabei gehabt und Fein Wort verftanden: fie 
haben mir noch einen Poeten, den Pietfch, gebradht, den habe ich weg— 
geworfen.‘ „Ihre Majeftät,‘‘ entgegnete Gellert, „den werfe ich auch 
weg. Nachdem fich Gellert entfernt hatte, bemerkte Friedrich: „Das 
ift ein ganz anderer Mann als Gottfched”. Bei Tafel nannte er ihn 
fpäter „les plus raisonnable de tous les savants allemands“. 

Wie aufrichtig der König das Lob meinte, welches er Gellert mit 
diefen Worten fpendete, geht aus folgender Thatfache hervor: Nach der 
erften Zuſammenkunft mit Gottfched hatte er ein franzöfifches Gedicht 
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an diefen gerichtet, worin er ihn den ſächfiſchen Schwan nannte, der 
berufen fei, den litterarifchen Ruhm Deutfchylands zu begründen. Es 
verfteht fich wohl von felbft, dag Gottfched dieſen Derfen die denfbar 
größefte Derbreitung zu geben fuchte. Wie groß mag jedoh feine 
Überrafhung gewefen fein, als der König fie in feinen Werfen an die 
Adrefje Gellerts richtete! Sie find intereffant genug, aus der Der: 
geffenheit geriffen zu werden. Es gereicht mir daher zum Dergnügen, 
jie den £efern der Buchhändler: Hfademie im Nachſtehenden mitteilen 
zu fönnen: 
Au Sieur Gellert. 
Le Ciel en dispensant ses dons 
Ne les prodigua point d’une main liberale, 
Il nous refuse plus que nous ne recevons. 
Pour tout peuple à peu pres la faveur est egale. 
Les Frangois sont gentils, les Anglais sont profonds. 
Mais s’il se denie ä& l’un ce qu'il accorde à l’autre, 
Notre orgueil fait changer en roses nos chardons. 
Au talent du voisin nous preferons le nötre. 
A Sparte regnoit la valeur; 
Mars se plut d’y former de fameux capitaines, 
Tandis que la molle douceur 
Des beaux arts enchanteurs respiroit dans Athenes. 
De Sparte nos vaillans Germains 
Ont herite l'antique gloire. 
Combien de granıs exploits ont rempli leur histoire? 
Mais s’ils ont trouv@ les chemins 
Qui vont au temple de memoire, 
Les fleurs se fauent en leurs mains 
Dont ils couronnent la victoire. 
C'est à toi, Cygne des Saxons, 
D'arracher ce secret A la nature avare; 
D’adoucir dans tes chants d'une langue barbare 
Les durs et detestable sons. 
Ajoute par tes vers que ta Muse prepare, 
(Sur les pas du divin Maron) 
Aux palmes des vainqueurs dont le Germain se pare, 
Les plus beaux lauriers d’Apollon. 


Erfannte hier Friedrich der Große mit richtigem Blid den gewal— 
tigen Abftand zwifchen Gottſched und Gellert, fo gelangte er doch nie: 
mals dazu, das Wefen und den Wert unſerer Kitteratur in der richtigen 
Weife zu würdigen. Dies zeigte fidy deutlich in feiner Schrift „De la 
litterature allemande“, welche gegen Ende 1780 erfchien. Der König 
bewies in derfelben, daß er von Klopftod, Wieland und Herder nichts 
wußte und von Keffing nichts wiffen wollte, Er urteilt über unfere 
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Sitteralur, als befände fie fih noch in demfelben Stadium der Ent: 
widlung, das er in feiner Jugend kennen gelernt hatte. Don diefem 
Standpunfte aus betrachtet, müffen wir ihm zugeftehen, daß feine Aus- 
fprüche oft eine überrafchende Schärfe und Einficht verraten. Und doch 
fönnen wir uns eines Lächelns nicht enthalten, wenn wir lefen, mit 
welchem Eifer er längft überwundene Befchmadlofigkeiten rügt. Auch 
in diefer Schrift fpriht er mit großer Anerkennung von Gellert; die 
Kamen Gleims, Ewald von Kleifts, Ramlers erwähnt er gar nicht, 
während er an den Jdyllen Salomon Gegners Gefallen gefunden zu 
haben fcheint. Don den Erfcheinungen der jüngjten Dergangenheit hat 
Goethes Götz den Unwillen des Königs in befonderem Maße erregt; 
er nennt ihn eine „imitation detestable de ces mauvaises pieces 
anglaises (de Shakespeare) und voll degoütantes platitudes“. Befonders 
intereffant ift diefe Schrift Friedrichs für uns, weil fie Seugnis von dem 
warmen Patriotismus des Königs ablegt. Wie falfch derfelbe jedoch 
das ganze Wefen und den Geift des deutfchen Dolfes auffaßte, geht auch 
aus einem Briefe an den Marquis d'Alembert hervor, an den er Januar 
1781 bei Überfendung der Brofchüre über die deutfche Kitteratur fchrieb: 
„La langue allemande n’en a pas valu la peine d’ötre apprise jusqu'ici; 
car une langue ne me£rite d’etre etudiee qu’en faveur des bons auteurs 
qui l'ont illustree et ceux-Ja nous manquent entierement; mais peut- 
ötre paroitront-ils quand je me promenerai dans les champs 
elysees oü je presenterai au cygne de Mantone les idylles d’un Ger- 
main nomme Gessner et les fables de Gellert. Vous vous moquerez 
des peines que je me suis donnees pour indiquer quelques idees du 
goüt et du sel attique à une nation qui jusqu’ici n’a su que manger., 
boire, faire l’amour et se battre‘. 

Nachdem ich im Dorftehenden die Anfichten des Königs über die 
deutiche Kitteratur und feine direkten Beziehungen zu derfelben erläutert 
habe, werde ich verfuchen, feine indirefte Einwirkung auf die Entwid- 
lung unferer Dichtfunft zu fchildern. Ich kann diefe Schilderung nicht 
beginnen, ohne zuvor an den Ausfpruch Goethes erinnert zu haben, 
welcher den Einfluß Sriedrihs mit den Worten charaßterifiert: „Der 
erfte wahre und höhere Kebensgehalt Fam durch Friedrich den Großen 
und durch die Thaten des fiebenjährigen Krieges in die deutfche Poeſie“. 
Die Wahrheit diefes Ausfpruches wird uns klar, wenn wir die erfte 
Meifterfhöpfung Keffings, feine „WMinna von Barnhelm“, betrachten. 
Üdertreiben wir doch nicht, wenn wir behaupten, daß in diefem Drama 
sum erften Male die nationale Tüchtigfeit, die Charakterfeftigfeit und 
Eigenart des Deutfchen verherrliht wurde. Keffing brachte in diefem 
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Stücke den deutfchen Frauen eine Huldigung dar, feierte in ihm die 
fiegreiche Armee des Preußenfönigs, deffen edle Geſtalt, Gerechtigkeit 
übend, im Bintergrunde der Handlung fteht. In noch erhöhterem 
Maße machte ſich der Einfluß der Heldenthaten Friedrichs auf dem 
Gebiete der Eyrif geltend. 1749 dichtete Klopſtock fein herrliches 
„Kriegslied”, das er freilih fpäter auf Heinrich den Dogler bezog; 
Ewald von Kleift befang den großen König und fand den gewünfchten 
Tod fürs Daterland in der Schlacht bei Kunersdorf (1759); Abraham 
Gotthelf Käftner feierte die Schlaht bei Roßbach in fchwungvollen 
Epigrammen; Ramler erwarb ſich durdy feine Funftvollen Oden den 
Kamen des preußifchen Horaz; Johann Gottlieb Willamop, der preu: 
ßiſche Pindar, verherrlichte Friedrich in feinen Dithyramben. Am 
glüdlichften war jedoch Gleim, defjen „preußifche Kriegslieder von einem 
Grenadier” einen wahren Sturm der Begeifterung hervorriefen. 
Begrüßte fo die nationale Dichtung in Friedrich mit Jubel den 
längjt erfehnten Nationalhelden, zu defjen Derherrlichung fie ihre höchften 
Kräfte einfeßte, fo darf es uns auch nicht überrafchen, daß fie nad 
dent Beifall und der Anerkennung des Königs ftrebte. Der Üfthetiker 
Johann Georg Sulzer ließ es fi namentlich angelegen fein, das Der: 
ftändnis des Königs für die aufblühende Dichtfunft zu erwecken. Wie 
unverftändig war es jedoch von ihm, die Dermittelung Maupertnis’ 
und Doltaires anzurufen, als er die Aufmerffamkeit des Königs auf 
Klopftods „Mefjias” lenken wollte! Ramler, der Friedrich jo oft 
poetifch verherrlichte, erhielt von ihm nicht die geringfte Gunftbezeigung. 
Befannt ift, dag Wieland fein epifches Fragment „Cyrus“, zu dem 
ihn die Heldenthaten des Königs begeifterten, in der Abficht verfaßte, 
durch dasfelbe feine Berufung nach Preußen herbeizuführen. Dieſe 
Hoffnung des Dichters, welcher damals bei Bodmer in Fürich weilte, 
erfüllte ſich nicht, obwohl der lettere mit Sulzer eine eifrige Korre: 
fpondenz über diefen Gegenftand führte. Sehr zu bedauern ift es, dat 
auch Windelmann und Leſſing diefelbe Enttäufhung erfahren mußten. 
Als 1765 durch den Tod von Gaultier de la Eroze die Stelle des 
Direftors der föniglichen Bibliothef zu Berlin frei geworden war, brachte 
der Oberſt Quintus Icilius Leſſing in Vorſchlag. Ketterer wurde je 
doch vom König zurüdgewiefen, da derfelbe den Kamen des Dichters 
noch in der Erinnerung hatte von einer unbedeutenden Streitigfeit ber, 
welche Doltaire einft mit Leſſing gehabt hatte. Mit Windelmann zer 
fhlugen fidy die Derhandlungen, weil er, was man ihm als erreichbar 
hingeftellt hatte, ein Gehalt von 2000 Thalern verlangte, und Friedrich 
erflärte, die Hälfte ſei für einen Deutfchen genug. So mußten der 
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Dichter der „Minna“ und der Schöpfer der Kunftgefchichte hinter einen 
unbedeutenden Sranzofen zurüdftchen, der weiter feinen Dorzug hatte, 
als daß er einer Hation angehörte, weldye nach der Anficht des Königs 
allein befähigt war, auf dem Gebiete der Künfte und Wiffenichaften 
Erfpriegliches zu leiften. 

Diefe Anficht, bedingt durch den ganzen Bildungsgang friedrichs 
und die Umgebung, in der er fich zeitlebens bewegte, hielt diefer große 
Mann bis zu feinem Tode fell. Den deutfchen Kitteraturfreund muß 
fie aufs tieffte fchmerzen, da das deutfche Geiftesleben und vor allem 
die vaterländifche Dichtung, falls fich der große Preußenfönig an die 
Spitze des erfteren geftellt, unzweifelhaft einen nocdy höheren Auffhwung 
genommen hätte, als es thatfächlicy der Fall ift. Doch auch das, was 
der Dorfämpfer der deutfchen Einheit unbewußt und ohne Abjicht für 
die Entwidlung der deutfchen Kitteratur gethan hat, darf Feineswegs 
unterfchättt werden, da es wefentli dazu beigetragen hat, die zweite 
Blütezeit unferer Dichtfunft herbeizuführen. 





Die Entſcheidungen des Keichsgerichtes für den 
Buchhandel. 
Don einem £eipjiger Jurijten. 

* 

i 
Iſt ein Vertrag rechtswirkſam, welcher die UÜbertra: 
gung einer Firma ohne Mitübertragung eines bereits be— 

triebenen Geſchäftes zum Gegenſtande hat? 

Der Fall, weldyer hier in Frage kommt, wird am beften ebenfalls 
durch ein Beifpiel klar werden. Nehmen wir an, irgend ein Kaufmann 
oder Gewerbtreibender, der einen Iamen hat, welcher demjenigen irgend 
einer renommierten Sortimentsbuchhandlung ziemlich gleich ift, wird von 
einem Buchhändler angegangen, ihm doc; feinen Namen zur Führung 
einer Buchhandlung zu überlafjen, und erflärt ſich damit einverftanden. 
Da der bloße Name nad befannten rechtlichen Grundfägen fein Objekt 
der Deräußerung bilden Fann, fo fchreiten die beiden Kontrahenten nun 
zu folgendem Ausweg. Der Kaufmann thut die nötigen Schritte, um 
eine Sortimentsbuchhandlung einzurichten. Er mietet zu diefem Fwecke 
auch einen entfprechenden Caden mit Firmenſchild, läßt die Firma im 
Handelsregifter eintragen und befchafft die nötigen Waren. Nachdem 
ſo die Buchhandlung etabliert ift, verfauft er fofort die Waren, das 
sefamte Inventar famt der Firma an den Buchhändler, und diefer 
führt nun das buchhändlerifche Geſchäft unter dem fremden renommierten 
Kamen weiter fort. ft nun der Dertrag zwifchen dem Kaufmann 
und dem Buchhändler als rechtswirffam anzufehen, d. h. ift der Bud: 
händler als Erwerber berechtigt, fein Gefchäft unter der fremden firma 
weiter zu führen. Fälle diefer Art find, wie wir beiläufig bemerfen 
wollen, vor den Gerichten Preußens, Bayerns und auch Sachſens mehr: 
fach zur Sprache gefommen. Das Reichsgeriht hat nun in der dies 
bezüglichen Entfcheidung das folgende zur Uusführung gebracht: Das 
deutfche Handelsgefesbuh hat für die Handelsfirmen das Erfordernis 
der Wahrheit, das ift der Übereinftimmung des zu wählenden firmen: 
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namens mit dem wirklichen Kamen der Perfon des Sirmenträgers auf- 
geſtellt. Don dieſem Erforderniffe aber läßt es nur Befreiungen zu 
Gunften bereits beftehender Handelsgefchäfte zu. Bereits beftehende 
Handelsgefhäfte follen nämlidy mit der für fie geführten firma auf 
andere Perfonen übergehen können, fei es, daß das beftehende Handels: 
gefhäft durch Dertrag oder Erbgang gänzlih auf andere Perfonen 
übergeht, fei es, daß nur eine teilweife Perfonenveränderung durch Ein: 
tritt oder Austritt eines Gefellfchafters erfolgt. (Art. 16. 17. 18. 22. 
24. des h.G.B.) Diefe Ausnahmen beruhen auf der Anerkennung, 
dag für ein beftehendes Geichäft, defien firma eine vermögens: 
rechtliche Bedeutung hat, und daß insbefondere ohne die Möglichfeit 
ihrer Mlitübertragung die Sortführung des Geſchäftes durch andere 
Perfonen erheblidy gehindert werden würde, wie es auch die Motive 
zum preußifchen Entwurfe des Handelsgefegbuches deutlih ausdrüden. 
Ein Intereffe, lediglich feinen Kamen zum Gegenftande einer vermögens- 
rechtlichen Ausbeutung durch Deräußerung zu machen, bez. auf Seiten 
des Ermwerbers, unter fremden Namen mehr zu erlangen, als dem 
eigenen vorausfichtlich zufallen möchte, wie es in unferem Beifpiel der 
Fall fein würde, wird vom Geſetz ausdrüdlich nicht anerfannt. Des- 
halb fast auch Artifel 25 des H.G.:B. noch befonders: „Die Der- 
äußerung einer firma als ſolche, abgefondert von dem Handelsgefchäfte, 
für welches fie bisher geführt wurde, ift nicht zuläſſig.“ Es ift daher 
feine firmenübertragung zuläffis, wenn der Firmeninhaber das von ihm 
betriebene Gefchäft in Wahrheit ganz aufgibt, mag er auch ein Quan- 
tum Waren aus dem Gefchäfte an den Erwerber übertragen, und diefe 
fein Geſchäft nennen. Ebenſo iſt eine Firmenübertragung unzuläſſig, 
wenn der Übertragende ein zu übertragendes Geſchäft gar nicht be— 
trieben hat, wie es in unſerem Beiſpiel der Fall ſein würde, vielmehr 
ſich erſt zur Erfüllung eines die Übertragung feines Namens als firma . 
bezwedenden Dertrags den Kompler von Gegenftänden, welche ein Be: 
ſchäft darzuftellen vermögen, anfchafft, um ftatt eigenen Betriebes eines 
folchen, fofort mit erlangtem Eintrage des Namens als firma auf 
Grund gedahter Deranftaltungen den Namen und jenen Kompler von 
Waren in Erfüllung der übernommenen Derpflichtung auf den Gegen: 
fontrahenten zu übertragen. Die betreffenden Dorfchriften im H.G. B. 
besweden ja nicht blos den Schuß desjenigen, dem eventuell die wirk— 
lihe Führung des betreffenden Sirmennamens durch folche Übertragung 
verfümmert wird, fondern es find zwingende Dorfchriften im Intereſſe 
des Publifums, auf deffen Täufchung ja derartige Manöver in den 
meiften Fällen lediglich hinauslaufen werden. 


© 
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12. 
Darf eine firma durch den Konfursverwalter ver: 
äußert werden? 


Über das Dermögen des Buchhändlers B. Fr., alleinigen In— 
habers der firma Sr. & Co., war der Konkurs eröffnet worden. Der 
Konfursverwalter verfaufte nun zu Gunften der Maffe das gefamte 
Handelsgefhäft mit der Firma an den Buchhändler S., der auch mit 
dem Konkursverwalter vor dem Handelsregifter-:Richter erfchien, und als 
neue firma die Firma „sr. & Co., Nachfolger” eintragen ließ. Nach— 
dem das HKonfursverfahren beendigt war, und der neue Inhaber der 
Firma bereits im Handelsregifter eingetragen war, auch an feinem Ge: 
ſchäft Sirmenfchilder in der -oben erwähnten Weife hatte anbringen 
laffen, Plagte plößlicy der in Konfurs verfallen gewefene fr. gegen S., 
ſich der Führung des Namens B. fr. zu enthalten, deſſen Löfchung 
im BHandelsregifter, fowie Wesftreihung auf den Sirmenfchildern ber: 
beizuführen, und ihm den aus der unberechtigten Führung des Namens 
entjtandenen Schaden zu erfeten. Der Beflagte ſchützte nun feinerfeits 
vor, daß er die Firma des Gemeinfchuldners mit deffen Gefchäft vom 
Konfursverwalter fäuflicy erworben habe. War der Konfursverwalter 
nun zur Deräußerung der firma des Gemeinfhuldners befugt? Das 
Keichsgericht hat diefe Frage unbedingt verneint. Ohne einen beſon— 
dern Rechtsſatz, führt die betreffende Entfcheidung aus, würde ein Kauf- 
mann auch in feinem Handelsbetriebe jih wirffam nur feines bürger: 
lihen Namens bedienen können. Schon frühere Geſetze und früheres 
Gewohnheitsrecht haben es aber, unbefchränft oder unter gewiſſen Be 
fhränfungen, zugelaffen, daß der Kaufmann in feinem Handelsbetriebe 
fih eines mit feinem bürgerlihen Wamen nicht übereinftimmenden 
Hamens bediene. Auch das Handelsgefesbuch geftattet dies unter ge 
wiſſen Dorausfesungen. Der Name, defjen fi) der Kaufmann beim 
Betriebe feines Handelsgewerbes bedient, fei es, daß derfelbe mit feinem 
bürgerlicyen Namen übereinftimmt oder nicht, wird als feine Firma 
bezeichnet. Artikel 15 des Handelsgefegbuches fagt: „Die firma eines 
Kaufmannes ift der Name, unter welchem er im Handel feine Gefchäfte 
betreibt und die Unterfchrift abgibt”. Die firma ift alfo Name, Per: 
fonenname, nicht Gefchyäftsbezeichnung. Dies gilt ganz allgemein, 
auch felbjt von der Firma einer Aktiengefellfhaft x. Eine Perfonifi- 
fation des Gefchäftes felbjt in der Art, dag dasielbe als ein von der 
Perfon des Inhabers ablösbares befonderes Wefen erfchiene, Fennt das 
Recht niht. Es kann alfo wohl von einer (für das Recht gleichgil: 
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tigen) Bezeichnung des Gefchäftes, nie aber von dem Namen eines 
ſolchen die Rede fein. Das Recht zur Führung eines beftimmten Namens 
kann, namentlich auch beim Betriebe des Handels, thatfächlicy Dorteile 
gewähren, ift aber darum nicht felbft ein Wertgegenftand, ein Der- 
mögensreht. Dies gilt auch vom Ffaufmännifchen Hamen. Biergegen 
kann nicht geltend gemacht werden, dag das Gefetz den Übergang einer 
firma durch Dertrag geftattet. Korreft gefaßt handelt es fi) nämlich 
dabei nicht um eime Deräußerung, fondern das Derhältnis ift folgendes: 
Das Geſetz fpriht aus, wenn jemand ein Handelsgefchäft, 3. B. eine 
Sortimentsbuchhhandlung erwirbt, fo darf er fich desjenigen Manıens, 
deffen fich der bisherige Inhaber beim Betriebe diefes Gefchäftes be 
diente, dann bedienen, wenn der bisherige Inhaber dazu einwilligt. 
Diefe Einwilligung fann zum Begenftande eines befonderen Dertrages 
gemacht oder in dem Dertrage über das Geſchäft enthalten fein, es 
fann für die Erlangung diefer Einwilligung eine Keiftung verfprochen 
und gemacht werden, die Einwilligung felbjt wird dadurch nicht zum 
Dermögensgegenftande, noch durch das Recht, auf welches fie fi) be 
zieht. Hieraus folgt, daß in die Firma, bez. in das Recht zur Füh: 
rung der firma feine Swangsvollftrefung genommen werden kann, 
und daraus wieder, daß der Konkurs diefes Recht auch nicht umfaßt. 
Dasfelbe fann alfo auch vom Konkursverwalter nicht wirffam ver: 
äußert werden. Der Konfursverwalter fann bei Derfilberung der Maſſe 
möglicherweife fo vorgehen, daß die notwendige Dorausfegung der Ju: 
läfjigfeit der Firmenveräußerung als vorliegend anzunehmen ift, allein 
das Recht zur Fortführung der Firma fann der Erwerber des Gefchäftes 
nur dann erwerben, wenn die Einwilligung dazu vom Bemeinfchuldner 
erteilt wurde. 
15. 
Der Kauf „wie zu befehen“ im Buchhandel. 

Die Srage, welche hier in betracht fommt, lautet: Wie verhält 
fih die Suficherung einer beftimmten Befchaffenheit der Ware zu der 
Dertragsbeftimmung, daß die Ware „wie zu befehen‘ verfauft werde? 

In einer von einem Buchhändler in Utreht abgehaltenen Der: 
jteigerung von Büchern und Stichen erftand ein Beamter verfchiedene 
Werfe, verweigerte aber demnächſt deren Abnahme und Bezahlung 
wegen Unvollftändigkeit der Bücher, deren Dollftändigfeit im Auktions— 
Pataloge garantiert gewefen fei. Letzterer enthielt nämlich die Bemer: 
fung, daß die Werke an zwei beftimmten Tagen vor Beginn der Auf: 
tion befichtigt werden könnten, und unter den Bedingungen auch fol: 
genden Saß: „Alle Werke find garantiert vollftändig, wo nicht das 
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Gegenteil im Katalog angezeigt ift. Nach dem Zuſchlag wird indefjen 
fein Werk zurückgenommen, es fei aus welchem Grunde es wolle‘. Die 
vor Beginn der Derfteigerung verlefenen Derfaufsbedingungen enthielten 
noh den Sat: „Don den Augenblide der Zuweiſung an, find alle 
ſich ergebenden Fehler und Schäden zum Nachteile des Käufers“. Auf 
Grund diefer legten Beftimmungen nun erfolgte die Entfcheidung zu 
Bunften des Buchhändlers und der Käufer wurde verurteilt, die Waren 
gegen Entrichtung des Kaufpreifes abzunehmen. Wenn bei einem Der: 
faufe, insbefondere bet einer Derfteiserung von Waren, führt die be 
treffende Entfcheidung des Reichsgerichtes aus, eine gewiſſe Befchaffenheit 
derfelben zugefichert, aber durch die Klaufel „wie zu beſehen“ oder eine Be: 
ftimmung gleichen Sinnes bedungen ift, daß eine Befichtigung der Waren 
geftattet fei, und für die bei einer Befichtigung erkennbaren Mängel der 
Derfäufer feine Haftung übernehme, jo kann es nicht als allgemeime 
Regel hingeffellt werden, daß der Derfäufer für die zugeficherte Be- 
fhaffenheit der Ware ungeachtet jener Klaufel hafte, wenn nicht dem 
Käufer das Nichtworhandenſein derfelben beim Vertragsabſchluſſe be: 
fannt gewefen. Dielmehr ift es ebenfo möglich, daß die ASuficherung 
einer gewiſſen Befchaffenheit nicht eine Ausnahme oder Beſchränkung 
gegenüber der Klaufel „wie zu befehen‘‘ bedeutet, fondern daß die Mei— 
nung beim Dertragsabfhlufje dahin geht, daß über die Frage, ob die 
zugeficherte Befchaffenheit vorhanden fei, die Befichtigung entfcheiden, 
und der bei der Befichtigung erfennbare Mangel derfelben hinterher 
nicht geltend gemacht werden fol. Ob die eine oder die andere Deu: 
tung anzunehmen fei, kann nur im jedem einzelnen Salle nach dem In— 
halte der abgegebenen Erklärungen und nach den Umftänden, unter 
welchen fie abgegeben worden find, entfchieden werden. Wenn nun in 
dem vorliegenden Salle, in welchen der buchhändlerifche Auftionsfatalos 
unter andrem die Beftimmung enthielt, daß vor der am 16. Dezember 1879 
beginnenden Derfteigerung am 15. und 15. Dezember zu beftimmten 
Stunden die Befichtigung geftattet fei, nah dem Zuſchlage aber Fein 
Buch zurückgenommen werde, fo beruht es auf Feinem Rechtsirrtunt, 
wenn man annimnıt, daß die Garantie für Dollftändigfeit der zur 
Auftion kommenden Werke nur in der Befchränfung übernommen wor: 
den fei, daß nach dem Zuſchlage überhaupt, alfo auch in diefer Be 
ziehung eine Garantie des Derfäufers nicht mehr ftattfinde. Überdies 
find als die Bedingungen, unter welchen die verfteigerten Gegenſtände 
in der Auftion ausgeboten und die Gebote darauf abgegeben, mithin 
die durch den Sufchlag vermittelten Käufe abagefchloffen wurden, die: 
jenigen anzufehen, welche vor Beginn der Derfteigerung, wie feititebt, 
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als Derfteigerungsbedingungen öffentlich Pundgemaht worden find; 
diefe Bedingungen enthielten aber die völlig unzweideutige Beftimmung, 
dag nad dem Zuſchlage alle fich ergebenden Fehler und Schäden zum 
Nachteile des Käufers fein follten. 

Die Entfcheidung entfpricht auch in der vorliegenden Angelegen- 
heit völlig den praßtifchen Forderungen. Es ift unmöglich, daß ein 
Untiquariatsbuhhhändler, felbft wenn er fich oberflächlich davon über: 
zeugt hat, daß im wefentlichen irgend ein Mangel an den zur öffent 
lihen Auftion gelangenden Werfen nicht vorhanden ift, deshalb ver: 
bunden fein follte, nach erfolgter Zuſchlagung noch für einen ſich her: 
ausftellenden Mangel haftbar zu fein. Der Kauf auf „wie befehen‘ 
ift eben deshalb ins Keben gerufen worden, um ihn vor derartigen 
Eventualitäten zu fchüsen. Uns find übrigens auch Entfcheidungen 
anderweiter Gerichtshöfe befannt, die ziemlich diefelben Ausführungen, 
wie unfer oberfter Gerichtshof in diefer Frage geboten haben, ein Beweis, 
daß diefe Entfcheidung dem allgemeinen Rechtsgefühl entfpricht. 


14. 
Don der faufmännifhen Budhführung. 


Bekanntlich werden nach der Konfursordnung in Derbindung mit 
den Strafgefesbuch, Schuldner, welche ihre Zahlungen eingeftellt haben, 
oder über deren Dermögen das Konfursverfahren eröffnet worden ift, 
wegen einfachen Banferotts mit Gefängnis bis zu zwei Jahren beftraft, 
wenn fie Handelsbücher zu führen unterlaffen haben, deren Führung 
ihnen geſetzlich oblag, oder diefelben verheimlicht, vernichtet, oder fo 
unordentlich geführt haben, daß fie feine Überfiht ihres Der: 
mögenszuftandes gewähren. In einer Straffache gegen einen 
Kaufmann ftellte nun das Landgericht in B. feft, daß die Buchführung 
des wegen Banferotts Angeklagten infofern eine ungenügende fei, als 
die fogenannten toten Konti, d, h. die Konten, welche fih auf Gefchäfts- 
unfoften, Haushaltung, Gewinn und Derluft ꝛc. beziehen, nicht in be: 
fonderen Büchern geführt, und auch nicht im Hauptbuche aufgezeichnet 
wären, fo daß man, ohne den Angeklagten perfönlich fortwährend zu 
interpellieren, aus der Buchführung nicht Plug werden, am allerwenigjten 
aber eine vollftändige und richtige Überficht des Dermögensftandes des 
Angeklagten erhalten könne, wenn die Buchführung auch fonft danadı 
angethan fei, jemandem, der ſich monatelang mit ihr befchäftige, ein 
Bild der ungefähren Dermögenslage des Angeklagten zu verfchaffen. 
an gelangte deshalb zu einer Derurteilung des Kaufmannes. Der: 
felbe focht jedoch das Urteil an, indem er betonte, dag die Konkurs: 
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ordnung durchaus nicht verlange, dag ein vollftändiges Bild aus den 
geführten Büchern hervorgehe, fondern dag ihr fchon mit einer unge 
fähren und allgemeinen Überficht von der Dermögenslage genügt fei. 

Das Reichsgericht hat nun in diefer Angelegenheit eine Entfchei- 
dung gefällt, welche für alle Handelsfreife von hervorragender Bedeu: 
tung ift, weil in ihr gleihfam eine Seftitellung des Swedes der fauf: 
männifchen Buchführung im allgemeinen, wie befonders der Derpflich: 
tung zu finden ift, die Handelsbücher fo zu führen, daß fie eine „Über: 
ficht des Dermögenszuftandes” gewähren. 

Das Reihhsgeriht hat die Kevifion des Kaufmannes verworfen 
und das verurteilende Erkenntnis des Kandgerichtes beftätigt und zwar 
aus folgenden Gründen: 

„Der Artifel 28 des Handelsgefesbuches gibt als Zweck der Buch 
führung an, daß aus den Büchern die Handelsgefchäfte des Haufmannes 
und die Lage feines Dermögens vollftändig zu erfehen fein follen. 
Allerdings bedient fi) der S 210 der Konfursordnung des Wortes 
„dollftändig‘ nicht, fondern bedroht die unordentlidhe Buchführung 
dann, wenn fie Peine Überficht des Dermögenszuftandes gewährt. In: 
deffen umfaßt das Requiſit der Überficht nicht etwa nur eine rechnerifche 
Summierung und Gegenüberftellung der Buchungen (nicht eine Überficht 
der Eintragungen) fondern vielmehr neben der ziffermäßigen Aufftellung 
eines Aktiv- oder Paffiv:Saldos auch eine Klarlegung der einzelnen 
Faktoren, aus welchem das Dermögen befteht (eine Überſicht des Der- 
mögensftandes). Es follen die Bücher ergeben, wie das Dermögen 
fteht, wie alfo fi) die Aktiva zu den Paffivis verhalten, und wie fich 
die einzelnen Poften zufammenfegen. Nur dann aber wird diefes Er: 
gebnis der Bücher zu einer Überficht, wenn es eingehend und erfchöpfend 
den Dermögensftand darlegt und die Annahme rechtfertigt, daß es nicht 
ein bloß fingiertes Gefamtbild bietet, fondern mit der wahren Kage 
übereinftimmt.. Diefe Auffafjung folgt nicht allein aus der Bedeutung 
des Wortes „Überficht” und aus dem Sufammenhange, in welchem 
der $ 210 der Konkursordnung mit dem Handelsgeſetzbuch fteht, und 
der durch die Wendung „deren führung ihnen geſetzlich oblag“ ge: 
nügend gefennzeichnet wird, fondern auch aus der Abficht des Geſetzes, 
die in den Motiven dahin angegeben wird, daß das leichtfinnige Miß— 
brauchen des Hredits geftraft werden foll, foweit es durch unordentliche 
Buchführung, alfo durch die Unmöglichkeit den wahren Stand des Der: 
mögens zu überfehen, herbeigeführt wird. Hiernach kann nur diejenige 
UÜberficht die Anwendbarkeit des S 210 der Konfursordnung ausschließen, 
welche vermöge ihrer Dollftändigfeit und Genauigfeit ein getreues 
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Bild des gegenwärtigen Standes des Dermögens bietet, wobei das 
Schlen der Buchung einzelner Poften nur dann unbeachtet bleiben fann, 
wenn fie infolge ihrer Befchaffenheit für den Gefamtftand des Der: 
mögens unwefentlih find. Iſt dagegen das durch die Überficht ge: 
wonnene Bild nur ein ungefähres und allgemeines, fo entfpricht es der 
wahren Sachlage nur annähernd und in ihren Grundlagen, läßt die 
Einzelheiten unaufgeflärt und das richtige Ergebnis zweifelhaft, und 
reicht deshalb nicht aus, um das gefeßliche Erfordernis einer Überſicht 
des Vermögenszuſtandes zu erfüllen.“ 

Diefe zuerft im „Leipz. Tgbl.” publizierte Entfcheidung dürfte 
für alle faufmännifchen, alfo auch budhhändlerifchen Kreife von hoher 
Bedeutung fein. 
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Zen erften Bande diefer Seitfchrift (Seite 558 u. ff.) wird dem Derlags: 
=) buchhandeldie Errichtung eines eigenen Abfaß:Kontos empfohlen 
und deffen Sufammenftellung näher erläutert. An fich ift für die dop- 
pelte Buchführung dies Abfaß: Konto nicht unumgänglich notwendig, 
fämtlichye Poften desfelben gehören auf Beneral:Derlags:-Konto; 
oft Fann aber eine Entlaftung diefes Kontos von Einzelheiten auf einem 
befondern Bilfs-Konto, wie dem Abfat-Konto, fehr erwünfcht fein und 
deffen Einrichtung empfehlen, um beim Bücherabfhlug den Totalabfas 
der Rechnungsperiode (unter Abzug von Remittenden und Disponenden) 
in einem einzigen Poften dem Öeneralverlags:Konto gutfchreiben zu 
fönnen. 

Weniger empfehlenswert fcheint uns dagegen die Anleitung zur 
Hufammenftellung diefes Kontos aus den einzelnen Sortimenter-Konti, 
weil diefe Arbeit erft nach der Abrechnung erfolgen kann, alfo nur em: 
mal im Jahr den Abſatz der einzelnen Derlagsartifel nachweift, und 
weil für diefe Arbeit fämtliche Remittenden und Disponenden auf den 
einzelnen Konti fpezifiziert gutgefchrieben werden müſſen, Yachremit: 
tenden fehr fchwer zu berüdfichtigen find und alle Disponenden ſpe— 
zifiziert wieder vorzutragen find. In dem angeführten Beifpiele 
(Bd. I Seite 358) treten diefe Schwierigfeiten nicht hervor; aus einen 
Konto von fechs verfchiedenen Poften von nur je einem Eremplar laffen 
fichh fehr leicht die abgeſetzten Eremplare herausfinden; je umfangreicher 
aber das Konto, um fo fchwieriger wird diefe Arbeit, zumal in grö— 
Seren Derlagsgefchäften, wo diefelbe gar nicht zu bewältigen fein würde. 
Der genaue Überblit über den Abfat des einzelnen Sortiments von 
einem beftimmten Werfe, fcheint uns für den Derleger nicht fo not: 
wendig, um eine ſolche Arbeitslaft zu rechtfertigen, befonders da man 
derartige Spezialfragen auf andere Weife leichter und ficherer erreichen 
kann. Wünfcht beifpielsweife ein Derleger über den Abfat eines Spe 
zialwerfes den genauen Nachweis, weldhe Firmen dasfelbe abfesten, 
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fo erhält er diefe Überficht leicht, wenn er in ein gedrudtes Derzeichnis 
der Sortimenter nach deren Konti die Auslieferung, und nach deren 
Remittenden⸗ Fakturen die Remittenden einträgt. Don jedem feiner 
Derlagsartifel wird felten ein Derleger derartige Spezialnachweife ge: 
brauchen, der Totalabfas eines Sortiments wird ihm in der Regel über 
deren Derwendung für feinen Derlag genügend unterrichten, wenn wir 
auch gerne zugeben, daß derartige Abfagliften oft interefjant find, fo be 
tonen wir umfomehr die dadurch verurfachte Arbeitslaft bei größeren 
Konti. 

Auch für die doppelte Buchführung find derartige Spezialnad): 
weife feineswegs erforderlich, diefe hat es nur mit den Hauptfummen 
zu thun, fie kann vollftändig, genau und richtig fein, ohne daß fie von 
dem Abfat der einzelnen Derlagswerfe, deren Koften zc. in Einzel- 
heiten überhaupt irgendwelche Motiz nimmt, fobald nur deren Gefamt: 
fummen auf dem richtigen Konto gebucht werden. Wir wollen dies 
an einem Konto des Hauptbuhes dem „Beneral:-Derlags: 
Konto“ näher erläutern. 

Ohne Hilfs: Konti, wie Derlagsfoften: Konto und Abfas-Konto, 
welche nach Bedarf geführt und weggelaffen werden Pönnen, wird dies 
Konto folgende Poften enthalten: 
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Ein General:Derlags:Konto in diefer form enthält den vollftän- 
digen Nachweis über die ganze Bewegung des Derlages in dem be: 
treffenden Seitraum, fowohl deffen, was zu Kaften des Derlages aus: 
gegeben, als auh was zu Gunſten desfelben eingegangen ift; ange 
nommen ift, daß das Gefchäft Kredit nicht benutzt, fondern jede Der- 
pflihtung fofort durh Barzahlung oder Wechfel ausgleicht; alfo 
Kaffa: und Wecdfel:Konto die Gegenpoften des Soll enthalten. Würde 
dagegen Kredit benußt, fo ift es am einfachſten, alle Rechnungen für 
Herftellung von Derlagsartifeln dem Kreditoren-Konto gutzufchreiben und 
von diefem den General-Derlags:Konto zu belaften, das letstere ift dabei 
ftets genau auf dem Laufenden, einerlei ob der betreffende Poſten be- 
zahlt ift oder nicht, worüber, das Kreditoren-Kontoe Rechnung zu 
führen hat. 

Die Gegenpoften des „Haben“ vom Beneral-Derlags:Konto find 
für die Disponenden und XKechnungsauslieferung die einzelnen Sorti- 
menter-Konti, im Hhauptbuche durch das „Debitoren-Konto“ vertreten, 
für die Barauslieferung das Konto des oder der Kommiffionäre und 
die Kaffee Bar-Remittenden find diefen Konti wieder gutzufchreiben 
(bei unferem Beifpiel find diefelben in den Jahres-Remittenden mit ent: 
halten), Rechnungs:Remittenden, Disponenden, Zahlungen find natürlich 
den einzelnen Sortimenter-Konti gutzufchreiben, ebenfo deren Dertreter 
im Bauptbuche, dem Debitoren:Konto, zu Laſten des General-Derlags: 
Kontos. 

Man hat es hierbei ganz in der Hand, ob man die Belaftungen 
des „Beneral:Derlags-Konto” jedesmal aus den Grundbüchern direft in 
einzelnen Monatspoften oder erft auf einem hilfs-Konto dem „Derlags: 
foftenKonto“ gefammelt am Schluffe der Rechnungsperiode im einer 
Summe vornehmen will; beides ift richtig und führt zu gleichem Re 
fultate; ebenfo fann man für das Haben des „Öeneral:Derlags:Konto“ 
ein Hilfs Konto, das „Abfas-Konto” für die einzelnen WMonatspoften 
und das Abfchreiben der Remittenden zc. benugen und beim Abſchluß 
hat man nur den Saldo in einer Summe auf das Beneral-Derlags: Konto 
zu übertragen. 

Hieraus erhellt nun, daß für die doppelte Buchführung wider ein 
Abfat-Konto, wie in Bd. I Seite 558 befchrieben, an ſich notwendig, 
noch in der befchriebenen Weiſe praftifh durchführbar tft; wir wieder— 
holen, daß die doppelte Buchführung nur mit den Hauptfummen ope— 
riert, welche fie aus den üblichen Hilfsbüchern meiftens monatlich, in 
je einem Poften entnimmt, eine weitere Spezififation würde die Anwen» 
dung der doppelten Buchführung auf den Derlag infolge der riefig an 
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wachfenden Arbeitslaft ganz ausfhliegen, wenigftens übermäßige Koften 
verurfachen. Ferner erhellt hieraus, dag man aus den Büchern der 
doppelten Buchführung nicht fo ohne weiteres die Erfolge jedes ein. 
zelnen Derlagswerfes erfehen fann; wo hierauf Wert gelegt wird, 
ift für diefe Kachweife ein Mebenbuc zu führen, in welhem jeder 
Derlagsartifel ein eigenes Konto erhält und für alle Auslagen und 
fonftigen Aufwendungen belaftet wird, und wo jeder Erlös daraus gut: 
gefchrieben wird. 

Sämtliche Poften des Beneral-Derlags-Hontos im Hauptbuche wer- 
den hier in diefem Nebenbuche auf den Konti der einzelnen Verlags— 
artifel wieder erfcheinen und muß deffen Befamtfumme mit den Summen 
des ſie vertretenden Kontos im Hauptbuche natürlich genau überein: 
ftimmen. Dies wird fehr leicht erreicht, wenn die Zuſammenſtellung der 
Poften aus den Grundbüchern in dem Journal fchon auf diefe Über— 
tragung Rüdficht nimmt und die verfchiedene Artikel betreffende Rech: 
nungen und Ausgaben fpesifiziert aufführt; die dem General:Derlags: 
Konto gutgefchriebenen Summen der Auslieferung müffen aber für dies 
Nebenbuch erft in die Beträge für jeden einzelnen Artifel gefchieden 
werden; ebenfo die NRemittenden und Disponenden. Zu diefer Aus: 
fcheidung, welche zweckmäßig jeden Monat erfolgt, benutzt man mit 
Dorteil Formulare, welche für jeden Derlagsartifel eine Zeile oder eine 
fenfrechte Rubrif enthalten, fo daß man möglichſt alle einzelnen Artikel 
auf einem ſolchen Formular vereinigt. für eine Pleinere Zahl von 
Derlagswerfen empfiehlt fich die Unwendung fenfrechter Rubriken, welche 
breit genug find, neben der Anzahl der ausgelieferten Eremplare aud 
noch die Summe der berechneten Preife aufzunehmen. Ein derartiges 
Sormular lafjen wir hier folgen: 
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Die Anwendung ergiebt fich von felber; nad) dem Auslieferungs- 
buche werden die dort verzeichneten Poften hier, ohne Uennung der 
Firma des Empfängers, der Anzahl und dem Betrage nach aufgeführt 
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und am Schluffe addiert; für die älteren Derlagsartifel, welche nur noch 
ausnahmsweife vorfommen, denen man daher feine eigene Rubrif mehr 
geben will, wird eine Sammelrubrif benugt. ft die Auslieferung von 
den einzelnen Derlagswerfen Flein, fo fann man für die ganze Aus: 
lieferung mit einem Formular ausfommen, fonft ift es fehr zweckmäßig, 
die Barauslieferung von der Rechnungsauslieferung bei diefer Ausſchei— 
dung zu trennen; eventuell aud noch feft und a Cond. je für ſich. 
Für eine Pleinere Zahl von Derlagsartifeln empfiehlt fich dies Formular 
befonders dann, wenn man verfchiedene Preife hat, alfo Rechnungs», 
Bar- und Partiepreife; fann man aber die nötigen Rubriken in diefer 
Anordnung nicht mehr auf einem Blatt unterbringen, fo empfiehlt ſich 
die Anordnung in Zeilen wie bier: 
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Wenn Rechnungs: und Barpreife differieren, muß man bei diefem 
Sormulare unbedingt die Auslieferung darnach trennen, für Ausnahme: 
preife muß man fich befondere Hotizen fammeln; in das Formular 
dürfen eben nur die zu dem gewöhnlichen Preife ausgelieferten Exem— 
plare verzeichnet werden. Die Summen müffen mit den Summen des 
Auslieferungsbuches übereinftimmen; ift dies nicht der Fall, fo find 
Sehler gemadht. 

Remittenden und Disponenden werden ebenfo ausgefchieden. Hat 
man nun durch diefe Ausfcheidung feftgeftellt wie viel Eremplare und 
zu welchem Betrage von jedem einzelnen Derlagsartifel ausgeliefert ift, 
fo kann man auf dem Konto jedes desfelben die betreffende Butfchrift 
ausführen, deren Gefamtfumme nach dem Auslieferungsbuche dem 
Beneral:Derlags-Kont o bereits gutgefchrieben ift. 

Die durch die Ausfcheidung ermittelte Zahl der von den einzelnen 
Derlagsartifeln ausgelieferten Eremplare fann man dann auch noch 
bequem zu einer Kontrole des Lagers benußen, wenn man ein anderes 
Nebenbuch einrichtet, in welchem jeder Derlagsartifel gleichfalls ein 
eigenes Konto erhält, auf welchem aber nur die Eremplare fowohl des 
Eingangs vom Buchdrucker ꝛc. einfchlieglihh Remittenden belaftet und 
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die ausgelieferten Eremplare gutgefchrieben werden. für eine derartige 
Sagerfontrole ift die Trennung der Bar: Feſt- und à Cond.-Auslieferung 
fehr erwünfcht, weil nur diefe eine genaue Überficht über die wirflich 
vorhandenen Dorräte geftattet, da die A Cond. ausgelieferten Eremplare 
einfchlieglich Disponenden ftets als Dorrat auf auswärtigen Lagern zu 
betrachten find und nur die Feſt oder Bar ausgelieferten Eremplare als 
definitiv abgefeßt gelten können. 

Derleger, weldye bei Barbezug höheren Rabatt gewähren, haben 
nur eine geringe Auslieferung in fefte Rechnung und Fönnen diefe gerne 
mit der à Cond.-Uuslieferung zufammenfaffen. 

Die Ausfcheidung in der hier befchriebenen Weife nach dem Aus: 
lieferungsbuche ift viel ficherer und weniger zeitraubend als das Heraus: 
fuchen der einzelnen abgefetsten Bücher aus den Sortimenter-Konti; ein 
weiterer wefentlicher Dorteil ift noch, daß man jeden Monat über die 
Auslieferung von jedem einzelnen Derlagswerfe orientiert ift und dag 
nicht die ganze Arbeit kurz vor dem Bücherabfhlug ſich zufammen- 
drängt und diefen dadurch bedeutend verzögert. 

Hovaverfendung und Kontinuationsfendungen, welche in Kiften 
fpezifiziert find, werden nur mit ihren Summen im Auslieferungsbuche 
verbucht und auch bei der Ausfcheidung nur in einer Summe über: 
tragen. 

Das Refultat ift natürlich dasfelbe, einerlei ob man die ganze 
Auslieferung ausfcheidet und dann die KRemittenden und Disponenden 
abzieht und fo den Abfat findet oder ob man nur die abgefesten Poften 
ausfcheidet; auch ift es gleichgültig, ob man dies Refultat auf einem 
befonderen Abfag-Konto fammelt oder direkt auf dem General-Derlags: 
Konto gutbringt; ebenfo gut ift diefe Ausfcheidung bei der einfachen 
Buchführung anzuwenden, denn, wie fchon erwähnt, find diefe Buchungen 
und Kontrolen von dem Syftem der eigentlihen Buchführung unab:. 
hängig, fie fönnen allerdings in das Syſtem derfelben eingezogen wer: 
den, doch ift dies nicht fehr empfehlenswert, damit nicht die Haupl- 
bücher ihre Poften aus den Grundbüchern erft auf dem Umwege durch 
foldye Nebenbücher erhalten; weil dadurch das Auffinden etwaiger Über: 
tragungsfehler fehr erfchwert wird. 


s 


driefe über die deutſche Hechtichreitung. 
* 
3. 
Verehrter! 

Bevor ich Sie mit denjenigen Grammatifern näher befannt mache, 
welche fich feit Ende des vorigen Jahrhunderts um unfere Orthographie 
verdient gemacht haben, muß ich die drei Grundſätze vorausfchiden, 
welche bei der Beftimmung einer Orthographie geltend gemacht werden 
und die demgemäß alle Orthographie-Reformer in drei Klaffen- teilen. 

Die erfte derfelben vertritt das phonetifche Prinzip in der Schiei- 
bung. Sie leitet von dem Zweck der Schrift, die Sprache zu firteren, 
den Grundſatz ab, nach welhem die Laute der Rede genau nad dem 
Gehör gefchrieben werden müffen. Dieſe Regel wäre überaus einfach, 
aber ihre Ausführbarfeit hat zur Dorausfesung, daß unfer Alphabet 
durchaus vollfommen wäre, d. h. daß es für jeden einfachen Laut ein 
einfaches Zeichen hätte und nur eines, was aber leider nicht der Fall 
ift, wie ich Ihnen bereits in dem vorigen Briefe andeutete. Kann nun 
diefer Dorwurf audy nicht gegen die Bezeichnung der Dofale erhoben 
werden (denn die langen und kurzen Dofale unterfcheiden ſich ja nicht 
im Saute und müffen demnach mit denfelben Zeichen gefchrieben werden), 
fo genügen dagegen die Konfonanten dem eben erwähnten Er: 
fordernis nicht. Unter taufend Schreibern weiß 3. B. faun einer, warum 
er Chrift und nicht Krift, Denus und nicht Wenus, wachfen ftatt wadfen 
oder gar waren, vor ftatt for, für und nicht vür fchreiben foll, da er doch 
thatſächlich die letzteren formen gerade fo fpricht, wie die anderen. 
Diefe mehrfachen Feichen für einen Laut würden alfo eine große Der: 
wirrung in der Schreibung hervorrufen, falls man die obige Regel allein 
aufftellen wollte. 

Aber ebenfowenig unfer Alphabet für jeden Laut nur ein be 
ftimmtes Zeichen befißt, fann es in umgefehrter Weife für jeden einfachen 
Spradhlaut ein einfaches Heichen aufweisen. 

In früheren Seiten Pannte unfere Sprache den einfachen Sifchlaut 
nicht, den wir heute in der Schrift fehr mangelhaft durch die Seichen 
Sch darftellen. Die Wörter, die wir jest mit diefen Feichen fchreiben, 
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hatten früher nur ein f. So ſprach man fneiden, flagen, fwimmen, 
fmelzen ꝛc. und fchrieb richtig in diefen Formen. Die Sprache hat fich 
aber vom Mittelalter an dahin entwidelt, den Fiſchlaut (f) vor Konfo- 
nanten in den Saufelaut (fh) zu verwandeln. Diefer Bewegung mußte 
die Schrift, die ftets als ihr Hauptgefez die Phonetif anerfannt hat, 
Rehnung tragen. Yun ift es aber gar nicht fo einfach, wie es auf 
den erften Blick fcheint, einen neuen Buchftaben zu erfinden. Als unfere 
Schriftzeichen wurden, hatten fie ihre Embryos in den Bieroglyphen, 
aus denen fie fich entwidelten und im Grunde genommen als feine 
neuen Schöpfungen erfchienen. Damals entbehrte man aber folder 
Anhaltspuntte, und zur Einführung eines willfürlichen Seichens für 
jenen neuen Laut fehlte ein Gefeßgeber. Aus diefer Derlegenheit half 
man fi, indem man drei befannte Zeichen zufammenftellte und ſch 
zur Wiedergabe des Saufelautes als geeignet proflamierte. Nun ift 
das letstere aber feineswegs der fall, wie jeder aus der Analyſe des 
Zeichens erfehen kann, und die Weftfalen fprechen noch heute phonetifch 
richtiger ſeich. 

Auch in fp und ft fprechen wir, der eben erwähnten Entwide- 
lungsrichtung der Sprache zufolge, richtig den Saufelaut, obfchon die 
Hannoveraner fich von der zeichentreuen Ausſprache bis heute noch nicht 
haben abwenden können. Sie fragen mit Recht, Derehrter, warum 
man nicht der Analogie gemäß ſchp und fcht fchreibt. Auch dies hat 
feine Gründe. Früher war die Schrift jeder Modulation der Sprache 
treu gefolgt, und bei der Deränderung in der Ausſprache des Silk: 
lautes vor den Liquiden haben Sie dies Derhältnis von Sprache und 
Schrift beftätigt gefunden. Diefes veränderte fi) aber mit der Seit. 
Die Schrift erftarrte gleichfam allmählich, nahm beftimmte, Fonjtante 
Formen an, die ſich nicht mehr wie die früheren jeder veränderten Aus 
fpracdhe anpaften. Als die mehrerwähnte Deränderung des Sifchlautes 
nun auch fpäter vor p und t ftattfand, war die Erftarrung der Schrift 
fhon vor ſich gegangen, und fo veränderte fih nicht, wie früher, die 
Schrift, fondern die Ausſprache der Zeichen. Dor ? ift die Aus: 
fprache des f noch ſchwankend; d. h. nur in Fremdwörtern wie Sflave, 
Sfelett, Sfandal u. a., während deutfches ff längft zu fch geworden ift. 
Ebenfo fl in Slave ꝛc. 

Die Zeit, in welcher die Umwandelung des Fiſchlautes in den 
Saufelaut vor fich gegangen ift, Fonnte noch nicht bejtimmt fejtgeitellt 
werden. Doc findet ſich 3. B. auf dem Dedel eines Käftchens mit 
Wismutmalerei, deffen Entftehung man in Rüdficht auf die Trachten 
in das letzte Diertel des 15. Jahrhunderts fett, der Spruch: „ch will 
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das Schpiel gewinnen”. Eine allgemeine Unerfennung errang fich aber 
der Saufelaut vor t und p erft nach dem gänzlichen Ausfterben des Mhd., 
d. h. nach den Aufhören der ftreng lauttreuen Schreibung, weshalb, 
wie bereits erwähnt, fcht und ſchp nicht in die Schreibung übergingen. 

Diefe Mängel unferes Alphabets müffen alfo zuerft befeitigt wer: 
den, ehe man das einfache, phonetifche Prinzip als das einzig maß— 
gebende aufftellen fann und Sie werden fpäter fehen, daß die Phone- 
tifer der neueften Zeit fie auch wirklich zu befeitigen bemüht find. 

Der genannten diametral gegenüber fteht die zweite Klafje der 
Orthographie:Reformer, die das hiftorifche Prinzip in der Schreibung 
vertritt. Sie erfennt als oberftes Geſetz die gefchichtliche Entwidelung 
der Sprache an. Im Begenfaß zu unferer haben fich die englifche und 
franzöfifche Schreibungen nad) diefem Grundſatz entwidelt und fo fommt 
es, daß diefe Dölfer heute ihre Sprache nicht mehr lautgetreu darftellen, 
fondern fo, wie ihre Dorfahren einmal lautgetreu gefchrieben haben 
mögen. Die Engländer 3. B. fchreiben laughter und fprechen lafter, 
die Sranzofen noir und fprechen noar. 

Anaftafius Grün fingt in bezug darauf: 

— ihr wißt ja, wie's Sranfreihs Söhne treiben, 

Die anders fchreiben als ſprechen, 

Und anders lejen als fchreiben! 
und von der englifchen Orthographie fagte fürzlich ein Sprachforfcher: 
„Die Engländer fchreiben erufalem und fprechen Konftantinopel”. 

Diefes Prinzip hat für unfere Sprache der vielgerühmte Sprad; 
forfcher Jafob Grimm zum erftenmale aufgeftellt. 

Das dritte orthographifche Prinzip nimmt eine Dermittelungs: 
ftellung zwifchen den beiden vorgenannten Richtungen ein und diefes 
will ich Ihnen, Derehrter, an der Hand des vielgenannten Gramma— 
tifers Adelung darzulegen verfuchen. 

Im Jahre 1782 erfchien deffen bedeutendftes Werk unter dem 
Titel: „Umftändliches Lehrgebäude der deutfchen Sprache” von Joh. 
Ehriftoph Adelung. (2 Bde. Leipzig. Joh. Gottlob Imm. Breit: 
fopf). Der zweite Teil desfelben ift betitelt: „Don der Orthographie 
oder der Fertigkeit richtig zu fchreiben“. In diefer umfangreichen Arbeit 
ftellt der Derfaffer als oberften Grundfas der Orthographie den Sat 
auf: „Schreib wie du fprichit“, den er darauf begründet, daß die 
Deutfhen zu allen Zeiten fo gefchrieben, wie fie gefprochen haben. 
Doch läßt fich dies Gefeß, wie ich Ihnen bereits angedeutet habe, 
nicht fo ohne weiteres anwenden. So fiehbt auch Adelung die erfte 
Schwierigkeit feiner Durchführung in den „angenommenen fremden 
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Schriftzügen, deren Laute den Lauten der deutfchen Sprache nicht fo 
vollfommen angemeffen find, daß nicht auf der einen Seite mancher 
Überflug, und auf der anderen mancher Mangel herrſchen follte”. An 
einer „anderen Stelle erläutert er: „Es verhält ſich diefes allgemeine 
Geſetz zu der Sprache gerade fo, als das Naturgefeß zur bürgerlichen 
Gefellihaft. So wie diefe die Einfhränfung jenes durch pofitive Be 
fee notwendig macht, je enger die gefellfchaftliche Derbindung wird, 
ebenfo muß das Naturgeſetz für die Schrift immer mehr eingefchränft 
und näher beftimmt werden, je weiter eine Sprache ausgebildet und 
durch die Derengung der bürgerlichen Gefellfchaft verfeinert wird. Kurz, 
die Schrift muß pofitive Geſetze haben‘. Diefe Einfchränfungen des 
Hauptgefetes müffen nach feiner Meinung in jeder Sprache und ihrem 
Gange felbft aufgefucht werden und die aufgefundenen Gefete von dem 
größten Teile des Volkes anerfannt und mit Bewußtfein, wenigſtens 
mit dunkler Empfindung der Urfachen befolgt werden fönnen. Bieraus 
folgt das alles umfafjfende Grundgefeß: Man fchreibe das deutfche fo 
wie man fpricht, der allgemeinen beften Ausfprache gemäß, mit Beo: 
bachtung der erweislicdhen nächften Abftammung, und des allgemeinen 
Gebraudhes. 

Dies Geſetz fußt alfo auf dem phonetiſch-hiſtoriſchen Prinzip. 
Doch betont Adelung durch die ganze Abhandlung hindurdh, dag die 
Abftammung nur in den Fällen auf die Schreibung eines Wortes Ein- 
flug haben fönne, wo fie fich nicht übereinftimmend phonetifch feitftellen 
läßt, und dann müffe die Ubftammung nicht nur von Gelehrten erweis- 
lich fein, fondern die als richtig angenommene Schreibweife müffe von 
den allergrößten fchreibenden Teile auch felbft „dunkel befolget werden 
fönnen”. ft die Abftammung nicht genau erweislich, fo entjcheidet 
der allgemeine Gebrauch; ja in manchen fällen fpridt ihm Adelung 
noch eine größere Kompetenz zu als der Ableitung. So ftammt 3. B. 
behende zuverläfjig von Hand, Hände ab und müßte demnad mit ä 
gefchrieben werden. Die Schreibung mit e ift aber üblich, vom Dolfe 
angenommen und deshalb richtig. Überhaupt kann nach feiner Mei: 
nung von einer eigentlich unrichtigen Schreibung nicht die Rede fein, die 
das Dolf durch den allgemeinen Gebrauch fanktioniert hat. 

Damit habe ich Ihnen nun den Standpunft gefennzeichnet, von 
weldhem aus die meiften Orthographen die Dervollfommnung der Schrift 
angeftrebt haben. Um Ihnen nun noch eine Probe der Adelungfchen 
Schreibweife, die in jener Seit als die richtige angenommen wurde, zu 
geben, teile ich Ihnen zuletst noch die Stelle aus dem öfters angezogenen 
Werfe mit, an welcher er die Derirrung Klopftods brandmarft, von 
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der ich am Schluffe meines jüngften Briefes bereits geſprochen habe. 
Er fchreibt dort: 

Der zweyte Grund [von denen, weldye als Beftimmungsgründe 
der Schrift angegeben werden! ift erft in den neueften Seiten aufgeftellet 
worden, und beftchet in dem Gefete der größten möglichen Sparfam: 
feit. Soll diefes fo viel fagen, dag nichts gefchrieben werden darf, 
was nicht in der guten Ausfprache wirklich gehöret wird, fo ift es voll- 
fommen richtig; allein es ift unnöthig, es als einen befonderen Be 
ftimmungsgrund der Schrift anzugeben, weil er fchon in dem allgemeinen 
Grundgefete der Schrift, fchreib wie du fprichft, liegt. Nur die An— 
wendung, welhe man davon gemacht hat, ift ein wenig fonderbar. 
Man fchrieb, den Gefete der Sparfamkeit zur folge Damf, Ferd für 
Dampf, Pferd, . . . fchlif, es mochte ſchlief oder Schliff bedeuten, zert, 
es mochte von zehren oder zerren abftammen, Hafen, es mag haden 
oder einen Hafen bedeuten u. f. f£ Man fönnte fragen, nicht bloß, 
ob ein Hochdeutfcher fo fpricht, oder jemahls fo gefprochen hat, fondern 
felbft, ob irgend in einer Provinz fo gefprochen wird... . Mit fo 
willführlich angenommenen Grundfäßen, wobey die ganze Abficht der 
Schrift, die allgemeine Derftändlichfeit, und die darauf gegründete Aus— 
fprache, zerftöret wird, fann man mit eben dem Rechte audy alle Docale 
perwerfen und flt, ftlt, zen, dmf u. f. f. fchreiben, denn die Docale wer: 
den hier doch nicht mehr gehöret, als die weggelaffenen Lonfonanten. 

Ich weiß, daß Herr Klopftod es ift, welcher diefen Sat der 
größten Sparfamfeit nicht allein aufgeftellet, fondern auch die jebt ge: 
dachte Anwendung davon gemacht hat. Allein ein Mann, weldyem 
ein großer Theil der Nation viele Sprachfenntniffe zutrauet, der fich 
felbft als einen tiefen Sprachfenner angefündiget hat, fonnte unmöglich 
etwas im Ernfte behaupten, was auch den gemeinften und ungelehr: 
teften Mlenfchenverftand zurüdftogen muß. Ich bin daher vollfommen 
überzeugt, daß er diefen Sat bloß in einer Pleinen boshaften Laune 
dahin geworfen hat, den Schwarm unverftändiger Nachahmer zum 
Beften zu haben, und die Welt zu überführen, daß feine Ungereimtheit 
zu groß ift, welche nicht ihre Anhänger befommen follte, zumahl wenn 
fie dem Scheine nach von einen berühmten Nahmen unterftütet wird. 
Klopftod fand Thoren genug, welche feinen Hohn verfannten, fich vor 
der vernünftigen Welt lächerlih machten und ungelefen blieben ... 

Es wäre fehr leicht zu zeigen, daß eben diefe Herren, welche dent 
Scheine nach mit Buchftaben und einzelen Worten fo geigen, in dem 
Salle der Pharifäer in dem Evangelio find, welche Müden fäugen und 
Kameble verfchluden. Wie unendlich beffer fönnten fie ihre Sparfamfeit 
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anbringen, wenn fie felbige auf ihre Gedanken ausdehnten, und das 
Publifum mit fo vielen unverdauten, nur halb verftandenen und noch 
übeler ausgedrudten Dorftellungen und Begriffen verfchonten. Sie wür: 
den alsdann Plat genug übrig behalten, das wenige Gute und Nütz— 
liche, was fie zu fagen haben, auf eine verftändliche und folglich deito 
gemeinnüßigere Art vorzutragen. 

Wie Sie fehen, Derehrter, verftand es der empörte Grammatiker, 
dem Meffiadendichter fein durch die Blume und doch recht deutich zu 
fagen, was er von deſſen Teuerung hielt. Aus der mitgeteilten Probe 
erfennen Sie aber auch, daß die Orthographie Adelungs von der 
unfrigen nur wenig abweicht und das nächte Mal werde ich Sie endlich 
mit den beiden Männern befannt machen, welche unferer Schreibung 
im Anfang diefes Jahrhunderts die fefte Form gegeben haben, wie fte 
noch bis vor einigen Jahren als maßgebend anerfannt wurde. 


4. 
Derehrter! 


Geftatten Sie, daß ich auf einige Stellen ihres letten Briefes etwas 
näher eingebe. Es erfcheint ihnen nach dem bisher mitgeteilten em: 
fah und alle Migftände unferer Rechtfchreibung auf einmal hebend, 
wenn man das Alphabet fo vollfommen machte, wie es von der 
richtigen Ausfprache des Deutfchen verlangt wird. Sie find der An: 
fiht, daß man für die fünf Dofale nur noch fünf Nebenformen einzu: 
führen brauche, und jede Konfonantenverdoppelung und jedes Dehnungs 
zeichen erfcheine in der Schrift überflüffig. Theoretiſch ift ihr Dorfchlag 
nahezu richtig, praftifch aber nicht durchführbar, wie dies aus folgenden 
Erwägungen erhellen wird. 

Erftens ift es, wie ich Ihnen fchon früher fagte, fehr fchwer, 
einen neuen Buchftaben zu erfinden; ein einfacher Derfuch wird Sie 
fehr rafch davon überzeugen. Wir fönnten zwar, glauben Sie, einige 
Zeichen aus fremden Alphabeten entnehmen, aber Sie überfeben dabei, 
daß, wie jedes Ding in der Welt durch feinen eigentümlichen Charafter 
indipidualifiert wird, fo auch unfere Schriftzeichen ihren „Stil“ befiten, 
deffen Geſetzen ſich jedes neue Zeichen anpafjen müßte. Dann aber 
befinden Sie fi in einem Irrtum, wenn Sie glauben, mit fünf neuen 
Seichen fei uns geholfen. Auch für die fünf Umlaute müßten folde 
erfunden werden und wenn felbjt dies Hindernis befeitigt wäre, fo bliebe 
uns noch das größte, geradezu unüberwindlich fcheinende. Denken Sie 
fihh einmal, Derehrter, es hätte Jemand den Mut, mit zehn neuen 
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Buchſtaben hervorzutreten und deren Unwendung vorzufchlagen. Was 
würde dies Wagnis, ein ſolches Attentat auf die „Uutoritäten” und 
auf die liebe Gewohnheit des Dolfes zum Gefolge haben? Glauben 
Sie nicht, daß fich bei uns zwei „Autoritäten‘ finden würden, die fich 
über zehn ganz neue Buchftabenformen einigen Fönnten. Und was 
würde endlich eine zwangsweife, etwa von der oder vielmehr den Re 
gierungen oftroyierte Einführung nützen? Man braudıt fich nur zu 
vergegenwärtigen, daß fchon die Weglaffung des einfachen Dehnungs:h 
genügt hat, eine vollftändige Derwirrung in der Orthographie hervor: 
zurufen, fodaß heute noch in vielen Fällen Jeder fchreibt wie er will 
und ihm Fein Menſch beweifen kann, daß feine Schreibung unrichtig 
fei, da man in Deutfchland doch keinen Gefetsgeber anerfennt, als 
welchen man in Sranfreich 3. B. die Parifer, in Spanien die Mladrider 
Akademie betrachtet. Ich erinnere Sie nur an die Schreibweifen 
allmälig, allmählih, gieb, gib u. a. Haben uns doch die geringen 
Deränderungen, welche die neue minifterielle Schreibung lehrt, das felt: 
fame Schaufpiel gewährt, felbft bedeutende Männer mit der größten 
Unfinnigfeit und Unwifjenheit gegen jene Dereinfachungen fämpfen zu 
fehen, meift natürlich mit der leicht zu führenden Waffe — Spott. Hein, 
Derehrter, der glüdliche Erfinder von zehn ganzen Buchftaben dürfte 
fih in Deutfchland nicht ans Tageslicht wagen, fo ihm fein Keben 
lieb wäre. 

Dann erlauben Sie mir eine Bemerfung in meinem zweiten Brief 
flarer zu ftellen, welche leicht zu einer irrtümlichen Auffaffung Anlaß 
geben fönnte. Dort habe ich beiläufig erwähnt, daß die griechifche 
Sprache, d. h. wie fie heute in den Schulen gelehrt wird, bei zwei 
Dofalen eine Unterfcheidung in ihrer Länge und Kürze made. Jedoch 
darf man von diefer Thatfache nicht in der Weife auf die Sprache 
der alten Griechen zurüdfchliegen, dag man etwa behaupten wollte, die 
Alten hätten uns in der Dollfommenheit ihres Alphabets übertroffen. 
Sie müffen, Derebrter, ſich vielmehr hierbei erinnern, daß wir durchaus 
feine Plare Dorftellung von der urfprünglichen Ausfpradye der alten 
Sprachen haben, und daß die Griechen mit diefen vier Buchftaben, die 
wir heute für nur zwei Dofale gebrauchen, deren vier bezeichnet haben 
fönnen. Der befannte Gräfologe Rangabe fpricht fogar in feiner 
Studie „Über die Ausfprache des Griechiſchen“ fehr beftimmt die An- 
fiht aus, daß die alten Hellenen das 7 wahrſcheinlich wie i ausge: 
fprohen haben. So giebt die neugriechifche Schreibung, die fich voll: 
ftändig an die altgriehifche anfchliegt, ebenfalls den Laut i durch fünf 
verschiedene Zeichen wieder. Damit fällt denn von felbit die angebliche 
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Unterfheidung der Lautlängen in s und 7 fort. Erft Erasmus von 
Rotterdam (1466— 1556) hat die Ausfprache des Griechifchen, fo wie fie 
jest gelehrt wird, feftgeftellt, ohne aber dabei einen anderen Anhalt zu 
haben, als welchen etwa die Analogie der Buchftaben mit den lateinischen 
darbietet. Die ganze moderne Lautlehre des Griechiſchen ift eine Hypotheſe 
ebenfo wie die römifche. So haben 3. B. die Römer erwiefenermaßen 
ihr c in allen Fällen wie k ausgefprochen, und erft fpätere Gramma: 
tifer ftellten, als das Kateinifche in das talienifche überging, die Regel 
auf, daß diefer Konfonant vor a und i den Sifchlaut erhalten müfle. 
Doc; genug hiervon. Ich hoffe nicht, daß Sie diefe Abfchweifung ver- 
driegen wird und nehme den eigentlichen Faden wieder auf. 

Die beiden Männer, welche die Orthograpbie auf der feften Grund: 
lage Adelungs fo weit entwicdelten, wie wir fie bis 1880 anwandten, 
find die Brammatifer Ferdinand Becker und Chriftian Auguft Heyſe. 

Es gab in der erften Hälfte unferes Jahrhunderts eine Seit, wo 
alle Schulen ſich der Bederfhen Grammatif bedienten und in folge 
defjen auch feine Schreibweife als maßgebend anerfannten. Auch diefe 
beiden Reformatoren nehmen die Adelungfchen Geſetze von der Aus: 
ſprache, der Abftammung und dem Schriftgebrauche als grundlegend an. 

In feinen „WUllgemeinen Grundfägen der Orthographie” gibt 
Beder zum erften Mal eine forrefte Definition der Buchftaben, wodurch 
die Meinung Gottfcheds, alle gleichlautenden Wörter mit verfchiedenen 
Bedeutungsfinn durch die Schreibweife zu unterfcheiden, vor vornherein 
den Boden verliert. Er fagt fehr richtig: „Die Seichen der deutfchen 
Schriftſprache, welche wir Buchftaben nennen, find Kautzeichen; und wir 
bezeichnen und unterfcheiden durch fie nicht eigentlih die Begriffe und 
Derhältniffe der Begriffe, fondern Laute und Derhältniffe der Laute. 
Wir fchreiben 3. B. Weine in „franzöftfche Weine“ und „Weine nicht”, 
obgleich die Begriffe unterfchieden find, doch wegen des gleichen Kautes 
mit denfelben Buchftaben.” Ein Derdienft Beders ift es auch, das y 
in vielen deutfchen Wörtern felbft auch da abgefchafft zu haben, wo 
ihm noch Adelung eine Berechtigung zugeftand. Diefer Buchftabe ge: 
hörte urfprünglich ebenfowenig wie c und r in das deutfche Alphabet 
und ift hauptfächlich den fremden Wörtern zu liebe darin aufgenommen 
worden. Seine Entfernung ift deshalb verdienftlih, weil wir für den 
damit bezeichneten Kaut andere Buchftaben befisen. Man bebielt ibn 
bisher in den Wörtern griechifchen Urfprungs bei und gab ihm hier 
den Laut ü, weil wir das griechifche v fo aussprechen. Allein aus 
den Dorbergehenden wird Ihnen die zweifelhafte Richtigkeit diefer Aus— 
fprache Flur fein. 


Briefe über die dentſche Rechtfchreibung. 591 


Ich habe nicht nötig, näher auf die Rechtſchreibung Beckers hier 
einzugehen, denn Sie, Verehrter, haben dieſelbe in ihren Grundzügen 
mit all ihren Schwächen ſchon in der Elementarfchule kennen gelernt. 
Diele Regeln verlieren faft durch die Unzahl der Ausnahmen den Cha: 
raßter von Regeln und andere find von vorn herein fo unbeftimmt 
gehalten, daß man unmöglich fi) darnady richten kann. Statt vieler 
will ich Ihnen dazu ein Beifpiel aus dem neueften minifteriellen Regel: 
buche anführen. Dort lernt man Seite 8, der gewöhnliche Buchftabe 
für den f-Caut fei f. Alfo giebt es auch ungewöhnliche Buchftaben 
dafür? Wo diefe aber anzuwenden find, darüber fuchen wir vergeblich 
nad) einer beftimmenden Regel. Man foll zwar Sahne fchreiben, aber 
das folgerihtige Kater wird als grundfalſch betrachtet. Man ift ge 
halten, hier einen „ungewöhnlichen Buchftaben, nämlich v, anzuwenden. 
Ebenfo bei der Dorfilbe ver, obwohl man lernt fertig, fern u. f. w. 
zu fchreiben. Erft allmählich wird der Schüler ſich klar, daß diefelbe 
Unregelmäßigfeit bei Detter, Dieh, viel, Dogel, Dolf; voll neben füllen, 
vor, vorder neben fordern und fördern u. a. ftattfindet. indes find 
wir auch hier noch nicht zu Ende. In unferer „Phantafie” taucht 
noch ein zweiter ‚ungewöhnlicher‘ Buchftabe für den f-Laut auf: das 
ph, weldyes aber, lauttreu ausgejprochen, noch weniger feinem Zwecke 
entfpricht, als das fh. Und wann wird nun diefes wunderliche Zeichen 
angewandt? In diefem Falle hat das Regelbuch eine Regel: Es ift 
zu gebrauchen in Wörtern griechifcher Abftammung, dagegen zu ver: 
meiden in den urfprünglich deutfchen. Michtsdeftoweniger verlangt man 
unmittelbar darauf, die Fremdwörter Elefant, Faſan, Sofa u. f. w. 
mit f, das deutfche Wort Epheu dagegen mit ph zu fchreiben! Das 
heißt aber die Kegel geradezu auf den Kopf ftellen. 

Bei Gelegenheit werde ich Ihnen, Derehrter, im nächften Brief 
eine zweite „Regel“ anführen, welche an Xegellofigfeit die erwähnte 
noch um vieles überbietet. 
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Zwei Rechtsfragen aus dem Börfenblatt für den deutfchen Buchhandel 


beantwortet 
von 


Dr. Honr, Weidling. 
+ 


» or wenig Wochen fanden ſich im Sprechſaal des Börfenblatts 
ee für den deutfchen Buchhandel unter der UÜberfchrift: 
Anfrage wegen Derluftabwendung bei Anfichtsfendungen 
zwei Rechtsfragen geftellt, die, wie es im bedauerlihen Geſchick des 
offiziellen Dereinsblatts zu liegen fcheint, gleich der überwiegenden Mehr: 
zahl ihrer Dorgängerinnen feine Beantwortung erfahren. 

Es wird fich hier vielen naturgemäß die Frage aufdrängen müffen, 
warunı der beftellte „Rechtsfonfulent‘‘ des Börfen:Dereins ſich nicht der 
im anerfannten Dereinsorgan aufgeworfenen Rechtszweifel annimmt 
oder dazu feitens des Dorftandes erfucht wird, eine frage, deren Er- 
ledigung bier niht am Orte if. Es mag jedoch darauf hingewiefen 
fein, daß ein lobens- und nahahmenswertes Beifpiel in diefer Hinficht 
die alljährlih in Kürfchners Kitteraturfalender veröffentlichten Rechts: 
gutachten des Syndikus vom Allgemeinen deutfchen Schriftftellerverband 
Dr. U. Gerhard bieten, der in feinen forgfältigen Antworten nicht 
felten die geringften ntereffen der anfragenden Derbandsmitglieder in 
Rüdfiht nimmt. 

Daß „wiſſende“ Fachkreiſe häufig nicht fonderliche Euft verfpüren, 
ſich über zahlreiche Sragen zu äußern, entfpringt wohl einem durchaus 
begreiflihen Grunde. Die Mehrzahl der Anfragen im Dereinsorgan 
wird nämlih aus — Sparfamfeitsrüdfihten an diefem Orte geftellt, 
um den geringen Konferenzgebühren für einen Rechtsanwalt (meift °, 10 
des Objektwerts) zu entgehen. Es werden da oft fo unglaublich wunder: 
lihe Fragen aufgeworfen, dag Aufnahme und Abdrud derfelben fich 
nur aus übergroßer Kulanz der allerdings in einer fchwierigen Lage 
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befindlichen Redaktion erklären laffen, Kragen, auf die der erfte befte 
Rechtsanwalt ja felbft MWinkelfonfulent und Pfufchadvofat am Orte 
des Srageftellenden eine klare und bündige Ausfunft fofort zu erteilen 
imftande wäre. Durch ein derartiges Derfahren wird naturgemäß 
das Intereſſe und die Bereitwilligfeit der Fachkreiſe audy für andere 
allerdings nur in verfchwindend geringer Anzahl aufgeworfene Rechts: 
zweifel abgeftumpft, deren Nichterledigung durchaus Feine ebenfo wohl 
verdiente ift, wie diejenige der aus „haushälterifchen” Erwägungen her: 
zuleitenden. Dies find alle Rechtsfragen, deren Kernpunft eine zweifel: 
hafte und unfichere Handelsgewohnheit bildet. Erft wenn der ange 
gangene Anwalt einen etwa beftehenden buhhändlerifchen Brauch als 
für das vorliegende Rechtsverhältnis entfcheidend bezeichnet und deffen 
Dorhandenfein entweder überhaupt oder nur in der angegebenen Form 
zweifelhaft erfcheint, follte man durch Stellung einer Rechtsfrage im 
Börfenblatt einen öffentlichen Mleinungsaustaufch herbeizuführen fuchen. 
Es gibt ja befanntlih eine nicht geringe Anzahl derartiger buch— 
händlerifcher Gefchäftsgewohnheiten. Durch rücdfichtslofes Zurüdweifen 
alles Anderen und ausfchliegliches Befchränfen auf das allein Mötige 
würde gewiß die Teilnahme der Fachwelt an der unbedingt erforder: 
lichen und für die Fortentwicklung und Klarftellung der buchhändlerifchen 
Bräuche nur fegensreichen öffentlichen Erörterung zweifelhafter Handels: 
gewohnheiten wieder geweckt und rege erhalten werden. Die Beant: 
wortung der aus „Billigfeitsrücdfichten‘ im Börfenblatt aufgeworfenen 
„aechtsfragen‘ könnte dann, wenn felbige überhaupt Aufnahme fänden, 
in einer bejonderen Abteilung durch den offiziellen Syndifus erfolgen. 

Ein weiteres Refultat aufmerffamer Durchficht der „Rechtsfragen“ 
im Börfenblatt ift die wenig erfreuliche Erkenntnis, in wie bedauerlic) 
geringem Maße der deutfche Buchhandel mit der Kitteratur feines 
Standes befannt if. Daß fachlitterarifche Sierden, wie Schürmanns 
„Magazin für den deutfchen Buchhandel” fi nur infolge offizieller 
Subvention eine kurze Seit lang halten Fonnten, um dann nad) drei: 
jährigem Beftehen (1874—1876) aus Mangel an Abonnenten und 
Mitarbeitern zum Eingehen gezwungen zu fein, ift eine ebenfo befannte 
wie befhämende Thatfahe. In einer durchaus nicht umüberfichtlichen 
weil nur erft ?leinen Anzahl von Schriften, die ſich mit dem Rechte 
des deutfchen Buchhandels befhäftigen, ift die Mehrheit aller bisher 
aufgeworfenen Rechtsfragen häufig fogar mit erfchöpfender Ausführlich): 
feit behandelt. Die Aufzählung derfelben ift hier nicht am Orte, an 
der Spite aller fteht das meifterhafte, nur in Kleinigkeiten anfechtbare 


und nicht genug zu würdigende Wer Schürmanns über „Organifation 
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und Recdhtsgewohnheiten des deutfchen Buchhandels‘ (2. Aufl. Halle 
1880. 1881). Aus diefen Sachfchriften fönnten die nur aus Sparfam- 
feits: und Bequemlichfeitsrüdfichten davon abgehaltenen Frageſteller mit 
Seichtigfeit weitaus die Mehrzahl ihrer Fragen felbit erledigen. 

Unbedingt wünfchenswert muß es aber erfcheinen, daß die Keiter 
des offiziellen Organs derartigen fich felbft beantwortenden Anfragen, 
wenn fie ihnen überhaupt einmal Raum gewähren, fofort die ihnen 
felbft aus der Sachlitteratur zu Gebote ftehen müffende und gewiß auch 
ftehende Antwort unmittelbar beifügen, wie dies z. B. auf anderem 
Felde im diesjährigen Juniheft der „Buchhändler-Akademie“ gefchehen 
ift. Statt deffen bleibt die unglüdfelige „Rechtsfrage“ unbeantwortet 
und hilflos ftehen, finft fchlieglich in das Meer der Dergefienheit, und 
außerhalb der einfchlägigen Derhältniffe Stehende glauben fih durch 
diefe Erfcheinung zu der falfchen Folgerung berechtigt, da felbit hin- 
fichtlich der fimpelften Dinge im deutfchen Buchhandel eine bedenkliche 
Rechtsunficherheit beftehe. 

Dies im allgemeinen über die Rechtsfragen des Börfenblatts und 
ihre Behandlung. Die beiden anfangs erwähnten in derfelben Kummer 
des Organs geftellten Anfragen lauten nun: 

Ein Sortimenter verfchidt ein teures fachwifienfchaftliches Werk 
an die Intereffenten auch nach außerhalb unverlangt zur Anficht. 
Er erhält ein Eremplar Seite für Seite vollftändig aufgefchnitten zu— 
rüd. Zahlung wird verweigert. Kann der Sortimenter mit Ausficht 
auf Erfolg auf Zahlung Flagen? 

Ein anderes Eremplar erhält er gar nicht zurück trotz aller Auf: 
forderungen und troßdem er dem ntereffenten das Porto zur Retour- 
nierung des Buches per Kreuzband einſchickt. Er avifiert endlich Pojft: 
auftrag, ſchickt denfelben nah 8 Tagen ab; aber auch diefer wird 
nicht angenommen. 

Was fann der Sortimenter thun, um fein Buch zurück oder 
den Betrag dafür zu erhalten? 

Da ich in der Beantwortung der erften frage mit den von 
Schürmann in feinem genannten Werke dargelegten Anfichten in feiner 
Weife übereinzuftimmen vermag und des genannten Autors Meinung 
wenigftens nicht ausdrüdlich auf den zweiten Fall angewandt ift, jo fei 
die gewünfchte Erörterung in Hinſicht auf das allgemeine Intereſſe bier: 
mit in einem Organe minder ephemerer Hatur, als es das offizielle 
Anzeigeblatt ift, verfucdht. 

Ad. 1. „ft der Sortimenter gehalten, ein zur Anficht verfandt 
gewefenes und vollftändig aufgefchnitten zurüffommendes Buch wieder 
anzunehmen ?“ 
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Schließen wir unfere Erörterung einer Wiedergabe der Schür: 
mannfchen Anſicht (Ufancen 2. Aufl. 1881 pag. 176 sq.) an. 

Das Derhältnis zwifchen Sortimenter und Publitum, fagt der 
genannte Autor, ift in feinen Grundzügen ein Abbild des Derhältnifjes 
zwifchen Derleger und Sortimenter. Den Nova: und Konditions: 
fendungen des Derlegers ftehen die Anfichtsfendungen des Sortimenters 
in ihrer Art gleich. Bei aller Derwandtfchaft zwifchen beiden ift jedoch 
das durdy die einen und die anderen begründete Rechtsverhältnis ein 
jehr verjchiedenes. Die Hova- und Konditionsfendungen verbinden Der: 
leger und Sortimenter im gleichen Gefchäftsintereffe zu beftimmten 
geiftungen und Gegenleiftungen, die Unfichtsfendungen beruhen dagegen 
auf feinem ſolchen gleichgearteten Intereffe, vielmehr tritt dabei das 
Intereſſe des Gefhäftsmanns dem völlig verfchiedenen Intereſſe des 
Privatmanns gegenüber. für den Buchhändler liegt das ntereffe an 
der Sendung in einem durch etwaigen Derfauf bezwedten Dorteil, für 
den Kunden nur in einer größeren Bequemlichkeit der Prüfungsart. 
Der Empfänger fteht danach im Hecht, die Bücher foweit in Gebrauch 
zu nehmen, als die Kenntnisnahme und Prüfung derfelben für den 
Hwed des Ankaufs es notwendig madhen. Auf den Umfchlägen mancher 
Bücher heißt esnun: „Beſchmutzte oder aufgefchnittene Eremplare werden 
nicht zurückgenommen“. &s verfteht ſich von felbft, daß für eine durd 
böfen Willen wie grobe Hachläffigfeit verurfachte Befhädigung felbft 
der Empfänger gänzlidy unverlangter Anfichtsfendungen zu haften hat, 
während befanntermaßen der Befteller erfolgter Anfichtslieferungen fogar 
für leichte Derfchuldung auffommen muß. Diefe KRechtsfolge tritt 
unter allen Umftänden ein, auch wenn eine Bemerfung: „Befchädigte Erem- 
plare werden nicht zurüdgenommen”, auf dem Buche nicht anzutreffen 
ft. Es ift darum ein derartiger Dorbehalt des Derlegers überflüffig, 
da man einer in der angegebenen Weiſe geftellten Bedingung durchaus 
nicht eine fo fcharfe Auslegung zu teil werden lafjen kann, als ob 
felbft die geringfte Beeinträchtigung der urfprünglichen äußeren Friſche 
zur Zurückweiſung berechtigt, das Konditionsverferrden wäre fonft über: 
haupt zwedlos. 

Diefen das Wefen der Sache Plar erfennenden Ausführungen 
Schürmanns kann man nur voll und ganz beiftimmen. Nicht fo dem 
nun Folgenden. 

Hat der Empfänger einer AUnfichtsfendung ferner, fo nämlich 
gehen die Darlegungen Shürmanns auszugsweife weiter, das Buch teilweife 
oder gar vollftändig aufgefchnitten, fo daß es als neu oder ungebraudht 
im gewöhnlichen Sinne nicht mehr gelten fann, fo muß angenommen 
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werden, daß er es in definitive Benusung genommen hat, womit der 
Kauf als abgefchloffen zu betrachten iſt. Es ift alfo auch der Dorbehalt: 
„Aufgefchnittene Eremplare werden nicht zurückgenommen“ zwedlos und 
überflüffig. Mit diefen Worten widerfpricht Schürmann dem von ihm 
im Dorangehenden Gefagten, wo er voll begründet ausführt, daß der 
Empfänger im Recht ftehe, „die Bücher foweit in Gebrauch zu nehmen, 
als die Kenntnisnahme und Prüfung derfelben für den Zweck des An: 
faufs es notwendig machen‘. Mit Recht wird ſonach die Entfcheidung, 
wie weit ein Buch prüfungshalber aufgefchnitten werden darf, nicht in 
einer im Buche felbft liegenden und außerhalb der Beftimmung des 
Kefenden befindlichen Thatfache gefehen, fodag man fagen fönnte, ein 
beftinnmtes Wert fann nur in beftimmt begrenzter Weiſe aufgefchnitten 
werden, fondern die Entfcheidung liegt in dem individuellen Urteil des 
Prüfenden felbft, der je nah feiner Gründlichfeit einerfeits und 
Fähigkeit andererfeits dabei verfahren wird. Hierbei fpielt natur: 
zemäß die mehr oder weniger itreng wifjenfchaftlihe und fchwer ver: 
ftändliche oder populäre und leicht faßliche Art des betreffenden Stoffes 
und feiner Bearbeitung eine wefentliche, jedoch feineswegs entfchetdende 
Rolle. Dem Sachgelehrten wird zur definitiven Willensentfcheidung nur 
ein Purzer Blick in eine fpezielle Erfcheinung feiner Wiffenfchaft genügen, 
die der Neuling, um ihren Wert für fich beurteilen zu fönnen, oft 
Seite für Seite durchftudieren muß. Der eine geht feiner Natur— 
anlage nad) ungemein vorfichtig bet der Prüfung zu Werke, der andere 
flüchtiger und oberflächlicher, der eine hält es für feine Pflicht, che er 
ein ihm zur Anſicht gefandtes und zum Geſchenk für eine beftimmite 
Perſon auserfehenes Werk anfauft, dasfelbe den Zeilen nach auf feinen 
Inhalt zu prüfen, dem anderen erfcheint im gegebenen falle eine fo 
eingehende Durchficht überflüffig. Befonders bei ftreng wifjenfchaft: 
lihen Werfen, die man nicht fauft, wie Romane, um fie zu lefen, 
fondern um fie zu befiten und zu gebrauchen, ift ein vorheriges genaues 
Durchſtudieren, ehe man fte feiner Bibliothef einverleibt, durchaus be- 
greiflih und erfcheint fogar faft geboten. 

Die Anfichtsfendung des Sortimenters an den Privaten ift juriftifch 
betrachtet eine Kaufoffertee Wodurh erfolgt nun ihre Annahme? 
Durh den Entfhlug, das Werk zu behalten, refp. einen derartigen 
Entihluß bethätigende Handlungen. Diefer Entſchluß folgt begrifflih 
jtets dem Auffchneiden des Eremplars nah), da man ja die Seiten 
von einander trennt, um zu prüfen, d. h. um zu einen Entſchluß erft 
zu fommen. Wie weit der Private feine Prüfung ausdehnen will, 
liegt, wie aus dem oben Angeführten erfichtlih, ausfhlieglih in feinem 
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individuellen Belieben. Wan entfchließt fich alfo nicht und fchneidet 
dann die Seiten auf, man entfchließt fih auch niht während diefer 
Thätigfeit, dies alles ift logifch unhaltbar, fondern man fchneidet beim 
Prüfen der Offerte nach Gefallen das Werf auf und dann entfchließt 
man fich über den Kaufantrag. Es fteht ſonach dem Sortimenter Fein 
Recht zu, ein gänzlich aufgefchnitten zurückkommendes Werk abzuweifen. 
Eine gemohnheitsrechtliche Beftimmung, die dem Empfänger unverlangter 
Huftellungen die Derpflichtung auferlegte, feine Prüfung innerhalb ge: 
wiffer Grenzen zu halten, ift ebenfowenig nachweislich wie eine gefeb: 
lich beftehende. Gegen den ihm hieraus unbedingt dem Derleger gegen: 
über erwachfenden Nachteil — denn letterem fteht ein Abweifungsrecht 
unbeftritten zu — vermag fidy der Sortimentshändler nur durch eine 
feiner Nota beigefügte Bemerfung zu ſchützen etwa folgenden Jnhalts: 
„Bänzlich oder zum überwiegenden Teil aufgefchnittene Eremplare be: 
daure ich nicht zurüdnehmen zu können.“ 

Die oben gegebene Regel erleidet jedoch hinfichtlich der Anfichts: 
fendungen überhaupt drei Ausnahmen. Die eine ergibt ſich von felbft, 
wenn nämlich das Buch die durchaus nicht ‚überflüffige‘ Bemerkung 
trägt: „AUufgefchnittene Eremplare werden nicht zurüdgenommen”. Sie 
bedarf Peiner näheren Auseinanderfesung. Eine zweite Uusnahme tritt 
ein, wenn der Enıpfänger die Sendung beftellt hatte. Hier wird feine 
Bewegungsfreiheit eine befchränftere. Einmal haftet er auch für durd) 
leichtes Derfchulden verurſachte Befhädigung oder Dernichtung der 
Sendung, während ein durch Zufall veranlaßtes Unglüd ftets den 
Sortimenter trifft, er müßte denn, foweit es fih um Konditionsgut 
handelt, nachzumeifen vermögen, daß diefer Zufall die Eremplare aud 
in feiner Hand betroffen hätte, in welch letzterem Falle der Schaden 
auf den Eigentümer, d. h. den Derleger fällt. Dann aber legt. dent 
Privaten ein in den Handelsbeziehungen zwifchen Sortimenter und 
Publikum hinfichtlih verlangter Anfichtsfendungen beftehender und 
nadhweisliher Brauch die Derpflichtung auf, das Werf nur infomeit 
erfichtlih zu prüfen, als es nach erfolgter Prüfung, wenn vom Sorti- 
menier remittiert, feitens des Derlegers wieder angenommen wird, refp. 
auf Annahme rechnen Fönnte, d. h. es weder ganz noch zum größeren 
Teile aufzufchneiden. Don diefem rechtlichen Standpunkte betrachtet, ift 
ein in größerem Maßftabe erfolgtes Auffchneiden beftellter Anfichts: 
lieferungen der Annahme der Kaufofferte gleich zu erachten. Bier tritt 
wieder die Nichtigkeit der oben gegebenen Schürmannfchen Darlegung 
zu Tage, daß das Derhältnis zwifchen Sortimenter und Publifum in 
feinen Grundzügen ein Abbild des Derhältniffes zwifchen Derleger und 
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Sortimenter ſei und die Konditionsfendungen des Derlegers den An: 
fihtsfendungen des Sortimeniers in ihrer Art gleich ftänden. Unter 
diefen Derhältniffen, wie bei allen Konditionsfendungen, letzteres 
foweit es fih um die Beziehungen zwiſchen Derleger und Sortimenter 
handelt, ift auch die Bemerfung auf dem Buche felbft überflüffis, dag 
aufgefchnittene Eremplare nicht zurüfgenommen würden, da niemand 
diefe Beftimmung fo rigoros wird auslegen fönnen, als ob jede Spur 
erfolgten Auffchneidens zur Abweifung befugte, und andererfeits bei 
in größerem Maßftabe erfolgter Ingebrauchnahme eine ſolche aud 
ohne derartige Bedingung gerechtfertigt erfcheint. 

Diefelben Rechtsfolgen, wie bei den beftellten Anfichtsfendungen, 

treten auch ein — und dies ift die dritte Ausnahme —, wenn fih an 
eine folche, fei fie verlangt oder unverlangt erfolgte, Anfichtslieferung eine 
dauernde Gefchäftsperbindung zwifchen dem Sortimenter und dem be: 
treffenden Privaten derart anfchliegt, dag der Buchhändler dem Hunden 
von Seit zu Seit unverlangte Anfichtsfendungen macht, und leßterer 
aus denfelben nach Belieben einzelne Artifel behält. Die dargelegte 
Rechtsfolge ift aus der im Schweigen des Privaten liegenden Zu— 
ftimmung zu den Kieferungen erweislich, da ihm der Lage der Umftände 
nach die Pflicht oblag, ſich nichtfonvenierendenfalls derartige Sendungen 
zu verbitten, der Sortimenter aber mangels deffen aus den einzelnen 
den Sendungen entnonmmenen Ankäufen auf eine Billigung derfelben 
feitens des Kunden zu fchliegen berechtigt war.*) 
*) Don agefchichtlihem Intereſſe für das Derbältnis zwiſchen Verleger und 
Sortimenter hinſichtlich aufgefchnitten zurüädfommenden Konditionsgutes ift ſchon 
aus dem Jahre 1788 die fogenannte „Schlußnahme“ der Reichsbuchändler, ein 
fharf gefaßtes Manifeft, deſſen fiebenter und letzter Punft folgendes als die Ge- 
fhäftsmarime der fiiddentfhen Buchhändler aufftellte: 

„Was wir vor Bezahlung unferes Saldo von unverfauften Büchern, un. 
gebunden, oder in Heften unaufgejhnitten denen Herren franco in Leipzig 
zurüctgeben, das? follen fie in ordinairem Preife ohne ‚Widerrede in Zahlung 
nchmen 2c.“ 

ferner ein Sirfular Joh, Chr. Sommers in £eipzig von 1797: „Anfae- 
ſchnittene und befhmntte Sahen nehm’ ih auf feinen fall zurüd”; eim 
folbes von Fror. Severin & Co. in Weifenfels aus dem Jahre 1798: „Diefe 
aufgefhnittenen oder beſchmutzten Sahen ..... . nehmen wir anf Feinen 
Fall zurüd“. Demgegenüber fteht die fiebente Beftimmung des „Vertrages der 
Buchhändler über einige Gegenftände ihres Handels” von 1804: „Beichädigte 
Bücher... . . dürfen nicht remittiert werden; wohl aber ein aufgefchnittenes, nicht 
beihädigtes Buch, wenn es in Kommiffion genommen oder als Novität unverlanat 
eingefandt ift; denn niemanden darf zugemutet werden, daß er ein Buch Faufe, 
deffen Inhalt er nicht kannte.“ Mar fieht, die Anſchauungen wechielten. 
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Ad 2. „ft ein nicht am Orte des Sortimenters wohnender Pri- 
patmann verpflichtet, dem erfteren ein unverlangt zur Anſicht erhaltenes 
Werk felbjt nach vorheriger AZuftellung des Portos zurüdzufenden ?“ 
Antwort: Wein! Gründe: Das Intereſſe an der Anfichtsfendung 
liegt für den Privaten ausschließlich in der größeren Bequemlichkeit der 
Prüfungsart, wie fhon oben ausgeführt. „Daraus ergibt fich denn, 
wie Schürmann darlegt, dag den Empfänger in der Hauptſache aud 
feine andere Derpflichtung treffen fann als Entrichtung des Kauf: 
preifes, fofern er fich für den Kauf entfcheidet.” Diefe Derpflichtung 
des Privaten ift mit Recht die alleinige, die ihn trifft. Die einzige 
Thätigfeit, der er ſich bei Michtannahme des Kaufantrages zu unter: 
ziehen hat, ift die, dem fih zu perfönlicher Abholung meldenden 
Sortimenter oder deijen Boten das Gefandte auszuhändigen. „Der 
Buchhändler, weldyer weder feine Bücher noch das Geld dafür erhält, 
wird ſich zunächſt der Abholung derfelben unterziehen müffen und 
nur erjt, wenn die Ausantwortung feitens des Empfängers verweigert 
wird, auf Rüdgabe der Bücher, eventuell auf Bezahlung des Laden: 
preifes dringen Pönnen,“ führt Schürmann mit Recht aus und feine 
Darlegungen werden auch auf den vorliegenden Fall Anwendung zu 
finden haben. Der Empfänger unverlangter Sendungen fann diefelben 
fofort auf Koften und Gefahr des Sortimenters in einem öffentlichen 
Sagerhaufe deponieren, er kann fte „auf dem für ihn gelegenften Wege 
an den Abſender zurüdgehen laffen, gleichviel welche Spefen hieraus - 
für den legteren erwachlfen; er fann auch abwarten, bis der Ab: 
fender fi) wieder zur Empfangnahme meldet“ (Schürmann). 
Er kann die ihm für Anfertigung des Streifbandes oder Poftpadets, 
mittels deffen er die Sendung remittiert, entftandenen Auslagen ſowie 
eine Anrechnung feines hierdurch entftandenen Seitverluftes dem Sorti: 
menter belaften, eine Pflicht jedoch, foldhe Poftfendungen überhaupt 
zu erpedieren, kann ihm nicht auferlegt werden. Die Pflicht des Sorti— 
mentsbuchhändlers, unverlangte Yovitätenfendungen feitens des Derlegers 
dernfelben event. gegen Speſenberechnung bei ihm beftpaffender Gelegen- 
heit zu remittieren, beruht auf im Derfehr mit dem Publitum nicht 
zur Geltung fommender befonderer Handelsgewohnheit. 


s 


Über die Fremdwörter 
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Jottlob! — fo fchrieb Dr. Paul Schramm vor einigen Monaten im 
Se „Deutfchen Schulwart” — Sprachreinigungspereine mit Saßungen, 
Dorfigenden und dem Swange wiederfehrender Derfammlungen haben 
wir noch nicht! 

Hatte diefer Ausruf fchon damals feine volle Berechtigung nicht 
mehr — indem nämlih in Mannheim wirflih ein foldher Verein 
befteht, der fich „ur deutſch“ nennt und an defjen Spike ftatt des 
Präfidenten ein „Stuhlberr” fteht —, fo hat er fie jetst recht verloren, 
nachdem Prof. Hermann Riegel einen „Allgemeinen deutfchen Sprad: 
verein” ins Leben zu rufen begonnen hat. — Außerdem gibt es in 
Magdeburg eine Gefellfihaft „Deutfchfprecher”, deren Mitglieder fich 
verpflichten, für jedes gebrauchte, leicht vermeidbare Fremdwort fünf 
Pfennig zu Gunften der Deutfchen Gefellfhaft zur Rettung Schiff- 
brüchiger zu zahlen. Sie hat im Derlauf eines Jahres 500 Mark in 
diefer Weife gefammelt und verfandte vor einem Monat eine hübſch 
gedrucdte Karte mit dem Zuruf „Sprich deutfch!”, womit fie zu einem 
ähnlichen Dorgehen aufforderte. — 

Prof. Riegel, der Direftor des Braunfchweigifhen Mufeums 
ftellt in feinem neueften Werfchen*) den Grundfag auf: „Kein Fremd: 
wort für das, was deutfh gut ausgedrüdt werden kann!“, dem 
gewiß jeder gut gefinnte Deutfche voll und ganz beiftimmen wird. 
Ob aber eine Änderung des jetigen Zuftandes der „Kremdwörter- 
feuche” durch einen „Sprachverein“ herbeigeführt werden kann, dürfte 
von mancher Seite bezweifelt werden. Die Beihilfe der Regierungen, 
der Behörden oder gefetgebenden Gewalten ift zur Erreichung eines 
nennenswerten Erfolges unumgänglich notwendig. Wie aber fieht es 
hier aus? Riegel fagt in feiner Brofchüre imbetreff des amtlichen 
Regelbuches über die neue Nechtfchreibung: „Ich hatte bis dahin 
das kleine Buch noch nicht in die Hand genommen, weil ich von 
der ganzen Heuerung, die mir ebenfo überflüffig als willfürlich 





*) Der allgemeine deutfhe Spracdwverein (Heilbronn, Benninger). 
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erfchien, nichts wiſſen mochte und fie für meine Perfon unbedingt ab: 
lehnte. Ich Faufte mir alfo das Heft und fah dasfelbe duch... .; 
ich halte dasfelbe nach wie vor, um mit den Worten des Reichsfanz: 
lers zu reden, für willfürlicye Entftellung unferer hergebrachten Recht: 
fchreibung. Aber das MWörterverzeichnis! Wahrlidy, die Magdeburger 
Heitung hatte Recht: man meint ein Sremdwörterbuch vor fich zu 
haben!... Das Wörterbuch umfaßt 25 Drudfeiten zu je drei Spalten, 
im ganzen etwa 5500 Wörter und darunter rund 1500, in Buchftaben 
eintaufend fünfhundert fremde, nicht deutſche. . . . Das MWörterverzeichnis 
fcheint nun aber in der That diefe Derwälfchung, die echte und richtige 
Sremdwörterfeuche recht hegen und pflegen zu wollen. Das Gift wird der 
Jugend nicht tropfenweife, nein gleidy eimerweife eingeflößt, die Der- 
quatfchung der Sprache wird methodifch betrieben und zu einer Auf: 
gabe der Schule gemadht.“ | 

Soweit Riegel. ft es fchon fonderbar, daß ein Mann, der fich 
feit Jahren mit der deutfchen Sprache befaßt, ohne Prüfung eine amt: 
liche Derbefjerung unferer Rechtfchreibung von vornherein verwirft (auch 
feine neuefte Schrift zeigt noch die „alte, ehrliche Orthographie“), fo 
ift auch feine Entrüftung über das Wörterverzeichnis nicht fo ganz be: 
rechtigt. Der Gelehrte, welcher von der Regierung mit der Abfaffung 
des Regelbüchleins betraut wurde, hatte unzweifelhaft mit den vor: 
handenen Sremdwörtern, foweit fie nun einmal in Gebrauch find, zu 
rechnen, und daß fie gerade in fo großer Anzahl in dem Derzeichnis 
fih vorfinden, hat wohl feinen Grund darin, daß ihre Schreibung — 
und hierauf Fam es ja nur an — am meiften Schwierigkeiten verurfachte, 
wie auch ein Blid in den „Kommentar zur preußifchen Schulortho: 
graphie” zeigt. 

Doch ift es fein unbilliges Derlangen, daß amtliche Erlafje, 
Geſetze u. f. w. inbezug auf die Dermeidung der Fremdwörter mit 
gutem Beifpiel vorangingen. Hier verdient ein Erlaß des Großherzjogs 
von Sachſen-Weimar, welcher im vorigen Jahre an fämtliche Behör: 
den des Herzogtums erging, lobende Hervorhebung. Darin heißt es: 
„In erfreulicher und anzuerfennender Weife haben neuerer Seit die Be- 
ftrebungen, dem unberechtigten Gebraudye von Fremdwörtern in der 
deutfchen Sprache wirffan entgegenzutreten, Ausbreitung und Der: 
ftärfung gewonnen. Eine wefentlicye Förderung werden diefelben er: 
fahren, wenn die Reinhaltung der Sprache der Behörden von Fremd: 
wörtern in allen Zweigen des Öffentlichen Dienftes in die Aufgaben der 
letsteren mit inbegriffen wird, vorausgefegt, dag das Fiel in Löfung 
diefer Aufgabe mit einiger Beharrlichfeit, aber auch in befonnener 
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Weiſe und mit Dermeidung jeglicher Übertreibung verfolgt werde. Es 
ift deshalb der Wille Sr. Kal. Hoheit des Großherzogs, daß den groß: 
berzoglihen Behörden die Reinhaltung aller amtlichen Ausfertigungen, 
ganz befonders aber aller zur Deröffentlihung beſtimmten Erlaffe, 
Derordnungen u. j. w. von unnötigen Sremdwörtern angelegentlichft 
empfohlen werde.” 

Allein in andern Ländern haperts in diefer Beziehung nody gar 
fehr, von der Militärſprache ganz zu fchweigen. Auch find mandhe 
Geſetze ziemlich rein von Fremdwörtern, wohingegen fich in dem Gefes 
über die Preffe 3. B. die Wörter Redaktion, periodifche Drudfchriften, 
Eremplare und ähnliche finden. Sind diefe vielleicht noch mit der 
Schwierigfeit der Überſetzung zu entfchuldigen, fo wären andere im Bank— 
geſetz, und hauptſächlich im GBerichtsverfaffungsgefet fehr wohl zu ver: 
meiden, 3. B. eventuell, folid, Präfentation, Banffuratorium, Sentral: 
ausfhuß, Legitimationsfcheine, definitiv, fpezielle Kontrole, fuspendiert, 
Liquidation, Univerfität, Plenum, Replif, Regreß, Revifion. Auch das 
Unfallverficherungsgefet weift noch Tantieme, Aszendenten, firtert, pro: 
viforifch, und viele andere auf, die mit geringer Mühe hätten vermieden 
werden Fönnen. 

In dem erften Teile feiner Brofchüre, welcher die Erfolge der 
letsten zwei Jahre behandelt, wird das Dorgehen des Präfidenten der 
Eifenbahnverwaltung zu Elberfeld gerühmt. Herr Thielen forderte in 
feinem Erlaß vom 6. Auguſt v. J., daß die ihm unterftehenden Beam: 
ten ſich möglichft deutfcher Ausdrüde bedienen. Allein er verbietet 
5, wie aus dem Wortlaut der Beftimmung (den Riegel nicht anführt) 
hervorgeht, „foldye Fremdwörter, welche vielleicht ebenfalls durch gute 
deutfche Wörter erfetst werden fönnten, welche aber zur Seit noch amt- 
lih vorgefchrieben oder hergebradht find, 3. B. Direktion, Etat, Titel, 
Billetfhalter, Stationsaffiftent, Mlaterialienbureau, Pojition des Etats, 
diätarifche Befoldung oder Kemuneration u. f. w. durch vermeintlich 
gleichbedeutende deutfche Wörter erfetsen zu wollen‘. 

Wir haben dies Beifpiel angeführt, um zu zeigen, wie wenig 
felbft ein hochftehender Beamter ohne Genehmigung von höchfter Stelle 
in foldyen Angelegenheiten ausrichten Pfann. Daß aber die Regierung 
noch lange mit geeigneten Maßregeln zur Befämpfung der Sremdlinge 
int Deutfchen zurüdhält, ift nach dem Dorgange hauptſächlich des 
Generalpoftmeifters nicht mehr zu erwarten. Allein es gibt wohl faum 
eine Frage auf ſprachlichem Gebiet, die mit mehr Dorficht behandelt 
werden muß, als die der Fremdwörter. 

Aus dem Wefen des Fremdwortes entipringt nun aber die Be 


Über die Fremdwörter. 605 


rehtigung feines Ausfchluffes aus der deutfchhen Wortgemeinde. Wir 
müfjen uns daher vor allem die frage vorlegen, was man unter 
einem Fremdwort, wie fie befämpft werden follen, verfteht. I. 5. 
Kampe, der fich durch fein „Wörterbuch zur Derdeutfchung der unferer 
Sprache aufgedrungenen fremden Ausdrüde” (Braunfchweig 1815) ver: 
dient gemacht hat, gibt die Erflärung, dag die zu verbannenden Fremd: 
linge Wörter feien, welche, aus anderen Sprachen entnommen, entweder 
feine echt deutfche Form und Betonung (wie 3. B. Klavier) angenom: 
men haben, oder deren Bedeutung nicht jedem Deutfchen befannt ift. 

Mir müffen von diefen fehr ftrenge unterfcheiden die Kehnwörter 
oder die fogenannten eingebürgerten Fremdwörter. Unfer Sprachſchatz 
bat fich in hohem Maße durch die Aufnahme fremder Wörter bereichert. 
Die jetzt unentbehrlidh gewordenen Ausdrücke wie Kammer, Senfter, 
Kanzel, Küche, Inſel, Tifh, Kiffen, Schlüffel, Slafche, Birne, Pflaume 
und viele andere find eingewanderte Sremdlinge und hiergegen wird fich 
gewig Feine Hand erheben. Aber in anderen fällen ift die Grenze 
zwifchen eingebürgerten und entbehrlichen Fremdwörtern fchwer zu ziehen’ 
Diele werden auch in mannigfacher Beziehung gebraucht, die fich nicht 
mit einem deutfchen Ausdruck wiedergeben laffen, fo 3. B. Intereſſe. 
In feiner Bedeutung: Wichtigkeit, Mugen, Eigennuß läßt es fich wohl 
durch diefe Wörter erfesen, wie aber foll man den Begriff wiedergeben 
den Berbart durch „Dielfeitigkeit des Intereſſe“ ausdrüdt? Kerner 
wird durch Intereffe der Begriff der Teilnahme bezeichnet, ohne daß 
ſich jedoch beide Wörter decken, denn man kann 3. B. in dem Sasß: 
Ich habe das Buch mit ntereffe gelefen, das Wort Teilnahme nicht 
anwenden, ebenfowenig, wie man fagt: Ich habe mit Intereſſe von 
Ihrem Unglüd gehört. 

So macht auch ein Kritifer des Büchleins von Denf „Die Der: 
welfchung der deutfchen Sprache” *) dem Derfaffer zum Dorwurf, Cha: 
rafter als entbehrliches Fremdwort beibehalten zu haben, ohne zu 
bemerken, dag diefer Ausdrud in feiner Deckungsfähigkeit für viele 
Begriffsabfchattungen nicht leicht erfeht werden fann. Zwar führt er 
als Übertragung „Gefinnung”, „Sinnesart“ an, jedoch würden diefe 
Wörter in den Beifpielen „Charakter eines Bauwerkes“, einer „Sfulp: 
tur“ und ähnlichen den vollen Sinn nicht wiedergeben. 

Abgefehen aber von diefen Kehnwörtern gibt es noch eine Menge 
ergentlicher Sremdwörter für ganz moderne Begriffe, die wohl nicht gut 
durch deutfche Ausdrücde erfetst werden dürften. So 3. B. Phonograph, 
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Mifrophon, Mifroftop, Photographie ꝛc. xx. So werden ferner viele 
technifche Ausdrüde in der Pharmazie, Medizin, in Handel und Der- 
fehr, Künften und Bewerben nicht entbehrt werden fönnen. Und wie 
fhwer bürgert ſich ein deutfches für ein gebräuchliches Fremdwort ein! 
Obſchon man in der Schule lernt, daß die Einheit des CLängemaße— 
das Meter oder „der Stab’ ift, hat fich die deutfche Bezeichnung dafür 
nicht einzubürgern vermocht. Niemandem fällt es ein, für Litteratur 
die verrückte Überſetzung Bücherwelt zu gebrauchen oder Glimmitengel 
für Sigarre zu fagen, wohingegen die Bibliothef bereits den Kampf 
mit dem fchönen Wort Bücherei aufnehmen mußte. Glücklicherweiſe 
ift bis jetzt ftaatsgefeßlich noch jedem erlaubt, inbetreff der Fremdwörter 
zu fprechen, wie es ihm beliebt, und wer für Optik, wie man fich das 
von Kampe erzählt, Kichtjtrahleneigenfhaftswifienfhaft, und für Orgel 
Windtaftenfaften fagen will, der unterlaffe es ja nicht, und man ver: 
derbe einem ſolchen feine Freude bei Leibe nicht. — 

Bei der Ausmerzung der Fremdwörter muß alfo fehr vorfichtis 
zu Werfe gegangen werden, fo groß auch immer das Bedürfnis der 
Spradrreinigung geworden fein mag. Und lieber mögen wir etliche 
mehr behalten, als ein einziges, dem Sprachſchatz wichtiges zu deſſen 
Schaden opfern. Die Sprache hat den Beruf, fchrieb vor Furzem 
ein Sprachgelehrter, Gedanken auszudrüden und die möglichft umfaſſende 
Erfüllung diefes Berufes bedingt ihren Wert. Nicht diejenige Sprache, 
welche Feine Fremdwörter aufgenommen hat oder aufnimmt, ift die 
volltommenfte, fondern die, weldye jeden Begriff und jede Beziehung 
der Begriffe unter einander auszudrüden vermag. Der freund unferer 
Mutterfprache, welcher unterfchiedsios jedes Fremdwort unter das fall: 
beil legt, wird in Wahrheit ein Feind derfelben. 

Das ift jedoch glüclicyerweife bei Riegel nicht der Fall. Geht 
er auch fchneidig gegen die Sprachfünder, Schriftteller und Seitungs: 
Schreiber vor, die oft merfwürdig erfinderifch in der Einfleidung eines 
einfachen Begriffs in fremdländifchen Popansflitter find, fo ift ihm doch 
bisher noch nicht der Vorwurf des blinden Eiferers gemacht worden. 

Wenn auch der Sprachverein felbft das Fiel nicht erreicht, das 
er ſich geftekt hat, fo wird er doch jedenfalls dazu beitragen oder viel: 
leiht gar den Anftoß geben, daß die notwendige Reinigung unferer 
Mutterfprache von maßgebender Stelle aus veranlaßt wird. In diefem 
Sinne begrüßen wir fein Huftandefommen mit Freude. 
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— ttomar Dolfmer, Die Tehnif der Keproduftion von Militär: 
43) Karten und Plänen nebjt ihrer Dervielfältigung. Wien, Bart: 
— (eben, 1885. — 4,50 Marf ord. 

Der Zandfarten-Handel bildet naturgemäß einen integrierenden Teil des 
Buchhandels. Während mandye andere mit dem Buchhandel verbundene Thätig- 
feitszweige aus verfchiedenen Gründen fi mehr und mehr von ihm trennen werden 
(fo der immer ausfchließlier in die Hände der Poſt übergehende Zeitungs-Vertrieb 
und der vielfach ein anderes Ffaufendes Publiftum und eine andere Ausbildung des 
Derfänfers vorausfetzende Kunfthandelı, liegt Fein Grund zu der Annahme vor, daß 
auch der Landfarten-Bandel jih vom Buchhandel trennen werde. 

Und wie Fein Buchhändler die innige Wecfelwirfung verfennen wird, die 
zwifchen feiner Thätigfeit und jener des Buchdruders befteht, fo follte er auch jenen 
Tebnifen fein Interejje zuwenden, welche durch die Herftellung der Kandfarte be: 
dingt werden. Sreilih wird ihm gerade hierin jene Orientierung, die ihm zwar 
nicht als einem Fachmann, fo doch als einem Intereffenten erwünfcht fein muß, ſehr 
erfbwert. Zur Entjtehung einer Karte helfen eine Reihe von Technifen mit, die 
eben zum Teil fonft nie oder nur felten Derwendung im grapbifchen Gewerbe 
finden; es find ferner wegen des verhältnismäßig geringen Bedarfs an Karten 
die Betriebsftätten für ihre Herftellung natürlich ſehr fparfam gefäet, ſodaß mancher 
Buchhändler faum je in die Lage fommt, ſich durch eigene Anſchauung ein genaueres 
Bild über die Kartenreproduftion und Dervielfältigung verfchaffen zu Fönnen. 

Um fo danfenswerter ift der uns vorliegende Verſuch Dolfmers, durd eine 
überfichtlihe und eingehende Darftellung der für die Karten-Berftellung nah und 
außer der Zeichnung erforderlichen Dorgänge nun jedem Gebildeten eine ſolche Orien- 
tierung zu ermöglichen. 

Dolfmers Schrift bildet einen Band der befannten Hartlebenfhen „Chemifch- 
technifchen Bibliothef*, ift alfo allerdings in erfter Linie für joldye berechnet, die 
„hemifch-technifchen“ Chätigfeiten nabeftehen; indeſſen enthält fie doch nur wenig 
Stellen, für deren Derftändnis chemiſche Dorfenntnifje erforderlich find. Im allgemeinen 
darf fie durchaus das Feineswegs geringe Derdienft beanfpruchen, eine im guten 
Sinne des Worts populäre Darjtellung zu bringen. 

Die Einleitung des Buches greift auf Sefoftris, Unarimander (nidyt „Anaxi- 
mandes‘) und Sofrates zurüd, um dann in mäcdtigem Sprunge fofort mit dem im 
Jahre 1561 erfhienenen Atlas der deutjc-öjterreichiichen Erblande von W. Katz 
auf die Geſchichte der ſpeziell öſterreichiſchen Kartographie überzuleiten! Dolfmer 
ift Gruppenvorjtand im k. k. militärgeographifhen Jnftitut in Wien und berück— 
fihtigt in feiner Schrift befonders jene Derfahren, welde in diefem berühmten 
Inſtitute ausgeübt werden. 
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Im erften Abjchnitt bejpricht der Autor die verjchiedenen NReprodnftions: 
verfahren, und zwar zunädft die photographifhen Kopiermethoden. Nach einiaen 
allgemeinen Bemerkungen über den Nuten und die Derwertung der Photoarapbie 
im Kartenfache fchildert er die photographifhe Camera mit den dazu achörigen 
Mbjektiven, fodann die photoaraphifcbe Aufnahme der Originale und wendet fich 
hierauf zur eingehenderen Darftellung der eigentlichen Kopierverfahren, wobei er 
feine Schilderung nach den drei benußten Methoden (Silber-Kopierverfahren, Pigment: 
Drud, Platinotypie) überfichtlich aliedert. — Den photographifchen Derfahren folgen 
die lithographifchen, wiederum eingeleitet durch einige allgemeine Bemerfungen 
über das Wefen des Steindrufs und über Zubereitung der Steine, Hierbei findet 
fih eine Mitteilung über die Kalffinter-Sinfplatten, welde befanntlih neuerdings 
für Steindrudereien offeriert werden; bei dem arofen Intereffe, das alle beteiliaten 
Kreife naturgemäß jedem Erſatz für die Solenhofener Steine entgegenbrinaen, er: 
ſcheint es angezeigt, das Urteil bier wiederzugeben, das Dolfmer darüber fällt. 
Er fagt: „Als Erfatz der heute ſchon ſehr teueren und immer jeltener werdenden 
lithographiſchen Steine bedient man fich feit jüngfter Seit der von ®. Müller in 
£eipzig-Mleufchönfeld in den Handel gebrachten fogenannten Kalffinterplatten, mit 
welhen auch im k. k. militärgeoaraphifhen Inſtitute Derfuce, die fehr be- 
friedigend ausfielen, durdgeführt wurden. Die fehr dünne Kalffinterfläce 
befindet fih auf dünnem Finkblech, ift vollfommen eben wie die !berfläche eines 
gefchliffenen und gebimften Steines und kann mit Dorteil zur Anfertigung von 
Umdruck und Sederzeihnung, als au für die Gravur verwendet werden.“ — Ar 
die Bejchreibung der eigentlichen Lithographie ſchließt Dolfmer jene der Photo-Kitho- 
grapbie und (fehr Furz) der Autographie, ſowie des anaftatifcben Drudverfahrens, 
des Umdruds von Metall und Steim-Originalplatten behufs Dervielfältiguna mit 
der Scnellprefie, und der Chromo-Kithographie. Ein bejonderes Kapitel widmet er 
der Beſchreibung verfchiedener £ithographie-Derfahren, die im niederländifchen topo- 
graphifchen Burean befonders gepflegt werden. 

Als drittes Reproduftionsverfahren führt uns das Buch das auf der Be: 
nutzung des Kupfers oder Zinfs berubende vor und befpricht bier den Kupfer und 
Sinfitih, die Galvanoplaftif, die Heliographie, die Photozinfographie, die Chemi- 
graphie und die Photo-Chemigraphie. Diefer Abjchnitt ift unzweifelhaft der wert- 
vollfte und intereffantefte des Buches; ift doch gerade im Wiener militärgeoaraphiichen 
Inftitute die Heliographie (der „Sonnenfupferftih“, wie Petermann in einem über- 
aus anerfennenden Auffatz über die derartigen Arbeiten des genannten Inſtituts ſich 
ausdrüdte) zu einer mit Recht vielbemunderten Dollendung gebracht und zwar aerade 
unter der Oberleitung Dolfmer's! 

Der zweite Abſchnitt behandelt die Evidenthaltung eines Kartenwerfs, aus- 
fchließlich der zeichnerifchen Thätigfeit, der dritte die Einrichtung zur Dervielfältiguna. 
alfo den Kartendrucd und die mit ihm zufammenbängenden Fragen der Drudpapier- 
Behandlung. 

Nachdem dann im vierten Abfchnitt die Hilfsmaſchinen für die verfchiedenen 
Zweige der Kartenreproduftion befprochen find, welche im Wiener Inftitute zur Der- 
wendung gelangen, fchildert der folgende fpeziell den technijchen Vorgang bei der 
Herftellung einiger größeren Kartenwerfe des genannten Staats Jnftituts. Bei 
letzterer Gelegenheit gelangen auch „Schulfarten für den geographifchen Heimats: 
unterricht“ zur Beſprechung. Da die letzteren indeſſen eine „durch phyfifaliiche 
Mittel erzielte unmittelbare Reproduftion des im F. k. militärgeographiichen 
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Inftitute erzeugten Grundmaterials“ bilden (direfte photolitbograbifche Reproduftion 
der Original’ Aufnahme» Sektionen in 1:25000), fo find fie Peine felbftändigen 
fdyulgeographifchen Arbeiten. Diejenige Bedingung, welche vom Standpunfte eines 
wifjenfchaftlich bafierten geographifchen Unterrichts geradezu als das erfte und wichtigfte 
Erfordernis für ein gutes erdfundlihes Unterrichtsmittel aufrecht zu erhalten 
iit, alfo der ausfchließliche Aufbau der Karte auf pädagogifcen Prinzipien — diefe 
Kardinalregel für Schaffung eines pädagogifch wertvollen Unterrichtsmittels kann 
bei einer mehanifchen Keproduftion der zu ganz anderen Sweden und nad 
ganz anderen Gefidhtspunften bearbeiteten £andes-Aufnahme-Blätter felbftverftänd: 
lih nicht erreicht werden! Wenn alfo jene Schulbezirfsfarten wirflich derartige 
rein mechanifche Reproduftionen find und nicht etwa noch anderweitige pädagogiiche 
Bearbeitung des Steines vor der Drudlegung erfolgt (was eben nicht der Fall zu 
fein jcheint), fo können wir in ihnen nur Arbeiten des kartographiſchen Technikers 
erbliden, aber feineswegs folhe des pädagogifchen Kartographen. Es tft uns 
daher aus Dolfmers Bejchreibung durchaus unerfindlih, mit welhem Rechte er 
derartige Karten als „den Bedürfniffen der Schule ganz angepaßte” zu bezeichnen 
vermag. 

Im fechften Abjchnitt werden neuere Reproduftionsverfahren von allgemeinerem 
Intereije bejprochen, im fiebenten die Derwertung des eleftrifchen Kichtes zu photo: 
araphifhen Aufnahme und Kopierzweden. 

Den Schluß des lebrreihen Werfchens bildet ein „Reſumé über die Der: 
wertung der verjchiedenen Reproduftionsverfahren zur Herftellung der Generalftabs: 
Kartenwerfe in den Großjtaaten Europas”, das manches Intereflante enthält, ohne 
anf Dollftändigfeit Unfpruh zu madhen. In einem Anhang find Mitteilungen 
über Swed, Organifation und Perfonalitand des k. k. militärgeographifchen Inſtituts 
beigefügt. 

Als allgemein verftändlihes und klares Orientierungsmittel über die auch 
für den Buchhändler intereffante Technik der Karten-Reproduftion fei die fleifige 
Schrift Dolfmers allen jenen empfohlen, die nicht nur dem Buchhandel im engiten 
Wortfinne, fondern au den dem Buchhandel naheftehenden Thätigfeiten Intereſſe 
entgegenbringen. 





» 


1) an Bapvre, Chev. 6, Marquestypographiques des im- 
mi primeurs et libraires Anversois Antwerpen, ). €. 
Bufbhmann, Gent, WM. Hofte 1885. gr.8. Vol. J. 297 p. 

Im Jahre 1750 gab Friedrich Rothſcholz feinen „Thesaurus symbolorum 
ac emblematum, id est insignis bibliopolarum et typographorum‘“ heraus und 
fonnte felbft diefen nicht vollenden, und zwar möglicherweife durch die Teilnahm- 
lofigfeit des betreffenden Publifums, wenn man den Grund nicht in der fchlechten 
und ungenauen Ausführung der Tafeln fuchen will. Dann erfchienen noch Abbil. 
dungen von Signeten von Buchdrndern und Bucdhändlern Deutjchlands in dem 
befannten Werke von Gefner „Die fo nöthig als nützlihe Buchdrnderfunft und 
Schriftgießerey 2c. Leipzig 1740, die, wenn nicht dem Rothſcholzſchen Werfe ent- 
nommen, doch demfelben nachgebildet jind, und damit fchlieft die Kitteratur bis auf 
den heutigen Tag für Dentfchland ab. Dagegen muß es für uns Deutfce, als 
£andslente des Erfinders der Buchdrucerfunft, befhämend jein, wenn wir auf die 
felbe Kitteratur des Auslandes bliden, denn hier jind verſchiedene Werfe zu ver: 
zeichnen, die diefen Geaenjtand behandeln. Wer Fennt nicht das ſchöne und aut 
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ausgeführte Werk von £. €. Silveftre, Marques typographiques (Paris 1855—6". 
2 vols.), weldhes allerdings die Marken der franzöfifhen Buchdrucker hauptſächlich 
enthält, und dann das hübfhe Bud von Berjean: „Early dutch, german and 
english printer's marks London 1869, weldes dagegen nur eine Fleine Auswahl 
von Marfen enthält. Und nun haben wir ein neues Werf, das vorliegende, zu 
verzeichnen, welches die Buchdruderzeihen der Stadt Antwerpen brinat. 

Es bildet die 13. Publifation der Gefellfhaft der Antwerpenfchen Biblio: 
philen und fommt als ſolche nur in einer ganz geringen Anzahl von Eremplaren 
in den Bandel, und gerade diefer Umftand gibt einen Grund mehr, das betreffende 
Publifum auf diefe Publifation aufmerffam zu machen. Das Bud bringt die Ab— 
bildungen der Sianeten in alphabetifcher Reihenfolge, und geht der vorliegende 
Band bis zum Buchftaben £ inkl, indem er außer der Abbildung immer eine furje 
Biographie des Druders und die danfenswerte Angabe bringt aus welchem betref- 
fenden Druckwerke felbft das Signet entnommen, was zur ficheren Kontrole des 
Gegebenen nur dienen kann. Leider find die Abbildungen nicht immer mit gleicher 
Präzifion ausgeführt, während fonft die Ausftattung zu loben if. Wir kennen bis 
jetzt Feine weitere Publifation über diefen Gegenftand aus ganz nenerer Zeit und 
fönnen fchon aus diefem Grunde die Erfheinung nur willfommen heißen, imdem 
wir zugleich hoffen, daß fie Nachahmung finden werde. Gerade Deutfchland, das 
£and, welches befonders reich in feinen Buchdruckerſigneten ift, die teils von großen 
Künftlern herrühren und dadurdh ſchon einen Kunftwert haben, follte doch endlich 
fih aufraffen und auch ein Werf diefer Art erfcheinen laffen; freilich drängt fi 
bier die wichtige frage auf: wird es auch Unterſtützung durch Käufer finden? 
Schlieglih wollen wir darauf aufmerfjam machen, dat Dan der Haeghen in feiner 
Bibliotheca Belgica genaue Abbildungen von Bucdruderfigneten bringt, wenn er 
auch felbftverftändlih nur die von Belgien berüdfichtigt. Allen Freunden der Biblio 
graphie fei hiermit nochmals obiges Werk auf das MWärmfte empfohlen. 

Dr. Ernft Keldner. 





Das deutfche Volkslied. 
Don 
D. A. Frant. 
$ 
ESchluß.) 

— iſt bemerkt worden, wie das Volkslied urſprünglich mit Geſang 
De und Rhythmus oder Tanz ein Ganzes iſt, wie es mit feiner 
ganzen Ausfteuer fertig aus dem Gemüte des Dolfes hervorgeht, gleich 
wie die griechifche Pallas-Athene aus dem Haupte des Jovis; nur dag 
fi das deutfche Dolfslied zur griechifchen Weisheit audy verhält, wie 
das Gemütliche zum bloß Derftändigen, dem Haupte. Wer daran 
zweifelt, den könnte noch heute die Erfahrung belehren. Unter dem 
Sandvolfe an den baierfchen Grenzen vernimmt man noch jest bis: 
weilen bei luftigen $eften allerlei Sprüchlein, die, mit Gefang und Tanz 
begleitet, wie Impromptüs hervorbrehen. An ein kleines Bild der 
Hatur fnüpft fih rafch ein analoger witiger Gedanke, der in gleicher 
Weife, in Wechfelrede, Gefang und Tanz erwidert wird. So impro- 
pifterte der eine fingend in tanzender Bewegung: 

Weil der Rab’ heifer ift 
Kann er nit fchrein. 


Weil du ein Michel bift 
Fallt dir nir ein. 





Der andere antwortete: 

Im Walde hör’ ich 

Den Gudiber fchrein, 

Möcht' gern ein witiger 

Spottvogel fein. 
Was dann von folcen Sprüchen gefällt, wird von der Gefellfchaft 
behalten und weiter gefungen. 

Wie mandyes Dolfsliedchen wird auf diefe Weiſe entftanden fein. 
Der eine fängt es an mit einigen Seilen und Reimen, ein zweiter fett 
es in gleichen Tempo fort. Ein dritter thut wohl auch noch fein 
Teil hinzu, bis es fertig ift und weiter getragen wird. In den Samm— 
lungen ift dann das Rauhe und Unebene ein wenig wesgefchliffen; 
manches Kiedchen auch wohl in eine ganz andere form gegoffen und 
jo erhalten. 
Deutfche Buchhändler: Ufademie. II. 39 
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Der Gefang ift wie gefagt, eine fehr wefentlihe Zugabe zum 
Dolfsliede. Der Befang fordert außer einer Melodie, die meift fehr 
einfach ift, Rhythmus und Chorus der Menge. Der Rhythmus, wenn 
er einmal in Bewegung ift, will oftmals fortgefest fein, wenn das 
Wort oder der Tert zu Ende if. Was geſchieht nun? Es wird ent: 
weder eine Seile wiederholt, oder es werden Zuſätze gemacht, die ſich 
eben für die Stimmung der Singenden ſchicken, wenn auch nicht gerade 
für den Tert des Liedes. Dazu fordert der Rhythmus Mannigfaltigfeit 
der Bewegung, nicht immer in Achtel- oder Diertelnoten; das Tempo 
muß auch einmal rafcher Plingen, ohne den Rhythmus gerade zu ftören, 
und daher find wieder Zuſätze nötig, die in Wiederholung einzelner 
Worte beftehen, wie, anftatt einfach im grünen Wald zu fingen, wird 
gefungen: im grünen, grünen Wald: oder es werden andere ent: 
ſprechende Gedanken hinzu gethan, wie in dem Heilbronner Volksliede 
(Menzel l. l. pag. 560): 

Und wo viel Bube find, Madle find, Bube find ꝛc. 
Oder 
Es blies ein Jäger wohl in fein Horn, 
Und „alles was er blies“ (die Worte in fchnellerer Bewegung), das war verlorn. 


Hopſaſſa, drararara, 
Und alles was er blies, das war verlorn. (ef. Erd I. pag. 4.) 


Der Chorus wiederholt die letzten Derszeilen, oder er hat fein 
eignes finale, wie in der befannten Romanze: Sah ein Knab ein 
Röslein ftehn, die Schlußzeilen: 

Röslein, Röslein, Röslein rot, 
Röslein auf der Heide. 
Oder: Die Hufarenliebe bei Menzel I. I. pag. 585 folg. 

Oder der Chorus beginnt, wie in dem Trommelfchlag der Lands: 
fnechte, Menzel I. I. pag. 123: 

Es geht ein Butemann im Reich herum 

Didum, didum 2c. 
Der Tert für den Chorus muß leicht behaltbar fein, und wiederholt 
fih daher bei jeder Strophe. 

Alle diefe Zuſätze, die für den bloßen Leſer etwas Seltfames und 
Störendes haben, find für das Dolfslied mufifalifch geboten. Sie be- 
zeugen, wie das Dolfslied erft dann in feiner vollen Naturwahrheit 
erfcheint, wenn es gefungen wird. Und wie es aus dem Gefange erjt 
vollftändig, auch in feinem Dersbau und Rhythmus begriffen wird. 
Zuweilen fteigern ſolche Zuſätze die Stimmung, in welcher das Kied 
gefungen wird, wie in einem altdeutfchen Reiterliede: 

Woblauf ihr lieben Gejellen, die uns gebrüdert fein, 
Und raten wohl, — wir wollen dort prafien übern Ahein. 
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Es fommt ein frifcher Sommer, darauf ich mein Sad ſetz, 
Als je länger, je dümmer, Bin! hin! wet, Eber, web. 
Wad, Hütlein, in dem Gehetz. 
Der Sommer foll uns bringen einen frifhen, freien Mut, 
Keicht thut uns Irren gelingen, fo fommen wir hinter Gut. 
Sie find viel eh’r erritten, denn gegraben diefe Schäß. 
Wir haben uns lange gelitten. Bin! hin! wet, Eber, wet. 
Wad, Hütlein, in dem Geheb. 
Drum laßt euch nicht erfchreden, ihr frifhen Krieger ftolz, 
Wir ziehen dur die Heden, und rumpeln in das Holz. 
Man wird uns wohl nod ehren, verachten nicht zuleßt. 
AU Ding eine Weil thut währen. Bin! hin! wet, Eber, weh. 
Wad, Bütlein, in dem Gehet. 
wo die legten Zeilen offenbar afjonieren an das Jagen und Beten 
der wilden Reiter und dadurd allerdings von fteigernder Wir: 
fung find. — Solche Affonanzen an den Beruf find auch fonft häufig 
in den Dolßsliedern. Das Jägerlied hat fein Trara, das Soldatenlicd 
fein Didibum, das Trallala afjoniert an die Freude, das Hopfafa an 
Stolpern und Tanzen, das Med, Meck hänfelt den Schneider. 


Endlid muß nun audy das noch erwähnt werden, daß der Be: 
fang nicht wenig beitrug, die Dolßslieder im Munde des Dolkes zu 
erhalten. Durch einfache, anfprechende Melodie und Hadenzierung, 
durch lebhaften anregenden Rhythmus wurden fie behaltbarer. Zuletzt 
haben aber auch durdy den Befang ſich diefe Pleinen Waldvöglein ver- 
raten, daß fie da find, und manches Ohr gefeffelt, ihnen zu laufchen. 
Gewiß ift auch Goethe durch den Geſang auf mandyes Dolfslied auf: 
merffam geworden, das ihn zur Nachbildung reizte. Sein Heideröslein, 
fein Schweizerliedchen „Un a Bergli” ꝛc. hat er geradezu aus dem 
Munde des Dolfes aufgenommen. Sein „Troft in Thränen” ift Nach— 
bildung eines thüringifchen Dolfsliedes: 

Wie fommt’s, daf du fo traurig bift, 
Und ja fo gar nicht lachſt; 
Ic ſeh' dir’s an den Auglein an, 
Daß du gemweinet haft. 

„And wenn ich auch geweinet hab’, 
Was geht's denn andere an; 
Bat mir mein Schatz was leids aethan, 
Wenn idy’s nur dulden kann.“ 

Es ift nicht lang, daß es geregnet hat. 
Die Läublein tröpfeln nod. 
Ich hab’ einmal ein Schatzel gehabt, 
Ich wollt’, ich hätt’ es noch! 

39* 
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nd wenn ich luftig leben mill, 
So geh ich in den Wald, 
Da vergeß ich all’ mein Traurigfeit 
Und leb' wie’s mir gefällt. 

Das ift der Troft, den der Frager der Gefragten giebt, als wollte 
er fagen: Mad es auch fo. — Nach einer anderen Überlieferung hat 
nun dies Liedchen folgenden Schluß: Die Gefragte, eine Schäferin, 
antwortet: | 

Mein Schatz ein wadrer Jäger ilt, 
Er trägt ein grünes Kleid, 
Er hat ein zart rot Miündelein, 
Das mir mein Ber; erfreut. 
Darauf der Srager, ein Jäger: 
Mein Schatz 'ne holde Schäfrin iſt, 
Sie trägt ein weißes Kleid 
Und hat zwei zarte Äugelein, 
Die mir mein Herz erfreun. 
Daran erfennen fich beide und fingen: 
So bin idy’s wohl, jo bijt du’s wohl, 
Fein's Lieb, ſchön's Enaelsfind! 
So iſt uns allen beiden wohl, 
Da wir beifammen find! 

So kommt das Lied zu einem gemütlichen Abfhlug. — Goethes 
Lied f. Werke I, pag. 19. Es gehört zu den fchönften Kiedern der 
deutfchen Kyrif. 


5 

Da wir hiermit wieder bei der Kunftpoefie angefommen find, 
wollen wir mit einem Blick auf diefelbe befchliegen. 

Nach der Seit des dreißigjährigen Krieges verftummte allgemadı 
die Dolfspoefie. Nur daß fich ältere Lieder erhielten, und hie und da 
ein neues erflang. Die Seit ward erſchrecklich proſaiſch Allein im 
Kirdyenliede erhielt ſich noch eine volfstümliche genießbare Eyrif. Die 
Kunftpoefie fam von dem Bürgertum zu den Gelehrten, aus der leben: 
den Hand in die tote Hand. Wie fi unter den gelehrten Perüden 
die Lyrik geftaltete, zeigen am beften ein Paar Beifpiele, wie der Frei— 
herr von Feſen einem edlen Pferde ein Tanzlied vorfingt, und in welche 
Iyrifhe Stimmung den Hamburger Brodes ein Ameifenhaufen ver: 
fest. Kurz I. I. pag. 285 und pag. 329, 

Auf dem hohen Olymp hatten die Brüder in Apoll das Deutfche 
vergeffen; es ward Zeit, daß ihnen das Mufenhandwerf gelegt ward; 
fie hätten fonft noch Athen in die Eulennefter getragen. Und die Re 
formatoren famen. Aber Klopftof war für das Dolfslied zu feierlich, 
Wieland zu glatt, Eeffing zu verftändig, Schiller zu idealiftifch. Herder 
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leitete mit richtigen zarten Sinn zu dem Derftändnis der Dolkslicder. 
Goethe eignete fich in muftergiltiger Weife den Ton des Dolfsliedes 
an und ward der eigentliche Reftaurator des Liedes. Sem „Troft 
in Chränen“ haben wir gehört. Sein „Mailied“ W. I. pag. 16, 
„Schäfers Hlagelied’’ pag. 18, „Jägers Abendlied“ pag. 21 u. a. find 
vorfrefflih. Seit Goethe gilt der Volkston als Norm und Hiel aud 
für das Kunftlied; und damit war das Dolfslied felbft wieder in feine 
Ehren eingefest. Sammlungen und Nachbildungen des Dolfsliedes 
wurden häufiger, das Kunftlied gewann daraus Natürlichkeit, Wahr: 
heit, Einfalt, Muſik und Gefang. Die Lyrik fand durch diefe Re 
generation eine fo allgemeine Derbreitung und Bedeutung, daß fte noch 
bis heute das gefamie Kunftgebiet beherrfcht, und hat das lefende und 
fingende Publifum fo völlig Iyrifch geftimmt und verftimmt, daß lange 
Seit ein Heinrich Heine fein Kiebling fein Fonnte. Heine hatte ſich 
an Goethe und Uhland gebildet, ohne bei feiner weichlichen, unruhigen 
eitlen, zerriffenen und zerfahrenen Sentintentalität auch nur im geringjten 
die Gediegenheit und Sartheit der Goethefchen und Uhlandifchen Lyrif 
zu erreichen. Seine Lieder Plingen öfter an das Dolfslied an, aber es 
fehlt ihnen der ruhige, gefunde und fittliche Charakter der Dolfsiyrif. 
Wenn die Geifter der Propheten den Propheten unterthan fein follen, 
fo gilt dies audy beziehungsweife von dem Dichter. Heine aber war 
fo wenig Herr über feinen Dichtergeiit, daß im Gegenteil er alles, was 
ihn perfönlich berührte, ihm fchmeichelte oder verdroß, in den weichen 
Brei feiner Eyrif einfnetete und als Lied ausbuf, Der eitle Mann 
fonnte es nie vergeffen, wenn er gefränft war, und es verleßte ihn 
alles, was ihm nicht huldigte. Daß feine Liebe verfchmäht ward, hat 
ihn nicht fowohl traurig gemacht, fondern einfach geärgert und mit 
diefem Ärger würzt er feine Lieder. Er hat gewiß recht von ſich gefagt: 
Sie haben mich gequälet, 
Geäraert blau und blaf. 
Die einen mit ihrer Kiebe, 
Die andern mit ihrem Baf. 
und wie er ein andermal ſingt: 
Id} fteb auf des Berges Spitze 
Und werde fentimental. 
Und fiehe, aus feiner fentimentalen CLyrik fchaute immer das Bild des 
eitlen, geärgerten Mannes. Es ift eine Infamie eines geärgerten Mannes, 
wenn er feiner Geliebten fingt: 
Wenn ich ein Gimpel wär, 
So flög id gleih an dein Herz. 
Du bift ja hold den Gimpeln 
Und heileft Gimpelfchmer;. 
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Alan vergl. die Kieder bei Kurz I. I. III. pag. 245, Nr. 3, 6, 7, 
8, 9, 10, die feine Dichtereitelfeit (im Ir. 5) und feinen Kiebesärger 
deutlich und unſchön genug ausfprechen. 

In dem Kiede: Des Dichters Gebet ib. pag. 246, Mr. 15 ift er 
mit feinem Gebet ein heuchlerifchyer Sentimentalift. Kiedchen, wie des 
Dichters Gruß Ur. 21 könnten gut genannt werden, wenn es nicht 
bloß allgemeine Empfindung wäre. Es ift nichts Greifbares darin. 
Wenn der Dichter anftatt eine Rofe feine Rofe genannt hätte, wäre es 
befjer. Aber die Rofen fo insgemem grüßen laffen, ift eben wieder 
Eitelfeit, die da meint, die Rofen fönnten ſich etwas einbilden, wenn 
Herr Heine fie grüßen läßt; und gleich in dem folgenden: Doftrin 
(Ir. 22) verfündet er als guter Tambour feinen hohlen, aufgeblafenen 
Düntel. | 

Es ift erfreulich, daß ſich das Hunftlied in der neueren Seit dem 
Dolfsliede wieder genähert und das Gemütliche desfelben fich in edleren 
Formen angeeignet hat. Im allgemeinen aber ift doch nicht allzuviel 
auf die moderne £yrif zu geben. Sie ift zu einfeitig Eyrif, fubjeftive 
Stimmung und Empfindung, weich und beweglih und nimmt zu leicht 
Stimmung und Derftimmung anz fie ift ebenfo flüffig wie flah, und 
wird leicht genug bis auf ihre Tiefe erregt und erfchöpft. So erfcheint 
fie in allerlei Miſchung und Formen, widerlich, füß und fade, lüjtern 
und zärtlich, bifiig und gehäffig, eitel und abgefhmadt, trübe und 
fhlammig. Sie ift £yrif, aber fo wenig ganz Poefte, daß fte vielmehr 
nur ein fehr Pleiner Bruchteil der Poefte ift. Die Dolfsiyrit war aber 
die ganze Dolfspoefie, darum war fie nicht allein Iyrifh, fie war auch 
epifch und dedaftifch, und felbft das Dramatifhe war ihr nicht fern; 
und darum war die Dolfsiyrif ftarf und doch zart, feft und doch weid, 
warm und doch befonnen, bewegt und doch gehalten. 


Anmerkung: Goethe ift citiert nach der Ausgabe in 6 Bdn. in ar. 4 — 
Menzel: „Die Gefänge der Dölfer. Kyrifhe Muſterſammlung“ ꝛc. Keipzig 1851. 
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Friedrich Arnold Brockhaus Anfichten über 
einige buchhändleriſche Verhältniſſe. 
Nach feiner Biographie mit zeitgemäßen Anmerkungen. 
$ 


tar der Biographie von Friedrich Arnold Brodhaus, welche wir 
I feinem Heffen, dem Dr. heinrich Eduard Brodhaus, verdanken, 
find nur wenige Anfichten und Beftrebungen diefes hervorragendften 
Buchhändlers, den man in gewiffen Sinne den Schöpfer des modernen 
Buchhandels nennen Pann, mitgeteilt, die fich auf Derhältniffe der Jebt- 
zeit noch anwenden lafjen. Brockhaus hatte f. 5. mit Senfur und 
Nachdruck zu fämpfen, während der Kampf des jetigen Buchhandels 
hauptſächlich der Schleubderei gilt, und alle andern früheren Defiderien 
entweder erreicht find oder bei den veränderten Seitverhältnifjen auf: 
gegeben wurden. 

Kur einmal hat Brodhaus feine Anſichten über die Schleuderei 
und über die Zahl der Etabliffements fchriftlich ausgefprochen, als die 
drei Deputierten des Leipziger Buchhandels, P. ©. Kummer, K. $. €. 
Richter und F. C. W. Dogel, am 3. Januar 1821 durch ein Sirfular- 
fchreiben fämtliche Leipziger Buchhändler aufforderten, einem Dertrage 
beizutreten, um „mehreren im Buchhandel eingeriffenen Mißbräuchen 
zu fteuern, namentlich der unheilbringenden Schleuderei mit allen Kräften 
abzuhelfen”. 

Dorgefhlagen war: I. Ubfchaffung der in Leipzig ftatthabenden 
Schleuderei, rüdfichtlich eines hohen Rabatts an Privatperfonen; 2. Be: 
fchränfung des Derfehrs mit Nachdruckern, Enthaltung von allen Kom: 
miffionen und Speditionen derfelben und Hichtanerfennung folcher neuen 
Etabliffements, deren Beſitzer den Buchhandel nicht erlernt haben; 
5. Einfchränfung der leider nur zu häufigen und jedes Derhältnis 
eines genügenden Wirfungsfreifes überfchreitenden Etabliffements in 
geipzig. 

Diefer Dertrag wurde in einer Derfammlung vom 11. Februar 
1821 als „Übereinkunft“ von faft fämtlichen Keipziger firmen (damals 
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ungefähr 50) unterfchrieben, während auf dem Zirfular noch viele Der: 
lagshandlungen verfchiedene Bedingungen und DPorbehalte gemacht 
hatten, fo u. a. auch Brodhaus, der auch wegen einer Reife an diefer 
Derfammlung nicht teilnehmen fonnte. Nebenbei hatte Brodhaus auch 
noch vorgefchlagen,, die fämtlihen Bedingungen und Boten von der 
Derfammlung als Manuffript drucden zu laffen und fämtlichen Teil: 
nehmern zuzuftellen, weil eine ſolche Derfammlung fonft, ohne voll: 
fommene Kenntnis aller Derhandlungen, felten ein eingreifendes Re: 
fultat erziele. Damals wurde diefer Dorfchlag nicht befolgt, jest iſt 
dies bei wichtigen Derhandlungen die Regel. 

Brockhaus Dotum lautete: 

Es fcheint mir, da, fo wohlgemeint die Dorfchläge der Herren 
Deputierten des hiefigen Buchhandels auch find, ihre Ausführung doch 
unüberwindlichen Schwierigfeiten ausgeſetzt fein werde. 

Da ich durchaus fein lofales Sortimentsgefhäft mache und felbjt 
— wie allgemein auf hiefigem Plage befannt ift — meinen eigenen 
Derlag bier teurer halte, als er in der Stadt bei den Sortimentshand: 
lungen zu haben ift, ſo wird man mir feine felbftfüchtigen Anftchten 
fhuld geben Fönnen, wenn ich über den zu bewilligenden Rabatt die 
Meinung habe, daß darin fein auf die Dauer und allgemein geltendes 
Prinzip aufgeftellt werden fönne und daß man den hiefigen Sortiments: 
handel und in der Rückwirkung auch den Derlagshandel dadurdy we: 
fentlich beeinträchtigen würde, wenn darin auch das Dorgefchlagene mit 
eiferner Konfequenz — und das müßte doch fein — follte feftgehalten 
werden. Gefetst, daß jemand, der fich eine Bibliothet anlegt, jih an 
eine biefige Sortimentshandlung wendet, ihr einen bedeutenden Auftrag 
erteilt, gleich zahlen will, aber auf 18, 20, 25 Prozent Rabatt befteht, — 
wie fann da nach Billigfeit verlangt werden, daß diefe Sortiments: 
handlung den Kunden abweifen, fich vielleicht 100 Dufaten Dorteil ver: 
ſchlagen und einen Abfat ablehnen foll, der ihr eine bedeutende Summe 
auf vielleicht ein Jahr, als fo lange fie noch darauf Kredit haben, 
oder fi gegen Barzahlung das Verlangte zu vielleiht 40", Rabatt 
verfchaffen könnte, zu ihrer Dispofition liege? Um bei dieſem Beifpiel 
zu bleiben, fo bin ich wie von meiner Eriftenz überzeugt, daß derfelbe 
Partifulier das, was ihm bier auf diefe Art verweigert würde, in 
Halle, Altenburg, Dresden und Berlin gleich finden würde. Dergleichen 
Maßregeln würden alfo dem Ruf Leipzigs als Stapelplat des deutjchen 
Buchhandels fehr nadıteilig werden. Auch Fann der eine Sortiments: 
händler mit 10°, Dorteil ebenfo aut beftehen, als der andere mit 15 
oder 20", wenn nämlich jener einfacher lebt als diefer, oder er fich 
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durch größere Induſtrie vor diefem auszeichnet — da es vielen Sorti- 
mentshandlungen leider an aller Induſtrie fehlt und ſich ſolche darin 
damit begnügen, die erhaltene Nova fein einzuräumen — er als Sorti— 
mentshändler gar fein Riſiko hat und folglich bei ſtarkem Dertriebe 
mit weniger Prozent vorlieb nehmen kann. Es möchte ſelbſt die frage 
fein, ob die Obrigkeit es zugeben dürfte, wenn die Buchhandlungen 
eine Art Tribunal bilden wollten, das den fonft rechtlichen Bürger des— 
halb beftrafen wollte, weil er das Publifum 5 oder 10°, billiger zu 
bedienen gedächte, als es die Meinung der andern fein dürfte! 

Eine Derbindlichfeit einzugehen, an eine folche Sortimentshand: 
lung nichts weiter liefern zu wollen, hierzu würde ich mich in feinem 
Falle entfchliegen. ch muß als Sabrifant auf gut zahlende und 
viel abfegende Kunden halten, und wer jenes thut, und wo fich diefer 
findet, da kann ich mich vernünftigerweife nie weigern, meine fabrizierte 
Ware hinzugeben. Was Punft II betrifft, fo ift es auch zu viel 
verlangt, die hiefigen Kommiffionäre für die Spedition von NMachdrud: 
artifeln verantwortlich machen zu wollen; ebenfo wenig fann ausge: 
führt werden, daß man Handlungen nicht anerkennen folle, deren Be: 
fitser den Buchhandel nicht gelernt hätten. Man müßte denn gleich 
feine Derbindungen mit Dr. Cotta, Hofrat Beder, Bertuch, Froriep 
und andern Handlungen aufgeben. Auch hat der hiefige Buchhändler: 
verein nicht das Recht, foldyes gegen Ausländer zu üben, und auf aus: 
wärtige Beſchwerden darüber würde unfere Obrigkeit eine ſolche Be: 
ftimmung gleich aufheben müffen. 

Ich kann ebenfo wenig dem letten Paragraph beipflichten. Die 
Fortſchritte der Sirilifation und die fteigenden Bedürfniffe jeder Art 
vermehren in allen Sweigen die Fonfurrierenden Perfonen und Eta: 
bliffements, welche diefe Bedürfniffe befriedigen wollen. Ich bin auch 
der Meinung, daß fich beides immer im Gleichgewicht erhält und 
das Übermaf ſich felbft beftraft und das Gleichgewicht dadurch wieder 
hergeftellt wird. So wie die Hahl der Materialwarenhändler feit 20 
Jahren gewiß um das Doppelte hier geftiegen fein, ebenfo muß dies 
im Buchhandel ftattgefunden haben, und beider Zahl wird in 50 Jah: 
ren weiter wieder um das Doppelte fteigen. Befchränfungen der Zahl 
in den Gewerben ift immer nachteilig und um dies beim Buchhandel 
gleich ins Auge fallend zu machen, erinnere ih an Dresden, wo die 
Hahl normiert worden ift, wo aber doppelt fo viel Gefhäfte würden 
gemacht werden, wenn da noch 5 oder 4 Sortimentshandlungen von 
rechter Regfamfeit und Kraft etabliert wären. 

Auf alle diefe und ähnliche Dorfchläge würde ich immer ver: 
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neinend mit dem Grundſatze antworten: laisser faire. Die Mad. 
teile, die durch die Freiheit des Handels und Verkehrs entftehen, find nie 
fo groß als die, welche der Zwang und Privilegien herbeiführen. 

Betrachten wir dies Dotum eines der vorurteilslofeften Buc- 
händler, der ftets bereit war, die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten des 
Buchhandels zu fördern — wir erinnern nur an feine Kämpfe gegen den 
Nachdruck und die Zenfur —, fo muß uns diefe Ablehnung auffallen, und 
wir können daraus wohl mit Recht den Schluß ziehen, daß damals die 
Schleuderei nicht fo gefährlich war, wie fie heute erfcheint, refp. dar: 
geftellt wird. Auch der Begriff der „Schleuderei“ hat feitdem eine fehr 
weientlihe Einfhränfung erfahren; damals galt „Rabatt geben” ziem: 
lich gleich mit „fchleudern“, jett bezeichnet man mit dem ominöfen Wort 
„Schleuderei” das öffentlihe Anbieten von Rabatt oder andern Dor- 
teilen zur Heranziehung von Kundfchaft; das von Brodhaus gewählte 
Beifpiel würde heute wohl nirgends unter den Begriff Schleuderei 
fallen und daher auch nicht verpönt fein. 

Unbedingt wird man Brodhaus darin beiftimmen fönnen, dag 
ein Sortimenter mit 10%), Dorteil ebenfo gut beftehen fann als andre 
mit 15 oder 20°,, und daß viele Sortimenter es an der nötigen ne 
duftrie oder wie wir heute fagen, „Ihätigfeit” fehlen lafjen, wird faum 
abzuleugnen fein. Das Rabattgebenfönnen ift für den Sortimenter 
reines NRechenerempel, bei großem Umſatz und geringen Spefen 
fann er Rabatt geben (der Leipziger Sortimenter, der verfchiedene 
Spefen erfpart, fann alfo zuerft, refp. am meiſten Rabatt gewähren) 
bei geringerem Umfat und höheren Spefen wird der Sortimenter felten 
ın der Lage fein, von feinem eignen Rabatt noch einen Teil abgeben 
zu können, ohne feine eigne Eriftenz zu gefährden, und hier ift der 
Punft, wo das nterefje des Derlegers mit in frage fommt. Wird 
ein folcher Sortimenter durch die Konfurrenz dennodh zum Rabatt— 
geben gezwungen, jo wird er den Derlagshandel nicht mehr befrie 
digen fönnen, und hat daher auch der Derlagshandel ein eignes, 
direktes Intereffe daran, daß die Konfurrenz nicht allzuweit getrieben 
werde, alfo 3. B. nicht durch Anbieten von Rabatt oder von höhe 
rem Rabatt einer fonft eriftenzfähigen firma foviel Kunden abwendig 
macht, daß durch deren Fall der Derleger felber zu Schaden fommt. 
Früher erfchwerten die fchwerfälligen Derfehrsverhältniffe die Konkur— 
renz in die Kerne ganz bedeutend, während heute bei der leichten Der- 
fendungsfähigfeit der Bücher und den befannten poftalifchen Ein 
richtungen die Entfernung feine Einfchränfung bietet, jeder Sortimenter 
hat alfo nicht allein wie früher mit der Kofalfonfurrenz, fondern mit 
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der Konfurrenz aller Kollegen zu rechnen, foweit diefe es für fich von 
Dorteil halten, ihm Konkurrenz zu machen. Un fidy wird unter den 
heutigen Derhältniffen fein Derleger irgend einen Schritt thun, der 
eine foldye Konkurrenz erjchweren fönnnte, fo lange diefelbe fich nicht 
perpönter Mittel bedient, und das Angebot von Rabatt in irgend 
welcher Form ift ein folches verpöntes Mittel. Wir neigen uns der 
Anficht zu, daß unter den heutigen Derhälmniffen auch Brodhaus die 
Schleuderei in ihrem engeren Begriff zu den nicht ehrenhaften Dertriebs- 
mitteln rechnen und als folge davon gegen diefelbe anfämpfen würde. 
Brodhaus legte Wert auf gut zahlende und viel abfetzende Kun- 
den, Sortimenter, ob die Schleuderer hierzu zu rechnen find ift fraglich; 
wir haben Beifpiele übergenug, daß die Schleuderer, d. h. Firmen, 
welche durdy Angebot hohen Rabatts die Kundfchaft ihrer Kollegen 
an fich heranziehen wollten, raſch zu Grunde gegangen find, und doc 
nur, weil fie weder genug abfesten, noch gut zahlten; das Kefultat 
ihrer Eriftenz war, außer dem fchlieglichen Derlufte des Derlegers, die 
Gewöhnung des bücherfaufenden Publifums an Kundenrabatt und 
dadurch die fortdauernde Schädigung eines foliden Sortiments. Jeden: 
falls ift heute die Erhaltung eines über ganz Deutfchland verteilten 
Sortiments, foweit es eben thätig ift, für den Derleger viel wid 
tiger, als der Abſatz aller Schleuderfirmen zufammen, weil diefe nur 
das Allergangbarfte in den Kreis ihrer Chätigfeit ziehen fönnen, der 
Derleger aber Derwendung für alle Derlagsartifel gebraudıt. 
Brockhaus' Anſicht über Punft II fönnen wir nur beipflichten ; 
den KHommifftonär für den Inhalt der von ihm fpedierten Pacdete 
perantwortli zu madyen, geht entfchieden zu weit, ebenfo wenig kann 
man von ihm verlangen, Kontrolle darüber zu üben, ob ein $irmeninhaber 
den Buchhandel erlernt hat oder verfteht. Gegenüber dem Damals hat 
allerdings das Heute mannigfache andre Swangsmittel, um unliebfame 
Elemente von dem engern Kreife der Kollegenfchaft auszufchliegen ; der 
Börfenverein kann für die Aufnahme natürlich Bedingungen ftellen, 
die ein Eindrängen unlauterer Geifter wenigftens erfchweren, auch kann 
er die Benugung feiner gemeinfchaftlichen Einrichtungen allen Hichtmit- 
gliedern verfagen; doch ift er bei diefen Mafregeln fehr gebunden 
durch das Intereffe feiner eignen Mitglieder an dem möglichft leichten 
Derfehr auch mit folchen Firmen, die nicht feine Mieglieder find oder 
vielleicht gar nicht werden fönnen; das Ausfchliegen von Firmen von 
der Mitbenugung diefer Anftalten würde in manchen fällen für die 
eignen Mitglieder von großem Nachteil fein, wenigftens bei dem jebi- 
gen Derhältnis der Mitglieder zu der Gefamtzahl der Buchhändler. 
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Fraglich erfcheint es uns endlich, ob Brockhaus audy unter heu: 
tigen Derhältniffen fein Dotum zu Punft III in der angeführten Form 
aufrecht erhalten hätte, es fcheint uns wenigftens die Zahl der Sorti- 
menter dem Bedürfniffe fchon ziemlicdy weit voraus zu fein, fo daß im: 
folge davon der Abfatz fich nicht mehr durch neue Etabliffements heben, 
fondern nur zerfplittern kann, dadurch wird natürlich das Intereſſe 
des Derlegers nicht gefördert, fondern durch Mehrarbeit gefchädigt und 
er wird in eigenem Intereſſe lieber die alte Derbindung pflegen und 
unterftügen, und dem neuen Kollegen, dem Unbefannten,, fein Dor: 
haben erfchweren, denn heute wird durch neue Etabliffements dem Der- 
lagshandel nicht wie früher ein neues Abfaßgebiet erfchlofien, fondern 
der bisherige Abſatz einer Gegend wird nur von einer Handlung mehr, 
wie bisher befriedigt. Ausnahmen von diefer Regel find felten, wenn 
eine neue Handlung einmal raſch Boden gewinnt, fo gefchieht es durch: 
weg auf Koften der älteren Gefchäfte. Soweit diefe thätig und ihrer 
Aufgabe gewachſen find, wird die neue Handlung lange Seit gebrau: 
hen, um fich einzuführen und einen Stamm von Kunden zu fammeln, 
in diefer Seit natürlich nicht den zur Eriftenz nötigen Umfaß erzielen 
und fich dadurch eine Sinfenlaft aufladen, die auch für fpäter eine gute 
Rentabilität fehr erfchwert, oder ganz ausschließt. 





Verlagsſtataloge deutfcher Buchdrucker Vor 13500. 


Ein Beitrag 
zur Geſchichte des Buchhandels und der Buchdruderfunft. 


Nachträge von Dr. Ernſt lielchner.“) 
* 


V Enter Nr. 4 meiner Arbeit habe ich eine Bücheranzeige aufgeführt, 
as welche fidy im Befit der Hof: und Staatsbibliothef in München 
befindet. Sie geht von Johann Mentelin in Straßburg aus und 
betrifft das in feiner Offizine gedrudte Buch: Epistolae Amelii Augustini 
und noch einige andere Bücher. Ich habe zwar nicht angegeben, daß 
man jenes Eremplar als nicht mehr vorhanden bezeichnet hat, aber 
ich halte es doch für meine Pflicht, auch hier diefer Anſicht entgegen: 
zutreten. 

Von Herrn Direktor Laubmann in München iſt mir, kurz nach 
dem Erſcheinen meiner Arbeit, die erfreuliche Nachricht zugekommen, 
daß das verloren geglaubte Verlagsverzeichnis unter früher nicht ſyſte— 
matifch geordnet gewefenen Einblattdruden fich wiedergefunden habe, 
und jest unter „Einblatt VII, 2a” aufbewahrt fei; eine Nachricht, 
die gewiß alle Freunde der Bibliographie erfreuen wird. 

Ferner fann ich die Reihe der Derlagsfataloge um einen ver- 
mehren, und zwar: 





XI. Derlagsfatalog von Anton Koburger in Mürnberg. 1496. 


Der Profeffor Dr. Reuß in Würzburg entdeckte eine gedruckte 
Buchhändleranzeige in einer Einbanddecke eines „Fasciculus temporum. 
Coloniae 1479 fol.“ und teilte fie im Serapeum 1845, 5. 186—188 
mit, ohne zu wiffen, daß fie den Derlag von Koburger in Nürnberg 
enthält. Sie ift auf einem Solioblatt gedrudt, fcheint aus dem Jahre 
1496 zu fein und lautet: **) 


*) Siehe: Deutſche Budhändler-AUfademie. Band I. S. 560—588,. 
**, Hafe, Oscar, Die Koburger, Buchhändler familie zu Nürnberg. Leipzig 
1869. ar. 8. 
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Cupientes emere libros infra notatos venient ad hospitium sub- 
notatum venditorem habituri largissimum. 

Cum plurimorum philosophorum sententia sit, omnibus in actio- 
nibus maiorem curam adhibendam esse, ut vitae perpetuitate constare 
possimus: ad hanc quidem consequendam, quislibet mortalis tenetur 
totis viribus insudare. Quod et assequi posse, a nostris maioribus 
creditum est, si singulis meditationibus operibusque honesti forma 
accuratissime praeponatur. Sed in huiusmodi plurimarum affectionum 
genere a nonnullis illustribus viris, huiusmodi gloria diverso calle 
quaesita est. Nam ab aliis philosophia naturalis, ut Platone et 
Arestotele: aliis moralis, ut Seneca: nonnullis po@mata, ut fama est 
de Homero et Virgilio: plerisque etiam eloquentia, ut Demostene et 
Cicerone Alis cum edendis tum conversandis administrandisque 
legibus, ut legitur de Ligurdo, (sic!) Solone, et Trayano imperatore: 
nec non de Justiniano, qui confusum iuris corpus in lacem reduxit, 
qua reductione quam plures iurisconsulti, vitae perpetuitatem conse- 
qui arbitrati sunt, veluti Quintus Mutius, Paulus Ulpianus, multique 
praeterea quos longum est recensere. Verum quia theologia sacra 
omnium scientiarum corona est, maxime circa materiam quam exigit 
canonibus legibusve fulcita. Quibus enim proficit homo si naturali, 
po&si, eloquentia super astra volitans: si apicibus utriusque juris di- 
vitias congreget, etiam si universum mundum lucretur, anima vero 
sui detrimentum patiatur. Si Christum scis (ait mellifluus doctor) 
satis est, et si caetera nescis. Quo permotus via consiliorum claris- 
simus: dominus Antonius olim causarum Romanae sedis peritissimus, 
demum archiepiscopus Florentinus, summam egregiam in quatuor 
partes distinctam congressit, qua ut vere vitae perpetuitatem conse- 
qui facile possemus. Parte prima creatoris immunitatem, creaturae- 
que humane nobilitatem, atque ne ab ea laboretur divina lege fulei- 
tam produxit. Secunda parte criminosas enormitates quibus homo a 
sua nobilitate etiam hodie labitur, subiunxit. Tertia parte statibus 
universorum sacramentalia remedia quibus quilibet restitueretur, con- 
scripsit. Et quarta parte ne recidivum pateretur conservativa virtu- 
tum, gratiam et donorum spiritus sancti coadiunxit. Et quia sapien- 
tissimo teste qui addit scientiam; addit et laborem, plures deterriti 
magno sumptu qui in comparandis voluminibus impendendus erat, otio 
aut ignaviae dediti, vel ad alia se potius opera transulerant. Quorum 
tandem necessitati: sive humano artificio: sive divina ope subventum est: 
ut inventa nostra aetate hac imprimendi literarum facilitate, plerique se 
studiis dedicarunt: quo parvo sumtu plurima librorum volumina: brevi 
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tempore conantes in viros claros evadere nituntur. Et quamvis iam de 
magno voluminum numero per harum literarum impressores proficere 
volentium necessitati provisum sit: nemo tamen eorum id novissimum 
(quod quia modernum et utilimum) quo ex integro aggressus est: 
deterriti (ut opinor) magna codicum et literarum multitudine. Re- 
volventes igitur hoc in animo, theologiae sacrae quidam alumni, rem 
satis dignam, et tanquam novis morbis, novis antidotis necessariam, 
hac lıterarum effigie characterizata opus perfectum et correctum dili- 
genter explicarunt. Quare volentes in sui ipsius agnitione proficere, 
et saluti proximorum salubriter consulere: omni conamine curare 
debent huiusmodi summam Antoninam se penes habere. Cupientes- 
que sibi comparare ad hospitium sese recipiant subscriptum vendito- 
rem habituri benignum. 

In theologia. 

Summam Antonini egregiam in quatuor partes distinetam, ut 

supra claret. | 

Pantheologiam, id est totam Theologiam. 

Biblias amenissime impressas. 

Glosam ordinarium Petri Lombardi super psalterio. 

Specula Vincencii quatuor. 

Item vitas patrum. 

Summam Pisani alias Pisanella. 

Rationale divinorum officiorum, 

Quaestiones de potentia dei beati Thomae, 

Secundam secundae beati Thomae. 

Concordantias maiores Bibliae, 

Item vitam Christi. 

Sermones discipulum de tempore et sanctis per totum annum. 

Hugonem de Brato per totum annum, 

Leonhardum de Utino de sanctis. 

Quadragesimale Leonhardi de Utino. 

Quadragesimale Gritsch denuo correetum fideliterque impressum 

doctoris eximii. 

Vocabularium Salomonis. 

Boecium de consolatione philosophiae. 

In medicinis, 

Avicennam. Aggregatorem. Pandecta. 


Antonini Archiepiscopi Florentini: Summa theologica. Nürnbergae. 
1478—1479. 4 vols. folio. 
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Rayneri de Pisis summa theologiae seu pantheologia. 1473. folio. 

Petrus Lombardus Glossa in Psalmos. 1475. folio. 

Vincentii Belluacensis speculum historiale. 1483. folio. 

Vincentii Belluacensis speculum naturale. 1483. folıo. 

Vincentii Belluacensis speculum morale. 1485. folio. 

Vincentii Belluacensis speculum doctrinale. 1486. folio. 

Opus „Vitas patrum‘“ appellatum insigne. 1478. folio. 

Summa Pisanella seu Magistrutia. Nicolai de Ansmo suppl. sumae 
quae Magistrutia seu Pisanella nuncupatur. 1478. folio. 

Guillelmus Durantus Rationale divinorum officiorum. 1480. folio. 

Thomas de Aquino. Quaestiones de potentia dei. Sine loco et 
anno. folio, 

Thomas de Aquino, Summae theologicae secundae Partis. Pars 
secunda. 1496. folio. 

Johannes Nivicellensis Concordantiae maiores bibliorum. 1485. 
folio. ete. 

Ludolphi Carthusiensis vita Christi. 1478. folio. 

Johannes Herolt Sermones ‚‚discipuli‘“ de tempore et de sanctis. 
1480. folio. 

Hugo de Prato Sermones dominicales super evangelia et epistolae. 
1483. folio. 

Leonardus de Utino Sermones de Sanctis. 1478. folio. 

Leonardi de Utino Sermones quadragesimales de legibus animae 
fidelis, simplieis et devotae. 1478. 40, 

Johannes Gritsch Quadragesimale. 1479. folio. 

Vocabularius juris utriusque, 1481. folio. 

Boethii liber de consolatione philosophiae cum commentario Thomae 
de Aquino. 1473. folio. 

Avicenna Canonis librı V. medicinae. Sine loco et anno. folio. 

Herbarius. Sine loco et anno. 4, 

Justiniani pandectarum opus, digestum vetus glossatum. 1482. folio. 





Rod) ein Wort zur Yeihbibliocheiifrage. 
Don 
ich. Jul. George. 
3 


FE ift eine eigentümliche Erfcheinung, dag in die Gefesbücher aller 
DA Sänder erft fehr fpät Beftimmungen zum Schuße des geiftigen 
Eigentumes Aufnahme gefunden haben, obwohl ſich der Begriff des 
letzteren nachweisbar fchon fehr früh in dem Bewußtfein aller Kultur- 
völfer entwicdelt hat und namentlich nad) der Erfindung der Buch: 
drucerfunft zu Tage getreten if. Ohne hier näher auf diefes interef: 
fante Thema *) einzugehen, will ich nur daran erinnern, daß die Un: 
antaftbarfeit des geiftigen Eigentumsrechtes erft durch die franzöfifche 
Revolution zur allgemeinen Anerkennung gelangt if. England hatte 
freilich fon im Jahre 1709 ein Gefet zum Schuße des Urheberrechtes 
und des damit verfnüpften Derlagsrechtes erlaffen ; doch wirkte in die- 
fer Beziehung erft das Geſetz wahrhaft bahnbrechend, weldyes 1795 
in Sranfreich gefchaffen wurde, da durch das Dorgehen diefes Staates 
auch die übrigen Länder Europas zum Einfchreiten gegen den Nach— 
druck und andere Eingriffe in das geiftige Eigentum veranlagt wurden. 

Uber noch immer weift unfere Gefetsgebung in diefem Punfte 
eine entfchiedene Lühe auf. Wohl ift der Schräftfteller und Derleger 
hinreichend gegen den Nachdruck gefchüst. Wohl ift die Aufführung 
eines Dramas von dem Willen des Autors abhängig : aber noch immer 
ift die Eriftenz des geiftigen Eigentums in unferem Daterlande nicht 
im Prinzipe anerfannt worden. Wie unendlich notwendig diefe An— 
erfennung ift, hat fchon Herr Paul Hennig im erften Jahrgange diefer 
Heitfchrift (Seite 554—559) eingehend erörtert. Es fcheint jedoch, daf 
feine fo zutreffenden Ausführungen auf einen völlig unfruchtbaren Bo- 
den gefallen find, denn leider läßt fich nicht behaupten, daß fich in den 
beteiligten Kreifen der Schriftftellee und Derleger die Erkenntnis Bahn 











*) Dasjelbe ift fehr eingehend und fcharffinnig behandelt worden von 
Dr. Pappafafa in einer Schrift „Über den juriftifchen Charakter und die hiftorifche 
Entwidelung des Urheberrechtes”. Pola 1884. F. W. Schrinner. 
Deutfche Buchhändler: Ufademie. IL, 40 
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gebrochen hätte, daß ein energifches Dorgehen gegen den Mißbrauch 
der deutfchen Keihbibliothefen unumgänglich notwendig ift, falls nicht 
der Buchhandel in fchöner Kilteratur mehr und mehr zurüdgehen fol. 
Hum Beweife für die unbegreifliche Derftändnislofigfeit, mit welcher 
die überwiegende Mehrzahl der Beteiligten der fo wichtigen Leihbiblio- 
theffrage gegenüberfteht, will ich nur das Solgende anführen: Der 
deutfche Schriftftellertag hat fih im September vorigen Jahres in bezug 
auf das Dorgehen Welten: Schuhrs „fühl bis ans Herz“ hinan gezeigt. 
Weit davon entfernt, das Dorgehen ihres Berufsgenofien in feinem 
ganzen Umfang zu fanktionieren, haben die deutfchen Schriftiteller es 
in bezug auf dasfelbe nicht einmal zu einer Beſchlußfaſſung gebracht. 
Die natürliche Folge diefer unglaublichen Derblendung ift, daß das fo ver: 
"dienftvolle Dorgehen des Herrn Dr. Oskar Welten bisher feine Nach— 
ahmung gefunden hat. Eine wefentliche Unterftüßung feiner gerechten 
Sache, ein der letzteren günftiges gerichtliches Erfenntnis, ift ihm auch 
bisher verfagt geblieben, da das die Leihbibliothef benugende Publikum, 
welches allein berufen ift, in diefer Angelegenheit die Kontrolle auszu- 
üben, noch Peine Übertretung feines Ceihverbotes zur Anzeige gebracht hat, 

Es ift daher herzlich wenig Ausficht auf eine Reform des Leih— 
bibliothefwefens im Sinne Weltens vorhanden, eine Thatfacdye, welche 
um fo unbegreifliher ift, als hervorragende Juriften fein Vorgehen 
vom juriftifchen Standpunfte vollftändig begründet haben. 

Ehe ich hierauf näher eingehe, muß ich vor allen Dingen darauf 
aufmerffam machen, daß Herr Dr. Welten nicht bei feinem urfprüng: 
lichen Leihverbot ftehen geblieben if. Während bei feiner Novellen— 
ſammlung „Nicht für Kinder” die für das leſende Publifum beftimmten 
Eremplare einfach die Bemerkung trugen: „Das gewerbsmäßige Der: 
leihen diefes Eremplars ift unterfagt“, ging Dr. Welten bei feiner 
Hovellenfjammlung „Buch der Unſchuld“ noch einen Schritt weiter. 
„Das gewerbsmäßige Derleihen diefes Eremplars“, heißt es dafelbit 
auf dem Titelblatte, „ift bei Dermeidung einer Konventional: 
ftrafe von 100 Mark unterfagt.“ 

Bei Begründung diefer fcheinbar ganz willfürlichen Beftimmungen, 
welchen auf den erften Uugenblic jeder gefetliche Halt zu fehlen fcheint, 
ift fih Dr. Welten — und dies ift von feinen Gegnern vielfadh über: 
fehen worden — wohl bewußt, daß in Deutfchland trotz aller Beſtim— 
mungen im Einzelnen Fein Gefeß ein geiftiges Eigentum im Prinzip 
anerfennt. Er beruft fih, um feine Rechte vor den Eingriffen der 
Seihbibliothefare zu fchüßen, zunädhft auf $ 25, Tit. 8, T. 1 des All: 
gemeinen Sandrechtes, welcher lautet: 
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„Einfchräntungen des Eigentums müſſen durch Hatur, Geſetz 
oder Willens-Erflärungen beftimmt fein.“ 

Dr. Welten betrachtet alfo, indem er von diefen Willenserflä- 
rungen des Geſetzes Gebraudy macht, fein geiftiges Erzeugnis nicht 
als ſolches, fondern als Ware, als Pörperliche Sahe. Er fagt 
hierüber im Dorworte zum „Buche der Unfhuld": „Im Bewußtfein, 
dag wir deutfchen Autoren ein geiftiges Eigentumsrecht nicht befiten, 
fuchte ich die Ausbeutung meines geiftigen Erzeugniffes dadurch zu be- 
hindern, daß ich es in feiner form als Ware, alfo als Förperliche 
Sache in feiner Derwendung durch den Käufer befchränfte. ch fagte 
nämlich nicht, daß das Derleihen meiner Hovellen „Nicht für Kinder“ 
unterfagt fei, ih war viel befcheidener und fagte nur das Derleihen 
diefes Eremplars (d. h. der Ware, der Pörperlichen Sache) ift unterfagt.“ 

Auch den Beweis für fein natürliches Recht zur Befteuerung des 
Leihbibliothefars bleibt uns Dr. Welten nicht fchuldig. „Die Chätig- 
feit des Keihbibliothefars“, fagt er, „ift eine der Thätigkeit des Sorti: 
mentsbuchhändlers fehr verwandte. Wie diefer mit dem Buche als 
Ware handelt, d. h. Bud und Inhalt zufammen als unzertrenn: 
barem, einzeln unveräußerlibem Objekt — fo handelt der Leihbiblio- 
thefar mit dem Inhalt diefes Buches als vom Buche geiftig los- 
trennbarer Ware. Diefer Inhalt des Buches aber ift Eigentum des 
Autors und Derlegers, alfo ift der Leihbibliothefar nichts anderes als 
der Zwifchenhändler zwifchen Autor und Derleger einerfeits und Publi— 
fum andererfeits, für den Inhalt des Buches, wie der Sortimenter der 
HSwifchenhändler für das Buch felbft if. Damit ift aber auch das 
natürliche Abhängigfeits: Derhältnis des Keihbibliothefars von dem 
Willen des Autors und Derlegers erwiefen; damit ift aber auch das 
natürliche Recht des Autors und Derlegers erwiefen, die Bedingungen 
zu beftimmen, unter welchen fie dem Keihbibliothefar den Zwifchen: 
handel mit dem Inhalt des Buches in jedem einzelnen alle, für jedes 
einzelne Eremplar geftatten.“ 

Ein fehr warmer fürfprecher ift der Sache Dr. Weltens in einem 
Juriften der „Pofener Seitung“ erftanden, welcher für ihn in fo über: 
zeugender Weiſe eine Lanze briht, daß ich feine höchſt intereffanten 
Ausführungen hier unmöglich mit Stillfehweigen übergehen darf. Schon 
das Beifpiel, mit welchem der Pofener Jurift beweift, dag Ware ° 
geiftigen Inhalts diefelben Einfchränfungen durch Willenserflärungen 
erfahren kann, überzeugt uns von der juriftifchen Haltbarkeit des 
Weltenfhen Keihverbotes: 

„Eine Behörde verfauft alte Akten als Mafulatur; um den 

40” 


628 Noch ein Wort zur Keihbibliotheffrage. 


Inhalt diefer Akten indes nicht zu veröffentlichen, ftellt fie als Der: 
faufsbedingung, daß das Papier eingeftampft werden muß. Wer nun 
diefe Bedingung nicht eingehen will, mag nicht faufen, wer aber Fauft, 
darf das Papier auf feine andere Weiſe als durh Einftampfen nußen, 
widrigenfalls er fih dem Derfäufer haftbar macht.“ 

Der vorliegende Fall ift vollftändig Fonform dem Weltenfchen 
Keihverbot: Das Eigentumsrecht einer körperlichen Sache mit geiftigem 
Inhalt wird durch Willens: Erklärung beim Derfauf derfelben ein- 
geſchränkt. 

Jedes Bedenken muß jedoch ſchwinden, wenn wir die ferneren 
Beweisgründe des Juriſten der „Poſener Zeitung“ hören. Sum Der: 
ftändnis derfelben muß ich erft einige Paragraphen des Allgemeinen 
Sandrechtes anführen: 

8 2, I, 11. „Was bei Derträgen überhaupt Rechtens ift, findet 
auch bei Kaufgefchäften Anwendung.“ 

8 226, I, 5. „Die Kontrahenten fönnen die Rechte, welche fie 
(beim Kauf) einander einräumen, durch Beifügung von Bedingungen, 
Sweden, Beweggründen oder fonft fowohl in den Haupt: als in den 
HTebenverträgen nad; Butbefinden beftimmen, erweitern oder einfchränfen.“ 

8 99, I, 4. „Soweit jemand über eine Sache verfügen kann, 
foweit kann er auch feiner Willens-Erflärung darüber Bedingungen 
beifügen.” 

Unter Berufung auf diefe Paragraphen fagt der Pofener Jurtft: 
„Zweifellos kann der Käufer eine von ihm unbedingt und unbefchränft 
erfaufte Ware nach feinem Belieben, alfo auch durch Derleihen, nutzen, 
ebenfo zweifellos kann aber auch der Derfäufer der Ware feiner Der: 
faufsofferte beliebige Einfchränfungen beifügen, welche die Dispofitions- 
befugnis des Käufers einengen, ihm insbefondere die Nutzung feines 
Eigentums durch Derleihen rechtsperbindlich unterfagen. 

ft dem Kaufluftigen der Erwerb derart befchränften Eigentums 
nicht genehm, fo mag er vom Ankauf Abftand nehmen, übernimmt 
er aber das Eigentum unter Einwilligung in die Befchränfung, fo 
muß er legtere auch refpeftieren, widrigenfalls er fich feinem Derfäufer 
gegenüber regreßpflihtig madt. Dorausfesung ift hierbei nur, 
dag die Einfchränfung eine gefetzlich erlaubte ift und daß fie vor er: 
- folgtem Anfaufe dem Käufer gehörig publiziert wird. 

Beide Dorausfegungen treffen aber voliegend auch zu; denn vom 
Unerlaubtfein eines Keihverbotes fann Peine Rede fein und die gehörige 
Publifation der Einfchränfung wird durch deren Aufdrud auf das 
Ereniplar völlig unzweideutig bewirkt. 
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„Kauft alfo jemand ein mit dem Leihverbote verfehenes Eremplar, 
fo Pann er fich, wenn er das Buch dennoch verleiht, nicht mit Nicht— 
wiſſen ſchützen, er wird dann mithin vertragsbrühig und muß 
deshalb feinem Kontrahenten den Schaden erfesen, welcher diefem durch 
den Dertragsbruch entftanden: ift.“ 

Der Iette Punkt in den Ausführungen des Pofener Juriften, 
welcher auf $ 292 d. A. L.R. fußt („das Intereffe, welches ein Kon— 
trahent dem andern bei nicht gehörig geleifteter Erfüllung des Dertrages 
zu vergüten hat, fann durdy Derabredung einer Strafe im Doraus be: 
ſtimmt werden“) veranlaßte Dr. Welten bei feinem „Buch der Unſchuld“ 
dem Keihverbote noch die Androhung einer Konventionalftrafe hinzu: 
zufügen. Wir müfjen daher das Dorgehen Welten:Schuhrs in feinem 
ganzen Umfange als ein juriftifh völlig haltbares hinftellen; 
und wenn bisher ein gerichtliches Erfenntnis diefe Anſicht noch nicht 
beftätigt hat, fo ift dies lediglich auf die Gleichgiltigfeit des lefenden 
Publifums zurüdzuführen, da Übertretungen des Leihverbotes doch ge 
wiß fchon ftattgefunden haben. 

Das Publifum thut jedoch fehr Unrecht daran, daß es diefem 
Gegenftande nicht die gebührende Beachtung ſchenkt: denn auch feine 
Intereffen werden durch den Mißbrauch der Keihbibliothefen aufs em- 
pfindlichfte gefhädigt. Entziehen doc; die letteren dem Derleger und 
Schriftfteller mindeftens die Hälfte der Bücherfäufer und find fo un: 
mittelbare Urfache unferer teuren Bücherpreife; denn indem der Leih— 
bibliothefar dem Derleger und Schriftfteller den Abſatz fchmälert, nötigt 
er fie gleichzeitig, in der Erhöhung des Kadenpreifes einigermaßen Er- 
fat zu fuchen. So fommt es, daß bei uns in Deutfchland die beffere 
belletriftifche Kitteratur ſprichwörtlich teuer if. Ein guter einbändiger 
Roman oder eine gute Novellenſammlung ift unter 5—6 Marf gar 
nicht zu haben; Kellers „der grüne Heinrich“ 4 Bde. in 2 £nb. Foftet 
24 Mark, Dahns „Ein Kampf um Rom” in 4 £nb. gar 28 Mark! 
Da ift es natürlich nicht zu verwundern, wenn felbft der Teil des 
Publifums, welcher fidy gute Erzeugniffe der belletriftifchen Kitteratur 
gern käuflich erwerben möchte, dem Leihbibliothefar in die Arme ge 
trieben wird. 

Nun erwächſt ja freilich den Derlegern und mit ihnen den Schrift: 
ftellern durch die Abnahme umfangreicher Partieen von feiten der großen 
geihbibliothefen bei oberflächlicher Betrahtung ein Nutzen. Diefer 
Nusen ift jedoch, überlegt man ſich die Sache genauer, nur ein fchein: 
barer, da er den weiteren Abſatz des betreffenden Werkes ungemein 
vermindert. Denn abgefehen davon, daß die Derleger jenen großen 


650 Noch ein Wort zur Keihbibliotheffrage. 


geih-Inftituten einen bedeutend höheren Rabatt bewilligen als den 
Sortimentern, ift ja doch auc die Gefchäftspraris der großen Keih: 
bibliothefen Feineswegs ein Geheimnis. Wenn fich der Sturm der 
Nachfrage nach einer belletriftifchen Novität ein wenig gelegt, die erite 
allgemeine Lefewut nachgelaffen hat, wird der größte Teil der bezogenen 
Partie zu Spottpreifen an die Sortimenter und die Keihbibliothefen der 
Provinz losgefchlagen, ein Derfahren, von deffen Umfang die volumi:- 
nöfen Kataloge der Berliner firma Borftell & Reimarus beredtes 
Seugnis ablegen. 

Angefichts diefer fchreienden Mißftände, welche Schriftiteller, Der: 
leger und Sortimenter, und, wie wir gefehen haben, auch das lefende 
Publiftum aufs empfindlichfte fchädigen, angefichts der Thatfache, dag 
das Dorgehen Weltens fidy als juriftifch völlig haltbar erweilt, ift es 
geradezu unbegreiflicd, daß die Intereſſenten fih demjelben gegenüber 
bisher völlig paffiv verhalten haben. Dr. Welten fämpft ja doc 
feineswegs gegen die Keihbibliothefen an und für fich, es tft ihm ja 
feineswegs darum zu thun, den Keih: Inftituten den Lebensfaden abzu: 
fchneiden; fein Dorgehen ift ja doch nur gegen den Mißbrauch der 
Leihbibliothefen gerichtet. Hegen die deutfchen Autoren und Derleger 
vielleicht die abfurde Befürchtung, daß bei erfolgtem Keihperbot das 
Publifum überhaupt Feine belletriftifchen Novitäten mehr lieft? Der 
verhältnismäßig große Anklang, welchen die Weltenfchen Novellen— 
fanımlungen gefunden haben („Yicht für Kinder“ ift bereits in dritter 
Auflage erfchienen) beantwort wohl diefe frage am beften. Es wäre 
ja doch auch eine Schmach für das deutfche Dolf, wenn die große 
Mehrzahl desfelben einzig und allein in der Keihbibliothef ihre littera: 
rifchen Bedürfniffe befriedigen würde und auf die Keftüre von Moni: 
täten, welche in der Keihbibliothef nicht oder nur zu einem erhöhteren 
Preife zu haben find, einfach verzichten würde! Die deutfchen Derleger 
und Schriftfteller follen dem Publitum nur wahrhaft gute Romane 
und Novellen zu einem foliden Preife verfchaffen; ihre Bemühungen 
werden dann ſchon vom glänzendften Erfolge gefrönt werden. Ich 
erinnere hier nur an die überaus günftige Aufnahme, weldhe die 
Kollektionen Spemanns, Engelhorns und vor allem Reclams Univer 
falbibliothef gefunden haben. Der riefige Abſatz, welchen die betreffen: 
den Derleger mit diefen Bibliotheken erzielt haben, fpricht doch gewiß 
dafür, daß die weiteften Kreife des deutfchen Publitums den Wunſch 
hegen, ſich in den Befit billiger und guter Bücher zu feßen. 

Sehr Iehrreih ift ein Dergleih, welchen Dr. Welten in der 
„Deutfchen Schriftfteller-Seitung” zwifchen dem franzöfifchen und dem 
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deutfchen Bibliothef:Mefen anftellt. „In Paris oftet die Leihgebühr 
für Nopitäten 25 Centimes pro Tag, ein Roman, an weldyem man 
acht Tage lefen muß (da die Franzoſen immer nur einen Band und 
fehr eng drucken und bis 35 Bogen Stärke gehen) Foftet 3,50 Fres., 
wenn ich ihn teuer bezahle; ich befomme ihn aber auch zu 2,75 
Fres. und noch billiger. Der Preis der Leihgebühr ftellt ſich alfo 
nahezu gleich mit dem Preife des Buches felbft, und daher kommt es, 
daß der Parifer von halbwegs guten Eltern es vorzieht, gleich ein 
neues Eremplar in feinen Beftg zu bringen und mit Muße zu lefen, 
als ein altes aus der Keihbibliothef zu nehmen und beim Kefen gehetst 
zu fein, wenn ihm die Leihgebühr nicht höher fommen foll, als das 
Buch felbft koſtet.“ 

Es läßt ſich doch nun bei dem gefunden Sinne des deutfchen 
Dolfes wohl mit Beftimmtheit behaupten, da das letstere bei gleicher 
Sadjlage in feiner überwiegenden Mehrzahl ebenfalls den Keihbiblio- 
thefar im Stiche ließe. Es ift eben, wie jüngft Herr Pfeilftüder im 
Sprechſaal des „Börfenblattes”. (Nr. 182) in einem Artifel gegen die 
Journal:-Lefezirfel fagte, hoch an der Zeit, an die Beantwortung der 
Frage zu gehen: „Wie erzieht man Bücherfäufer?” Wie wenig fich 
bisher der deutfche Buchhandel diefe Frage vorgelegt hat, die doch fo 
.einfah und naheliegend ift, geht ſchon aus der Thatfache hervor, daß 
‚viele Sortimentshandlungen als Mebenzweige auch noch eine Leihbiblio- 
thet und einen Journal:£efezirfel haben. Wenn man dem lefenden 
Publifum natürlidy die Wahl läßt, fich entweder einen teuren Roman 
für 5—10 Marf zu kaufen oder fich den Inhalt desfelben gegen eine 
Abnusungsgebühr von einigen Pfennigen zu verfchaffen, fo liegt es 
‚wohl in der Natur der Sache, daß die Majorität des Iefenden Publi- 
fums den letsteren Weg einfchlägt, ſchon aus dem einfachen Grunde, 
weil es ihr unmöglich ift, die erftere Ausgabe zu beftreiten. 

Bei einigen Kefern könnte die Keftüre diefes Auffases vielleicht 
den Gedanken wachrufen, daß derfelbe feine Spite gegen die Eriftenz 
der Keihbibliothefen richte. Meine Ausführungen find jedoch in dieſem 
Sinne feineswegs aufzufaffen; denn fo wünfchenswert es auch für den 
Buchhändler wäre, daß nie eine Keihbibliothef oder ein Journal:-Kefe: 
zirfel das Licht der Welt erblickt hätte, fo wird doch auch Fein billig 
Denkender einem Gefchäftszweige den Kebensfaden abfchneiden wollen, 
welcher viele taufende unferer Berufsgenofjen nährt. Nicht um gegen 
die Leihbibliothefen den Kreuzzug zu predigen, habe ich die Begründung 
des Weltenfchen KLeihverbotes vom juriftifchen Standpunfte wiederge- 
geben; meine Ausführungen find nur gegen den Mißbrauch der Keih: 


652 Noch ein Wort zur Keihbibliotheffrage. 


Inftitute gerichtet. Auch jeder einfichtspolle Leihbibliothefar muß zu: 
geben, daß er durch fein Gewerbe die Intereſſen der Schriftfteller und 
Derleger aufs empfindlichfte ſchädige. Es ift daher recht und billig, 
dag er an diefe für den befonderen Mugen, den er aus der Buchware 
jieht, eine Steuer entrichtet; und darauf kommt doch fchlieglic das 
ganze Derfahren Weltens hinaus. Seine Novellenfammlungen werden 
an das Publifum mit 5 Mark verkauft; die Leihbibliothefare follen 
5 Mar? entrichten, was im Dergleich zu dem Preife, zu welchem der 
Derleger diefelben an die Sortimenter abläßt, einer Steuer von etwas 
über 50 '/, gleihfommt. Eine ſolche Steuer ift doch Feineswegs iden- 
tiſch mit dem Ruin der Keihbibliothefen. Die Beſitzer der letzteren 
fönnen fich erftens dadurch fchadlos halten, daß fie, wie fchon Herr 
Hennig in dem eingangs erwähnten Aufſatze hervorhob, für Bücher, 
welche fie zu einem höheren Preife als dem Ladenpreife erwerben 
müffen, eine höhere Leihgebühr erheben; zweitens wird ftets ein nicht 
zu unterfchägender Bruchteil im Publifum vorhanden fein, den Bewohn- 
heit und übermäßige Kefewut zum Abonnenten der Keihbibliothef und 
des Kefezirfels machen; und drittens dürfen wir bei diefer frage auch 
nicht außer Acht laſſen, dag unendlich viele ftarf gelefene Bücher drud: 
frei find, gegen deren Derleihen wohl fchwerlich jemand etwas einzu: 
wenden hat. Auch fönnten ja bei einem. etwaigen Neichsgefes zum 
Schutze der Autorenrechte gegen den Mißbrauch der Keihbibliothefen 
die Intereffen der letsteren vielleicht dadurch wahrgenommen werden, 
daß das Keihverbot mit dem Tode des Autors erlifcht, d. h. daß die 
Erben desfelben jene Steuer nicht mehr von dem £eihbibliothefar er- 
heben Fönnen. 

Eine foldye Löfung der Keihbibliotheffrage, bei welcher Autor, 
Derleger, Sortimenter und Publitum zu ihren Rechten fommen würden, 
wäre im Intereſſe aller Beteiligten herzlich zu wünfchen. Leider Gottes 
find wir jedoch zur Zeit noch weit entfernt von diefer befriedigenden 
£öfung. Wenn fich nur erft in den zunächft intereffierten Hreifen, bei 
den Schriftftelleen und den Derlegern, die Anficht von der ungemeinen 
Wichtigkeit der Leihbibliotheffrage, von der Nichtigfeit des Weltenfchen 
Dorgehens Bahn gebrochen hätte! Aber auf beiden Seiten finden wir 
Hader und Unfchlüffigkeit, wo Eintracht und ein emergifches Handeln 
am Plate wären. Das lefende Publitum muß daher bei der Köfung 
diefer brennenden Frage die nitiative ergreifen, indem es eine Aber: 
tretung des Keihverbotes zur Anzeige bringt. Iſt erft einmal ein Prä- 
judizfall gefchaffen — und eine Derurteilung ift wohl mit Beftinnmtheit 
anzunehmen, wie die Erörterungen des Pofener Juriften ja zur Ge 
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nüge darlegen — fo hat die gerechte Sache des Herrn Dr. Welten 
einen Sieg erfochten, der die herrlichiten Früchte tragen wird. Denn 
die Keihbibliothefare würden fich, nachden einer ihrer Berufsgenofien 
fi eine Konventionalftrafe von 100 Marf zugezogen, wohl brav 
hüten, fünftig ein Keihverbot irgend eines Autors zu übertreten. Und 
unfere Schriftftellee? Yun, die würden fi wohl faum einen Augen: 
bli® befinnen und von einem Schußmittel Gebraud; machen, für das 
noch fünftige Generationen, denen die Paffipität unferer jegigen Schrift: 
fteller in diefer Angelegenheit ein Nätfel fein wird, dem Herrn Dr. 
Welten Danf fagen werden. 

Es ift daher die Pflicht eines jeden deutfchen Derlegers, im Der: 
eine mit feinen Autoren im Sinne Weltens gegen den Mißbrauch der 
geihbibliothefen zu wirken; feinen ganzen Einfluß in den von ihm 
verlegten Seitfchriften und Seitungen aufzubieten, damit die Gerechtig⸗ 
feit des Hampfes gegen diefen Mißbrauch in das KRechtsbewußtfein 
des bdeutfchen Dolfes übergeht. Gehen die deutfchen Derleger belle 
triftifcher Kitteratur fo Hand in Hand mit ihren Autoren, forgen fie 
ferner dafür — und dies kann den maßgebenden Perfönlichkeiten nicht 
warm genug empfohlen werden —, daß das Publifum durdy Ankauf 
billiger und guter Bücher die Leihbibliothef entbehren fann, fo erwerben 
fie fi) in vielfacher Beziehung ein großes Derdienft; denn fie heben 
nicht allein den Buchhandel in belletriftifcher Kitteratur, veredeln nicht 
allein den Geſchmack des Publifums durch Steuerung der überhand- 
nehmenden Lefewut, fondern ſie fchüten vor allem die Schriftfteller vor 
den Eingriffen der Leihbibliothefare in das geiftige Eigentumsrecht der 
erfteren. Suum cuique! Und vor allem den Männern das Ihre, 
welche dem deutfchen Dolfe geiftige Nahrung fchaffen! 
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5. 
Derehrter! 

Es ift wahr, ich habe Sie diesmal etwas länger als fonft 
warten laffen. Ihre Mahnung hat mid). aber erfreut, da ich daraus 
Ihr lebhaftes Intereſſe an dem Gegenftande erfenne. Heute werde ich 
Sie dafür zu entfchädigen fuchen. 

Ungefähr gleichzeitig mit Beder. treten zu Anfang dieſes Jabr: 
bunderts noch zwei andere Grammatifer auf: Heyfe und Jakob Grimm, 
von denen aber allein der erftere Einflug auf die Volksorthographie 
ausübte, während der andere nur bei den Gelehrten Gehör fand. 

Deyfe verdanfen wir die Einführung eines neuen Feichens für 
den sLaut. Sum befjeren Derftändnis muß ich einige Bemerkungen 
darüber vorausſchicken. 

Unfere Ausfprache unterfcheidet zwei Schattierungen diefes Fiſch— 
lautes; das weiche und das harte s, ähnlich wie bei b und p, d und 
t.2c. Während aber die Schrift zur Wiedergabe der letzteren ‚Laute 
auf gar feine Schwierigkeiten ftößt, ift fie bei der Fixierung des s-Lautes 
in ein Labyrinth geraten, aus welchen der Ariadnefaden unfaßbarer 
Regeln ſich beinahe als unbrauchbar erweif. Das Mittelhochdeutfche, 
wie die neueren germanifchen und romanifchen Sprachen, unterfchied 
aber die Qualität des s nur unbewußt; es fannte wohl dafür zwei 
formen, gebrauchte aber die eine (f), unbefümmert um die Ausfprache, 
nur im Unlaut, die andere (s) nur am Schluß des Wortes, worauf 
der Hame (Schluß-s) für die runde Form unferer Schrift (s) nod 
hinweift. ur zufällig trifft es fich aber im Deutfchen, daß im erfteren 
Falle immer der weiche, im anderen Falle immer der harte Laut vor 
fommt. 

Nun hatten die Sranzofen außer der Form [ für den weichen 
Laut noch einen zweiten Buchftaben, das 3. Eines diefer beiden Set: 
chen fonnten fie fomit entbehren und die Grammatiker entfchieden ſich 
unglüdlicherweife für die Abfchaffung des [. Ich fage unglüdlicher: 
weiſe; denn diefer Dorgang im Sranzöfifchen blieb nicht ohne nach— 
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teiligen Einfluß auf die Nachahmungsſucht der Deutfchen, und, mag 
diefer Grund auch nicht der alleinige gewefen fein, genug, das [ ver- 
fhwand gleichfalls aus unferm Alphabet zu Anfang diefes Jahrhun- 
derts. An feine Stelle trat als anlautendes Feichen s, d. h. man ftellte 
den weichen Laut mit dem Buchftaben für den harten dar. Yun mußte 
man für den harten Faut natürlid Erfats haben, und Jafob Grimm 
fuchte dent fo entftandenen Mangel duch die Erfindung eines neuen 
Heichens für den harten s:Laut abzuhelfen. Die von ihm eingeführte 
form B muß aber einmal wegen ihrer unbeholfenen Geftalt, dann 
aber hauptſächlich deshalb als eine unglücliche Erfindung bezeichnet 
werden, weil fie, der deutfchen Schreibfchrift entnommen, dem Charakter 
des lateinifchen Drudalphabets (Grimm bediente ſich nur der lateini- 
fchen Kettern) zuwider ift. Es ift bedauerlich, daß in neuerer Seit diefe 
Type wieder zur Geltung zu fommen fcheint, ftatt daß man den frühe: 
ven Fehler durch Wiederannahme der alten, einfachen Form [ gut 
zu machen ftreben follte. Noch unglüdlicher allerdings als jene form 
war die durchaus unphonetifche Zuſammenſetzung sz, welche man aber 
heute glüdlicherweife ziemlich allgemein aufgegeben hat. 

Herrfchte nun fchon in dem lateinifchen Alphabet eine fo große 
Derwirrung in der Darftellung des s-Lautes, fo zeigte fi) noch eine 
ungleich größere in der fogenannten deutfchen Schrift. 

Sur Seit Heyfes hatte die Orthographie über die Anwendung 
der vier s-formen: f, s, ß und fi, Regeln, welche die Einführung eines 
fünften Seichens forderten. für den fall, daß dem auslautenden, alfo 
fcharfen s ein kurzer Dofal voranging, hatte man für diefes feinen 
Buchftaben, welchem Mißftand Heyfe durch den Gebrauch der Zufam- 
menfesung fs Abhilfe verfchaffte. Er fchrieb richtig Fluſs, nafs, Schöfs- 
ling ?c. und machte fi danıit um die Orthographie verdient. Leider 
hat fich diefe Form nicht überall eingebürgert. In Öfterreich freilich 
ift fie durch die minifterielle Regelung der Nechtfchreibung 1879 an- 
genommen und feitdem dort gebräuchlich. 

Um Ihnen einen Begriff von der heillofen Derwirrung, wie fie 
noch gegenwärtig in der Schreibung des s-Lautes bei uns herrfcht, zu 
verfchaffen, will ich hier die meifterhafte Zuſammenſtellung der „Re: 
geln“ über die Anwendung feiner vier Bezeichnungsweifen wiedergeben, 
wie fie fürzlich einer unferer bedeutendften Orthographen auf Grund des 
neuen Regelbuches aufgeftellt hat. 

Der weiche s-Laut, heißt es dort, wird durch f, der harte durch 
s ausgedrüdt; aber ſ bezeichnet auch den harten Laut, für den man 
außerdem noch ß und ſſ fchreibt — wo und nach welcher Regel, ift 
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nicht zu jagen oder doch nicht zu faffen. Das Regelbuc lehrt, hartes 
s werde durdy | (sJeichen für weiches s) dargeftellt, wenn ein Konfo: 
nant vorhergeht; 3. B. Eidechfe, Kotfe, oder wenn ein t oder p folgt; 
z. B. Efpe, Hnofpe. Doc muß diefes t und p zur Stammfilbe ge: 
hören. Dor andern Konfonannten fchreibt man nicht f, fondern (das 
richtige) 5; 3. B. Masfe. Denfelben harten s:Xaut ftelt man aber 
nicht immer durch das ihm zufommende Zeichen s, fondern auch durch 
ß dar, wenn nämlich ein langer Dofal vorhergeht, und ff nach Eur: 
zem Dofal. Im Auslaut aber fchreibt man auch nach kurzem Dofal 
6; 3. B. Haß, naß (wie Maß, Maaß), in den Wörtern das, was, 
deshalb, deswegen, weshalb, weswegen, indes, unterdes jedoch fein $, 
fondern s, ebenfo wie bei Wörtern, die im Inlaut f haben; 3. 3. 
Haus, fuchs. Damit jedoch diefe nahezu unfagbare Regel noch un— 
faßbarer werde, ift zu beachten, daß auch im Auslaut, trotz des in: 
lautenden ſ nicht s fondern f gefchrieben wird, wenn nämlich ein t 
folgt; 3. B. er lieft, reift; aber wohl gemerft, in Jufammenfesungen 
nicht; 3. B. nicht Haufthür, fondern Hausthür x. Auch fteht im Aus: 
laut nicht $, fondern s — bei den Wörtern, welche vor vokaliſch 
anlautender Silbe vorfommen; 3. B. bis, was, es; ebenfo im 
Auslaut aller Endfilben; 3. B. Kindes, Gleichnis, Iltis, und endlich 
als Zeichen der Zufammenfeßung; 3. B. Ordnungsliebe. insbe: 
fondere zu merfen find außerdem noch die Wörter dies, diesfeits, 
dasfelbe zc.; auch erbofen und erboßen; Geiß, Kloß; Geißel, Geifel; 
gleigen, gleisnerifh; niefen, Nieswurz; Dließ oder Dlies, Fließ, die 
Sliefe (Steinplatte); ‚das (Artifel und Pronom), daß (Konjunftion) ꝛc. 

ft es denfbar, fragt der Derfafier mit Recht, daß jemand, 
Kind oder Erwachfener, nad diefen „Regeln“ jemals lernt, den s-Taut 
richtig zu fchreiben? Unbedingt — nein. Nur durch unausgefegte 
Übung, welche vom 5. bis 14. oder 16. Jahre dauert, gelingt es 
annähernd. Ich fage — annähernd; denn welcher Erwachfene, Lehrer 
und Sprachforfcher nicht ausgenommen, darf ſich rühmen, den s:Kaut 
fo zu fchreiben, dag man ihn Feines Fehlers zeihen Fönnte ? 

Man braucht nicht viel Saffungsgabe, um zu begreifen, daß eine 
Orthographie mit ſolch regellofen Hegeln einer wefentlihhen Der- 
befferung bedürftig ift, und da ift es allerdings zu verwundern, wie jtch 
viele fonft einfichtige Männer diefer Überzeugung verfchliegen können. 

Dennoch hatte ſich, wie Sie gefehen haben, unfere Orthographie 
auf den Prinzipien Adelungs ziemlich einheitlich entwidelt, als im zwei: 
ten Jahrzehnt diefes Jahrhunderts der berühmte Sprachforſcher Jakob 
Grimm ihr eine neue, der bisherigen entgegengefete Grundlage zu 
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geben fuchte. So warm und allgemein aber auch ftets, und noch bei 
Gelegenheit des Safulärtages diefes Mannes am 4. Januar 1885 
feine Derdienfte um unfere Sprache anerfannt wurden, fo fann man 
nicht umhin, feinen Eingriff in die Entwidelung der Schrift als einen 
unglüdlichen, verderblichyen zu betrachten. In Kürze will ich Ihnen 
den Standpunft Pennzeichnen, den er und feine Schule in der orthogra- 
phifchen Frage einnahm. 

Grimm erkannte an, daß man im Alt: und Mittehochdeutfchen 
lauttreu gefchrieben habe, und hat nichts dagegen einzuwenden, ja er 
erfennt die Kichtigfeit der mittelhochdeutfchen Schreibung fo voll an, 
dag er fie fogar zur Hauptgrundlage feines Syftems gemadht hat. 
Bisher hatte die Schrift fi) den Deränderungen der Sprache ftets an- 
gepaßt; nach feiner Meinung war aber jett eine Seit gefommen, wo 
fie ihrer fchwanfenden Grundlage entfagen und endailtig feftgeftellt 
werden müſſe. Diefe fefte, biftorifhe Grundlage aber fuchte er, wie 
gefagt, hauptſächlich im Mittelhochdeutfchen. 

Da ich foeben von der verwidelten Bezeichnungsweife des s-Kautes 
gefprochen habe, fo will ich Ihnen Grimms Derhalten zu dieſem 
heifeln Punkte als Beifpiel des ganzen Derfahrens darlegen. 

Die Scyreibung diefes Fiſchlautes wollte er nicht von der Quan- 
tität des vorangehenden Dofales beinflußt wiffen, fondern die Kegel 
zur Unerfennung bringen, fein B überall da anzuwenden, wo im Go— 
tifchen ein t ftand. Demnach follte man waßer (nach furzem Dofal) 
fchreiben,, weil das Wort im Gotifchen watöo hieß, ebenfo laßen und 
saßen (nah langem Dofal) weil diefe Formen im Gotifchen ein t 
hatten (letan, sitan). In allen andern fällen war s zu fchreiben. 

Aber dadurch, dag demnach ausschließlich die Sprachforfcher die 
Orthographie feftitellen fonnten, das Dolf aber jedes Wort richtig 
fchreiben lernen mußte, verftößt diefes Derfahren gegen den urfprüng-: 
lichen Zweck der Schrift, die Sprache zu firteren, welchem fchon Adelung 
fehr richtig Ausdrud gab durch die Forderung einer Orthographie, 
deren Nichtigfeit das Dolf felbft einfehen müfje. Ferner bezwedt die 
verfchiedene Schreibung des s doch auch, beim Kefen die Länge oder 
Kürze des Dofals anzuzeigen, die aber bei der hiftorifchen Schreibung 
gar nicht in Betracht Fam, wie Sie aus den angeführten Beifpielen er- 
fehen können. 

Noch wunderlicher ift das Anſinnen Grimms, das von ihm or: 
ganifch genannte (d. h. in der alten Sprache vorhandene) ie felbft da 
zu fchreiben, wo wir ein furzes i ausfprechen. So folte man z. B. 
liecht, dierne ftatt Licht, Dirne feßen, weil im Mittelhochdeutfchen in diefen 
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Wörtern zwei Dofale ftanden, die aber auch gefprochen wurden. Man 
fchrieb damals lioht (fprich liocht; das h hatte im In- und Auslaut 
die Ausfprache des fpäteren ch) und fprah auch fo. In vielen füb: 
deutfchen Dialeften lang das ie lange FSeit phonetifch und in den 
fchweizerifchen Mundarten lautet es noch fo. Diefe Ausſprache hat 
aber das Heuhochdeutfche verworfen. 

Dem nicht „organifchen“ ie hingegen war Grimm entfchieden ab- 
hold und fchrieb 3. B. ſiht, ftilt, vil, zil. Ebenſo follte das organifche 
Dehnungs:h durch Beibehaltung von dem abzufchaffenden unorganifchen 
unterfchieden werden. Aber welch ein merfwürdiges Derlangen, Mohn 
zu fchreiben weil es früher mähen, aber Kon, weil es vor Heiten lön hieß! 

Der gefchichtlihen Entwidelung zu Liebe ftellte er auch die 
Schreibungen leffel, helle, lewe jtatt Löffel, Hölle, Löwe auf, wobei 
aber die‘ letzteren Formen gefprochen werden follten. So fcheint das 
ganze hiftorifche Syftem nur für die Gelehrten aufgeftellt, und es ift 
nicht zu verwundern, daß dasfelbe auf die Dolfsfchrift Feinen dauern: 
den Einfluß ausüben konnte. In neuerer Seit verläßt felbft feine 
Schule die Prinzipien des Mleifters in vielen Punften, fo dag man heute 
diefen Derfuch einer neuen Orthographie glüdlicherweife als der Der: 
gangenheit angehörig betrachten darf. 

Es hat Ihnen, Derehrter, vielleicht gefchienen, daß ich diesmal 
etwas zu genau auf Einzelheiten eingegangen bin, aber um Sie mit 
dem Weſen der Sache, wie 3. B. bei der Schreibung des s:Kautes be- 
kannt zu machen, war dies notwendig und ich denke, daß es Ihnen 
auch. für das Derftändnis der Dorfchläge neuerer Orthographen von 
Austen fein wird. 


Derehrter! 

Bevor ich mit dem Grimmſchen OrthographieSyftem abbreche, 
kann ich mir nicht verfagen, Ihnen einige Schriftproben feiner An: 
hänger vorzuführen. Der Meifter felbjt hat nie die Konfequenzen 
feiner Lehre praftifh durchgeführt, wie wir fie z. B. von Dr. Sr. 
Möller in erfchredender Weife angewandt finden. Urteilen Sie felbft. 

In dem 14. Bande von „herrig's Archiv” fchreibt der Ge— 
nannte: ich bin der ansicht, dasz man hier wie in alen dingen 
nach kräften radical ferfare. kein quacksalbern, sondern schonungs- 
losesz, aber heilbringendesz wecschneiden. — wir haben auf das 
mhd. und ahd., auf dasz gothische, und wo disz alesz nich ausz- 
reicht, auf den ganzen kreisz der germanischen ja selbst der ur- 
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ferwanten sprachen zurückzugen, (!) one aber einen augenblik die 
forderungen der neuhochdeutschen entwickelune auszer acht zu laszen. 

Damit ift alfo das Prinzip in denfbar härtefter Form aufgeftellt. 

Dr. Philipp Wadernagel, gleichfalls der Grimmſchen Schule an: 
gehörend, geht noch weiter hiftorifch zu Werke, wenn er fchreibt: Wir 
ftellen alfo als grund: und hauptregel der orthographie des hochdeutſchen 
ouf, ez Zu fchreiben, wie feine grammatif ez fordert, und denken uns 
aine fpetere tzeit, wo. diz gefchehe um alsbald die abgelaitete regel 
ousfprechen Bu Pönnen, daz hochdeutſche Bu fchreiben, wie ez der ge: 
brouch fei. 
| Dr. Weinhold fchreibt von dem gleichen RE aus: zwelf, 
Gefchepf,. Wirde, Müder (Meder), Ber (Bär), Liecht, Dierne u. f. w. 

. Aus diefen Refultaten, welche zeigen, daß eine anzuftrebende Ein- 
heit in der Schreibweife auf diefem Wege durchaus nicht zu erzielen 
ift, werden Sie wohl zur Genüge erfannt haben, weldh ein Glüd. es 
für unfere Orthographie war, daß darin das hiftorifche Prinzip nicht 
durchgedrungen ift. In ‚feiner Abhandlung „über die hiftorifche Be 
gründung der deutfchen Rechtſchreibung“ (Heidelberg 1856) fagt Feld: 
bauſch in bezug auf. die Grimmſche Schule: „Die von Adelung nahezu 
gelöfte Aufgabe (nämlich eine Schrift zu fchaffen, die allen Provinzen 
verftändlich fei), welche in den nächften Dezennien von. andern erreicht 
war, wieder umzuftülpen und von vorn gründlich zu beginnen .mit 
Bintanfegung alles Dorhandenen, ift die Aufgabe der hiftorifchen Bram: 
matif geworden“. 

Mit der Ausbreitung der hiftorifchen Orthographie —— natur⸗ 
gemäß die Verwirrung immer mehr, ſodaß in den 40er und 50er 
Jahren die Aufſtellung einer als Norm geltenden Schreibung ſich not: 
wendig machte. Und. fo wurde dern zuerft in dem ehemaligen König: 
reich Hannover der unglücliche Derfuch gemacht, dem hiftorifchen Syftem 
in die Dolfsfchrift Eingang zu verfchaffen. 

Im Jahre 1855 berief das dortige. Oberfchulfollegium eine. Kon« 
ferenz : fachfundiger Lehrer, um „eine größere Gleichmäßigfeit in der 
Schreibweife herbeizuführen“. Das bald darauf erfchienene Regel: und 
Wörterverzeichnis ſtand vorwaltend. auf dem Standpunft hiftorifchen 
Prinzips. Diefelben Grundfäße vertrat die Württembergifche Regierung - 
in ihrem 1861 herausgegebenen Regelbüchlein, und auch in Preußen 
wurde ein Germanift mit der Aufftellung eines ſolchen beauftragt, 
welches jedoch durdy den Druck gar richt veröffentlicht worden ift und 
nur an einigen Kadettenanftalten Einführung fand. 

Das Derdienjt, allen diefen Derfuchen jede weitere Bedeutung für 
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die Volksſchrift genommen zu haben, gebührt Rudolf von Raumer. Seine 
1855 in der Seitſchrift für öſterreichiſche Gymnaſien zuerſt erſchienenen 
Abhandlungen legten die Schwächen und die Verirrungen der hiſtoriſchen 
Schreibung klar, zeigten, wie gefährlich eine Trennung der Schrift von 
der Sprache fei und wiefen nach, daß die deutfche Schrift ihrem Grund: 
charakter nach eine phonetifche fei. „Die einheitliche Sprache,” fagt er, 
„To lange das einzige Einheitsband, welches die deutfchen Stämme um: 
fhlang, verdanken wir dem phonetifchen Charakter unferer Schrift.“ 

Jene Auffäse wirkten epochemachend und veranlaßten, dag man 
auf dem eingefchlagenen Wege umzufehren Anftalten traf. 

In Preußen ftellte 1871 eine Kommiffion von fünf Fachmän— 
nern ein Regelbuh auf, das fich ganz den Ausführungen Raumers 
anſchloß und demnach den Grundfas der Phonetifer aufftellte: Be— 
zeichne jeden Laut, den man bei richtiger und deutlicher Ausfprache 
hört, durch das ihm zufommende Seihen. Neun Jahre, in welchem 
Heitraum ca. 70000 Eremplare verfauft wurden, galt das Büchlein 
als Norm für unfere Schreibung, bis es dann durch die Einführung 
des jest gebräuchlichen, minifteriellen feine hohe Bedeutung verlor. 

Schon im Jahre 1872 übertrug der Minifter Falk, Rudolf von 
Raumer die Ausarbeitung eines neuen Entwurfs, welcher der vier 
Jahre fpäter berufenen Konferenz zur Aufftellung einer maßgebenden 
Rechtschreibung für das gefamte deutfche Reich als Grundlage dienen follte. 

Diefe orthographiiche Kommiffion, welche vom 4. bis 15. Ja— 
nuar 1876 in Berlin tagte, beftand aus 14 Mitgliedern, zu denen u. a. 
gehörten Prof. von Raumer, Wilmans, Scherer, Bartfh, Duden 
und Sanders. Als Delegierter des deutfchen Buchhändlerverbandes 
war Dr. Töhe aus Berlin (firma Mittler & Sohn) geladen und 
in gleicher Eigenſchaft des Buchdrudervereins O. Bertram aus Halle 
(Firma Waifenhausbuhhandlung). 

Die Konferenz gelangte, trogdem man ihr die Kichtberufung von 
Gegnern der Raumerfchen Dorlage zum Dorwurf gemacht hat, nicht 
zu einer eigentlichen Einigung, denn die befchloffenen Ünderungen der 
Orthographie konnten meift nur mit einer Mlajorität von einer oder 
zwei Stimmen erzielt werden. Es fann deshalb nicht Wunder nehmen, 
daß fie faft ganz ohne Einfluß auf die praftifche Orthographie blieb, 
obgleich) fie viel fonfequentere Abweichungen aufftellte, als dies unfer 
Regelbüchlein that. So gab diefe Schreibung 3. B. den Unterfchied in 
wider und wieder auf, da, wie fie richtig hervorhob, zwifchen den bei- 
den durch die Schreibung getrennten Formen fi) eine ftreng begriff: 
liche Trennung nicht ziehen läßt, wie das die Beifpiele wiederhallen, 
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wiederfpiegeln, wiederfehren, erwiedern zeigen, die man ebenfo wohl 
begründet ohne e fchreiben kann. In der Streichung des Dehnungs-h 
war fie fonfequenter, als unfere heutige Rechtfchreibung, wenn fie 
fhrieb: anen, änlich, Ban, Fart, Bone, hol, Gefül ꝛc. ıc. 

Ich könnte Ihnen noch mehr Abweichungen anführen, aber die 
Bedeutungslofigkeit, aus der fich das Negelbüchlein nie erhoben hat, 
machen ein näheres Eingehen darauf unnötig. Allerdings hat es in 
gewiffer Beziehung als Baſis der neuen Rechtfchreibung gedient, welche 
1879 in die preußifchen Schulen eingeführt wurde, und worauf ich das 
nächte Mal zu fprechen fommen werde. 


em 
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rleger, Sortimenter und Leihbibliotheken. Ein ſatiriſches 

Zeitbild aus dem Anfang dieſes Jahrhunderts. — Ich entnehme 

die nachfolgende, für die Leſer des Blattes vielleicht intereſſante Schil- 
derung einem im Jahre 1801 ohne Nennung des Druders und Derlegers erſchie⸗ 
nenen Büchlein, deffen Titel lautet: 

Sur la protection des Dames. Rosalia, Apollonia, Guereina. Oder: 
Der Teufel in den £eihbibliothefen, unter den Nezenfenten, Buchhändlern und 
Scriftftellern. Eine Prife für Jedermann, für alle die lieber lächeln, und lachen, 
als ſich belahen und beläheln laſſen. Mannigfaltigen Inhalts. Aushänge⸗Schild: 
Über Schriftftellerei und Schauſpielkunſt; über Wieland, Goethe, Schiller, Chümmel 
und Schlegel; über Kotebue, Jffland, Schilling, Lafontaine und Jean Paul Richter 
u. a. Dann über £eipzig und Leipziger Meffe und Opiz; über Jmpertinenzen und 
Eyerſtöcke; und über die Gefchlehtsunterhaltungen des Fräuleins auf Ihrer Reife 
nah Sadhfen. Auf unverwerflihen Einlaß in die Kaif. Königl. und Ehurf. Bay- 
rifchen Staaten mitberechnet. 1801. 

Der Hauptgegenftand diefer Satire ift freilich nicht der Buchhandel, fondern 
diefer wird nur als ein bequemer Übergang zu dem Hauptziel, den Romantikern 
und ihren Beftrebungen, benutt. Zu diefem feinem Fritifhen Gang, bei dem er 
nach allen Seiten hin Biebe austeilt, ladet nun der Derfafler die auf dem Titel 
bereits genannten Damen ein, und wie ihm und ihnen der Buchhandel damaliger 
Seit im Lichte der Satire erfchienen, das fagt die nun folgende Schilderung deutlich. 

Die follten Sie mit anfehen, meine Damen. 

Wir meinen die Meffe und den Büchermarft zu Zeipzig, die Ihnen jährlich 
zweimal zu Jubilate und Michaelis fo intereffante, fo allerliebfte Fragmente liefert. 
und Kupfer in allen Zungen und Sormen. 

Es ift der Mühe, der Spefulation, der Koften und der Pleinen Unbeguemlidy- 
feiten fchon wert, das liebe, fchöne, freundliche Leipzig mit deffen liebem, offnem, 
höflihem und traulihem Äußern, dem das Innre fo wenig mwiderfpricht, von An- 
aefiht zu Angefiht nad) Derdienft und Würden mit allen feinen mannigfaltigen 
Schönheiten und Seltenheiten neidlos zu bewundern. 

Seien Sie alfo fo gütig, Ihrem Herolde zu folgen, wenn Sie nicht un- 
gnädig find. 

„Meßfreiheit” heifet es, und da kann dann, wer immer es auch fei, Maje- 
ftäten, Durchlauchten, Erzellenzen, Sattler und lDeidfäufer, Kantianer und Nico— 
laiten, Rezenfenten, Gauner, Gefindel, Hebammen und Buchhändler, der Teufel 
und Genealogie paffieren, und feine Zeit verfuchen unter dem allgewaltigen Schuß 
und Sittig des ehrlichen Merkur. 

Derlafjen Sie fih auf Unterhaltung, meiner Huldgöttinnen. 


Miszellen. 643 


Dom Auf. bis zum Untergange der fhönen goldnen Gottes-Sonne, ein ewig 
ununterbrochener Neiz der Neuheit, Dariationen in allen Koftümen, und eine ewig 
unwandelbare Abwechfelung. 


—— — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Indem hielt der Wagen an einem anſehnlichen Bücher-£ager und Sie ließen 
fih in das elegante Gewölbe führen. 

Der Derfäufer, ein feiner gewandter Weltmann, verbeugte fih mit dem 
artigjten Anftand, und erbat ſich Ihre Befehle. 

„Dir wollen Weisheit bei Ihnen kaufen,“ fagten Sie etwas ironiſch mit 
erzwungenem Ernft und firierten fein Auge. 

„Weisheit“, antwortete der Buchhändler mit einem fo intriguanten zwei» 
deutigen Lächeln, als ob er famt der anfehnlihen Reihe feiner Kollegen nie ge: 
handelt hätte mit diefem Artifel. 

„Kaufen oder verfaufen?” fuhr er fort. „Die Minerven ſuchen doch fonft 
feine Weisheit bei uns,” fette er zur Dermeidung alles Mißverftandes hinzu; und 
Sie? fonnten ihm nicht zürnen ob der Wahl feiner Gegenwehr. 

„Ja, die Minerven‘, erwiderten Sie nur leicht, Irren ift höfiſch. Sie haben 
meines Negligees wegen meine fämtlihen Menſchlichk eiten überſehen.“ 

Er lächelte und trug Ihnen feine Novitäten vor. 

Erinnern Sie fi gütigft, Sie fauften CThümmels Reifen, Wielands Werfe 
und Jfflands Schaufpiele. Auch Goethes neue Schriften wollten Sie haben. 

Er zudte die Achfeln und bedanerte, daf er ein „Wetto-Kändler“ jei. 

„Ein Hetto-Händler?’ frugen Sie und bezahlten die Eremplare. 

„Ihnen aufzuwarten,” erwiderte er. „Wer nur das verfauft, was er ſelbſt 
verleat, ohne fih mit dem Derlag andrer Buchhändler zu befaffen, den nennen wir 
in unfrer Sprache einen Netto⸗Händler, fowie hinwiederum derjenige, der fich außer 
dem feinigen auch mit anderweitigem Derlag abgibt, Sortiments» Händler ge- 
nannt wird.‘ 

„Da würde ich, wie Sie, lieber Netto- als Sortiments-Händler fein!” fagten 
Sie, „was gehen mid fremde Sachen an, wenn ich zu ihrer Schilderung nicht be« 
fonders aufgerufen und aufgefordert werde.” | 

„Halten zu Gnaden,” entgegnete er, „an den Aufforderungen fehlt es aud 
nicht. Wir wollen nur unfre von guten, befannten allbeliebten Derfaffern oft unge- 
heuer bezahlte Bogen mit feinem elenden Gewinſel vertanfhen. Der Drittel-Rabatt 
entfchädigt nicht! Wenn ich nicht fürchten dürfte, Jhro Gnaden““ fuhr er fort und 
teilte feinen Blick zwiſchen Ihnen und Potempfin, „zu unterbrehen in interefjan- 
ten Augenbliden, fo würde ich bitten, unfrer heutigen Bucdhändler-Derfammlung 
mit mehreren Damen vom Stande im WMebenzimmer beizumohnen. Wir follen 
‚nemlich zur Ausrottung und Unterdrüdung der alljährlihen Chartequen zur Der- 
befferung des ganzen Handels Fonferieren, der faft jede Mefje einem Buttermarkte 
immer ähnlicher wird.” 

Solte mir das Ding wohl Spaß maden, dachten Sie, und der feine Mann 
erriet Sie auf der Stelle, 

„Es würde Sie wenigftens unterhalten, — meine und die Bodfprünge mei- 
ner Kollegen — wie alles nur auf fein eigenes Intereſſe falfuliert und jedem feine 
eigene Bildung und Auswahl überläßt,” fagte er fehr gleichgiltig. 

„Wahrhaftig?‘ unterbrahen Sie ihn mit Beifall; und fiche da, nad der 
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Tafel befanden Sie fih in einem recht artigen Zirfel gelehrter Afademiftinnen 
neben der jehr folennen fo viel verfprehenden Buchhändler-Derfammlung. 

„Sch bin Goliath Barbaroſſa,“ fprab ein Mann von mutigem Ausjeben 
im ftentorifchen Tone aus der Reihe der Metto-Händler, und foll Ihrer Beurteilung, 
Ihrem Ermeſſen, Einfiht und Weisheit das große verabredete Werk, die Der- 
befferung der Buchhändler zur Derbefferung des Ganzen, zur Melioration des Menjchen- 
geihledhts an Ihr buchhändleriſches Herz legen. 

Ich habe zu diefem arofen Werfe nach Ihrer eigenen gütigen Aufforderung 
den bejtmöglihen Plan entwerfen, und die zwedmäßigften Dorfhläge abgeben 
follen, aber ich habe nach reiflicher Überlegung der Sache gefunden, daf dieje Der- 
befjerung nach unſern Derhältniffen, dem Zeitgeſchmack und den unzähligen Bedürf- 
niffen des Publifums und unferer Manufafturen durchaus nicht zu erreichen ift, 
und daf hinfolalich alfe diesfällige Pläne und Dorfchläge als zwedlos und unnütz 
abgewiefen werden dürften. 

Diefem Scidfale aber will ih meine Pläne nicht ausfetzen, weil — ich 
nicht will. Wollen Sie daher Ihre Aufträge nur gefälligft andermweit und beſſer 
übertragen, oder die Sache auch im neuen Jahrhunderte ihrem Schieffale im alten 
Geleife überlaffen, da; jedermann drucken und verlegen kann nach Herzensluft bis 
— er frumm wird. Sie laden? bravissimo! Die Wetto-Händler werden wahr: 
haftig nicht weinen.“ 

„Es ift aber trauria, die ewige Uneinigfeit unter uns,“ fagte ein dicker 
Sortimentshändler aus dem alten Negifter, „wird uns noch unter uns felbft ver- 
wirren! Wie fchön das wäre, wenn wir fo unfere Ware all und überall austanfchen 
fönnten.‘ 

„Die die Liebenden ihre Jdeeen in Ihren Romanen,” antwortete wiederum 
ein Metto-Bändler. „Nein, mein Herr, das würde unbillig im höchften Grade blei- 
ben. Soll man Ihnen ein Alphabet, von Wieland, Goethe, Schiller, Thümmel, 
Kotebue und Jffland für ein Alphabet offenbarer Schulichmierereien, die Sie mit 
einigen Thalern bogenweife belohnen, — follen wir Jhnen Gold für Kupfer in 
die Hände arbeiten? einen reichen, reinen geiftigen Quell vertaufhen für Moraft 
aus Polter-Kammern, voller Kobolde, Unbilde, Unnatur, Gemeinpläge und Ummen-» 
märchen?” 

„Erlauben Sie,” fiel ein andrer vom Sortiment ein, „Kotebue, Müller, Ta: 
fontaine, Schilling und Richter” — 

„Mein Gott, ich ſprach ja nicht von Männern von ſolchem Gepräge,‘ er- 
widerte der erftere. „Mit diefen, überhaupt mit jedem guten anonymen oder auch 
nicht anonymen Schriftfteller wird fih ohnehin auch jeder Netto-Händler einlaffen, 
fobald es die Derhältniffe nur geftatten. Und warten Sie nur, warten Sie nur, 
auch die — Prodnfte belichter Schriftfteller wird man nicht mehr lange felbit im 
Sortimentshandel al pari gehen laffen, oder tauſchen mit den Pfufchereien der Pfn- 
ſchenſchüler und Schmierer.‘ 

„Sehen Sie doch nur hier unfer Konterfet, unfern Freund, den Katalog, durch, 
und fagen Sie mir, ob es nicht entehrend und revoltant ift, das grenzenlofe Papier 
verjchwenden; diefe fchönen Raritäten deutfche Kitteratur zu nennen.“ 

„un, nun,“ unterbrad ihn ein Sortift, „es ift im Netto auch nicht alles 
Gold was glänzt.“ 

„Sag ich denn das? Aber feltner Meffina und nie Mift wie im Sorti- 
mente fo oft,‘ antwortete der Opponent, die Hand auf dem Katalog, „was fich der 
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Kerl mäftet von Jahr zu Jahr, von Meffe zu Mleffe, und man fieht unter den 
einträgliben oder auten Schriftftellern nur immer die alten befannten Gefichter. 
Alles drucdt, alles wird Buchhändler, als ob es Feine glüdlichere Kreatur in der 
Welt gäbe. Man jagt, daß ſich auf dem platten Lande in einigen Ämtern fchon 
Kollegen einfinden ſollen.“ 

„Mir ift das alles fehr gleichviel,“ ſprach eimanderer. „Sehen Sie, ich Fenne 
615 Keihbibliothefen. Da liefere ih meine Ware ab, und habe noch feine Mafus 
latur gehabt, ih bin fehr zufrieden, mein Derlag wird gelefen, nur bier und in 
den fatalen Nefidenzien und größern Städten nicht.‘ 

Man lachte! 

„Ja, ja,“ fubr er fort, „und dabei taufche ich für meine eigene Kefebibliothef 
mit jedem der nur was will! Gott ſegne nur die Leihbibliothefen und meine Leſer 
mit Sinfternis und beharrlicher Blindheit, und führe — Feinen Augenarzt herbei! 
Er der Allwiffende erhalte mir nur ein paar hungrige Kandidaten notdürftig in 
den Knochen, lehre fie leiblih entbehren, und „mit einem Wurf des Armes in be- 
fannter Wellenlinie‘ es foll mir an Romanen nicht fehlen, fo wenig als meiner 
Frau an Kindern! Sreilich bin ich ein wenig Fein und ſchwach aber doc trodnen 
£eibes, lege von Mefje zu Mefje ein Pleines Kapitälhen zurüd, und lebe — und 
arbeite. Amen.“ 

„Wiſſen Sie aber wohl, daf fich der Augenarzt ſchon gefunden hat, daß unfere 
Damen ſchon zu unterfheiden wiffen und die plumpen Künfte fehr übel finden? Das 
die Keihbibliothefen fchon aufmerkſam werden und das Publifum mit jeder Mefje 
delifater wird?“ redemonftrierte ihm ein anderer. „Sie fommen wahrhaftig lange 
nicht mehr fort mit ihren lieben Artifeln, wenn Sie nicht andre Arbeiter in Ihren 
Weinberg feten. Ich bin felbft Sortimentshändler, wie Sie, aber folhes Gewinſel 
als Ihr Derlag in gelehrter und moralifcher oder fchönwifjenfcaftliher Rüdficht ift 
mir denn doc feit einigen zwanzig Jahren nicht vorgefommen. Xehmen Sie ſich 
alfo in Acht, und bezahlen Sie Männer, die Erziehung mit Welt- und Menfcen- 
fenntnis, Sitten und Manieren und zarte Achtfamfeit mit jener Üppigfeit vereinen, 
die itzt nur zu fehr ihr Glück madıt, die gelebt haben in der wirklich romantifchen 
Welt, und daher nicht bloß leere Träume und Phantafieen nähren, die man fo herzlich 
überdrüffig wird. Sehen Sie ſich vor! das andere Gefchlecht fängt die Reformation 
an, und will fon fchlecdhterdings ein Prädifat vor den Derfafler, ehe es lieſt 
und Fauft.‘ 

„Das wäre auch gut,” bemerfte ein anderer, da würde ich eine Ausgabe 
mehr haben, und mid an die gelehrten Inftitute wenden müſſen.“ 

„Pah, die gelehrten Inſtitute!“ fagte ein Herr vom Metto mit Stolz, „das 
war ein erzentrifcher, unverfchämter und unverantwortlicher Ausfall.” 

„Nun, nun,‘ nahm ein andrer von der entgegnen Ordnung das Wort, 
„denken wir an die Händel mit Beygang, mit Kotebue, Bonterwed, Jünger Schil—⸗ 
ling und Richter und andere Menfchlichfeiten. Wird fih da was Großes ‚erheben 
mit den Herrn!“ 

„Aber audy Feine Beftechung erweifen laffen,“ erwiderte ein Kerr vom etto. 

„Die gehen mit den Beweifen des Ehebruchs al pari,” fagte jener, „und 
verfchonen kluge Keutel Alles Parteilichfeiten! Gottlob, daß das Publifum mit 
ihren Künften befannt geworden ift. Unfere Kieblingsfchriftiteller laſſen ſich be- 
zahlen zum Erfreuen, und werden trot dem leide der Herren vom Katheder, die ihre 
Safultätenware felten an einen rechten Mann bringen Fönnen, gefucht und gelejen 
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von Meffe zu Meffe. Wenn fie nur noch mehr liefern könnten. Wer kehrt fich 
noch an Rezenfenten und Rezenfionen, nachdem die Herrſchaften durd ihre Unver- 
fhämtheit, Arroganz und Eigennuß fogar alles verloren haben, nachdem das, mas 
fie verachten und in den Stanb treten, als zum Beifpiel die Kotzebue, Schilling, 
Jean Paul Richter, die Kramer, Spies und Kafontainifchen Arbeiten, überall ver- 
griffen, und das, was fie in Wolken erheben, als zum Erempel die Schlegel: oder 
Buberfchen Meifterwerke, zur — Mafulatur gemacht wird. 

„Geſchwätz,“ fagte ein anderer. 

„Geſchwätz,“ fuhr wieder ein Gegner auf, „ift das Feine Parteilichfeit, Fein 
Beweis des Dorangeführten, wenn fih die Herren Schlegel über ihre eigenen 
Meifterwerfe im Athenäo und in der Allgemeinen Kitteraturzeitung folgendergeftalt 
vernehmen lafjen: 

In den Werfen diefes J. Tieck herrfcht eine leife Schwermut — 

fol 
eine Neigung zum Seltfamen, Wunderbaren und Abentenerlichen 
ift das empfehlungswürdig, wenn es auch wahr wäre? 
und ein frifcher, lebendiger Humor! Serner: eine tiefe Sehnſucht nach dem Un- 
befannten, die Derachtung des Alltäglichen, der Sinn für das Große und Schöne, 
die zarte Auffaſſung des Poetifchen, felbft in gemeinen Gegenftänden — endlich der 
reine Strom zarter Empfindung und glübender Keidenfhaft müflen das Herz des 
befieren Leſers ergreifen. Der philofophifhe Anſtrich, wodurch felbft ein harmlofes 
Ammenmärchen intereflant wird, muß den Geift des Leſers feſſeln.“ 
Im William Comell 
den Kotebue fo drollig und zu Recht einen Roman nennt, worin die 
lange Weile in Mitteilung übergeht, 
wählt ein ernfter Geift in allen trüben Phantomen, die das Leben intereffant 
und elend maden. 
Der Eumor in Peter £eberecht nähert fih Sternes Humor, 
doch bleibt er originell. 

Kein Beweis, daß Auguft Nicolai den ganzen Tiedfchen Kram, zwölf Bände, 
zur Hälfte des £adenpreifes für 6 Athlr. 15 Gr. ausbot, und dabei erflärte, daf, 
wer die zwölf Bände fomplett Faufen würde, nach Belieben, entweder den Ritter 
Blaubart 

famt deſſen ihm in den Rezenfionen zugefommenen philofophifch 
humoriſtiſchem Anftrich, 
oder den geftiefelten Kater 
eine fehr geiftreiche Poffe 
obenein, auch fogar noch Rabatt erhalten folle. 

Daß ſolche Menfhben dann noch den Ton angeben und den Wert anderer 
Ehrenmänner beftimmen und diefe herabwürdigen wollen, weil fie ſich zu ihrer un- 
finnigen myftifhen Terminologie nicht herablaffen fönnen! 

Oder ift etwa wohl gar das ängſtliche Beftreben diefer Nezenfenten und 
ihrer Konforten, etwas Neues, Großes und Auffallendes zu fagen, und das innere 
Gefühl, nichts Neues, Großes und Erhabenes fagen zu fönnen, ihre Geiftes-Armut 
und Gefchmadlofigfeit nody nicht erwiefen genug? 

Biermit ift nun bereits der Übergang zu den Romantifern und namentlich 
zu einer Kritif von Schlegels Encinde gefunden, und der unbefannte Derfaffer macht 
fih mit vielem Behagen daran, diefe und den Autor derfelben in ihrer ganzen Un. 
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möglichfeit und Unfähigkeit hinzuftellen. Wir folgen ihm nicht auf diefes Gebiet. 
Das entfcheidende Wort hierüber ift längft gefprochen und es wird wohl heutzutage 
niemand mehr beftreiten, daß hier ein reiches Talent an einem unwürdigen Stoff 
verfdnwendet worden ift. St. E. 


Über die „Powerteh“ im Buchhandel. Warum geht der Sortiments- 
buchhandel täglih mehr und mehr zurüd? Die gefteigerten Klagen über Schleu- 
derei, Kolportage, Publitum, Überproduftion brauchen mir nicht zu vermehren, 
aber wir mollen hier einige Beobadhtungen mitteilen, die uns im Xaufe der 
Jahre beim Dergleich des Buchhandels mit anderen Faufmännifhen Gefchäften, 
— Detail- wie Engrosgefhäften, — aufgeftoßen find, wobei der Buchhandel nicht 
fehr gut wegkommt. 

Daß der Sortimenter fi feinen fchönen Derdienft durch Habattgeben, und 
zwar übermäßiges, felbft ohne jeden anderen Grund als den lieben Eigennutz und 
Neid gefchmälert hat, daf er felbft jeden Tag durch Unterbieten des Bücherpreifes, 
durch Derbilligung der geiftigen Speife unter dad notwendige Niveau das Buch, 
alfo feine eigene Ware, den Käufern gegenüber disfreditiert, indem er vom Kaden- 
preis abgeht, das glaubt er felbft niht. Was ift daran Schuld? Der Kadenpreis; 
nichts anderes. Iſt es nicht ein Widerfinn, daß eine Buchhandlung in der Ketp- 
ziger Straße in Berlin, die ihren Laden mit 5000 Chalern bezahlt, ihre Ware 
nicht tenerer verfanfen foll als ein Sortimenter in der Sranffurter Straße, der 
500 Thaler dafür bezahlt? Was madıt der Kaufmann in folhem Saller Ich meine 
nicht den Ausverfänfer, den Ramfcd- Juden, den 50.Pfennig-Bazar. Bei Heefe umd 
Hertzog Poftet das Meter Stoff, bei Bab und Michaelis das Meter Spiten auch 
mehr als im Nefterladen der Königftraße, und wo gehen nufere feinen Damen him, 
ohne zu feilfhen? Aber das Buch, die geiftige Schmud.Schatulle, die Erquidung 
der Seele und des Gemüts, foftet in der Kurftrafe 25 Pfennige weniger, als 
Unter den £inden, darum hingefahren und die Differenz auf Pferdebahn und 
Drofchfe gelegt. Wir verftehen es eben nicht, dem Publifum das Buch als Schmuck⸗ 
gegenftand, als Wertſtück zu reichen. Die erbärmlichften Kalifobände felbft für die 
tenerften Pradjtwerfe, die Auszeichnung mit Bleiftift im Innern, die breitgeftoßenen 
Eden, der vergilbte Goldfchnitt und Rüden, der ſchmutzige, zerriffene, befchmierte 
Umſchlag und — last not least — die fhöne Mafulatur, auf der fhon am Suf- 
boden herumgetrampelt ift, in die wir aber das feinfte Buch ohne Rückſicht für die 
eleganten Handſchuhe der Käuferin oder des Offiziers einwideln, das alles find 
die Miferen, die Kleinigkeiten, die unfere Kunden abfchreden, in dem Bude etwas 
anderes als Handwerfszeug oder Kefefutter zu fehen. Was dem Anfehen des 
Buches am meiften fchadet, das find die 10- und 20-Pfennig-Bibliothefen, im 
ganzen doch von Peiner Seite aus idealem Gefichtspunfte begründet, fondern um 
Geld und viel Geld zu verdienen. Bei den anftändigften Kenten, die fich nicht 
fheuen, für Teppiche und Schmudfadhen, für Toilette und Speifen Laufende von 
Chalern ohne Bejinnen auszugeben, liegen die roten Heften à 20 Pf. im Salon 
umher, freilid auch die gelben Romane A 3 Sr. 50, und wenn das geiftreiche 
gnädige Fräulein die nenefte Novelle des noch geiftreicheren Schriftftellers leſen 
will, der geftern in ihrem Salon eine würdige Statiftenrolle gefpielt, fo fchieft fie 
zum — £efezirfel, wenn nicht gar in die Keihbibliothef. Auf 3 Paar Handſchuhe 
täglich und für einige Marf Süßigfeiten und Eogenbillets fommt’s ihr nicht fo fehr 
an, damit kann man ja Staat machen. Aber ein Bud ift ja nur ein Bud, ob’s 
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gebunden oder broſchiert ift, aufgerifjen oder beſchnitten, morgen liegt's doch im 
Papierforb. Daran ift aber der Buchhandel ganz allein fhuld; er hat es nicht 
verftanden, das Buch zum Befigbedürfnis, zum faſhionablen £urusartifel zu machen. 

Bei Büchern ift es nun einmal lUnfitte geworden, am Preife zu mäkeln 
Jeder Fremde gibt für eine Ligarrentafche, ein Portemonnaie, eine Bijonterie obne 
Murren den geforderten Preis, befommt es aber auch fauber in eleganten Karton 
oder feines ungebraudtes Papier gehüllt, neu und glänzend. Wie fehen meift die 
Bücher aus, die wir verfaufen, ja felbft die, die wir auf Beftellung für teures 
Geld als neu vom Derleger fommen lafien? Sowie das Buch die Hände des 
Sortimenters paffiert hat, ift alle feine jungfräulihe Srifche dahin; felbft imnen 
find mande fo fhmutig — ich ſpreche nicht von Keihbibliothefsbänden —, weil 
der Buchbinder läffig war und defefte Bogen mit einheftete. Mehr Kiebe verlangen 
wir für unfere Ware, mehr Sorgfalt und Sanberfeit, damit nicht von vornherein 
Abfchen erzeugt wird, wo mir Freunde und Käufer loden wollen. Erzieht die 
Induſtrie ſich doch ihr Publifum zu täglich neuen Opfern für den £urus dur die 
Anftändigfeit der äußeren Ausftattung; jede bunte Schleife liegt in zierlichem 
Spitenfäftchen, jedes Schmudftüd hat ein Etui, jeder Strumpf oder Kragen wird 
uns in reines Papier, mit der firma des Derfäufers bedrudt, eingewidelt, jedes 
Pfund Kaffee praktiſch verpadt, nur das Buch fchlägt man in gebrauchte Mafula- 
tur, zerriffen und befhmußt. O über die „Pomwerteh” im Buchhandel! 

Der größte fehler im Buchhandel ift der Kapital-Mangel des Sortimenters. 
Er weiß den Käufern nichts zu bieten; er verdient zu wenig, weil er von feinem 
rechtlihen Gewinn zuviel abgibt, er kann deshalb nur ärmliche Bretter aufftellen, 
wo der Schuhmacher nebenan ftolze gefchnittte Schränfe hat; er kann nur zurüd: 
gebliebene Schüler zu £ehrlingen annehmen, feine leifturtgsfähigen Gehilfen erziehen 
oder bezahlen, fondern nur Stümper, die Feine Ahnung von Buchführung, Korre 
fpondenz, Erziehung und — Benehmen haben. Er forgt nicht für Reinlichkeit im 
£aden, fondern läßt den täglich aufgemwirbelten Staub in den Eden und auf den 
Regalen fi ruhig bis zum Umwerfen vor der Oſtermeſſe anffammeln. Er Flopft 
dem Käufer das Bud ruhig lieber vor der Naſe aus, wifht es mit dem Ärmel 
ab und langt nach einem Setzen unter dem Kadentifh, um das Buch nachher — 
auf Rechnung zu fchreiben. Aber für fo viele ift es ja ein Glüd, überhaupt nur 
ein Buch los zu werden, das ja fonft doch nur dazu da wäre, feine Reife nach dem 
Derlagsorte wieder zurüd zu machen. Was für unfinniges Geld legt der Sorti- 
menter doch Tag für Tag auf die Eifenbahn, läßt die Bücher ganz unnötig fpazieren 
fahren, bloß um ein Zager zu haben, das er nicht verfauft, womit er feine Kımden 
bloß nörgelt, und das den Derleger unnötig in getäufchte Jllufionen verfett. Was 
für Unfummen gehen auf diefe thörichte Weife dem Buchhandel verloren! Wenn 
ſich doch ein Statiftifer mal hinfegen wollte und die Frachten für Remittenden, 
aber aud für unnötige Konditions-Sendungen und für die entfprechenden Kum- 
miffions- und Kagerfpefen ausrechnen! Aber im Buchhandel lernt heut felten einer 
rechnen, und was ihm fehlt, ift der Faufmännifche Geift, und was er austreiben 
muß, ift die „Pomerteh”. 

Nun zum Zadenpreisi Wer hat ihn feftgefett? Der Derleger. Er muß 
feinen Grund dazu gehabt haben, fonft hätte er es gelaffen, und dem Derfäufer: 
anheimgeftellt, feinen Preis zu maden. Wer hat alfo das erfte Interefje an der 
Seithaltung des Kadenpreifes? Wieder der Verleger! Alfo ſchütze er den Laden— 
preis, um fich feine Ware, denn feine Firma fteht daranf, nicht disfreditieren zu 
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laffen, indem er von vornherein verbietet, feine Derlagswerfe in neuem Zur 
ftande billiger zu verfaufen. Er liefere doch feinem Abnehmer mehr, der ihn und 
feine Feſtſetzungen fo lächerlih madt und behandelt! Warum läßt er fih das ae 
fallen? Darum verfauft er doch Fein Stüf mehr. Er allein und mit ihm alle 
Derleger im Börfen-Derein zwingen alle Sortimenter im Börfen-Derein, zum 
feftaefetzten Preife zu verfaufen, Dann fönnte ruhig der Rabatt befchränft werden, 
der jetzt nur zu Unfug Anlaß gibt. An Nichtmitglieder dürfte gar nicht geliefert 
werden; diefe mögen unter derfelben Derpflihtung aus zweiter Hand beziehen. 
Wer trogdem neue Bücher billiger verfauft, erhält zuerft Derwarnung, dann aber 
Strafe des Ausfchluffes, fei es aus dem Börfenverein. Diefer ſei Sentral-Stelle 
und Ehrengericht! Modernes Antiquariat ift als foldes zu Fennzeichnen, ebenjo 
herabgeſetzte Bücher. Xiefert der Derleger dann nur neue faubere Eremplare, fo 
fällt jede Einrede fort, und der Ladenpreis ift gerettet, fofern das Gedeihen des 
Buchhandels wirflid von ihm abhängig fein follte. 
L. St. 





Beſprechungen. 
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Bas Buch berühmter Buchhändler. Eine Sammlung von Lebensbildern 
— berühmter Männer. Dargeſtellt von Karl fr. Pfau. Mit 6 Porträts. 

A Leipzig 1885. K. F. Pfau. Preis M. 2,25 netto, elegant gebd. M 2,90 
netto. — Wie jeder Stand mehr oder weniger hervorragende Fachgenoſſen aufzu- 
weifen hat, fo kann aud der Buchhandel mit Stolz auf feine vielen Celebritäten 
blicken, und wahrlich, es ift eine große, ftattlihe Zahl von berühmten Männern, 
die feit der Erfindung Gutenberas ihre Thätigfeit dem Dertriebe der gedrudten 
Geiftesprodufte gewidmet, und durch diefe Thätigfeit an dem Ausban des heutigen 
Bücherhandels fih in unverfennbarar Weife beteiligt baben. Das £eben eines 
geiftig bedeutenden Mannes trägt unter allen Umſtünden jchon ein gewiſſes In— 
terefle in fidh, das bemweift uns das ftetige Anwachſen der Biographieen von Schiller, 
Goethe, Heine u. a., aber noch viel mehr Intereſſe bieten uns die Kebensbefcrei- 
bungen von Männern unferes eigenen Standes, die uns zeigen, wie diefelben fich 
zu dem emporgefhmwungen haben, was fie uns find, nämlih Männer von That- 
fraft und eifernem Willen, Berufsgenoffen, die meift aus Fleinen Anfängen heraus 
durch unentwegtes Ringen fid zu Sierden unferes Berufs und leuchtenden Vor— 
bildern aufgefhwungen haben. Die mwidtigften Merkmale aus dem Leben diefer 
Buchhändlergrößen fennen zu lernen, muß jedem und befonders den jüngeren Bud. 
händlern erwünſcht fein, denn in unferer realiftifchen Zeit, in der man leider haupt. 
ſächlich nur in materiellem Streben dahinlebt, ift es nötig und gewiß; nur förderlich, 
in Anſchauung ideal angelegter Haturen neue Gefichtspunfte zu gewinnen und zu 
ernfterer, höherer Auffaffung der Aufgaben und Ziele des Buchhandels angereat 
zu werden, 

Aus diefem Grunde begrüßen wir auch die foeben erfchienene Sammlung 
von Biographieen hervorragender Männer unferes Berufes mit freude, und geben 
der Hoffnung Ausdrud, daß diefem Ehrentempel des Buchhandels noch mehrere 
ähnliche Handbücher buchhändlerifcher Lebensläufe folgen mögen. Sind auch in der 
feit 1873 erfcheinenden „Allgemeinen Deutſchen Biographie“ (Leipzig, Dunder & 
Bumblot) alle nur irgend bedeutenden Buchhändler und Buhdruder berüdfichtigt, fo 
ift doch der Umfang diefes Werfes zu arof, um jedem einzelnen den gebührenden 
Plat einzuräumen, und dadurch auch der Preis zu hoch, um von Budhändlern an- 
gefchafft zu werden. Es war deshalb bis jet ein biographifhes Buch, wie das 
vorliegende, ein wirfliches Bedürfnis; doch vermag dasfelbe den bisher empfundenen 
Mangel, der z. B. auch im Börfenblatt 1882, Ur. 18. 30 zur Sprache fam, indem 
damals für eine allgemeine bucdbändlerifhe Biographie plaidiert wurde, noch nicht 
ganz aufzubeben, denn noch fehr viele dem Buchhandel angehörende Männer haben 
eine würdige Schilderung ihres Kebens verdient. Nehmen wir alfo einftweilen mit 
dem Dorhandenen vorlieb, das uns um fo willfommener jein muß, je mehr wir 
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uns fagen, daß „die Herausgabe einer buchhändlerifchen Biographif wie fo vieles 
andere Würdige im Sande verlaufen ift“. (B. B. 1882 Ar. 30.) 

Der unvergängliche Wert alles Guten ift gerade der, daß dasfelbe ungeachtet 
aller Einwirfungen, wenn auch häufig erft fpäter, doch erfannt wird; daß Fünftige 
Generationen fich beftreben, verftorbenen Männern die verdiente Achtung zu zollen, 
die ihnen zu Lebzeiten fo oft verfagt wurde, daß fie ihnen Denfmäler feen in 
Erz und Stein, zum Wahrzeichen für die Nachkommen, ferner aber aud in bio- 
graphifhen Darftellungen ihres Lebens - und Entwidelungsganges, um durch die- 
felben dem Dolfe überhaupt Kenntnis und Kunde zu bringen von den Zeiftungen 
und Errungenſchaften unferer Däter. Diefer lettere Grund vorwiegend ift die 
Deranlaffung gewefen für den Derfafler des vorliegenden Buches zur Bearbeitung 
diefer Kebensbefchreibung von Männern, die als „Träger der Wiffenfhaften” durch 
eigene Kraft und Wirffamfeit es zu aufßerordentlihen Stellungen im Leben zu 
bringen vermochten, und die unter Aufbietung aller in ihnen wohnenden Energie 
bedeutenden Einfluß ausübten anf die Hebung und Sörderung der fittliben und 
geiftigen Entwidelung unferes Dolfes. 

Dor der Erfindung der Buchdruderfunft lag das geiftige Dermögen dis 
deutfhen Dolfes noch tief darnieder. Diefer Zuſtand geiftiger Dernacläffigung 
fonnte ſich aber für die Dauer nicht erhalten, denn der nimmer raftende Geift des 
Menfchen nad erhöhter Chätigfeit, der jedem Menſchen imnemohnende Trieb zu 
ftetiger Dervollfommnung von allem, was dem menfclichen Dafein dient, mußte 
früher oder fpäter Mittel und Wege finden, einen Umſchwung herbeizuführen. 
Diefe Änderung zum Befferen, die fi faft unbemerft, dennoch aber allmählich voll- 
309g, offenbart fih ganz befonders in der Erfindung der Buchdruderfunft, durch die 
das Dolf feinem jetzigen geiftigen Zuftande entgegengeführt, ja durch die eigentlich 
erft die ganze heutige Bildung aller Kulturvölfer gefchaffen wurde. Daf wir ein 
in der Mafje feiner Mitglieder gebildetes und aeiftig freies Geflecht find, ver- 
danfen wir einzig und allein der Erfindung ‚Gutenbergs; und bedenfen wir ferner 
noch, daß der Buchhandel in jeiner jegigen Organifation nur dur die Erfindung 
jenes Mannes möglich geworden ift, jo werden wir es nur fehr natürlich finden, 
da das „Buch berühmter Buchhändler“ an erfter Stelle die Biographie Guten» 
bergs bringt. 

Johann Gänsfleifh zu Gutenberg wurde gegen das Jahr 1597 
(nad einem anderen Bericht gegen 1410) zu Mainz geboren, wofelbft feine Samilie, 
ein altes angefehenes Patriziergefchleht, anfäflıg war. In dem Streit der alten 
Gejchlecdter und des Bürgertums war feine Samilie ausgezogen, und auch der 
junge Gutenberg war gezwungen, fein Heil in fremdem Lande zu fucden. Der- 
felbe wandte fih nad längeren Reifen nah Straßburg, wofelbft er jedenfalls dur 
Geldmangel gezwungen war, induftriell thätig zu fein. Wie durch die Straßburger 
Ratsaften bewiefen wird, befhäftigte er fi unter Beihilfe der Straßburger Bürger 
Andreas Drigehn und Hans Riffe hauptfählich mit Steinefchleifen und der Sabrifation 
von Spiegeln, doch fallen auch ſchon in jene Seit die von ihm angeftellten Derfuche, 
mittelft in hölzerne Tafeln eingefchnittener Buchſtaben zu druden. Nach feiner Dater- 
ftadt Mainz zurüdgefehrt, jetzte er diefe letztere Chätigfeit in energifcherer Weife fort, 
und mag ihm dabei fehr bald das Umftändliche feines Derfahrens aufgefallen fein. 
Sein reger Geift fann auf Derbefjerungen, dadurch fam er auf die Idee mit ein. 
zelnen Bucftaben ganze Zeilen, mit dieſen aber ganze Seiten zufammen zu ſetzen, 
und jo wurde er der Erfinder der eigentlich erft in diefer Weiſe wertvollen Buch⸗ 
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druckerkunſt. Das Geld war Gutenberas ftarfe Seite nie geweſen; um nun feine 
Erfindung richtig verwerten und feine neue Kunft rafcher ausführen zu Fönnen, 
bedurfte er eines Darleihers, den er in dem gebildeten Mainzer Rechtsgelehrten 
Johann Suft fand, und mit dem er im Auauft 1450 einen Dertrag abfchlof. 
Durch diefe Derbindung Gutenberas mit Fuſt Ponnte derfelbe fein Dorhaben voll 
und ganz ausführen; eine Buchdruderprefie wurde nad dem Plane Gutenbergs 
angefertigt, und aus diefer aingen als erfte Erzeuanifje die verfchiedenen Ausgaben 
des „Donat“ und die berühmte erfte 42 zeilige Bibel hervor. Nachdem zwifchen 
Gutenberg und Fuſt mebrfach Uneinigfeiten vorgefommen waren, und als der 
letztere auch no Peter Schöffer, feinen Schwieaerfohn, als Teilhaber des Ge- 
ihäftes aufgenommen hatte, wurde Gutenberg von den beiden gezwungen, ihnen 
die Druderei zu überlaffen. Mit Hilfe einiger $reunde gelang es ihm zwar, eine 
nene Offizin zu gründen, aber trogdem vermochte er doch nie auf einen grünen 
Sweig zu fommen, während Fuſt und Scöffer mannigfache Auszeihnungen zuteil 
wurden und beide als angefebene, vermögende Männer ftarben. Gutenberg jtarb 
als ein unverheirateter, vermögenslofer Mann im Jahre 1468. Sein Lebensabend 
war traurig genug; von Kummer gedrüdt über das ihm angethane bittere Unrecht 
mußte der Tod ihm willfommen erfcheinen. Wenigen hat das Schidfal ſchlechter 
gelohnt als Gutenberg; wie wenig andere große Männer konnte er fein sic nos 
non nobis fagen. Ruhm, Ehre und Auszeichnung waren ihm zu Kebzeiten ver- 
fagt; den geiftigen Gewinn feiner Erfindung genießt die gefamte Menjchheit, den 
materiellen heimſten Fuſt und Schöffer ein. Aber die Nachwelt zollte ihm ihren 
Danf. Gutenbergs Name wird in allen Zeiten unfterblid bleiben und mit Der- 
ehrung genannt werden. 

Nachdem im Jahre 1461 die Stadt Mainz geftürmt und verwüftet worden 
war, flohen die Buchdrudergefellen in alle Windrichtungen auseinander und ver- 
breiteten dadurdy mit wunderbarer Schnelligfeit die nene Kunft, mit beweglichen 
Typen zu drucden, über ganz Europa. So war auch die Kenntnis von derfelben 
nah Italien vorgedrungen, das damals in feiner höchften Blüte fand, und unter 
defien Städten fich befonders Denedig durch feine Bildung auszeichnete, wo fich 
deutfches Geſchick und hellenifcher Geift begeaneten. Bier lebte und mirfte- der 
erfte aller italienifhen Druder, einer der erften Gelehrten und der edelften Männer 
feiner Zeit: Aldus Pins Manutius. Derfelbe war war im Jahre 1449 in 
Baffiano geboren, hatte fih in Rom humaniftifche Bildung erworben und hatte auf 
Veranlaſſung des Sürften Albertus im Jahre 1494 eine Buchdruderei angelegt. 
Manutius, oder, wie derfelbe der italienifchen Sitte feiner Zeit gemäß, in der man 
fib gern nur des Dornamens bediente, gewöhnlih genannt wird, Aldus, faßte 
feinen Beruf mit großem Eifer und entſchiedenem Ernfte auf, und ftellte feine er 
worbenen Kenntniffe völlig in den Dienft desfelben. Er Fonnte ſich mit den da- 
mals üblichen großen $oliobänden, deren Herftellung umftändlih und die beim Leſen 
befhwerlich waren, nicht befrennden und verfuchte es deshalb mit Fleimen Bänden, 
in welchen verfleinerte Typen in Anwendung Ffamen, und die eine fehr günjtiae 
Aufnahme fanden. Saft alle in der damaligen Zeit befannten griehifhen und 
lateinifhen Klaffifer find bei ihm in neuen Ausgaben erjcbienen, die infolge des 
forreften Drudes und der handlichen und eleganten Ausftattung nit nur im 
Italien, fondern auch in Deutichland einen auferordentlichen Abfa fanden. Um 
Aldus fammelten fi die bedentenditen Gelehrten Denedigs, die ſich ſchließlich zu 
einer Akademie vereinigten, deren Hauptzweck es war, die Derlagswerfe des Aldus 
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zum Drud vorzubereiten, und in welcher diefer felbft den Mittelpunft bildete. 
Aus den aldinifhen Prefjen find im ganzen ein taufend ein hundert und fünf 
Ausgaben von 780 Autoren hervorgegangen, gewiß eine ungehenere Zahl und ein 
Zeichen von der eminenten Chätigfeit innerhalb der 22 Jahre, während welcher 
Seit Aldus als Druder gewirkt hatte. Derfelbe ftarb am 7. Sebruar 1515; ſein 
Geſchäft ging an feine Erben über, er felbft aber hat ſich uns als ein leuchtendes 
Beifpiel edler Mannesfraft in feinen Werfen erhalten. 

Ein Zeitgenoſſe von Aldus, der wie dieſer in Jtalien, fih in Deutfchland 
durch raftlofes Streben als Buchdrucker und Buchhändler einen bedeutenden Namen 
gemadht hatte, war der befannte Nürnberger Druder Anton Koburger. Aus 
feinen Offizinen find eine ungeheure Anzahl von Werfen hervorgegangen und 
haben feinen Ruf über ganz Europa verbreitet. In vielen Städten hatte er offene 
Budläden errichtet, in welchen feine Derlaaswerfe, ſowie auch die Erzeugnifie 
anderer Prefien feilgeboten wurden. Seine Chätigfeit war ihm zu Lebzeiten reich: 
li belohnt worden, jo daß er bei feinem im Jahre 1515 erfolgten Tode feinen 
Erben eine ganze Anzahl von Hänfern und ein ſehr bedeutendes Dermögen binter- 
laſſen fonnte. 

Gleihwie Koburger, fo hat fih in der damaligen Zeit auch Johann 
Srobeen in Bajel um die Entwidelung des Drudwejens verdient gemacht. 
Diefer war feit 1490 in Bafel anfäffig und hat dafelbft bis 1527 die Drudfunft 
in hervorragender und fegenbringender Weife ausgeübt. Er hatte fich diefem 
Gewerbe nicht aus Sudht nach irdifhen Gütern zugewandt, fondern er wollte viel: 
mehr durch feine Wirffamfeit der neuen Erfindung und damit dem Dolfe nützen, 
indem er als Gelehrter feine Kenntnifje in den Dienft der Erfindung ftellte. 

Wenn aud das Mittelalter befonders reih an Männern war, welche ihr 
Schaffen der Buchdruckerkunſt und dem Buchhandel in ruhmreicher Weife gewidmet 
haben und deshalb uns mit Bewunderung erfüllen müffen, fo ift doch aud an be. 
deutenden Größen unferes Berufs in der neueren Seit gerade Fein Mangel, wenn- 
gleich die Derdienfte, dur die Heitverhältniffe bedingte, ſehr verfchiedene find. 
Während ſich der eine durch den ftaunenerregenden Ausbau feines Geſchäftes her- 
vorgethan hat, erwarb ſich ein anderer durch fein allgemeines Streben zu Gunſten 
unferes Standes befondere Beachtung und Anerfennung, und wieder ein anderer 
machte fich durch das fein eigenes Leben hintenanfetzende, heldenmütige Auftreten 
oder aber durch gewifjenhafte Pflege irgend eines Zitteraturzweiges einen Flang- 
vollen Namen. So gilt uns heute Philipp Erasmus Reich als ein bervor- 
ragender Dertreter des Buchhandels, weil derfelbe als ehemaliger Gefchäftsführer 
und fpäterer Befitzer der Weidmannfchen Buchhandlung in Leipzig durch unermüd- 
lihen Fleiß und fein Intereffe für die Handlung diefelbe zu großer Blüte gebracht 
hat. Neben feiner umfangreihen geſchäftlichen Thätigkeit hatte derjelbe auch noch 
die Zeit gefunden, größere Reifen zu unternehmen, und ferner auch als aelehrter 
Schriftjteller aufzutreten. Johann Philipp Palm ift durch fein Schiefal, das 
uns heute noch mit Wehmut erfüllen muß, zu feiner Berühmtheit gelangt. Aber 
nicht nur die befannte Gejcichte feines Lebens und feines Todes, fondern haupt: 
fählih das ftandhafte Auftreten als Märtyrer der unbedingten Sreiheit der Preſſe 
und des litterarifchen Dertriebes ift es, was uns die Erinnerung an diefen Mann 
wertvoll macht. Durch theoretiihe und praßtifche Dervollfommnungen auf dem 
Gebiete der Typographie hat fib Johaun Gottlob Jmannel Breitfopf ver- 
dient gemacht. Nach jeinen gelehrten Studien hatte fih derfelbe dem väterlichen 
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Gefchäft gewidmet, und ragt nun fein Name als Hauptrepräfentant der fpäteren 
firma Breitfopf & Härtel aus den Annalen des deutfchen Buchhandels hervor. 
Auch durch feine fchriftftellerifhen Arbeiten auf dem Felde der Druckkunſt und des 
Buchhandels hat Breitfopfs Name für uns befondere Bedeutung erlangt. Einige 
Derlagsbuhhändler, wie Chriftoph Sriedrih Nicolai, Georg Joahim 
Göfhen und Johann Friedrih von Cotta, find dur ihre nutzbringende und 
fegensreiche Derbindung mit den bedeutendften Männern der Maffifchen Blütezeit be 
rühmte Dertreter des Buchhandels geworden. Was diefe Männer im ntereffe 
unferer klaſſiſchen £itteratur gethan haben, in weldem Derhältniffe diefelben zu 
unferen Geiftesheroen, wie Goethe, Schiller, Wieland, Leſſing u. a., geftanden haben, 
und wie diefelben durch unabläffigen Fleiß und geiftvolles Streben ihre Handlungen 
zu ftetigem Gedeihen gebradyt haben, alles diefes ift ungemein intereffant und lehr- 
reich, und muß uns mit freudiger Bewunderung erfüllen. Während Nicolai fich 
durch weitere Ausdehnung feines väterlihen Gefchäftes und durch feine litterarifche 
Chätigfeit berühmt gemadt hat, verdient Göfchen als Begründer einer der beden- 
tendften Derlagsbuchhandlungen feiner Zeit, die durch ihre Derbindung mit unferen 
Flaffifhen Dichtern fi großen Ruhm erworben hat, unter den Buchhändlergrößen 
genannt zu werden. Ebenfo nimmt Cotta als hervorragendfter Dertreter der J. 6. 
Cottafhen Buchhandlung, die durd ihren Umfang in allen ihren Abteilungen und 
durch den Derlag umfangreiher Werfe von unfern erften Männern der Wiffen- 
fhaften, der Kunft und der Kitteratur fih einen unvergänglichen Glanz gefichert 
hat, eine der erften Stellen in der Gefchichte des Buchhandels ein. 

Wie Göſchen und Lotta, fo find uns aud die Namen Friedrich Chriftoph 
DPerthes, Georg Undreas Reimer, Sriedrih Arnold Brodhaus, Bene: 
dietus Gotthelf Teubner und Johann Jakob Weber als die Begründer 
unferer erften, noch heute beftehenden Derlagsfirmen, die fämtlich einen Meltruf ges 
nießen, auf das vorteilhaftefte befannt. Perthes war nicht nur ein eifriger Der- 
feger und thätiger Sortimenter, fondern befonders auch ein vielummworbener fampf- 
bereiter Patriot. Reimer hat ebenfalls als aufrichtiger Patriot an den Kämpfen 
gegen den Bezwinger Dentfhlands teilgenommen, fidy aber audy dur; eine regſame 
Derlagsthätigfeit ausgezeichnet. Brodhaus und Teubner haben fih durch ihren 
unermüdlichen Fleiß und ausdauerndes Arbeiten an dem Ausbau der von ihnen ge 
gründeten Derlagshandlungen, in welchen die wiffenfhaftliche Kitteratur in genialfter 
gemeinnütigfter Weife gepflegt wird, ein bleibendes Denfmal gefett. J. J. Weber 
wurde dur feine Derlagsunternehmungen bahnbredhend für den illuftrierten Derlag 
und hat fib um die Entwidelung der Xylographie in Deutfchland fehr bobe 
Derdienfte erworben. Auch fein Name wird in Sufunft ftets mit unter den erften 
genannt werden. 

Über alfe diefe im Dorftehenden namhaft gemachten Männer bietet nun das 
„Bud berühmter Budhhändler“ ausführlihe Schilderungen ihres Kebens, die 
im allgemeinen zwar anfprechend geſchrieben, teilweife aber zu troden und in denen 
ftellenweife etwas fehr Meinlihe, nebenfählihe Chatfahen enthaltend find. Mag 
auch die Schwierigfeit zugegeben werden, die ein derartiges Buch, das vom Der- 
faffer nicht nur für die Buchhändlerwelt, fondern überhaupt für das große Publi- 
fum beftimmt wurde, unzweifelhaft bei feiner doppelten Beftimmung dem Autor 
machen mußte, fo wäre doch ein mehr fahgemäßer, objeftiver und weniger überaus 
lobhudelnder Stil wünfchenswert gewefen, der befonders am Schluffe der einzelnen 
£ebensbilder in den gleichlautenden hochtönenden Phrafen recht ſcharf hervortritt. 
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Auch in Bezug anf die fonft jehr willfommene Beigabe von Porträts fei noch er- 
wähnt, daf auch die Bilder von Koburger, $robeen, Palm, Göfchen, Perthes u. a. 
ungemein wünfchenswert gewejen wären, da gerade diefe wohl zu den weniger be- 
fannten gehören, während die beigegebenen (das Bud enthält die Porträts von 
Gutenberg, Manutius, Breitfopf, Cotta, Brodhaus und Weber) mehrfach zu er- 
halten find. Allerdings würde die Befhaffung derfelben vielleicht mit Umftänden 
und jedenfalls mit Koften verfnüpft gewejen fein, aber das Bud; hätte dadurch un- 
bedingt ganz bedeutend an Wert gewonnen. Abgefehen von diefen Mängeln ift das Bud 
auch in feiner jegigen form zur Anfhaffung und Lektüre nur zu empfehlen, und nad 
dem Sprichwort vom gefhenften Gaul müffen wir dem Derfaffer- audy für diefe Gabe 
danfen, denn ein Gefchen? ift das Buch doc; in gewiſſem Sinne, das derfelbe haupt- 
ſächlich den Buchändlern gewidmet hat. Möge das Intereſſe für diefes Werkchen von 
Seite der Berufsgenoffen ein recht reges fein, damit dem Herausgeber der erwartete 
Kohn für feine Arbeit zu teil wird, und damit derfelbe fein im Dorwort erwähntes 
Streben nach Beſſerem bemweifen und uns recht bald mit einer weiteren Sammlung 
von Buchhändler-Biographieen erfreuen kann. 3. Braun. 


Aufammenftellungderwiffenswürdigftien Erfdeinungen 

DE aufdem Gebiete der fhönenkitteraturausdenJahren 
1878 1884. Als Nadhtrag zu ODthmersDademecum für fitter«a- 
turfreunde, 3. Aufl. bearbeitetvon Karl Georg und Leopold 
Of. Hannover 1885 fr Cruſes Buhhandlung und Antigua 
riat (Of & Georg) 8". (IV. 368) Preis 8Marf, — Othmers Dade 
mecum erſchien in 3. Auflage im Jahre 1878 und wurde damals freundlich aufge 
nommen, da feine Brauchbarfeit ſich bewährt hatte, fomohl für den Kitteraturfreund, 
als aud für den Budhändler. Es ift daher fehr dankenswert, daß die Herren 
Derfaffer, als Gefchäftsnadfolger von Othmer, ſich berufen glaubten, nun aud 
die Derpflichtung übernommen zu haben, bei diefem vorliegenden Buch Nach ⸗ 
folger fein zu müffen, und das Werk fortfegten. Durch diefen Nachtrag 
wird das Othmerſche Buch erft recht brauchbar, da es nun die fhöngeiftige Kittera- 
tur bis zum Jahre 1884 umfchließt und für jedermann als gutes Nachſchlagebuch 
dienen fann. Der £itteraturhiftorifer wird es gebraudhen können, wenn er über 
eine Ausgabe in Sweifel, und ebenfo wird es dem Buchhändler dienen, wenn er 
mit einem Rate bei der Auswahl feinen Kunden gegenüber zur Hand gehen foll. 
Wertvoll ift, daß die Herren Derfaffer durch Beifügung von Preis- und Derlags- 
änderungen das Buch noch nützlicher gemadt haben, aber aud anzuerkennen ift 
es, daß fie unfern beim Erfcheinen der dritten Auflage des Dademecums (1878) 
erteilten Rat befolgt haben und nicht bei den kurzen biographifchen Notizen die 
einzelnen Schriften des Derfafjers wiederholt, fondern fie einfad im Terte angeführt 
haben, wodurd; die Arbeit nur überfichtliher geworden. Im ganzen ift diefer Tach» 
trag dem Othmerſchen Buche nach gearbeitet, was durchaus zu billigen ift und 
wodurch es fi) würdig und brauchbar dem Hauptwerfe anfchlieft. Auch die äußere 
Ausftattung ift dem Dorgänger gleich, und da fih nun auch die Brauchbarfeit, wie 
wir hoffen, bald beweifen wird, fo wünjchen wir ihm auch weitere Auflagen zur 
Freude für die Derfaffer und zum Nuten für die Derleger, deren Intereſſe diefes 
Mal zufammenfällt, Das Bud kann als durhaus brauchbar empfohlen werden, 
Dr. Ernft Keldner. 
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Da aute, Reinhold, MauerifheBüherfunde EinWegweifer 
MER Durch die gefamtefitteraturderfreimaurereimit lit: 
terarifd- fritifhen Wotijen. Derzeihnis der Bibliotbef 
der £oge Karl zu den 3 Ulmen in Ulm. £eipzig. DVerlag von 
3:6. $indel. 1885. gar. 8%. Kieferung IL 5. 1—80.: Preis voll: 
tändig ı2 Marf. 

Erfreulich ift es, dafj der Herr Derfaffer fih an die fchwierige Aufgabe ae- 
madıt hat, eine Bibliographie der Sreimaurerei zufammenzuftellen, es wird ihm die 
Anerfennung und der Danf dafür nicht ausbleiben, umfomehr, wenn er fortfährt, 
diefelbe fo weiter zü arbeiten, wie die vorliegende erfte Kieferung den Beweis lie- 
fert. Danfenswert find die hinzugefügten litterarifch-Fritifchen Notizen, die gewiß 
in allen fih dafür intereffierenden Kreifen danfbar aufgenommen werden. 

Uachdem der Buchhändler Karl Chr. Stiller in Roftod im Jahre 1850 feine 
Bibliograpbie.über den gleihen Gegenftand veröffentlicht hatte, die 1052 Nummern 
zählt, die außerdem doch nicht für die Dauer genügen fonnte, folgte Geora Klof 
mit feiner Arbeit im Jahre 1844, die dann fchon 6000 Bücher ꝛc. aufweifen fonnte. 
R. Barthelmef in Hemw-Yorf unternahm es dann im Jahre 1856, einen Machtraa 
dazu zu liefern, der 556 Nummern verzeichnet, und wenn wir von einigen Xlach- 
trägen und Derfuchen, die gemacht wurden, eine neue Bibliographie der Sreimanrerei 
herauszugeben, abfehen, fo fönnen wir nur mit $reude begrüßen, daf der Derfaifer 
fib der fchwierigen Arbeit unterworfen, uns nach dreißig Jahren etwa eine nene 
Bibliographie zu liefern. 

Dom bibliographifhen Standpunfte aus aber wollen wir hier es ganz be 
fonders hervorheben, daß wir diefes Mal mit Freude bezeugen fönnen, daß wir wirk⸗ 
ih eine mit bibliographifcher Genauigkeit gearbeitete Bibliographie vor uns haben 
und nicht eine Dilettantenarbeit, wie diefes leider bei dergleichen Arbeiten oft der Fall 
if. Wenn der Derfaffer mit der gleichen Genanigfeit fortfährt, dann erhalten wir 
eine aute Bibliographie der Sreimaurerei, die dann auch der Wiffenfchaft zu Nutzen 
fommen wird. Es ift wirflih betrübend, wenn man gerade in der vorliegenden 
£ieferung fehr oft die Bemerfung bei der Aufführung gar vieler Kataloge von 
£ogen lefen muß: „Ohne bibliographifhen Wert”. Hoffen wir, daß man endlich 
einmal in den mafgebenden Kreifen einfehen lernt, daß nicht jeder, der das Schreiben 
und £efen gelernt, auch tauglih if, einen Katalog einer Bibliothef zu fertigen, 
fondern, daß wohl noch etwas mehr dazu nötig ift, auch eine tüchtige und brauch. 
bare Arbeit zu liefern. Möge diefes doch endlich beberzigt werden, zum Frommen 
der Wiffenfhaft. Wir fehen mit Freude der weiteren Sortfegung diefer Arbeit ent- 
gegen und Fönnen fie, vorausgefetzt, daf die ferneren Lieferungen fo geliefert wer- 
den, wie die vorliegende erfte, mit voller Überzeugung empfehlen. 

Dr. Ernft Keldner. 





* 


Briefe des Bibliotheſtars Dr. Johamn Fricdrid; 
Böhmer in Frantifurt am Main an den Diftoriker 
karl Anton Schaab in Mainz. 

Hum Abdrud gebradht und mit Anmerfungen verfehen 


von 
Dr. Ernſt lielchner. 
v 
Friefe find die einzigen Spiegelbilder des geiſtigen innern Menſchen, 
ED fie verdienen unter allen Umftänden beachtet zu werden, fie dienen 
fowohl für die Charafteriftif des einzelnen Mlenfchen, als auch der 
Wiſſenſchaft. Und diefes Gedanken eingedenf, hat man denfelben fchon 
feit langer Seit die forgfältigfte Aufmerkſamkeit angedeihen laſſen. 
Wie viele Briefwechfel von bedeutenden Männern und Frauen, denn 
von diefen kann überhaupt nur die Rede fein, hat man fchon ver- 
öffentlicht und werden es noch werden. Die Wiffenfchaft hat manche 
Aufklärung denfelben zu danken und wieviel ift nicht dadurch befördert 
worden und wiepiel Material ift durch die Deröffentlichung von Briefen 
derfelben dienftbar gemacht worden! Wir dürfen alle Gebiete der 
Miffenfchaften durchgehen, fo werden wir immer finden, daß gerade 
Briefe wefentlih zur Förderung derfelben ftets beigetragen haben. 
Was hat allein die Befchichte und Politif ihnen zu danfen! Ja man 
fann fogar behaupten, dag ganze Perioden der Gefchichte ohne fie un- 
aufgeflärt geblieben wären, deshalb muß es für jeden Freund der 
MWiffenfhaft erfreulich fein, wenn er dazu beitragen kann, daß Briefe 
veröffentlicht werden, damit durch fie der Wiffenfchaft gedient wird. 
Ehe wir die Briefe felbft folgen laffen, wollen wir nicht erman- 
geln, uns über die Perfonen, fowohl des Schreibers als auch des 
Empfängers, auszufprechen und Purz die Lebensverhältniffe derfelben 
erwähnen. 
Johann Friedrich Böhmer wurde am 22. April 1795 zu Frank— 
furt am Main geboren, wo fein Dater, Karl Ludwig Böhmer, die 
Stelle eines Kanzleidireftors der alten Reichsftadt befleidete, feine Mutter 


war eine Tochter des Neichsfammergerichtsprofurators Kafpar Frie— 
Deutiche Budyhändler-Ufademie,. 1I. 42 





658 Briefe des Bibliothefars Dr. Johann Friedrich Böhmer. 


drich Hoffmann zu Weslar. Er beſuchte von 1809 bis 1815 das 
hiefige Gymnaſium und Eyceum, ftudierte dann 1813—1814 zu Bei: 
delberg, von da bis 1817 zu Göttingen, Jurisprudenz, promopierte 
am lesteren Orte 1817 und Pehrte in feine Daterftadt zurüd, verlor in 
demfelben Jahre feinen Dater. Böhmer bereifte dann in den Jahren 
1818 und 1819 talien, ehrte dann zum bleibenden Aufenthalte nad 
Sranffurt zurüd. ft erft eime zeitlang an dem Stadtardyive beſchäf— 
tigt, wird dann Stadtbibliothefar und bleibt in diefer Stellung bis zu 
feinem am 22. Oftober 1865 erfolgten Tode. Böhmer hatte ſich den 
hiftorifchen Studien gewidmet und namentlich der Herausgabe der Kaifer: 
regeften feine Thätigfeit zugewandt, indem er fi) dadurch einen Namen 
gefichert hat, der, fo lange hiftorifche Studien getrieben werden, nie ver: 
geffen werden wird. 

Der Empfänger der Briefe, Karl Anton Schaab, wurde am 
5. September 1761 zu Mainz geboren, befuchte zuerft die damals noch 
beftehende Univerfität feiner Daterftadt, dann befuchte er noch ein Jahr 
Göttingen und promovierte 1786 als Doftor beider Rechte zu Main; 
und ließ fi als Advofat dortfelbft nieder, trat 1798 als Friedens: 
richter in den Staatsdienft, nachdem er vorher durch den Kurfürften 
Sriedrih Karl von Erthal zum Auditeur beim Gymnifchen Regiment 
ernannt gewefen war. 1811 zum Subftitut des Staatsprofurators und 
1815 zum Richter im Kreisgeriht ernannt, trat er 1858 als Dize 
Präfident desfelben Gerichtes in den Ruheftand. Er ftarb zu Mainz 
1855. In feinen Mußeftunden befchäftigte er ſich mit Gefchichte, und 
namentiih war er feit langer Seit damit befchäftigt, Materialien zu 
einer Gefchichte der Stadt Mainz zu fammeln. Es erfchienen auch 
von ihm eine Geſchichte diefer Stadt und außerdem eine ganze Reihe 
hiftorifäyer Monographieen; aber was hier wohl am meiften intereffieren 
dürfte, ift feine Gefchichte der Buchdrucderfunft, welche in drei Bän- 
den 1850— 1851 herausfam. Da er darin Cofter und dem holländifchen 
Anſpruche entgegentrat, fo hatte er viele Unfeindungen von den Dertei: 
digern diefer AUnficht zu erdulden und rief in der Folge eine ganze 
Reihe von Gegenfchriften gegen feine Gefchichte der Buchdruderfunft 
hervor. Sein Hauptgesner war Jafobus Scheltema, der ihn am 
meiften befämpfte. Unter feinen biftorifchen Arbeiten ift, außer feiner 
fhon oben erwähnten Gefchichte der Stadt Mainz, eine Gefchichte des 
rheinifchen Städtebundes von Bedeutung. 

Schließlich darf ich wohl nicht unerwähnt lafjen, daß ich durd 
die Deröffentlihung der nachſtehenden Briefe einer angenehmen Pflicht 
Genüge leifte, die ich meinem verehrten verftorbenen Freunde, Profefior 
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Dr. 5. 5. hennes in Mainz, gegenüber übernommen habe. Er 
wünfchte, daß ich diefe Briefe fowohl, als feinen eigenen Briefwechfel 
mit Böhmer, nady feinem einftigen Tode veröffentlihe. Erſteres foll 
hiermit und das Ießtere wird in einem befonderen felbftändigen Buche 
von mir demnächſt gefchehen. 

Und fomit übergeben wir denn diefe Briefe der Öffentlichkeit, 
mögen fie der Wiſſenſchaft Nutzen bringen. 


Euer Wohlgeboren 


verzeihen daß ich mich jegt erft direct für die mir durch Herrn Kega: 
tions:Raths Büchlers !) Güte gefälligft ertheilten Nachrichten bedanke. 
Ich wollte es nicht eher thun als bis ich Ihnen zugl. einiges Jhnen 
Intereffante mittheilen könnte. 

Sie erhalten nun hierbei erftens das Derzeichniß der alten Mainzer 
Drude bis 1480, weldye unfere Stadt befitst, nebft KTachweifung über 
deren Herkunft. Es ift dabei fehr zu bedauern, daß 1805 der Bi: 
bliothefar die Bücher des St Keonhards Stifts fämmtlich neu (und 
noch dazu fehr ſchlecht) binden ließ, wodurd die Infchriften ihrer 
Dedel verloren gingen, weldye gewiß höchft intereffant waren, da das 
Leonhards Stift diefe Bücher höchſt wahrfcheinlich gleich bei ihrem Er- 
fcheinen u. gewiß noch im 15. Jahrh. Faufte. 

Außer diefen Druden befinden fich noch folgende in unferer Stadt, 
die ich kenne: 
I) Auf dem Stadt Archiv Das Manifeft des Bifchoffs Diether 
vom Jahr 1462.?) 
2) Bei h. Buchhändler Darrentrapp 
I) Durandi rationale 1459 Perg. 
2) Clementinae 1467 Perg. 
5) Inftitutiones 1468 Perg. 
4) Bernhardi Serm. 1475 x. Doch ift ja Darrentrapps 
Katalog wohl in Ihren Händen. 
5) Andere befitt Herr Dr. Kloß *) dahier, welcher fich, wie Ihnen 
nicht unbefannt feyn wird thätigft mit Bibliographie befchäftigt. 


I) £ambert Büchler, geb. 1785 zu Weinheim, geftorben 1858. Über ihn 
fiehe: Weed, Badifche Bioarapbieen Bd. 1. S. 140 m. 141. 

>) Jetzt auf der Stadtbibliothef befindlich. 

3) Georg franz Burfhard Kloß, geb. 1787 zu Sranffurt am Main, geftorben 
1854 daſelbſt. Dr. med. und praktiſcher Arzt, Bibliograph. Siehe: Allgemeine 
deutfche Biographie Band 16 5. 227 u. 228, 
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Auf undatirte Drucde, die wahrfcheinlih vor 1480 fallen habe 
ich Feine Rückficht genommen. Unfere Dombibliothet ift fehr reich daran, 

Bei diefer Gelegenheit wollte ich Ihnen audy bemerken, daß 
mein 5. College auf dem Stadtarchive Dr. Schulin jun. fürzlich meh: 
rere auf die ältefte Mainzer Drudereien bezügliche Briefe gefunden hat, 
die Ihnen nicht ganz unintereffant fein dürften und deren Mittheilung 
wohl ohne Anftand würde erlaubt werden.) 

für das mir gefälligft überfendete Impreſſum fage ich Ihnen 
meinen verbindlichften Danf. Ich wollte mir erlauben, Ihnen einiges 
von meinen Anfichten dazu zu bemerken, aber leider hat es fih in 
diefem Augenblide unter meine Papiere verfchoben, fo dag ich nur 
zwei Puncte berühren fann, die mir im Gedächtniß blieben. Ich bin 
nämlidy überzeugt, daß man mit dem Worte gothifche Baufunft, als 
es auffam eben fo wenig fagen wollte, daß diefe Werke von den 
Gothen herrührten, als man noch jest, wenn man von einem alt: 
fränfifchen Rode fpricht an die Franken denkt. Dies näher nachzu: 
weifen wäre eine Unterfuchung über das Alter diefes Wortes nöthig, 
die nicht gar fchwer feyn Fan. Ich glaube, daß es Feine zweihundert 
Jahre alt if. Altfränfifch ift älter; ich habe es ni fallor bereits vor 
300 Jahren bei Wimpheling gefunden. 

Unfer biefiger Dombau gerieth nicht durch die Reformation in 
Stoden, wie Hüsgen?) angibt. Ich kenne die Acten über diejen Bau 
feit dem Ende des 14. Jahrhunderts u. weiß dadurch daß der Bau 
fhon früher ins Stoden fam. hieran u. an der Reformation felbft 
ift wohl ein dritter gemeinfchaftlicher Grund die Urſache. 

Sollten Euer Wohlgeboren Sranffurt betreffende Urkunden die 
älter als 1300 find, befisen, fo würde mir eine Kachricht darüber fehr 
angenehm feyn fo wie ich auch ferner Ihnen noch mehr nachweifen 
zu fönnen hoffen darf. 

Hu jeder näheren Nachricht über unfre alten Drude bin ich 
herzlich gern bereit, wenn fie Ihnen nöthig. 

Mit den Hochachtungs volljten Befinnungen 


Sranffurt 14. Mai 1826. Ihr gehorfamer Diener 
auf dem BHirfchgraben Dr. J. $. Böhmer. 


#) Keider Fonnte ich über diefe Briefe Feine Nachrichten erhalten, da Dr. 
Schulin länaft tot und der jetjige Archivar mir feinen Aufſchluß über diefen Fund 
aeben Fonnte. 

5) Büsgen, 5. Sebaftian, Artiftifhes Magazin. Frankfurt 1790. 
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Wohlgeborner 
hochgeehrteſter Herr Richter! 

Ich bitte Sie recht fehr um Derzeihung, daß ich Ihnen erft jetst 
meinen Danf für Ihre mir in Mainz erwiefenen Gefälligfeiten fchrift: 
li} abftatte und zugl. meine Derfprechungen gegen Sie erfülle. Die viele 
Arbeit, die auf mir laftet, möge mich entfchuldigen. Yun zur Sadıe. 

I) Erhalten Sie hierbei zwei Befte Hermes u. 1 Bd. Baller 
Kitt. Seitung, wie Sie diefelben zufolge Ihres Zettels, der beiliegt, ver: 
langt haben. 

2) Das Glauburger MS. die Mainzer Gefchichte betr., ift von 
dem Ihnen geliehenen verfchieden. Es ift wahrfcheinlih im Blau: 
burger Archiv in Nieder Erlenbah. Ich habe feitdem unter- den auf 
unferer Stadtbibl. befindlichen Uffenbahifchen H55 zur Geſch. Ffurts 
Abfchriften daraus gefunden. 

3) Die Agenda Moguntina unferer St. Bartholomeusftifts 
bibliothef, welche als Folge des Auszugs bei Ihrem Hierfeyn verlegt 
war, hat fich wiedergefunden. Sie ift auf Pergament u. in alte Holz 
dedel gebunden. Auf dem erften Blatt fteht: 

Ego pertineo ad bibliothecam Capalanorum curie parochiae 
francofurdenfis 1480 
mit gleichzeitiger Hand. Sie ift ein vortreffliches Eremplar u. in der 
Hauptfache gut erhalten. Da fie aber zum Gottesdienfte gebraucht 
wurde, fo find einige Jufäße u. felbft Pleinere Gebete beigefchrieben. 

4) Missale Morguntinum (von 1482?) haben wir auf Papier 
u. gut erhalten, auf der Rückſeite des ten Blattes ift ein fchöner 
Kupferftich, zwei Engel vorftellend die ein Wappen halten. 

5) Hortus fanitatis de 1485 haben wir nicht wohl aber die 
Ausgabe ohne Datum. 

6) Breytenbach peregrinationes haben wir nicht. 

7) Breviarium mog. pars hiemalis et aeltivalis v. 1487 haben 
wir fünfmal auf Papier. Darunter 2 fchöne Er. ein halb zer- 
freffienes u. 2 mittelgute. Hiervon hatte St. Barthol. 53 und St. 
Seonhard 2 Er. 

8) Miffale Moguntinum d 1493 hat St. Barthol. recht fchön. 

.9) Gresmundi lucubratiuneula de 1494 hat die Stadtbibl. 
recht fchön. 

10) Ordnung des Neichsfammergerihts d 1495 die Stadt: 
bibliothef und ohne Zweifel auch das Archiv. 

11) Pfalterrum d 1502 hat St. Barthel. auf Papier doch ift 
es noch vom Auszug her verlegt, aber ficher nicht verloren. 
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12) Chroneken der Saffen. Wir haben auf der Stadtbibl. 2 Er. 
a) Das Uffenbachifche mit der gedrucdten Schlußfchrift 1492. b) Das 
zum Jungen’fche mit der fehr künſtlich beigefchriebenen Schlußſchrift, 
worin aber durch ein Derfehen ein r fehlt, daher fie wirfl., aber falſch, 
1482 lautet. 

13) Im Sfurter Bürgerbuche fteht unter denen, die 1440 ge- 
Shworen haben: 

„St. Henne Erufe von Mencze druder”. 

Diefes habe ich felbft buchſtäblich treu abgefchrieben u. ftehe 
dafür ein. Wie ich höre foll auch in dem Rathsprotofoll d 1440 
etwas von einem Druder vorfommen, doch habe ich es nicht felbft 
gelefen. — Das Jahr wann Peter Schöffer!) Burger wurde u. ob 
auch fein Gefellfhafter Conrad Henlief ?) Fonnte ich noch nicht nach— 
fehen, da ich deshalb einen halben Solianten voll Namen durchleſen 
müßte. Ich werde gelegentl. daran denken, doch kann ich deshalb 
nichts verfprechen, nicht aus Mangel an gutem Willen, fondern aus 
Mangel an Zeit. 

14) Die Landfriedensurfunde von 1534 ift fehr groß u. gänszl. 
verblaßt. Ich fonnte mich bisher noch nicht damit befchäftigen. Wird 
es mir möglich fie abzufchreiben, fo verſpreche ich Ihnen eine Lopie. 

15) Was Ihnen Berr Dr. Klo von einem Schöfferifchen Im- 
prellum d 1486°) gefchrieben hat ift ganz richtig. Es ift in noch: 
mals zufammen gelegt Folio gedrudt etwa ein Dutzend Blätter und 
enthält das Derzeichnig der hohen Herrfchaften, welche in Selbftperfon 
oder durh Gefandte u. mit Gefolge König Marens Krönung ver: 
herrlichten. Ich bedaure, es Ihnen nicht genauer befchreiben zu fönnen, 
da der betreffende Band der Wahlbücher nicht mehr auf dem Re 
siftraturzimmer vorhanden u. ich ihn in unferm Falten Arhivgewölbe 
jetst nicht finden Ffann. Im Frühjahr fann dies ehr gefchehen. Ubri- 
sens war es in demfelben Bande doppelt. 


) Zange, P. Schöffer in den Beiträgen zur Gefcichte des Buchhandels. 
Leipzig 1864. — Grotefend, Chriftian Eagenolf. Sranffurt 1881. 5. 3. — Seibt, 
Notizen zur Kulturagefhichte der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts. Sranf- 
furt 1874. — 

2) Seitfchrift des Mainzer Altertums-Derein. I, 3735. — Scaab, Buch— 
drucergefhhichte von Mainz. 1, 520. — Wetter, Gefcichte der Erfindung der Buch 
drucderfunft. Mainz 1856. — Wyß, Quartalblätter des hiftorifchen Dereins für 
das Großherzogtum Hefien. 1879. 5. 17. — Falk, Konrad Benefis, der Geichäfts-. 
genofle Peter Schöffers in &eitichrift des Mainzer Altertumsvereins. III 517 
bis 319. — 
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Auch haben wir einen päbftlihen Brief d 1477*) zu Gunſten 
der Stadt gegen die Sehmgerichte in damaligem wahrfchein!. Mainzer 
Abdruck. Ueberhaupt haben wir viel dergl. So fand ich noch heute 
Friedrich III Brief für die Stadt Bibrach dag Niemand ihre Ange: 
hörigen vor das Kantgericht zu Weiſſenhoven loden folle d Wien, 
10. Dez. 1481. Papier groß 4° 45 Heilen. Doc, fcheint mir, dies 
eher das Product einer Schwäbifchen Preffe zu fein. 

Sie fehen aus diefem Brief, dat ich wenigftens nichts vergeffe. 
Ihnen danke ich für die Nachricht wegen dem Fridericianifchen Ori— 
ginal u. erlaube mir Sie ferner zu bitten, an mich zu denken, wenn 
Ihnen Srancofurtenfia wie die bereits gütigft mitgetheilten zu Augen 
fommen. 

Mit dem Erfuchen mich dem H. Profeffor Lehne*) gefälligft em— 
pfehlen zu wollen, beftehe ich Hochachtungsvollſt 

Ihr gehorfamfter Diener 

Sranffurt, 29. Jan. 1827. I. $. Böhmer. 


Nahfchrift. Ich habe nochmals nad Peter Schöffer gefucht 
und habe gefunden. Es heißt im Bürgerbuch buchſtäblich: „peter 
„ſchaffer von gernfheim buchdruder hait den burgereit getan glopt vnd 
„zefworn vnd ift mit den rechenmeiftern uberfommen pmb die r lib 
„ij 8. Actum ferta poft Eraltacionis Erucis Anno etc.” (Was vor: 
hergeht und folgt ergibt das Jahr 1479.) 

$ 


Euer Wohlgeboren 


werden meine fürzlih abgegangene Sendung hoffentlich richtig 
erhalten haben. Diesmal erlaube ich mir eine Anfrage. 

In St. Marimin befanden ſich drei Kfurter Urfunden von 880, 
8851 & 882, beide Ießtere von Harl dem Diden, die erfte von Cud— 
wig III. Hontheim Hist. trev. dipl. 1. 218 & 219 gibt davon Nach— 
riht. Bodmann hat wahrfcheinl. alle diefe Urkunden abgefchrieben; 
wenigftens weiß ich das gewiß, daß er von der zweiten, welche mich 





3) Grotefend, Egenolf. Frankfurt 1881. 5. 4. 

#) Johann Friedrich Franz Kehne, geb. 1771 zu Gernsheim, geftorben 1856 
zu Mainz. — Scriba, £erifon der Schriftfteller des Großherjogtums Hefien. 1, 
210—211 und Il, 4535—4355. 

*) Anfang: Sixtus epus leruus ferner dei venerabili fratri Archiepo 
Patracen et dileetis filijs faneti Bartholomei Franckforden ete. Ende: Datum 
Romae 1477 (in Worten) Jdus Februar. Pontificatus noitri Anno Septimo, 
65 Heilen des größten Quartformats. 
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am meiften intereffirt, ein Sacfimile gemacht hat. Yun wünfchte ich 
zu wiffen, ob ich diefe Abfchriften und Facſimiles einfehen oder 
wenigftens eine Copie davon erhalten Pönnte. Da in einigen Wochen 
der Abdruck meines Cod. dipl. beginnen wird, fo würden Sie mich 
durch eine Antwort hierauf gar fehr verbinden. 

Kaifer Ludwigs Kandfrieden am Rhein 1337 bei Würdtwein 
Subf. IV, 285 ift Jhnen ohne Zweifel befaunt. (Don Frankfurt an 
St. Margarethen abend.) 

Mich Hochachtungs vollft empfehlend 

Ihr gehorfamfter 
Sranffurt, 6. Febr. 1827, J. $. Böhmer. 


v 


Euer Wohlgeboren 


beehre ich mich den Empfang Ihres Schreibens vom 11. v. M. 
hierdurch anzuzeigen, womit ich zugleich die Ihnen geliehenen Bücher 
wohlbehalten zurüd erhielt. Ich will nun wieder alles, was Sie be- 
trifft Punct vor Punct durch gehen. 

I) Sie erhalten hierbei Jenaer Kit(eratur) Feitſung) 1811, erfter 
und zweiter Band, worin die gewünfchte Ir. 137. 

2) Meufels Magazin erftes und zweites Stüd. 

3) Auf zwei Blättern Befchreibung der Mainzer Drude auf die 
Wahl Marens vom Jahr 1486. Sollten Sie noch genauere Befchrei: 
bung wünfchen, fo bitte ich mir anzugeben über welche Puncte. 

4) Sie verlangen noch 

Ien. £it. Zeit. 1787 5. 229 
1791 5. 636 
1805 Tr. 56 

Wir haben die Jenaer Kit. Seitung vollftändig, es fchien mir 
aber, als ob in diefen Citaten ein Irthum wäre, weil ich auf den 
fragl. Seiten nichts fand, wovon ich glaubte, daß es Sie intereftre. 
Ich bitte daher mir nochmals Ihre Ordre zu wiederholen, die ich dann 
befolgen werde. 

5) Jac. Wimphling Memoria Marsilii ab Inghen 1499 haben 
wir nicht. 

6) Hain Repertorium haben wir; doch wird dies Buch ſowenig 
als Ebert verliehen. 

7) In unfern Uffenbachiſchen Handfchriften, welche ich jett genau 
durchgegangen habe, fteht nichts zur Mainzer Gefchichte, als die bei 
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Sendenberg gedruckten Sauftifchen Urkunden. — Sonft haben wir aber 
einige Blätter über den Kampf zwilchen Erzb. Diether u. Adolf, die 
aber unbedeutend find. 

8) Bonifacii VIII Decretal. 1475 beſitzen wir nicht foviel ich weiß, 
aber vom Jahr 1465 u. 1476 beidemal auf Pergament. Aber wir 
haben v. 1475 Decret. Gregorii IX auf Papier in der Keonhardsbibl. 

Für die Bemerkung zu Werners Gefch. v. Mainz danke ich nebft 
Br. von Sichard'). Ich fah das Buch bei dem in demfelben ftarf 
ausgefchriebenen Hrn. Senator Dogt?); aber es fchien mir fein 
gutes Bud). 

Die Urkunde Kriedrih I. d. 1175 ift gedrudt bei MWürdtwein 
Subf. I, 367. Ich hätte dies fchon früher entdeckt, wenn ich nicht 
geglaubt hätte, fie wäre von 1183. 

Den verbindlichften Dank muß ich Ihnen fagen für Ihr fo gü: 
tiges Anerbieten wegen dem Bodmannifchen Machlaf *), foweit diefer 
noch bei den Erben fich befindet. Da ich einige Hoffnung habe ge 
naue Abfchriften der gewünfchten Urfunden anderswoher zu befommen, 
fo will ich diefe Sache fürs Erfte noch beruhen laffen. 

Es wäre doch fehr intereffant, wenn Sie etwas über das Schid: 
fal des Bodmannifchen Nachlaſſes befannt madıten. Ich wurde fürz: 
lich wieder darnah gefragt. Niemand kann das befjer als Sie, u. 
Sie retten dadurch felbft manches. So hörte ich einmal Bodmann 
habe noch vor feinem Tod viele Abfchriften an Naſſau oder Darm: 
ftadt verfauft. Weiß man nun wo diefe hingefommen, fo fann man 
fie vielleicht auch benugen. Im entgegen geſetzten Falle werden fie 
vergeffen und gehen zu Grunde?). 

Mit der Bitte, mich dem Hrn. Prof. Eehne und Hrn. Kegations: 
rath Büchler gefälligft empfehlen zu wollen, beftehe idy hochadhtungs: 
vollft Ihr ergebenfter Dr. 

Ffurt aM, 10. März 1827. I. $. Böhmer. 





!) Johann Karl von Fichard, genannt Baur von Eyfened, geb. 1773, ge 
ftorben 1829 zu Sranffurt am Main. Siehe: Keldhners Artifel über „Sichard” in 
der „Ullgemeinen deutfchen Biographie Band 6. 5. 759 u. 60.“ 

2) Niklas Doat, aeb. 1756 zu Mainz, aeftorben 1836 zu Sranffurt am Main. 
Siebe: „Scriba, £erifon der Schriftfteller des Großherzogtums Befjen. 11. S. 751 
und 752.“ 

3%, Franz Jofepb Bodmann, geb. 1754, geft. 1820. Siehe „Allgemeine 
deutfhe Biographie Band III, S. 15— 17“. 

) £öher, Archivaliſche Zeitfchrift Band I. Er befindet fich jetzt zu Milten- 
berg auf dem Schloffe des Herrn Amtsrichter a. D. Lonradi, da derjelbe von 
Arhivar Babel f. 5. anaefauft wurde und mit deffen Sammlungen auf Sclof 
Miltenberg gefommen ift. Siehe darüber: „Löher, Archivaliſche Seitichrift. Band II, 
S. 146— 203.” 
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Euer Wohlgeboren 


sefälliges Schreiben vom 10. d. IM. habe ich mit großem Dergnügen 
zu erhalten die Ehre gehabt. Ihre Subferiptionseinladung deponire 
ich auf unferer Leſegeſellſchaft u. bitte vorläufig 

mich felbft u. 

die Stadtbibliothef dahier unter Ihre Subferibenten aufzu- 
nehmen!). Ich zweifle nicht daß ein mit Urkunden fo trefflich ausge 
ftattetes Wert von fo hohem ntereffe den allerbeften Fortgang haben 
wird. Hier werden ficher noch mehrere Eremplare abgefegt, obgl. 
meine Daterftadt mehr dem Merkur dient als dem Apollo u. der 
Minerva, weshalb ich auch bei meinem Codex der diefen Winter end: 
lich wird gedruckt werden, mich zur Uebernahme der Koften mit aller 
Refignation entfchloffen habe. 

Durch eine ganz zuverläfftge Mittheilung fehe ich mich zugl. in 
den Stand gefest, Ihnen zu eröffnen, daß man in Holland an die 
Harlemer Erfindung gar nicht ernftlich glaubt; denn Hrn. von Koning?) 
ift es ins Geficht geiagt worden, daß man überzeugt fei, er glaube 
nicht daran. Don den 3 Beweisftüfen ift der Speculum falvationıs, 
wie eine beigefchriebene Bemerfung beweifen foll, erft aus Deutfchland 
nah Barlem gefommen, u. ein anderes Stück foll auch unverkennbar 
aus deutfcher Prefie herrühren. 

Mich Ihnen zu freundlichem Andenken angelegentl. empfehlend 
bejtehe ih hochadıtungsvollit 

Ihr gehorfamfter 
Ffurt 26. Oct. 1827. 3. $. Böhmer. 


5 


Euer Wohlgeboren 


gefälliges Schreiben vom 6. Jun. babe ich nebjt einem Eremplar 
Ihres Werfes über die Erfindung der Buchdruderei richtig und mit 
danfbarer Freude über Ihr freundfchaftliches Andenken erhalten. Diefes 


1) Schaab, €. A., die Geichichte der Erfindung der Buchdruderfunit durch 
Johann Gensfleifh aenannt Gutenberg zu Mainz, praamatiih aus den Quellen 
bearbeitet, mit mehr als drittbalb hundert noch ungedrudten Urkunden, welde die 
Genealogie Gutenbergs, Fuſts und Schöffers in ein neues Licht ftellen. Mainz. 
Auf Koften des Derfaflers 1850— 1851. 5 Bde. ar. 8". 

2) Jafobus Koning, geboren 1770 zu Amfterdam, geftorben 1852. Siehe: 
„van der Ya, Biographiich Woordenboef der Mederlanden. Band 10. 5. 309—515“. 
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Eremplar muß ich Ihnen aber wieder zurück geben, indem die Brön- 
nerfhe Buchhandlung der Stadtbibliothef bereits ein Eremplar als 
fubferibirt überfendet hat. Es ift alfo hier ein Misverftändnig, ohne 
daß ich gerade weiß, wie es entftanden ift. 

Mein Eremplar habe ich bereits durchzulefen begonnen u. mid) 
fehr über die viele Belehrung erfreut, welche ich darin gefunden. Ich 
behalte mir vor, Ihnen feiner Zeit einige Zuſätze unfere Bibliothef 
betr. zu liefern. So haben wir 3. B. nun auch ein Blatt der Gutten— 
bergifchen Bibel auf Pergament, welches ich irgendwo als Einband 
fand; ferner hoffe ich noch ein zweites Eremplar von Diethers Mani: 
feft in wenigen Tagen vor mir liegen zu haben ıc. 

Mein Codex dipl.!) mußte etwas ruhen um einem Directorium 
über die Kaiferurfunden von 9I1— 1315 Heit und Raum zu gönnen. 
Don diefem ift bereits 1, gedrudt. Es enthält den Ertracdt von 
5000 Urff. u. Machweifung ihres Drudortes an circa 15000 Stellen. 

Unterdeffen habe ich noch immer mehr ff. Urff. erhalten u. nähere 
mich daher einer Dollftändigfeit, welche ich früher wohl wünfchen, aber 
faum hoffen durfte. 

Sit Ihnen befannt dag der rheinifche Städtebund 1254 oder in 
einem der folgenden Jahre Ingelheim zerftörte? Diefe Notiz fteht in 
einem von hrn. Dr. Perg?) neu aufgefundenen Mainzer Chroniften. 
Leider ift er nur fehr kurz. ch werde Ihnen die Stelle genau jchiden. 

In meinem Cod. dipl. wollte ich die lateinifchen Urff. mit latei- 
nifchen Kettern und die deutfchen mit deutfchen drucken lafjen. ch 
bin aber jetst zweifelhaft ob ich nicht durchaus lateinifche wählen foll, 
obgleich ich fie minder liebe. 

Mih Ihrem ferneren gütigen Andenken verehrungsvollft em- 
pfehlend Ihr ergebenfter Diener 

Sfurt, 16. Jun. 1830. I. $. Böhmer. 


Hocdgeehrtefter Herr Richter! 
Ich bitte Sie vor allen Dingen meinen verbindlichften Danf für 
die Gefälligfeit zu genehmigen mit der Sie mir in Bezug auf den dor: 


1) Codex diplomaticus Moeno-Francofurtanus. Urfundenbud der Reicdhs- 
ftadt Sranffurt. Sranffurt am Main 1856. 4°. Teil I (mehr ift nicht erfchienen). 
2) Georg Heinrich Per, geb. 1795 zu Bannover, gejt. 1876 zu München. 
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tigen Otterburger Coder denfelben Dienft leifteten, welchen ich Ihnen 
einftens hinfichtlich des hiefigen Mainzer Coder leiften zu können fo 
slüdlic war. Der Coder ift am 8. d. I. von hier wieder abgegangen 
u. ohne Sweifel ift Ihnen Ihre Caution zurücgeftellt worden. 

Nächſtdem bitte ich mein bisheriges Schweigen mit dem äußerften 
Drang zu entfchuldigen, mit dem feit meiner Rückkehr von Berlin eine 
Menge Arbeiten auf mir lafteten. est endlich kann ich wieder ein 
wenig aufatlhmen, nachdem ih fo viel M.S. der Carolingifchen Re 
geften !), die ich jetzt druden laſſe, vorgearbeitet habe, dag mich der 
Seßer doch wenigftens nicht fofort wieder einholen kann. 

Den Brief unferes Herrn Schöffen Mesler gebe ich Ihnen hierbei 
mit vielem Danfe für die gefällige Mittheilung zurück. Es ift dies 
unftreitig der würdigfte Staatsmann der von den Seiten des Reichs 
und der Reichsftadt in die unfrigen herüberlebten. Mein verftorbener 
Dater war eng mit ihm befreundet und ich rechne mir es zu unſchätz— 
barem Glück feit zehn Jahren in ihm meinen Chef zu verehren. 

Don den Urfunden welche ih in Weszlar gefunden habe jteht 
feine mit Mainz in irgend einer Derbindung, doch werde ich nicht er: 
mangeln ihnen fobald fie abgedrudt find (denn an den Cod. dipl. Mit 
geht es nun auch) die Aushängebogen zu fenden. 

Battons?) u. Fichards*) Manuferipte dürfen als unerfetliche 
Francofurtenfia nicht aus der Bibliothef gegeben werden und befteht 
wegen derfelben eine befondere nftruction, die ich befolgen muß. 
Ihre Derfendung mußte fürzlih auch dem Hrn. Dr. Lang *) in Darm: 
jtadt verweigert werden. Sie werden wie Archivalien betrachtet und 
von Hrn. Senator Ufener?) bearbeitet werden. Wollten daher Euer 


I) Regesta chronologico — diplomatica Karolorum. Die Urfunden fämt- 
liher Karolinger in Purzen Auszügen mit Nachweiſung der Bücher, in welchen 
ſolche abgedruct find. Frankfurt am Main 1835. 4% 

?) Jotann Georg Battonn, Kanonifus des Bartholomäusftifts zu Sranffurt 
am Main, geboren den 6. Dez. 1759 zu Mainz, geftorben den 21. April 1827. Das 
fraglihe Manuffript wurde unterdeffen von dem Derein für Gefcichte und Alter. 
tumsfunde zu Sranffurt am Main, unter dem Titel: Örtliche Befchreibung der 
Stadt Sranffurt am Main. 1861 u. ff. in 7 Bänden herausgegeben. Mit An- 
merfungen von Fichard verfehen. 

3) Allgemeine dentiche Biographie, Band 6. S. 759 u. 760. — von Boltoa, 
Verzeichnis auf der Stadtbibliothef zu Sranffurt am Main befindliher von Fichard 
fher Manuffripte im „Archiv für Srankfurts Geſchichte und Kunft. Heft 8. 
S. 125—130. $ranffurt 1858.” — 

# Karl Heinrich Ritter von Lang, geb. 1764, geitorben 1835 zu Ansbach. 

5) Dr. Friedrich Philipp Ufener, Senator und Syndifus der Stadt Frankfurt, 
geboren 26. Nov. 1775 zu Steinfurt (Oberheſſen), aejtorben am 11. März} 1867 zu 
Sranffurt am Main. Biftorifcher Schriftiteller. 
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Wohlgeboren eine nähere Einfiht von denfelben nehmen, fo müßte 
das an Ort und Stelle gefchehen. 

Die Nachricht von der Krankheit des verehrlichen Herrn Dahl*) 
hat midy betrübt. Ich wünfche ihm von ganzem Herzen noch lange 
gebensjahre. 

Mich Ihnen hochachtungsvollſt und freundfchaftlicht empfehlend 

Ihr gehorfamfter Diener 
Sranffurt a. M., 28. Feb. 1833. Böhmer. 


* 


hochgeehrteſter Herr Präfident! 


Dierbei empfangen Sie die 3 fl. 30 kr., welche Ihnen die Stadt: 
bibliothef für das empfangene Eremplar der Beichichte der Feſtung 
Mainz fchuldet. Als Beleg für meine Rechnung bitte ich feiner Zeit, 
wenn Sie meinen CD. Aff zurüd fenden, eine Bleine Quittung beilegen 
zu wollen. 

Ich bin Ihnen fehr verbunden, daß Sie dem CD. Mff einige 
abweichende Lesarten mit Bleiftift beifchreiben wollen. Bei den von 
mir gegebenen Urfunden ift immer zu unterfcheiden, ob ich das Ori— 
*ginal oder eine vielleicht fchledyte Copie vor mir hatte. Was nun die 
von Jhnen gerügten Fehler betrifft (weldhe mich Anfangs wahrhaft 
erfchredten), fo erlaube ich mir Folgendes zu bemerfen: 

S. 101 5. 2: colebatur. Meine beiden Handfchriften (derem 
eine ich erft fpäter erhielt, als ich Ihnen die erfte auf der Stadt: 
bibliothef zeigte) lefen beide cogebatur und die Correctur in colebatur 
fcheint mir noch jett befjer als die in agebatur, ohne daß ich mir da- 
durch herausnehmen wollte, es befjer zu wiſſen als das Original. Aber 
diefes habe ich nicht. 

5. 100 5. 10. Möglich, dag das Original profecto hat, aber 
meine befte Handfchrift lieft: de cetero. 

ib. 5. 9 u. 17 möglich daß perhenniter geſetzt werden muß; fo 
lteft auch die eine meiner HSS. Dies ift unbedeutend. 

ib. letzte Seile. Eine meiner 555. left molestarum, was feinen 
Sinn gibt, die andere molestarunt, was nicht viel beffer ift. Molestantur 


x 


oder molestatur find gleich gute Derbefferungen. x 





6) Johann Konrad Dahl, geb. 1762 zu Mainz, geftorben 1633 als Domfa- 
pitular ebendafelbft. Biftorifcher Schriftfteller. Allgemeine deutfhe Biographie. 
Band 4. 
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ib. 27 huiuscemodi mag beffer feyn als huiusmodi; gewiß tft 
aber, daß bei Schunk CD. $. 20 huiusmodi fteht. Diefer hatte ein 
Original vor ſich. 

S. 102 5. 9. Die befte HS. Sec. XIV von der ich aber leider 
nur diefe Stelle habe, lieft die Namen fo: Moguncie: Armoldus came- 
rarius, Ingebrandus, milites, Arnoldus Walpodo et Vlricus de Arbore 
rosarum ; Wormacie vero Jacobus, Wolframus de Peternsheim, milites, 
Heinricus Rycheri et Ebertzo de vico lane; Oppenheim quoque Ger- 
lacus de Bibelnheim Jacobus de Litwilz, milites, Vto, Theodericus 
Rotcolb, qui duodecim etc. Ein et zwifchen den beiden letten Namen 
war deshalb nicht nöthig, weil im 13ten Jahrh. noch Niemand zwei 
Dornahmen hatte. 

S. 104 3.7 cleriei, ſeculares. Ich bin jett auch der Meinung 
daß dies Comma weg muß, obwohl es fowohl die Wormfer fchlechte 
Abfchrift S. XV (wenn ich darin nicht irre), und Leibnitz Seite 95 hat. 

S. 105 3. 15. Diefe Stelle ift aus Leibnitz abgedrudt wo auch 
fein non oder haud ftebt. Ich finde es auch durchaus nicht nöthig 
respectum habebimus fann heißen: auf den wollen wir ein Hug haben, 
auf den wollen wir fahnden. 

S. 107 Zeile 10. coaretantur fteht in meinem Original bei 
geibnis 5. 96. Ich habe es nachgedruckt. 

S. 97. Die Bucdftaben A und F fah ih als Abkürzungen an, 
die ich richtig auflößte. Die arabifchen Ziffern fette ich zur Bequem: 
lichkeit. Schon daraus, daß fie arabifch find, fieht jeder, daß fie von 
mir herrühren. | 

5.97 3.8v.u. etiam und in find in der Abfürzung ? (Dergl. 
Walters £erifon der Abkürzungen) faft gar nicht zu unterfcheiden. Da 
der Sinn beides zuläßt, fo kann nur die genauefte Prüfung des Ori— 
ginals, weldyes ich vor beinahe 10 Jahren abfchrieb, maßgebend feyn. 

S. 98 3. I u. 23 halte ich doch quoniam für befier. Wahr: 
fheinlich fteht im Original qm und diefes heit immer quoniam, wie 
Sie bei Walter finden Fönnen; quum fommt im Mittelalter fchwerlich 
vor, ftatt deffen fchrieb man damals cum oder cu. 

Möchten diefe Bemerfungen Ihr Dertrauen zu meinen Abdrüden 
wieder herftellen. Jedenfalls weiß ich, daß ich andern, 3. B. Guden,*) nicht 
nachftehe, wenn mir audh hie und da humanum quid widerfahren feyn follte. 
Hebrigens find nicht blos die von Ihnen bezeichneten, fondern circa 


*) Gudenus, Codex diplomaticus anecdotorum res Moguntinas illustran- 
tium. Göttingae 1743. Francofurti et Lipsiae 1747—1758. 4°. 5 vol. 
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die ganze Hälfte meiner Urkunden bereits anderwärts, wenn auch 
fchledhter, gedrudt. Ich habe hier planmäßig alles wiederholt, was 
Sf. betrifft, um es bequem an einem Fleck zu haben. In einem im 
2ten Bande anzuhangenden Repertorium gebe ich über alles dies Nach— 
richt, zeige die früheren Herausgeber an, fage wo meine Originalien 
find, und rechtfertige die einzelnen Kesarten. — Der Hagenauer Städte: 
bund von 1278 ift nah Wencker!). Offenbar ift der Abdrud nicht 
ganz richtig. 

In Bezug auf die Juden bemerfe ich, daß Chmels?) Regeften 
die Ertracte von 40 diefelben betreffenden Urkunden König Ruprechts 
von 1400 bis 1410 enthalten. Dollftändig abgedrudt find vom 9. Jan. 
1401 für die Juden von Mainz, 1407 Mai 3 Ernennung eines Hab: 
meifters aller Juden in deutfchen Landen. Wenn Sie diefes Werk 
dort nicht haben, fo kann ich es Ihnen leihen. 

Bis Ende des Jahres hoffe ich im Stande zu feyn, Jhnen ein 
vollftändiges Eremplar meines Ffurter Urfundenbuchs vorerft bis 1400 
gehend überreichen zu können. 

Mit den befannten verehrungspollften u. freundfchaftlichften Ge— 
finnungen Ihr gehorfamfter Dr. 

Ffurt, 12. Juli 1835. Böhmer. 


5 


Hocgeehrtefter Herr Präfident! 

Ich beehre mich Ihnen den richtigen Rüdempfang der neulich 
in Ihren Händen gelaffenen Aushängebogen des CD. Mff hierdurch 
anzuzeigen. Sobald derfelbe vollendet ift werde ich um die Erlaubnig 
bitten ein vollftändiges Eremplar ihrer Bibliothef einverleiben zu 
dürfen. Hoffentlidy gefchieht dies noch vor Ende des Jahres, denn 
heute find 71 Bogen fertig. 

Da die Mainzer Stadtbibliothef meine früheren Regeften ange 
fhafft hat und ich derfelben vielfach Danf fchuldig geworden bin, fo 
habe ich mich entjchloffen derfelben ein Eremplar der von mir heraus: 
gegebenen Regeſten Ruprehts durch Chmel als Geſchenk anzubieten 
und heute abzufenden. Sie werden diefes Buch mithin jest ohne Porto- 
auslage benuten fönnen. 





1) Wenfer, Apparatus et instructus archivorum. Argentorati 1713. 40. 
2) J. Chemel, Regesta chr. dipl. Ruperti regis Romanorum. $ranffurt 
1854. 4". 


672 Briefe des Bibliothefars Dr. Johann Sriedrih Böhmer. 


Das mit den clerici feculares ift wirklich ein curiofes Ding. Aus 
der mir zurüdgegebenen Collation des Kandfriedens Wilhelms de 10. Hop. 
1255 erfehe ih, dat das Wormfer Original allerdings ein Comma 
zwifchen den beiden Worten bat. Ein foldyes findet fih auch in dem 
mir eben zugefommenen Abdrude des ehemals Mainzifchen nun Mün- 
chener Originals in den Monumenta Boica 30%, 325, weldyer noch 
folgende Darianten darbietet 

non possit discordie (die Worte dissensionis vel fehlen). 
de consensu concordi (ftatt concordi consensu) 
gaudeant perpetuo et fruantur 

Waldecke 

ve] columbariensi (culteto 

contra dictum iniuriatorem 

pax omnimodo reformetur 

In demfelben neuen Bande der Monumenta Boica ift S. 521 
noch eine andere mir bisher unbekannt gebliebene Beftätigungsurfunde 
König Wilhelms für den rheinifchen Bund aus Hagenau vom 
10. März 1255. Diefer Abdruck ift aus einem Original des Königlich 
Baierifchen Hausardhives, ein früherer foll fich in der holländifchen 
Ausgabe von Meermanns Geschiedeniss van Graf Willem van Hol- 
land V, 1671) finden. Wenn Sie wünfchen, fo fchide ich Ihnen eine 
Abfchrift, doch follten freilich die fo wichtigen neuen Bände der Mo- 
numenta Boica auf der dortigen Stadtbibliothef nicht fehlen. 

Es freut mich fehr, daß Sie fo eifrig hinter den Juden her find, 
theils wegen diefen, Iheils wegen dem rheinifchen Städtebund der denn 
hoffentlich auch bald an die Reihe fommt. Sollte ich auf meiner dies: 
jährigen Niederrheinifchen Keife etwas einzelnes auf denfelben bezüg- 
lihes finden, fo können Sie fidy darauf verlaffen, dag ich es Ihnen 
mittheile. 

Mit bekannter vollfommenfter Derehrung und Hochachtung 

Banz der Ihrige 
Sranffurt, 21. Juli 1835. Böhmer. 
5 
Frankfurt, 12. Oct. 1835. 
hochgeehrteſter Herr Präfident! 

Bei meiner Rückkehr finde ich nicht allein Jhre an mich, fondern 

auch den an die Stadtbibliothef gerichteten Brief unerbrochen in meinem 


— 





) Meermann, $reiberr von Dalem. Geschiedenis van graaf Willem van 
Holland Roomisch koning. Gravenhagen 1785—97. 4 Bde. nebft Anhang. 8°. 
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Haufe. Das Derfehen wegen dem lebteren glaube ich nicht beffer gut 
machen zu fönnen als durch alsbaldige Ueberfendung des hier beige 
fügten Bandes 30% der Mon. Boica, welcdyen Sie mir nach gemachten 
Gebrauch; wieder zugehen laffen wollen. — Ein neues auf meiner Reife 
entdectes, leider unvollftändiges, Actenſtück über den rheinifchen Städte- 
bund füge ich zu beliebiger Benußung bei. 

Wegen des berühmten Comma’s bin ich noch nicht mit Ihnen 
einig, da das Beifeen von Punkten zur Bezeichnung von Abfürzungen 
eine meines Wifjens viel fpätere Gewohnheit ift, als daß einem Punct 
im Sec. XIII diefer Sinn beigelegt werden dürfe. 

In Utrecht habe ich Herrn Scheltema !) Pennen gelernt. Ich foll 
Ihnen fagen, daß er fein fo böfer Mann if. Und ich fags audı, 
daß er mir als ein guter Mann erfchien. Daß die Mainzer ihr 
deutfches Denkmal von einem Dänen in Jtalien formen u. von einem 
Sranzofen in der Hauptftadt des alten Erbfeinds gießen laffen: darüber 
mußte ich feinen Bemerkungen beiftimmen ?). 

Hochachtungsvollſt und freundfchaftlichft 

Ihr gehorfamfter 


ns, Böhmer. 


Ich hoffe, daß Sie, mein Hochverehrter Herr und Freund, in 
Ihrer künftigen Gefchichte des Rhein. Städtebundes?) über die Kid: 
tigfeit unferer verfchiedenen Kesarten um fo weniger mit mir polemi- 
firen werden, als ich ohnehin noch Cartons zu meinem CD. Mff druden 
laffe und Sie meinen Wunſch billigen werden, daß zwifchen uns feine 
literarifche Fehde entftehen möge, die ich allerdings dann nicht vermeiden 
fann, wenn jemand meine Terte angreift, fo wenig ich auch fonft die 
Abfiht habe über Meinungen zu ftreiten. Ich halte es für rathfamer 
meine Zeit zum Beſſermachen zu verwenden — in den Meinungen 
nämlih; denn meine Terte find, (natürliy nach der Natur meiner 
Quellen beurtheilt) fo gut wie die beften. Dieſes letzte ift etwas, was 


ih weiß. 
Mebrigens glaube ich nicht, daß ſich am Xhein noch weitere 
Beiträge zur Gefchichte des Städtebundes auffinden laffen. B. 


) Jacobus Scheltema, geboren 1767, geſtorben 1835. Verteidiger der hol⸗ 
ländiſchen Anſprüche auf die Erfindung der Buchdruckerkunſt durch Coſtor. „Van der 
Aa, Biographisch Wordenboek der Nederlanden.“ Band 17, S. 264—273. 

2) Diefe Stelle ift abgedrudt in: „Janſſen, Joh., Johann Friedrich Böhmers 
£eben, Briefe und Fleine Schriften. Zweiter Band, 5. 234—235. 

3) Schaab, Geſchichte des großen Rheinifchen Städtebundes. Mainz, 1845—45. 
2 Bände, gr. 80. 

Deutſche Buchhändler-Ufademie, 11. 43 
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Hocdgeehrtefter Herr Präfident! 


Mit herzlichen Dante habe ih Ihr gütiges mir beftimmtes Ge 
Shen?!) erhalten und das gleichfalls empfangene Eremplar für die 
Stadtbibliothef an den Ueberbringer bezahlt. Die Holländer werden 
von Ihnen moralifih und phyſiſch gefchlagen und find doppelt übel 
dran weil fie eben Unrecht haben. Sie fönnten jetzt felbft einen Geift 
brauchen, der fie vertheidigte; wir wollen fehen, ob einer unter ihnen 
auferfteht, was ich faft bezweifle. Sonft meine ich, hätten fie den guten 
Jacobus Scheltema doch noch ein bischen milder behandeln Fönnen. 
War doch von der Diesfeite von Käshändlern oder gar Krämern und 
HAwiebeldunft gefprochen worden, was den mijn heeren wohl eben nicht 
fanft gethan haben mag. 

Hierbei denn endlich mein Urfundenbuch ?), welches Sie mit Freund: 
lichkeit und Güte an: und aufnehmen wollen. Ich babe zwei Blätter 
umdruden laffen und für ein drittes Derbefjerungen angegeben. 5. 101/102 
ift nun nach dem Pergamentenen Copialbuch Sec. XIV, weldyes ſich 
im Würzburger Archiv befindet, berichtigt. 

Ueber das berühmte Komma nad clerici (S. 95 5. 9 v. u.) 
haben wir feinen Streit mehr! 5. 102 3.4 v. u. ergiebt deutlich, daß 
drei Haupfflaffen: 

clerici, laici et iudei 


unterfchieden werden. In der früheren Stelle werden die clerici noch 
näher beftimmt, näml. 1) feculares, 2) monachi, 3) moniales u. 
4) omnes religiosi ciuiuscunque ordinis (leßteres mag 3. B. auf die 
Beginen gehen, welche feine Nonnen moniales, aber doch religios 
waren). Diefer ganze Sat ift eigentlich Appofition oder Klammer zu 
dem Wort elerici. Darum ftand auch in der einen Urſchrift hinter cleriei 
ein Punct, welcher dafelbjt fo viel bedeutete als bei uns ein Colon : — 
Ich habe das Comma ftehen laffen, weil mir dies der neueren nter- 
punction am angemefjenften ſchien, bin aber über den Sinn ganz der 
von Ihnen geäußerten Anſicht. 


N) Randgloffen zu den Phantafieen und Träumen des Pfeudogeiftes Johann 
Gensfleifch, gen. Gutenberg, an Dr. Schaab und den Ausſchuß zur Errichtung des 
Denfmals zu feiner Ehre zu Mainz. Utrecht, bei 8, Natan 1855, mit 2 Anbän- 
gen: 1. Biftorifcher Beweis, daf die vierte Jubelfeier der Erfindung der Bud- 
drucferfunft in dem laufenden Jahre 1836 eintrete, und nicht im Jahre 1840 oder 
einem andern Pönne gefeiert werden; 2. Über die Monumentsfahe und was feit 
30 Jahren darin gefchehen ift — von Dr. €. A. Schaab. Mainz 1856. 8°. 

2) Böhmers Codex diplomaticus Moeno-Francofurtanus Vol. I. 
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Sonft habe ich über den rheinifchen Städtebund nichts mehr ge 
funden, glaube auch nicht, daß noch etwas eriftirt. Ihre Gefchichte 
desfelben wird nun, hoffe ich, Ihr nächftes Werk feyn. 

Wenn Ihr Auffag über die Juden den Gegenftand noch nicht 
berühren follte, fo wäre vielleicht doch auch etwas über die Judenbäder 
zu fagen, dergleichen fich eins zu Andernach (Klein Rheinreife Ed. II. 
5.476 u. 477) und ein vorzüglich fchönes zu Friedberg in der Wetterau 
findet. Sonft wüßte ich Ihnen auch hierüber nichts befonderes Neues 
su fagen. Die Abhandlung von Spieß in feinen AUrchivifchen Neben— 
arbeiten werden Sie fennen; auch das, was Gemeiner in feiner Regens» 
burger Chronik über den Gegenftand hat. 

Ich bin im Begriffe nach Stuttgart, München, Tirol und der 
Schweitz abzureifen. Wenn die Zuſammenkunft des heffifchen Befchichts- 
pereins nicht gar zu früh in den October fällt, fo werde ich derfelben 
beiwohnen Pönnen, was mir fehr lieb wäre. Dort hoffe ich dann auch 
Sie wohl und munter, wie immer, wieder zu fehen. 

Mit den hochadhtungsvollften und freundfchaftlichften Befinnungen 

Ihr gehorfamfter Dr. 
Sranffurt, 15. Aug. 1856. Böhmer. 
F 


Hochgeehrtefter Gönner und freund! 


Es hat mich gar fehr gefreut wieder einmal etwas direct von 
Ihnen zu hören. Schon längft wollte ich Sie befuchen, aber Unwohl: 
fein hinderte mih. Nicht alle find fo rüftig wie Sie. Doch wenn es 
wieder warm ift hoffe ich diefen Wunſch zu erfüllen. 

Den Xheinifchen Städtebund fah ih im Oct. v. J. — wor 
Rathen Siel — in Wien. Seitdem wurde er für unfere Stadtbibliothef 
angefchafftl. Das überfhicdte Eremplar behielt ich für die mir eigen- 
thümliche, Zum zweiten Bande fage ih: Glück auf! 

Die beiden andern Bände von denen ich gar nichts gehört hatte, 
find von der Stadtbibliothet behalten, welche fich aber nun auch die 
hierbei fommende Rechnung unterzeichnet zurüderbittet. 

Einen verläglichen Mann, um hier Subferiptionen zu fammeln, 
bedaure ich Ihnen nicht bezeichnen zu fönnen. 

Es freut mich fehr dag Sie den Hrn. Dr. Hennes ſchätzen, wie 
er es nach feinen Kenntniffen und feinem Charakter fo fehr verdient. 

Mit den verehrungsvollften Befinnungen | 

Ihr ergebenfter Diener 
Sfurt, 28. Feb. 1844. Fr. Böhmer. 


45° 
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Hocdperehrter Gönner! 

Es hat mich fehr gefreut nach langer Zeit einmal wieder Ihre 
Handfchrift zu fehen, und daher zu entnehmen, dag Sie wohl und 
thätig find, wie immer. für das mir beftimmte Eremplar des ten 
Bandes Ihrer Mainzifchen Gefchichte !) fage ich Ihnen meinen freund: 
lichften Danf; für dasjenige, welches die hiefige Stadtbibliothef bekom— 
men hat, empfangen Sie hierbei 3 fl. 50 fr. oder zwei Preuß. Chlr. 
Die darüber beigelegte Quittung wollen Sie gütigft unterzeichnet und 
verfchloffen der Poft übergeben laffen. 

Erinnern Sie fi noch des gelehrten Streites über ein Comma 
im großen Rheinifchen Städtebund von 1254? Ich habe im letten 
October zu Wien dasfelbe Original benugen können, aus weldyem 
einft Leibnis fchöpfte, und muß nun befennen, daß Sie — wie freilich 
zu erwarten war — vollkommen Recht hatten, ich aber Unrecht. Sonft 
fanden fi) bei Leibnitz gar viele Fehler. 

Wenn die gute Witterung wieder eingetreten ift, hoffe ich Ihnen 
meine perfönliche Aufwartung machen zu dürfen, und beftehe einftweilen 
verehrungsvollft und gehorfamft 

frankfurt, 12. Feb. 1848. fr. Böhmer. 


Sranffurt, 16. Juli 1852. 
Hodpverehrtefter Gönner! 


Entfchuldigen Sie gütigft, daß ich Ihren lieben Brief vom 
2. d. M. erft heute beantworte, und Ihnen den mir freundlichft mit- 
getheilten Brief des ehemaligen Mainzifchen Bibliothefars nunmehrigen 
Ruffifhen Staatsraths Kifcher?) fo fpät zurüdgebe. Es macht einen 
eignen Eindrud auf perfönlichem Derfehr beruhende Kunden von einem 
Manne wie Oberlin ?) zu vernehmen, der in feiner eignen Heimath nur 
noch als Gelehrter befannt zu fein fcheint. Ihnen aber wünfche ich 


!) Schaab, €. U, Gejchidhte der Stadt Mainz. Mainz 1841— 1851. 
4 Bde. 8”. 

2) Gotthelf Sifher von Waldheim, Dr. med. und Vaturforſcher, geboren 
1771 zu Waldheim in Heffen, geftorben 1853 zu Mosfau. Über ihn: „Allgemeine 
deutfche Biographie“ Band 7, 5. 84 u. 85. „Scriba, £erifon der Scriftiteller in 
Hefien.“ 11, 225. „Poggendorff, Biographifc-litterarifhes Wörterbudy.“ 1, 753 ꝛc. 

3) Jeremias Jafob Oberlin, geboren 1735 zu Straßburg, geftorben 1806 
ebendafelbft. Siehe: „Exaag, la France protestante.“ Vol. 8 p. 2932. 
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Glück zu dem facwerftändigen Beifall, der Ihnen aus fo weiter 
ferne geworden ift. 

Befuche von Derwandten und Bekannten, — Geſchäfte 
und die große hitze hatten mich bisher abgehalten, die Streitſchriften 
über Adalberts I und II Begräbniß — welche ich Ihnen hierbei mit 
vielem Danfe zurüdgebe — mit der gebührenden Aufmerffamkeit zu 
lefen. Yun aber erlaube ich mir Ihnen einige Bemerfungen vorzu: 
legen, zu denen fie mich veranlaßt haben. 

Die Todestage diefer Erzbifchöfe ftehen meines Erachtens durd) 
das von mir in Rom benuste Korfcher Necrolog und die Annalen 
von Defibodenberg ganz fe. Adalbert I ftarb am 23. Juni 1137, 
und Adalbert II am 17. Juli 1141. 

Dagegen fehe ich nicht recht ein wie diefe beiden Daten mit der von 
Herrn Habel!) gefundenen Bleitafel in Derbindung gebradht werden 
fönnen, wenn wirflid auf derfelben IVNII ſteht. Denn von einem 
Durchzählen der Mlonatstage von erften zum lebten, wie es jetzt ge 
bräuchlich ift, und auch fchon im 13. Jahrh. in Briefen und Urkunden 
Kaifer $riedrichs II und König Richards vorfommt, ift mir in Deutfch 
land im zwölften Jahrhundert nichts befannt; ich fann daher auch 
die vorgefchlagene Ergänzung: die xxiii mensis IVNII, felbft wenn 
dafür der Raum vorhanden wäre, fo gefchwind nicht annehmen. 
Stünde IVLIIL, wie Sie zu bemerfen glaubten, fo wäre viel unbedent: 
licher vi. kal. IVLII zu ergänzen. 

Eben fo ift mir der Tag, an len der Altar in der Gott: 
hardscapelle durch den Bifchof Bucco von Worms eingeweiht worden 
fein foll, etwas zweifelhaft. Die von Ihnen angeführte ehemals vor: 
handene Infchrift, die uns Guden 2, 732 und nach ihm Würdtwein 
Diplom. Mog. 2, 542 erhalten hat, nennt uns das Jahr 1138 und 
die Indiction 15. Letztere aber läßt ſich mit dem Jahr nicht vereini- 
gen, indem fie bereits im Sept. 1157 endete. Somit hätten wir zwi: 
fhen den Jahren 1137 und 1138 zu wählen. Jn beiden fällt der 
30. Juni auf einen Werktag, während doch fonft zu dergleichen 
Weihungen Seiertage vorgezogen wurden. Im Jahr 1137 ift indeffen 
der 30. Juni gerade die Octave vom Todestag Adalberts I, was 
leichter erflären würde, weshalb die Weihung nicht von einem Erz 
bifhof von Mainz vorgenommen wurde. 


!) $riedrih Guftav Kabel, geb. 22. Februar 1792, gejtorben 1867. Der: 
dienter Altertumsforfher. Uber ihn fiehe: „Annalen des Dereins für nafjanifche 
Altertumsfunde und Geſchichtsforſchung.“ Band 11, S. 186 u. ff. 
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Der Reife Adalberts II. nad Rom im Jahr 1140 gedenken die 
Annalen von Defibodenberg, fie fagen aber nicht, daß er dorten zum 
Segat ernannt worden fei. Diefe Machricht giebt zuerft Trithem. !) 
Nun iſt es freilich richtig, daß diefem manche Quellen noch zu Gebote 
geftanden haben, die uns fehlen, und dag auch das Schweigen in den 
Urkk. Udalberts II von diefer Erhöhung nicht entfcheidend ift, da er 
bald ftarb, und die Erzbifchöfe von Mainz, welche ganz gewiß Legaten 
waren, fich doch diefels Titels auch im manchen Urkunden nicht bedienen. 

Ueber die frage felbft erlangen wir vielleicht dann directen Auf: 
fchluß, wenn das nah den Archiv der Gefellfhaft für ältere deutfche 
Geſchichte Band 8 Seite 519 in Brüffel noch vorhandene ungedrucdte 
Gedicht auf einen diefer Adalberte (ih weiß nicht auf welchen) uns 
vorliegen wird. Bis dahin werden wir alfo noch Geduld haben müſſen. 

Aus den Zeitungen erfehe ih, daß der Mainziſche Alterthums— 
verein am nächften 16. Sept. einen Congreß aller hiftorifchen Dereine 
Deutfchlands dorten abhalten lafjen will. Ich habe doch einigen 
Zweifel, ob diefes gutgemeinte, aber dem Anfchein nach nicht gehörig 
vorbereitete Unternehmen werde Erfolg haben fönnen. 

Herr ©berbibliothefar Pers aus Berlin, den Sie auf der Ber: 
maniften-Derfammlung 1846 werden gefehen haben, ift im Augenblid 
mit feiner Pränfelnden Gattin in Soden. 

Mich Ihnen zu fernerem freundfchaftlichen Wohlwollen empfehlend, 
beftehe ich mit altbefannter Derehrung 

Ganz der Jhrige 
sr. Böhmer. 


I) „Joh. Trithemii Annales Hirsaugienses. St. Gallen 1690, folio. 





Zur Ufantenkunde. 
8. 


In letter Seit ift der frage, ob ein Sortimenter berechtigt fei, ftatt 

a eines à Lond. bezogenen Eremplars ein bar mit erhöhtem 
Rabatt bezogenes Eremplar zu remittieren, öfter erörtert und in der 
Buchhändler: Ufademie Band II Seite 533 u. ff. von Herrn Dr. Weib: 
ling vom juriftifchen Standpunfte beleuchtet, ſodaß wir diefe Seite hier 
ganz übergehen und uns auf die thatfächlich vorliegenden verfchiedenen 
Auffafjungen der Derleger, wie ſolche in den Bezugsbedingungen aus- 
gedrücdt find, befchränfen fönnen. Nur in einem Punfte find wir mit 
Deren Dr. Weidling nicht ganz einer Meinung; wir glauben mit Schür- 
mann, daß ein Derleger, defjen Bezugsbedingungen in Frage ftehende, 
noch nicht allgemein anerfannte Forderungen enthalten, diefe vor der 
Erpedition mitteilen follte und nicht erft auf der Faftur, welche der 
Sendung beigegeben wird; einmal bei der Anzeige der Neuigkeit, für 
weldye diefe Bedingung gilt, allgemein und fpäter bei jeder einzelnen 
Beftellung des Sortimenters, welche nicht ausdrüdlich auf diefe Bedin- 
gung Bezug nimmt. Es fcheint uns dies praßtifcher zu fein, als die 
Erpedition mit abweichenden Bezugsbedingungen, welche durch An- 
nahme der betr. Sendung anerfannt würden, befonders wenn allein 
fhon das Auspaden einer Sendung als Annahme gelten foll. Das 
Auspaden der eingehenden Sendungen wird doch nur in ganz Pleinen 
Geſchäften vom Chef beforgt, in mittleren und größeren Gefchäften 
ift es Sache des hausknechts und das Auszeichnen der Bücher einem 
Gehilfen übertragen, oft arbeitet das ganze Perfonal mit und zwar 
jo rafch es eben gehen fann, damit die Novitäten fchleunigft erpediert 
werden können. Namentlich in leßterem Falle werden die.auf den 
Safturen vorgedrudten Bezugsbedingungen nie gelefen, nur die faktu— 
rierten Bücher mit der Faktur verglichen, abgeftrichyen, ausgezeichnet 
und mit anderen Neuigkeiten fofort verfandt. Erft wenn diefe Arbeit 
beendet ift, oft erft nach Gefchäftsfchluß findet der Chef die Zeit, die 
eingegangenen Safturen durchzugehen und die darauf vermerften Be 
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dingungen zu prüfen, refp. fich über diefelben zu äußern; es kann doch 
nicht gut davon die Rede fein, daß die Firma derartige Bedingungen 
fhon durch das Auspaden und Auszeichnen des betr. Buches geneh: 
migt habe, bevor überhaupt noch die Bedingungen Pontrolliert find, 
und diefe Kontrolle ift in der Praris nur in Ausnahmefällen früher 
möglich zu machen; es müßte alfo dem Sortimenter eine gewifje, wenn 
auch Purze Frift gelaffen fein, in welcher er das Gegenteil erflären muß, 
wenn er nicht durch die Unnahme der Sendung die betr. Bedingungen 
anerfennen will. 

Es führt uns dies ferner zu der allgemeinen frage, ob und wie 
weit die. von den einzelnen Derlegern publizierten Bezugsbedingungen 
für das gegenfeitige Derhältnis des Derlegers zum Sortimenter von 
Dorteil für beide oder für nur eine Seite find. 

Don vornherein bemerken wir, daß allgemein gültige Bezugsbe- 
dingungen im Buchhandel nicht eriftieren, denn die Gefchäftsgrundfäße 
der vereinigten Derlegervereine find in diefem Sinne feine eigentlichen 
Bezugsbedingungen; auch die KRabattfäge, refp. das Derhältnis der 
Hetto: und Barpreife zum Ladenpreis, fowie die Freieremplare fommen 
für uns nur nebenbei in Betradht; wir haben es hauptfächlidy mit den 
Grundfäten der einzelnen Derleger bei Bezug à Cond. neben Bar und 
und „in neuer Rechnung“ zu thun. 

für den Sortimenter am gefährlichiten ift der Grundſatz einer 
Derlagshandlung, Barbezogenes abzuftempeln und deſſen Rüdnahme 
unter allen Umftänden zu verweigern; wenn der Derleger nach diefem 
Grundfage handelt, fann fein Sortiment von Novitäten eine Partie bar 
neben a Cond. beftellen, weil es gezwungen wäre, die bar bezogenen 
Eremplare unter allen Umftänden zu behalten und die von den a Cond. 
Eremplaren abgefesten ordnungsmäßig zu bezahlen, einerlei wie viel 
Eremplare es im ganzen abgefest hat. Beftellt ein Sortiment von einer 
Novität neben feinem a Cond.: Bedarf noch eine Partie feft oder bar 
mit höherem Rabatt, fo will es ſich nur verpflichten, diefe Anzahl von 
der ganzen Beftellung unbedingt zu behalten, aber nicht die einzelnen 
Eremplare, welche in dem Barpafet enthalten find; es gebraucht eben 
für feinen Kundenfreis die ganze Anzahl beider Beftellungen zur Der: 
wendung,. kann aber nicht von vornherein dafür garantieren, daß grade 
diejenigen Eremplare von den Kunden behalten werben, welche es felber 
als Barpafet erhalten hat. 

Bat alfo der Derleger von vornherein angekündigt, daß er fo ver- 
fahren werde, fo wird der Sortimenter von einer Barbeftellung abſehen 
und der Deririeb entbehrt eines großen Xeizmittels, weil der Sorti- 
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menter ſich unter allen Umſtänden mit dem niedrigen Rabatt bei a Cond.- 
Sendungen begnügen muß. 

Saft ebenfo gefährlich ift .es für den Sortimenter, wenn der Der: 
leger wohl Kagereremplare feiner Derlagsartifel a Cond. giebt aber die 
Ergänzung durch Barbezug der abgefetten Eremplare ausfchließt, weil 
er foldye barbezogene Eremplare unter feiner Bedingung  zurüdnehmen 
will; obgleich Herr Dr. Weidling in dem angezogenen Auffage den Der: 
leger rechtlich für verpflichtet erachtet, foldye Eremplare zurüdzunehmen, 
jo hat deren Remiffton ftets eine Differenz zur folge, und an Differenzen 
ift der Buchhandel fo fchon reich genug. 

Gleich lähmend für den Dertrieb ift die andere Bedingung: ‚Bei 
Hachbeftellungen werden früher bezogene Eremplare „„feſt““ notiert”; 
bei jeder Nacdhbeftellung muß der Sortimenter hieran denken und darf 
diefe nur „a Cond.“ ausfchreiben, fonft hat er einen Ladenhüter mehr; 
der erhöhte Rabatt bei Barbezug ift hier nicht zu erlangen. Um die 
Jahreswende muß nun der Sortimenter beim Nachbezug von Xopitäten 
noch ganz befondere Dorfiht anwenden, wenn er nicht zu Schaden 
fommen will, denn einige Derleger bedingen, daß „von in neuer 
Rechnung bezogenen Werfen fein Eremplar weder remittiert noch dis: 
poniert werden darf”. Hat der Sortimenter von einem dies bedingen: 
den Derleger am Ende eines Rechnungsjahres eine Novität bezogen, 
welche ſich als gangbar ermweift, wovon aber noch nicht alle Eremplare 
beftimmt abgefeßt find, obgleich der Intereffentenfreis noch nicht ge- 
nügend bearbeitet ift, er Fann Peine Ilachbeftellung abfenden, welche 
event. erft im neuen Jahre ausgeführt würde, und ift der fernere Der- 
trieb vollftändig gelähmt; dies fommt fo häufig vor, daß Fleine Der: 
leger, die es nicht nötig finden, ihre Bezugsbedingungen auf den Fak— 
turen abzudruden, es oft als bindende Ufance hinftellen wollen und 
über Benachteiligung Plagen, wenn der Sortimenter anderer Meinung 
ift und im beiderfeitigem Intereſſe grade um die Jahreswende oder 
im neuen Jahre für ferneren Dertrieb weitere Eremplare bezogen hat. 
Andere Derleger haben die Gewohnheit, zu Anfang jeden Jahres die 
Auslieferung mit der laufenden Jahreszahl abzuftempeln, und nehmen 
von diefen abgeftempelten Eremplaren feins in alter Rechnung zurüd); 
im großen und ganzen wird dies den ordnungsliebenden Sortimenter 
felten genteren, da er gewohnt ift nur ſolche Bücher in alter Rechnung 
zu verrechnen, die er faftifch in alter Rechnung bezogen. Doch kann 
es auch diefem in gemwifjen Fällen ſehr erwünfcht fein, ein derartiges 
Eremplar remittieren zu fönnen und dafür ein anderes, welches noch 
zur Unficht verfandt ift, auf Lager zu behalten, namentlich dann, wenn 
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das Disponieren eines ſolchen Buches nicht geftattet if. Die ftrifte 
Durhführung diefer Derlegerbeftimmung zwingt den Sortimenter, an 
fang des Jahres alle vorjährigen Novitäten von feinen Kımden zurüd: 
zufordern und die Derfendung frühzeitig abzubrechen, dadurch wird er 
naturgemäß fehr geftört und der Derleger erhält manches Buch zurück, 
welches fonft noch abgefetst wäre. Die Einwendung der Derleger, dag 
ohne diefe Beftimmung der Sortimenter die in neuer Rechnung be 
sogenen Eremplare benutzen fönnte, um feinen alten Saldo zu ver- 
fleinern, ift im ganzen bei den meiften Sortimentern nicht ftichhaltig; 
wenn man die Möglichfeit auch zugiebt, fo ift es doch nie gerechtfertigt, 
alle Sortimenter darunter leiden zu laffen, daß vielleicht ein Prozent von 
diefer Möglichkeit Gebrauch macht; jeder Sorfimenter ftrebt naturgemäß 
darnach, einen möglichit hohen Abfag von jedem Derleger zu erzielen, 
weil er dadurch denfelben verbindet und unter vielen Derhältniffen auf 
ein größeres Entgegenfommen gegen befondere Wünfche rechnen Fann. 

Auch dann wenn der Derleger zur Meſſe feine Disponenden ge 
ftattet, ift der Sortimenter gezwungen, feine Derwendung abzubrechen, 
wenn er diefem Wunſche ftrifte nachkommen will; Derleger, die dies 
erundfäglich nicht thun und doch nody Nova in den legten Monaten 
des alten Jahres verfenden, haben es fich in der Kegel dadurdy felber 
zuzufchreiben, wenn der Sortimenter fi) für diefe Nova nicht befonders 
verwendet und daher auch feinen Abfas davon erzielt. 

Als Gegenſtück zu diefen den Sortimenter beengenden und be 
fchränfenden Bedingungen wollen wir nur anführen, daß andere Der- 
leger gradezu den Sortimenter veranlaffen, ſich durch Barbezug als Er- 
ſatz für abgefeste Eremplare Ertravorteile zu verfchaffen. So lefen wir 
im Börfenblatt vom 1. Oktober 1885 folgende Bezugsbedingungen: 
„Barpartie 7/6 Eremplare, Rechnungspartie 11/10 Eremplare. 50 Erem- 
plare mit 40°,,, 100 Eremplare mit 50°,. Partieen fönnen innerhalb 
- eines Jahres fompletiert werden. A Lond. auch in größerer Jahl. 
Dadurch, daß ich ausreichend a Cond. gebe und 

„Die Partieen erft nad erfolgtem Abſatz zu beftellen 
brauden 
fällt jedes Riſiko für Sie fort“. 

Wieder andere Derleger verrechnen abgefeste a Cond.-Eremplare 
im £aufe des Jahres mit Barrabatt, entweder allgemein, oder inner: 
halb einer beftimmten Friſt nach der Derfendung. 

Wir find der Meinung, daß die Derleger, welche dem Sortimenter, 
wie diefe Beifpiele zeigen, gar fein Riſiko zumuten, oder das Riſiko 
möglichft gering halten, dabei durch die angefpornte Ihätigfeit des 


Sur Ufancenfunde. 685 


Sortimenters einen weit größeren Erfolg erzielen als jene, welche den 
Sortimenter fo vielfach befchränfen, weil unter gewiffen Verhältniſſen 
Pulantere Bedingungen zu Mißbrauch führen Fönnten. 

Saft eben fo fchlimm für den Sortimenter als diefe zuerft ange 
führten Bedingungen fo fchon find, ift nun noch die großartige Der: 
ſchiedenheit derfelben. Faſt jeder Derleger hat andere Bedingungen und 
der Sortimenter muß diefelben beachten, will er nicht in unerquicliche 
Differenzen fommen; wie viel Zeit verliert er nicht mit dem Studium 
derfelben und dem nötigen Nachſchlagen, da er fie unmöglich alle im 
Hopfe behalten fann. Wir möchten daher dem Derlagsbuchhandel 
empfehlen, diefe Bedingungen daraufhin einmal genau zu prüfen, ob 
diefelben zur Erreichung der erwünfchten Ordnung wirklich notwendig 
find, oder diefe in nicht wenig Fällen fogar erfchweren, und dann, wenn 
letsteres fich herausftellen follte, diefelben zu vereinfachen und foweit 
irgend möglich gleichmäßig zu ftellen; wir glauben, eine möglichft weit: 
gehende Kulanz würde vom ganzen Sortiment, foweit es überhaupt 
thätig ift, dankbar anerfannt und durch erhöhte Chätigfeit und ver- 
mehrten Abfat belohnt werden. 

St, D. Sc. 


Er 
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F s find freilich Feine hervorragenden Kitteraturdenfmale, die ich in 
DE den folgenden Heilen befprechen möchte; allein der Stoff, mit den 
fie ſich abgeben, und die Perfönlichkeit, deren fchönfte und reichfte dich: 
terifche Schöpfung hier der Traveftie zum Opfer fällt, find zwei fo 
entfcheidende, daß es fich wohl audy der Mühe lohnen mag, einmal 
zu fehen, wie ſich Spott und Satire ihnen gegenüber benommen haben. 
Zumalen die erfte der hier befprochenen Traveftieen von Keffings Nathan 
der Weife bietet fchon dadurh fo manchen Betradhtungspunft, dag 
ihr Derfaffer, ein fleißiger Roman: und Kuftfpieldichter aus dem 
Anfang unjeres Jahrhunderts, Julius von Dog, felbft eine Perfönlich- 
feit ift, die wohl in den größeren Kitteraturgefchichten bald mehr bald 
weniger ausführlid behandelt wird, immer aber noch einer gerechten 
und eingehenden Darftellung harrt. Denn in ihm verkörperte fich das 
Berlin aus dem Anfang unferes Jahrhunderts in merfmürdiger IDeife. 
Stellt ihn Bottfchall mit dem Simpliciffimus in Parallele, und nennt 
ihn zwar wüft und frivol, aber einen treffenden Sittenmaler in feinen 
fulturgefhichtlihen Romanen und £uftfpielen, und gefteht ihm auch 
Goedeke ein „unleugbares Talent“ zu, das „bei weniger haftigem Ber: 
vorbringen hätte reiner ausgebildet werden fönnen“, fo deutet ſchon dies 
auf einen Mann bin, der nicht allein ob der großen Anzahl feiner 
Arbeiten Beachtung verdient. Aus all diefen Gründen glaube ich die 
Sefer diefes Werkes mit zwei Produften unferer fitteratur befannt 
machen zu dürfen, die namentlih als Neprefentanten eines Stüdes 
unferer Kulturgefchichte angefehen fein möchten, und da ich dies in 
einer Jeitfchrift thue, die in erfter Kinie dem Buchhändler dienen fol, 
fo bemerfe ich noch, daß beide Drucke in ihren erften Ausgaben felten, 
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und nur Julius von Doß in den feiner Seit von Scheible in Stuttgart 
herausgegebenen Curiosa et Jocosa einen Neudruck erfahren hat. 





1. 

Der traveftierte Nathan der Weife, Pofle in zwey Aften mit 
Intermezzos, Chören, Tanz, gelehrtem Sweyfampf. Mord und Tobd- 
fhlag, audy durch Kupfer verherrliht. Berlin 1804. Bey Johann 
Wilhelm Schmidt. Das Perfonal weift außer den aus Keffings Nathan 
fchon befannten Namen nody diejenigen verfchiedener Großen des Reichs, 
die gleichfam den Ehor bilden, auf, während nach einer weiteren Be 
merfung die DPerfonen des Swifchenfpiels jedesmal an ihrem Orte ver: 
zeichnet find. In einer nun folgenden Dorrede, in welcher der Der- 
faffer erft alles mögliche andere befpricht, ehe er auf fein verliegendes 
Büchlein fommt, fucht er das Publitum, welchem er dasfelbe beftimmt 
wiffen möchte, genauer zu charafterifieren. „Bier übergebe ich den 
Nathan“, fagt er, „in mutwilliger Faſchingstracht, nicht der Ceſerwelt 
im ganzen, denn darunter dürfte wohl ein mächtiger Teil Derfündigung 
und Entweihung ruhen, fondern dem engeren Ausfchuß, der auch wohl 
einmal an dergleihen Behagen nimmt. Unter den ernften Deutfchen 
machen viele an jede neue £eftüre die Unforderung des ewigen Be- 
lehrens. Einige find nicht mit äfthetifchen Hognitionen zu erfättigen, 
und bemerfen nicht, daß hierbei ihr Gefühl an Profundität verliert, 
was es an Ausdehnung gewinnt. Andere ftudieren ſich milsfüchtig an 
tranfcendentalen Hypothefen, obgleich die Erfahrung ergibt, daß in fol. 
gender Meſſe fie gemeinlich das Orakel eines andern Katheders oder 
einer andern Manfarde ummirft. Einige verirren fich gern in die 
Cabyrinthe der Politit und Statiftif und entwerfen den Horoffop der 
Zukunft. Ein Mleinerer Teil widmet fein Streben der Philologie, Alter: 
tums⸗ und Gefchichtsfunde oder den Naturwiflenfchaften und dergl. 
Ic erfenne das Ehrwürdige folcher Inklinationen mit weiten Gefühle 
an {obgleidy mir ihre Schattenfeite nicht entgeht) und — rate daher 
den dabei Paffionierten gegenwärtige Poſſe, falls fie in ihre Hände 
gerät, fogleih wegzumwerfen. Inzwiſchen gibt es Keferflaffen, die die 
Sphäre des tieferen Wiffens nicht gerne betreten, aus großer Anfpan- 
nung, Übergewicht der Jopialität, oder einem andern Grunde; andere, 
die wie ein Profurante das Aulis der höhern Weisheit befuchten, 
oder da fie das gelobte goldene Dließ nicht fanden, und gerade durch 
den zurüdgelegten Perimeter, den immer gleichen Sentralabftand vom 
Unermeglihen erfannten, nun in den heimifchen Bezirk zurüdfehrten, 
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und den Wert des frohen Augenblides begriffen — unter folchen 
fönnte diefer Pleine Scherz wohl feine Kefer finden, für fie ift er (meben 
dem Zweck müßiger Seitausfüllung) auh nur ans Kicht geftellt, um 
fo mehr, als unter ihnen felten einer der Hyperfritifer vegetiert, die jeden 
Genuß bei der Keftüre aufgeben, um nur die immer rege Tadelfucht 
zu nähren.“ Er will freilicdy nicht ein „Meiſterwerk“ von der Art 
Kotebues und Blumauers bringen, er fucht auch in feinem Stüde nicht 
allein „die Gelegenheiten zum Farcieren“, fondern auch die auf, wo 
man Wahrheiten fagen und Sitten zeichnen kann, was: ja in emer 
Traveftie viel beffer gefchehen kann, als fonft im repräfentablen drama: 
tifchem Fach. So will audy der Derfaffer die von ihm gelieferte Cha- 
rafteriftit Nathans nicht als Karrifatur, fondern als vollfommenen 
Ernſt angefehen wiſſen, ebenfowenig wie er fich mit derfelben einer 
etwaigen Judenfeindfchaft fchuldig zu machen glaubt. Das Kofchon- 
faudefch und gewiſſe Hausgebräucdye können feinem fraeliten anftößig 
werden, da fie Nachlaß der Däter find. Der Handel in den Händen 
des Geizes ficht unter allen Dölfern fich gleich und durd; das Geſpräch 
mit dem Tempelherrn glaubte ich mir felbft ein Derdienft um die 
Juden erworben zu haben, indem ich die Konfequenz ihrer Theofophen, 
die bürgerliche Schlichtheit, die ihre Geſetze hervorbringen, und ihre 
Entfernung von manchem Derderbnis anderer Dölfer beleuchte. Zum 
Schluffe ſucht er fich noch wegen der Intermezzos, die hauptfächlich 
auf den Schlegel-Kogebuefchen Streit um den „Alarkos“ des erfteren 
Bezug nehmen, zu rechtfertigen und führt uns dann im erften Auftritt 
des erften Akts in Nathans Wohnung, wo Daja mit häuslichen Ar: 
beiten befchäftigt ift und ſeitdem fie des neuen Hamans „Schrift gelefen“, 
nun eigentlich erft zum Bewußtfein ihrer Unthat fommt, „daß die 
Ehriftentochter ein höllverdammter Maufchel mag erziehen”. Schredlich 
dünft es ihr, daß er 

Cügt zum Papa fich, wifcht das Rofenlippchen 

Mit fheußlih rotem Wichſelbart ihr wund: 

Sie ahnt das Knattern nicht der Segeglut 

Der Junafrau und der Beilgen Keifen nicht. 
und fie muß nun darauf denken ſich von diefen Qualen zu befreien. 


Denn 
Das Derbreden mit dem hagern Juden 


Frißt ftets fih nagender ans bange Herz. 

Ic lief nah Kruzifir und Amulettenbuden, 

Ich unterzog mid des Calvary Schmerz. 

Ich faftete beim Brei aus Roggenmehle 

Voch fand ich feine Ruh vor jener Höhle- 

Was gilt’s, ih muß ſchon etwas drauf verwenden 
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Und kaufen ein Patriarhalpamphlet. 

Herr Schlegel dichte, daß geweiht von Märtyrhänden, 
Es Paradiefes Cherubime fenden, 

In einem apoftolifch lautenden Sonett; 

Dann wird der Schmuß der Sünden von uns weichen 

& Und eine Glorie uns die Jungfrau reichen. 

Überdem nähert fihh Nathan, und auf Dajas erftaunten Ruf: 
„Maria Jeſus, Nathan ift fchon da”, weift er fie im fchönften Juden- 
deutjch zurecht: 

Nũ was, o wai ift das ein Wilfomm adı 
Bab ich dir doch nicht oft gegeben Geld. 
Du follft nit dibbern von dem Tole 
und da Daja meint, der Mund gehe über von des Herzens Fülle: 
Qü geh er aach. — Mai, was ift aber dos? 
Wos für Buchſtaben da an meiner Chür? 
AGAM,&L, was ift nur dos? 

Yun erzählt ihm Daja von der Seuersbrunft und daß fie von 
einem Karmeliter habe diefe drei Buchftaben als Schuß vor weiterer 
Seuersgefahr hinfchreiben laffen. Davon will Nathan nichts wiffen. 
„ein — Bier ift ä Charzerafe thü es doch weg”, fagt er, und ge 
rät nun vollends in Zorn, da er auf feinem Talmud auch nod} einen 
Rofenfranz liegen fteht: 

Ich armer Schlemiel, hob doch harbe Zotos. 
Du Scomen fadirmanl, was liegt denn do? 
Die Tippul füllft du kriegen — 

Was thut 
Er doh auf meinem Talmud? Horafch Nefeſch, 
Mußt du mir immer thün der Kumor Godol 
Bot dirs wohl fo gefodert? an den Llio 
Do mit dem Ding! Es ift mir keneged 
Battoffa wie ä Samm, die Harfofim 
Auf dich! weg Tefef! 

Auf diefe Schmähungen hin droht Daja dem „Mauſchel“ mit 
dem Patriarchen und erreicht damit die gewünfchte MWirfung, nämlich 
die nochmalige Auslieferung eines „Chagerchen”. Bei der nun von 
ihr gelieferten Schilderung des Brandes verliert er durchaus nicht feine 


Saffung, wäre das Haus abgebrannt, fo hätte er ein neues gebaut 
„recht nach der Berliner Maude“: 


Die Wändches vorne angemalt, das Dad 

Recht grauf, recht rund, wie an ä Braudforb 
Recht bunte Teppeds, rund ümher, Scharladen 
Rofinrot, gele Seide, Ziegenhaar 

Bätt ich gefamigt, Pefel und Pſilim 

Ehat rofchi, Bfulo, hätt füllen eppes werden! 
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Zudem hat er es ja mit dem dreifachen Wert in die Brandver: 
fiherung gethan, und „einen Kozin“, dem er „Mefüm” geborgt hat, 
durch Unterfchrift verpflichtet, daß er außer den Finſen auch noch die 
Seuerverficherungspolice zahle. „Man heißt mich den weifen Nathan; 
muß ich es feyn.” Auch die Erzählung, daß Recha beinahe verbrannt 
fei, macht feinen fehr entfeßlichen Eindrud auf ihn, und da Daja 
meint, ihre Rettung fei fo wunderbar, daß fie ſelbſt ihn befehren werde, 
hat er hiefür nur die einzige Antwort: „O wai“. Die Alte erzählt 
ihm nun, wie das Unglüd entftanden. Reha faß: 

Einen Abend fpät noch bei Journalen, 
Gelehrten Zeitungen und andern Schriften; 
und Daja ift fogar in der Lage, die Titel aller der Bücher zu nennen: 
Die elegante Zeitung 
Alarfos, Scherz und Ernft von Garlieb Merkel, 
Sragmente von Berliner Kritifern, 
Miscellen, Rätfelein, Charaden, auch 
Artifel über Uationaltheater. 
Ein Stüd vom Herrn von Göthe! Was wir bringen, 
Dermehrens, Werdens Schriften, der Lacrymas, 
Auch des Kreimütigen Stüde, wo er fich 
Dom litterairen $auftfampf tummelt. Seßlers 
Und andrer maurerifhe Sachen, Dramen, 
Don Rambach, Steigentefh und dem Herrn Siegler, 
Philofophie von Jenas neufter Schule 
Und Bufelandfhe Arzneifunft. Politik 
Dom alten Scyirady, Nicolais Leben, 
Des ftets entzüdten Domherrn Meyers Reifen 
Und Frau von Staöls herrliche Delphine. 

Da ift ihr nun eines Nachts, wie fie fo eifrig über all diefe 
Seftüre war, der Wachsftod zu tief herabgebrannt, und alles ging in 
Slammen auf. Die Toilette, viele Päckchen mit Schaufpielrollen, alles 
ward zur Ufche. Die Flamme dringt ans Bett, fchon hat fie das 
Hemd der Unglüdlichen ergriffen. Indeſſen ift Daja, ihr Ave Maria 
betend, in ihrer Kammer gefeffen und hat einem Ständchen zugehört, 
das einige junge Kavaliere der Tochter des Juden brachten. — 

Da grad entftand das unglüdjelige Feuer 
Und Reha fchrie im Simmer felserbarmend,. 
£eider hat Daja diefes Schreien überhört, denn gerade als Recha 
anfing zu fchreien — - 
fing eine Ouverture an von Weber 
Sum Unglüd für die arme Ungehörte. 
Denn wer kann da noch ein Gefcdrei vernehmen! 


Schon krachten die Balken. 
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Und Reha war die Thüre glutverfperrt. 
Denn denft es euch, die letzten Blätter der 
Erlanger Zeitung, Windes Wirfung leiftend, 
Entfachten fliehend neue Glut und warfen 
Das Brennende umher. 

Katürlih hätte Daja nun nah Nathans Meinung erft die 
„Malbuſchs“ (Kleider) und dann die Schiffe retten follen, und dag 
gerade die Hleider verbrannt, das Haus aber unverfehrt geblieben, ift 
ein ſchwerer Schlag für ihn: 

O wai, die feinen Sachen, wai, und aber mai! 
jammert er, und die Galle läuft ihm über, fo daß er Daja am liebften 
prügeln möchte. So hört er auch nur noch mit halber Aufmerffam- 
feit dem Bericht von Rechas wunderbarer Rettung zu! Die Kavaliers 
natürlich, trotzdem fie bei Nathan gewaltig in der Kreide fiten, find 
davon, und Daja wußte in der Angſt nicht zu welchen Heiligen fie 
rufen follte. Sie fchrie zu Nepomuk, doch der hilft nur in Waffers: 
drang, das nahm auch jener übel, und dider ftieg der Rauh! Zum 
Glüd fiel endlich ein Regen, und mit einemmale fam ein Ritter, der 
als wär er ein Salamander, in die Slammen drang und Reha glüd: 
lih aus dem brennenden Haufe trug. Nathan wundert fih, daß der 
Ritter bei diefer Gelegenheit ſich fo falt benommen und endlich den 
£ohn verſchmäht habe. „Er ift ä Schaute ä mefchumener” meint er 
und nimmt fich vor, ihm an Oſtern als Lohn „ä Maten“ zu fchenfen. 
Daja aber meint, da fie ihm nun zum zweitenmal von Engel: oder 
Beiligen-Händen gegeben, fo möchte fie Nathan nun fchnellftens taufen 
laffen, und eine Derbindung mit dem Ritter ins Werf fegen. „Wie 
fann er fich vergeffen“, meint Nathan, 
s er ift jo 
An Kumor, därf er denn ä Kalle haben. — 

Doch Daja läßt ſich nicht befchwichtigen und erft als Nathan 
ihr fagt, daß er ihr „eppes Rores, fcheine, fcheine Sachen” ‚mitgebracht 
habe, ward fie freundlicher, trotzdem fie weiß, daß der Achtheit von 
Nathans Geſchenken nicht immer zu trauen feil Nathan fragt nun 
nad) feiner Tochter, und erfährt von Daja: 

Bei ihren Mufen wird die Holde fein! 

Und fommt fie an Atbenens Tempelftufen 

Dann mag die Bujenfreundin Hülfe rufen, 

Ja felbft vom Todtenbett der Dater fchrein, 

Sie wird das Sanftuar des Pindus nicht entweihn, 


Gegeben überfinnlihen Gedanken, 
Bei der Profanität des Lebens nimmer wanfen. 


Da fie nun geht, um Recha zu holen, maht Nathan offen feinem 
Deutſche Buchhändler⸗Akademie. II, 44 
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Unmut Luft, und als die nun herbei fommende Reha ihn aud 
noch in der gewählteften Sprache einer Dame aus dem Anfang unferes 
Jahrhunderts begrüßt: 

So find Sie ſchon, ſchon angelangt mein Dater? 

O das ift einzig, immer wähnt ich Sie 

od eine Antipodenferne von 

Der heilgen £aren Daterberde, von 

Des Töchterchens pieriſcher Umarmung 
ift das Maß feines Zornes voll: „O wai, o wai”, ruft er, 

Daß du melummod bift 

Die Sippen hob ich fchon gehört; doch wos 

Is dos? ih fumm bier in mein Bais, du dibberft 

Nicht loſchon Faudefch, dibberft ach nicht Scholem 

Elehem, ach nicht Tatte, dibberft Dater: 

Baar möcht ich raufen aus hier unterm Käppel 

Chat Roſchi als ih fag Tof Boder, Reha, 

Sie dibbert. 

Mit einem „Baruch Tijef“ fucht ihn dann die Tochter zufrieden 
zu ftellen, um ihm allerdings zugleich eine fcharfe Predigt über „die 
Thorheit des eflen unäfthetifchen Jargons“ zu halten. Sie felber 
ſchwebt fhon auf des Jahrhunderts Höhen, und will daß der Dater 
mitjchreiten foll. Allein dem bleibt das Derftändnis für foldhe Fort: 
ſchritte verfchloffen, er droht ihr als einer Abtrünnigen mit einer Ans 
zeige vor den Älteften des Volkes, fie aber weift ſolche kurz ab, und 
auf feine frage nach Neuem weiß fie ihm viel zu berichten: 

Fürs erfte hört ich im Kollegium 

Der Schönheitslehre, wo die arofe Welt 

Don aanz Jeruſalem fih gern begrüßt. 

Ach ſchamma dibburai, es jpendet Wonne, 

Den Heiligen im Beiligtum zu bören: 

Wie pittoresf giebt er ſich an das Pult 

Mit intreffantem ftudtenblaflem Antlitz, 

Und fpricht mit wundervoller Panſophie, 

Mit lieblicher Heterozootefie 

Den Donner feiner ftolzen Anatheme, 

Löſt Sana in Macht vergrabene Probleme. 

Er reaelt der Idioſyncraſie 

Dor Kotebue und Wieland fchwere Dehme 

Und voll Henriftif ewiger Syfteme 

Giebt er die Norm dem Neiche der Graphic. 
Muſik 

Iſt ferner jetzt mein Studium, ich ſetze 

Schon Oratorien und Wiegenlieder, 

Geſchaffen zur Univerſalität, 

Und hehre Paradigmen wähl ich mir. 
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Den hohen Stil lern ich in Seidels Liedern 
Im Zauberſchloß gefällge Melodien 

Doch mehr als das Unnennbare im Tone, 
Was im Moment der Weihe auch vermweht, 
Winkt dauernder in ihre Schöpfertempel 
Des Bildners Kunft, die freundin Raphaels. 


Hathan hält diefen Raphael freilih für den Erzengel, und 
während die beiden nun eine Swiebel miteinander verfpeifen, klärt 
Reha den Dater über diefen Ylamen auf. Nun drängt es auch Na— 
than, einen Bericht von feiner Reife zu geben; allein er wird bald von 
Recha mit der Frage unterbrochen: 

Xun, börtet ihr zu Jena die Doftoren? 
Saht ihr in Weimar alle Ruhmaefrönten ? 
Bringt Jhr das Neueſt von der Leipzger Mefle? 

Doh Nathan weiß nur von allerhand fchlauen Gefchäften zu 
berichten, er war in Wien, in Weslar, auch in Birmingham, wo er 
fih einen großen großen Sad Reichsfreuzer fchlagen ließ, um diefelben 
ins deutſche Land einzuſchmuggeln, furz er hat überall feinem Namen 
Ehre gemadt, und endlich erfährt Reha auch, daß er ihr ein Bud 
mitgebradht:: 

Es hobens alle unfre Leut gefauft. 

Es haaft: für die Bar Jfrelim, a Choi 

Hat wider unfer Dolf gefasfet und 

Diel Cherpo uns gemacht, ein andrer Choi 

Recht ein melummeter hats ihm gegeben; 

Wie haift er doh: Kos — Kosman, Kosman, jo. 

„And nichts von Schlegel, von Bernhardi, Tieck?“ fragt die ge 
lehrte Dame, und forgt nun, da ihr der Dater des weiteren von dem 
mitgebradhten Putze erzählt, ob derfelbe auch vollfommen ſtilgerecht fei: 

Der Putz ift doch 
Wohl mit Gefchmad gewählt? im griechifchen Style 
Der Huldinnen und Pieriden? wie 
Der Drapperien Grazie, des Baares 
Juwelenſchmuck, die leichte Sierlichfeit 
Der Attiihen Sandale Sofrates 
Bemwunderte, wenn er die Marmorhalle 
Afpafiens betrat, wie Madame Recamier 
Bei ihren Zauberfeten prangt. 

Beinahe hätten die beiden über all dem vergefjen, dag Recha 
faft verbrannt wäre, und in einem regelrechten Sonette teilt num diefe 
dem Dater das Gefchehnis mit, um dann mit ihm zu einer Knoblaud} 
mahlzeit abzugehen. Dabei meint fie freilich noch tadelnd: 

44* 
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Doch, Väterchen, nad Kantifchen Prinzipien 
Und denen, die uns Fichte aufgeftellt, 

Habt Ihr auf Eurer Neife nicht gehandelt. 
Das heift Moral die allerreinefte 

Aus des Maturrechts Chefen dednziert 

Aus Chefen der Dernunft, und a priori 
Das heißt die MWiffenfhaft — — 

Er hat ja nur, wie er fich entfchuldigt, die Chois betrogen, und 
weißt fie hiefür auf Thora und Talmud hin. So foll auch Recha 
den Heiden, der fie aus dem feuer gezogen, nicht lieben? „Yu als 
er brav Mauß hat“ meint Hathan, ftehe dem nichts im Wege. 

Das nun folgende erfte Intermezzo, in welchem wir von erw 
falem nad} Deutfchland verfegt werden, nimmt feinen Stoff aus dem durch 
die Beftrebungen der romantifchen Schule entftandenen Streit zwifchen 
Kotzebue und dem Kritifer Garlieb Merkel einerfeits und KarfSpazier 
andererfeits. Alle möglichen litterarifchen Notabilitäten, Fichte, Nico— 
lai u. a. mifchen fich in den Streit, der nun, mit Goethe als Schieds: 
richter durch. einen Zweikampf entfchieden werden foll. jndeffen fommt 
ein neuer Zug, „die Jünger der Kitteratur aus Wien“, ein zahlreiches 
Orchefter, geführt von Haydn, Salieri u. a. m. Ihm folgen Raser, 
Sonnenfels und mehrere Sfribenten, eine Menge profund gelehrter 
Erjefuiten, philologifche Piariften, Mufenalmanadjs:Dichterlinge, bewacht 
von Senfurbeftallten. Dann tritt Schifaneder auf, in feinem Gefolge 
Gieſeke, Perinet, Hensler, eine große Zahl Komponiften, Deforateurs, 
Theatermechanifer und einige fchöne Aftrizen feiner Bühne, die ihm 
von Zeit zu Zeit den Schweiß trodnen. Träger mit ungeheuren Körben 
voll Ungarwein, Braten jeder Art, Maffronis, Gebadenem, Pafteten, 
Saftengerichten, Donaufarpfen, farzierten Schneden, italienifcher Salami- 
wurft, Pfanntuchen, Kipfeln u. f. w. treten zu hinterft auf.“ Schilan- 
eder fchiebt Goethe von feinem Sit herunter und nachdem er beide 
Teile einer fcharfen Kritik unterzogen, rät er fich bei einer $lafche 
Tofayer zu verföhnen. „Die meiften Gens de lettres fpringen zu und 
trinfen und fchmaufen ganz unbändig. Nur Jffland, Goethe und 
einige andere Anti-Kotebuejaner gehen ftolz ab.“ 

Hiermit fchliegt denn auch der erfte Akt und der zweite führt 
uns nach Jerufalem, wo wir den Tempelheren unweit Nathans Woh- 
nung fpazieren gehen fehen. Er langweilt ſich in Jerufalem. Keine 
Gage, Schmale Koft: 


Was foll ich hier entrieren, feine Cercles, 
Niemand der Käufer macht, wo man mit Karten 
Sich die Javiten öffnet, auch Fein Karo, 

Kein rouge et noir, das Glück herauszufordern, 
Auch wohl zu Forrigieren in der Not. 
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Er nahm das Kreuz, um Abenteuer zu fuchen und zu finden — 
denn nicht einmal die Rettung der Jüdin aus dem Feuer dünft ihm 
was Bebdeutendes; höchftens kann er diefe Gelegenheit benugen, um 
von dem Dater einen Wechſel zu befommen. Indeſſen fommt Daja 
zu ihm mit der Nachricht von des Juden Rückkehr, und gleich darauf 
zieht vor ihm ein Zug von Kamelen mit des Juden Schäten beladen 
vorüber: „Ei Sapperment,“ meint er da, 

Da ift ja eine fürftlihe Partie 

Die Tochter, Mädchen, o wie bift du aöttlich, 
Und voller Ernft bewerb ich mich um dich! 

Doch wird fie ſich zur Chriftin wohl bequemen? 
Der alte Manfchel gibts wohl nimmer zu; 

Da bleibt fein Mittel — als ein Jud zu werden. 

Seine Gedanken hierüber unterbricht Recha, die ihn in phanta- 
ftifcher Ekſtaſe begrüßt: 

Don Wiederfehens Wonne jubeltrunfen 
Und in des Anfchauns glühendem Erbeben 
In Niagaren von Gefühl verfunfen, 

Wag ich die blöde Wimper faum zu heben, 
Nicht das fo lang Erfehnte zu erftreben, 
O herbes £os, das mir die Parzen weben! 

Dajas Mahnung, es fei ein Menfch wie andre, fie habe ihn 
erft heute früh noch Datteln eſſen fehen, weift fie entrüftet zurüd: 

Nü gail es ift doch Poefie, es hat 
Mich Müh genug gefoftet das Sonett. 

Der Tempelherr teilt nun dem Mädchen mit, daß er den Ent 
ſchluß gefaßt, fih „in den Schoß des Judentums zu werfen”, er: 
bittet ſich von ihr, die meinte, er werde von Liebe reden, einen Kat, 
und erzählt ihr gleichzeitig, wie er zu diefem Entfchlug gekommen. 
Da fommt Nathan, und Reha ftellt ihrem Dater den Ritter als ihren 
Retter vor. Nathan dantt: 

Der Herr foll auch bedankt fein, will dem Herrn 

Auf Oftern einen Kuchen ſchicken — 
und da auch er von des Ritters Entfchlug hört, ſchickt er Recha fort, 
um mit ihm allein zu reden. indem er nun dem Ritter die ewige 
Wahrheit des Judentums auseinanderfeßt, lehrt ihn der Dichter, mitten 
unter all dem Spott doch die Ehrwürdigfeit und fittliche Macht des 
Judentums in den beredteften Worten verkünden: „Wo gäb’s wohl noch 
eine Religion”, meint Mathan 

Die fo die Menfhen kann zufammenfefleln, 

Daß Feine Kraft fie auseinander bringt? 

Der Jud ift doch geweft in Sflaverei 

Bei allen Dölfern hier im Morgenlande, 
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Er ift geblieben Jud! Jetzt ift er doch 
Serjtreut in alle Welt, er bleibt ein ud. — 
Kein Menfc zwingt ihn zu feiner Religion, 
Kein Pabft, Fein Jman, unter fremden Benfern 
MWirft man ihn oft drob auf die Folterbank. 

Er bleibt ein Jud! Er bat fein Daterland 
Und ift der größte Patriot, viel Hundert 
Nationen bat der Zwang vernichtet, 

Der ud, ich fehs, wird alle überleben. 

Man preßt ihm doppelt Steu’r und Gaben ab, 
Sum Schimpf läßt man am Kleid ihn £umpen tragen, 
Die Kinder höhnen ihn: er bleibt ein Jud! 
Ein graufer Rechner muß der doch gewefen fein 
Der alles fo berechnet hat aufs Häärche — 
Und fieht der Herr wohl fo viel fchofle Sitten 
Bei uns als bei den übrigen Mationen? 

Trunf, Spielen, Üppigfeit und Unzucht, be? 
Und ſieht die Eltern fo aeehrt 

Don ihren Kindern wo, als bei den Juden? 
Und fieht der Herr wo and wohl feftre Ehen 
Und mehr Bevölfrung, mehr Bevölfrung je 
Als bei den Juden? 

Hathan weiß nun wohl, daß es der Ritter auf feine Tochter 
abgefehen, und hat audy nichts dagegen, nur kommt jest wiederum 
die Hehrfeite des Juden zum Dorfchein. „Yu nu, der Berr fol 
viel Dermögen haben,” meint er, 

Mein Kind muß freiin nach Geld, fie hat nicht viel, 

Und würd ein Jud und nähm fihs Handeln an, 

Und ich fäh dann, er hätt zum Handeln Schid 

Und Glück — 
dann ließe fih wohl über die Sache des weiteren reden. Natür— 
lich fchwindelt der Nitter dem Juden nun das Undenfbarfte vor, und 
nach feiner Schilderung gehört ihm das ganze deutfche Land. Die 
liebften Lande find ihm freilid in Weftfalen gelegen: 

Der Scyinfen halber, die man dort nur räudhert, 

Und Mettwurft nirgends wohl fo zart geraten. 

Die Buchmaſt füttert mir jo aute Berden, 

Fünf Soll hoch Sped enthalt der Schweine Rüden, 

Ihr folltet nur einmal davon geniehen, 

Davon will nun freilicdy der Jude nichts wiffen, und der Ritter 
entfchuldigt fich: 

Je vous demande pardon, Monsieur. Ich meine 
Nicht davon eſſen, pfui! fie kaufen, Freund, 

Und jchauen, welch Geld der Handel damit brinat. 
Ich effe felbft den Greuel nie, pfui, pfui. 

Doch Geld, Geld, Geld, Geld ift damit zu wuchern ! 
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Nathan rät ihm nun, alle feine Güter zu verfaufen und den 
Erlös ihm in die Hand zu geben, dann will er dem Ritter aus Polen 
einen Juden fommen laffen, der ihn im Talmud und allem, was ein 
rechtfchaffener Jude wiffen muß, unterrichtet. Im Handeln muß er 
natürlich Plein anfangen, er muß im Anfang mit Potsdamer Band 
herumgehen, und da der Ritter verfichert, er kenne ja fchon alle 
Kommerzmarimen, fo eraminiert ihn Nathan gleich felbft: Er foll 
ihm nun einmal feinen Hut verkaufen, allein das Endrefultat diefes 
Eramens ift: „Es bleibt noch beim Potsdamer Band“, und Hathan 
gibt ihm nun ein Beifpiel, wie der Handel zu betreiben ift. Am Ende 
will nun der Ritter von Nathan 100 Gulden borgen, und diefer ift 
bereit, wenn der Ritter nur ein Pfand hat, das einige hundert Bulden 
wert if. Allein dem Ritter ift alles genommen worden, und für feinen 
Mantel will ihm der Jude feine 2 Gulden geben! Nicht einmal 
der Brandfled an demfelben, der an die Rettung feiner Tochter 
mahnt, ftimmt den Juden mild. „Ja, wär der Brandflet nicht,” 
meint er, 

Da fönnt der Herr wohl anderthalb erhalten 
Dod fo nur einen! 

Diefen einen erhielt denn der Templer mit Müh und Not, nad): 
dem hiervon auch noch Finfen und Einfchreibegeld abgezogen worden 
find. Als nun aber Nathan feinen Namen erfährt: „Curt von Stauffen“, 
fommt ihm eine Ahnung, Curt wird ſtutzig und am Ende fieht er 
feine andere Rettung mehr, als dahin zu zielen, daß die Heirat mit 
dem Mädchen „eine gedrungene Mariage“ wird. 

Yun verwandelt ſich die Scene in Hathans Wohnung, und wir 
fehen Recha eben mit Gefangsftudien befhäftigt. Sie wiegt ſich da- 
neben im ficheren Hoffnungen wegen des Ritters: 

Ih muß nur meine Singpartie ftudieren 

Zur Graunfchen Pajffion, damit ich auch 

In der Afademie beftehe. — Ach 

Jh kann die Stunde nicht erwarten, mit 

Dem ſchönen Tempelherrn. — Wenn ihn der Dater 

Nur erſt in Garderobe ſetzen wollte, 

Daß er an öffentlihen Orten dann 

Den Hof mir madıte. (Denn aalant tjt er 

Mehr als ich glaubte) Doch ih muß nur fingen. 
(Blätternd) 

Wo ift die große Fuge die fo fehwer ift? 
(Blieft weg) 

Es follen die Glieder der Akademie 

Auch ein Katafömetifon mir feiern — 
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Ei kann ich denn das Tutti gar nicht finden? 
(wieder zerftreut) 

Ich bin zwar über alle pofitive 

Religion indifferent; die echte 

Scellingianifche Philofopbie 

Umarmend, doch wird's wahrlich Auffehn regen, 

Wenn diefer traute Jüngling mir zu huldgen 

(Denn Kiebe ift's gewiß, nicht £uft am Kultus) 

Sid; trennt vom Herde feiner Karen — 

Indeffen kommt Yathan mit dem Mantel des Tempelberrn. 
Reha entfeßt fich, da fie erfährt, wie ihr Dater gehandelt, und fat 
den Entfchluß, ihm, der fo wenig mit „humanen Ariomen, mit höherer 
Moralität” gehandelt, heimlich eine Summe zu nehmen. — Dann muß 
ihr Dater, der doch auch einmal in der Schule gefungen, mit einer 
Hotenrolle ihr den Takt fchlagen. Aber da fie nun anfängt zu fingen: 
„Ehriftus hat uns gelaffen ein Dorbild“, wirft er ihr in finnlofer 
Wut die Motenrolle an den Hopf: 

Du bift Fappores leaulom voed 
Und mußt ins Gehinomm! verſchwärzen follft du 
Und haft mich noch zum Schaute, o du Uaffol 


Reha fucht fich zu rechtfertigen: 
Es fingen’s doch von unfern Leuten viele 
Und viel beau monde, viel beau monde fag ih — 


Allein Nathan will nichts davon wiffen, appliziert der eben ber- 
beieilenden Daja eine Ohrfeige, und er und Reha ftürzen hinweg! 
Nun kennt diefe natürlich Feine Schonung mehr, und ihr Entſchluß ift 
alsbald gefaßt, ihr ganzes Geheimnis dem Patriarchen aufzudeden. 
Nun fommt der eben erft zum Groß-Dezir ernannte Al-Hafi zu Nathan, 
um von diefem für den Sultan ein Anlehen aufzunehmen! Natürlich 
hat Nathan nicht einen Heller im Haufe, und erft die großartigften 
Derfprehungen Al⸗Hafis bewegen ihn, fich bereitwillig zu zeigen. Die 
beiden vereinigen fich, die Hälfte des aus diefem Geſchäft entipringen: 
den Gewinns miteinander zu teilen. Indeſſen fommt Daja von dem 
Patriarchen zurüd. Sie ift von ihm nicht fehr erbaut: 

Wär’s nicht ein Geiftlicher, ich glaubte fchier, 

Er feye voll betrunfen; denn er lag 

Auf feinem Ruhebett, das Antlitz Feuer, 

Die Sprad ein Zallen, und umringt von Slafchen. 

Der Patriardy hat audy alfobald den Klofterbruder abgefchidt, 
und diefer erfucht nun den ihm begegnenden Nathan um Auskunft 
über den Juden, der ein Chriftenfind in Händen haben fol. Der 
Patriarch will den Juden durchaus brennen fehen. „Nun dacht ich,“ 
meint der einfältige Klofterbruder, 
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euch 
Su fragen, ob ihr’s etwa wärt, und dann 
Su bitten, nad dem Klofter mitzufommen. 

Hathan erfchridt natürlih und ahnt, wer das ganze Unglück 
angeftiftet. Allein er faßt ſich bald wieder und troßdem der Klofter- 
bruder, der ihm erzählt, daß er ihm felbft einft ein Mädchen über: 
geben, ihm fcharf auf den Keib rüdt, weiß er diefen fo verwirrt zu 
machen, daß diefer nun um feine eigene Haut forgt. Nathan entdeckt 
nun in einem Selbftgefpräc den ganzen Zuſammenhang, und hält es 
fürs befte, alles ſelbſt zu erflären. 

Wir werden nun in das Audienzjimmer des Sultans geführt, 
wo eine Menge von Beamten warten. Aus ihrem Gefpräh erfährt 
man, daß Saladin eine Krankheit habe: 

Der Überfatten Kranfheit, denen Hoheit 
Und Glüͤck zu zeitig lächelten, den frühen 
Genußberanfhten, denen, wenn das Alter 
Nun naht, der Appetit und die Verdauung 
Gebrecden | 
Indeffen fommt Hathan und fucht mit den Herren Gefchäfte zu 
machen: die Audienz wird abgefagt und nur Nathan und Al-Hafı bei 
dem Sultan vorgelaffen; diefer ift fehr übler Laune: 
Ein wahrer Diftelpfad das Menfchenleben, 
Iſt erft der Jugend heitrer Lenz entflohn, 
Welh Glück fann ein elender Thron wohl geben, 
Ein Siegerfranz, des Ruhmes eitler Kohn? 
Gewohnheit ftumpft den Reiz der Herrſcherwürde, 
Der Sklaven Sügel wird zur Sflavenbürde. 
Und wär nur nicht das Fürchten vor dem Grabe, 
Was mit fo graufem Schandern mich ummeht. 
Wie reich ift hier der Bettler ohne Habe, 
Wie bettlerarm die reiche Majeftät. 
Er läffet nichts, ihm winft der Tod Deraelten, 
Der König kehrt den Rüden halben Welten! 

Aldafı und Nathan werden nun vorgelaffen, und Nathan, den 
der Sultan fragt, ob er auch Glück im „Schach“ habe, verfteht natür- 
lich „Schadyern“ und beantwortet auch demgemäß diefe Frage. Yun 
foll Nathan borgen, und macht dem Sultan Dorfchläge, feinen zer- 
rütteten finanziellen Derhältniffen aufzuhelfen, etwa durch eine Staats» 
lotterie, die er dann um einen hohen Preis pachte. Allein Saladin 
will nichts mehr von Gefhäften wiffen. Man hat ihm Hathans 
Weisheit gerühmt, und ihn verlangt nach einer Probe derfelben. 
Hathan erzählt nun dem Sultan auf deffen Frage nad der Echtheit 
einer der drei Religionen das aus Leſſing befannte Märchen, und hängt 
demfelben die Moral an: 
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Ich fpreh: Ein jeder lebe feines Glaubens 
Und fuche Geld auf Erden zu verdienen, 
Das Weitre wird fi nach dem Tode finden. 

Er findet dabei auch Gelegenheit, dem Sultan fein Anliegen wegen 
Reha vorzubringen, und es fommen hierdurch Dinge an den Tag, 
die beiden gleich erftaunlich find. Kurzum, das Endrefultat, dem noch 
eine Befprechung des Sultans mit dem Templer vorangeht, ift das, daf 
Reha und der Tempelberr Gefchwifter find. Dem Tempelherrn ift 
das ob eines Abenteuers der vergangenen Nacht, als defjen Heldin fich 
nun Daja entpuppt, nicht unlieb, und alles löft fih in Wohlgefallen 
auf. — m 


2. 


Nathan der Weife. Schaufpiel von Keffing. Traveftiert und 
modernifiert in 5 Aufzügen. Berlin und Wien bei Nathan & Comp. 
1804. 

Das Stüf beginnt mit einem Prolog, den der Tempelbherr auf 
dem Balkon des Schaufpielhaufes im BaNEN oder roten, reich mit Gold 
befetten Kleide fpricht. 

Höret, ihr Herren (verfündet er) und laßt ench fagen, 
Sobald die Glocke hat ſechs aefchlagen, 
Wird man bei Wadslicht und höheren Preifen 
Euch fehen laffen Herrn Nathan den Weifen! 
Er charakteriſiert des weiteren die andern im Stüde auftretenden Per: 
fonen und fchliegt fodann feinen Prolog mit einer fehr energifchen 
Mahnung zur Ordnung. Indem nun der erfte Aft beginnt, fehen wir 
Hathan und Daja in eifrigem Gefpräh. Ketstere teilt ihrem Herrn 
mit, daß fie fich neulich die Mühe genommen: 
Einen neuen Sinanzplan auszuheden 
Und euer Baus in Brand zn fteden, 
Vachdem wir's in allen Derfiherungsfaflen, 
Sum zehnfahen Wert verfichern lafjen. 
und erzählt ihm dann die Hefchichte von Rehas Gefahr und Kettung 
durch „einen chriftlichen Engel”, der „mit Herrn Helfon erft jüngjt 
übers Meer fam, fpornftreichs grade von Petersburg her‘. Daja fo: 
wohl als die nun gleichfalls herbeitonmende Recha werden von Nathan 
mit ihrem himmlifchen Wefen ausgefpottet, und zu den dreien fommt 
nun Keffing als Derwiſch verkleidet: 
Ruhe und Frieden dem jüdifchen Weifen (begrüfet er Nathan) 
Nach fo vielen gefahrvollen Reifen, 
Seit dem Durchgang im roten Meere, 
Bis nah Wolfenbüttel kreuz und quer. 
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Nicht wahr, ihr feid zwar tüchtig beichmutt, 
Uber ich hab euch trefflich benutzt, 

Und euch von Mofen und allen Propheten 
Lichts weiter aelaflen als Singen und Beten. 
Ihr Fennt meine aöttliben Sraamente fchon? 

Auf Nathans Frage: „Und, Derwifh, was war euer Lohn?“ 
weiß er denn freilich wenig Tröftliches zu berichten. Jetzt fteht er im 
Dienft beim Übergeneral, 

Der fchlägt hier Wunden, und ich bezahl. 

Er fümmert fidy nit um Gut und Geld, 
Denn er erobert die halbe Welt 

Und fimuliert auch den ewigen Srieden, 
Während wir uns um die Wahrheit ermüden, 
Sie nirgends finden und ewig ftreiten. 


Er braucht nun natürlih eine Menge Geld, allein Nathan hat 
„als weifer Mann fein Geld für Freunde und Sürften‘: 
Ein Fleines Gerichte (fagt er) 
Am Scabbes, ein Schnaps, ein freundlich Gefichte, 
Dies Fann die Dichter genug honorieren, 
Die ihre Feder für uns bier dreflieren, 
Und wollt ihr den Einband und Schriften bezahlen, 
So fönnen fie bei uns im Bücherfaal prahlen. 


Daraufhin meint nun Derwiſch-CLeſſing: „Ihr fpreht ja ganz 
chriſtlich,“ und befchliegt, zu den wilden Arabern zu gehen, 


Die fennen die Rechte der Gaftfreiheit beifer; 
Ihr findet Talente mit goldenem Meffer. 


Im vierten Auftritt wird der unter Palmen wandelnde Tempel: 
herr von dem Klofterbruder angeredet. Er foll im Auftrag des 
Patriarchen den Tempelherrn dazu beftimmen, daß diefer den Sultan 
töte. In der Sprache des Stückes lautet das freilih etwas fonderbar: 
Der Tempelherr wehrt ſich nämlich gegen ein ſolches Anfinnen: 

„sh bin ein Ruffe, Freund,“ 
hält er dem Derfucher entgegen. Doc diefer hat hierauf fchnell eine 


Antwort: 
Allein ihr braucht ja Geld. Der Ruſſe liebt Guineen 
Doch mehr als Rubel und ihr follt's recht aut verftehen, 
(So jagt der Patriard,) Monarchen zu fpedieren, 
Die oft ihr Regiment euch zu gefährlich führen. 
Dies ift nun bier der fall. Der Sieger von Ägypten, 
Den, glaubt mir’s, wir jo tren wie einen Bruder liebten, 
Wenn's ihm, wie Dumairie und Pichegru aefiel, 
Dom Kartenfpiel zu gehn, der treibt ein böfes Spiel. 
Nun, meint der Patriarch, euch foftete es wenia, 
Und ihr gemwähnt fehr viel, verbündet euch dem König 
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Und dem Minifter auch, wenn ihr mit Gott es wagt, 

Und eur entfeglih Schwert durd feine Rippen jagt. 

Der Kleber ift ja erft auf foldye Art aeftorben, 

Und welchen Ruhm bat fih ein Mammeluf erworben, 
Der ihm fein Lebenslicht ritſch, ratſch gar ſchnell ausblies! 

Allein der Tempelherr will troß alledem nichts davon wifjen, und 
fo geht der Klofterbruder denn unverrichteter Sache ab. 

Im erften Auftritt des zweiten Aftes fehen wir Saladin und feine 
Schwefter Sittah, welche fich über die ſchlechten Derhältniffe Saladins 
befprechen und darin von dem Derwiſch Keffing unterbrochen werden. 
Saladin eröffnet ihm feine Not. Er braucht Geld; allein der Derwifch 
hat hierfür einen fchlechten Troft: 

Das werden Sie fhon fchaffen, 
Sie haben ja Soldaten, Macht und Waffen, 
Ich will derweil an Götz nach Hamburg fchreiben, 
An £avater, und find nicht beide tot, 
So fei das Meer ſchwarz, hechtblau oder rot, 
Wie Maurer werden fie's Fed von einander treiben. 

Da fommt Sittah auf den Gedanken, Nathan fönnte helfen! Das 
fei ja ein Mann nad dem Herzen Gottes. Keffing-Derwifch freilich 
nennt ihn bloß „einen Gegenftand des Spottes, den letzten Sögling 
feiner Laune‘ und erklärt diefen den Ausdruck alfo: 

Wenn man Chriften neden 
Und auf der Juden Koften neden will, 
Dann madet zum Erfag man auch den Geden, 
Der böfe thut und weife beißen will, 
So drollig, daß er felbft ſich nicht erfennt, 
Ihn Mendelsfohn nicht einmal Jude nennt. 

Dem Sultan find freilich derartige Wite nicht nach Gefhmad 
und die Schwefter muß alle Mühe aufbieten, um den Derwifh vor 
ihm in Schuß zu nehmen. Eine Begegnung Nathans mit dem Tempel: 
herren, die nun ftattfindet, zeigt vor allem den Juden; denn Matban 
bittet den Tempelheren, ihm fein Port d’Epee zu fchenfen und will ihm 
ein anderes von Recha gewirktes fchenfen — aber, wie er heimlich fagt: 
von Hupfergold, dann brennt fie diefes aus, und hat das Silber. 
Am Ende aber nady allerhand gegenfeitigen Reibereien fcheiden fie als 
gute Freunde und Nathan fertigt den daherfommenden Derwifch, der 
ihn um Geld angeht, kurz ab, und als nun gleich darauf der Tempel- 
herr fommt mit der frage: „Wer wohnt hier ?” hat Leſſing-Derwiſch 
nur die bittere Antwort: 

Herr Hathan der Weife! 
Ich habe meine Ehre bei ihm verfekt, 
Drum bin id von ihm fehr hoch gefchätt. 


Skizzen über die Flaffifhe Kitteratur und ihre Parodieen. 701 


Ich habe die Eurige angegriffen. 

Drum bin ich von allen Prieftern gepfiffen, 
Ich hab’ die Bibel hübfch perfifliert, 

Den Deismus überall eingeführt, 

Aber faum haut ich der vielföpfigen Hyder 
Flink und rüftig ein Köpfchen hernieder, 

So fingen und beten die andern fchon wieder. 
Beute fett man die Dernunft auf den Thron 
Und morgen kauft jeder Abfolution. 

Heute giebt jeder den Prieftern die KUnute, 
Und morgen Foftet jeder die firchlihe Rute. 

Nachdem er mit folchen Worten abgegangen, eilt Recha herbei, 
der Tempelherr foll ihre Neugier befriedigen. Iſt er ein guter Geiſt 
von Gott gefandt, fo will fie ihn in ihr Kämmerlein führen, damit fie 
dort „platonifteren”. Allein der Tempelherr, trogdem fie ihm fügen 
Schnaps und einen Edelftein, unter Brüdern mindeftens zwanzig Thaler 
wert, verfpricht, will nichts von ihr wiffen. Indeſſen hat Saladin den 
Hathan holen lafjen: diefer foll ihm bloß die Schlinge zeigen, wo» 
durch ich alle Völker diefer Erde 

In meine Salle lo und dann ihr Berrfcher werde: 
Du follft mir fagen, was am beiten ift, 
VNehm ich den Turban, oder bleib ich Chrift? 
und Nathan muß nun mit feinem Öleichnis loslegen ° 
Dor grauen Jahren lebt ein Mann im Weften, 
Der fetzte fih mit feinen liebſten Gäſten 
Oft an die Tafelrund’ und tran? Burgunder 
Auch Porter, Ol und Portewein mitunter. 
Er tiſchte Beeffteaf auf und Pudding aller Arten, 
Allein am Tifche mifcht er nur die Karten; 
Gefpielt ward nad der Tafel ganz allein 
Mit diefem Pharofpieler in feinem Kämmerlein, 
Und jeder Ritter ging als Sieger fort. 
Dod, ihr verfteht, es blieb der größere Sieger dort! 
Der König nämlidy fchuf geheime Orden, 
Und jeder insgeheim war Ordensglied geworden, 
Ein Döschen Weisheit ftedte jeder ein 
Und glaubte im Befitz des höbern Lichts zu fein. 
Ihr werdet nächſtens doh nah England übergehen 
Und dort fönnt ihr die runde Tafel fehn. 
Der König hiefj Arthur. Er ftarb und ging zur Ruh, 
Sein Thron fiel feinem Erftgebornen zu. 
Allein, zur hoben Meifterfchaft, zum erften Sohne 
Des Wirtes und zur höchften Krone 
Des weifen Salomons, da meldeten fich viere 
Und jeder ftieß den andern von der Thüre. 
Die Tempelberrn, die Brüder Aftaten, 
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Die Rojenfreuzer und die Maurer riefen laut: 

Wir einzia ſind mit Artburs Kunft vertraut, 

Die andern find teils Switter, teils Kajtraten. 

Der nene König follte Richter jein. 

Er ſprach zum Rofenfreuzer: Macht mir Gold, 

So viel als ibr vermöat, ich werd’ euch hold, 

Daß ihr, auf Salems Thron, auf goldnen Spitzen 
Sollt als erfannte Weife fitzen, 

Dod wenn ihr das nicht Fönnt, erlaub ich's gerne, 
Daf alle quafi Tempelberrn 

Das Reich der Demofraten gründen, 

Und Kaiſer, König, Papft in eine Garbe binden. 
Bringt einer diefe reiche Garbe mir 

Zum Altar der Dernunft — fo lieat der Preis bei ihr. 
Dermag das Feiner, nun fo wird uns ewia’s Keben 
Und Hermes’ Weisheit ſchon der Afiate geben, 

Der ift mit Henoch, Seth und Adam längſt befannt; 
Bat jedes Tier bei Namen felbit genannt. 

Und mit dem heiligen Geiſt ſchon Fofettiert, 

Als diefer überm Chaos jchwebte. 

Dermag auch diefer nichts, wohlan, der Maurer führt 
Das höchſte Ziel, wonnach der Weiſe ftrebte, 

Mit einem Machtſpruch aus, durch Weisheit, Schönheit, Stärke 
Schafft er die nene Welt und alle Meifterwerfe. 

Ich geb ihm ein Patent, in Enaelland 

Und Indien, zu Ehren unfrer $rauen, 

So viele Hoſpitäler zn erbauen, 

Als wir nur Krüppel maden, ſie zu füllen; 

Yun gehet und verehrt des Königs bohen Willen. 


Sun Danf für feinen guten Rat möchte nun Saladin den Juden 
gern zum Sinanzminifter machen, wenn er nur erft den Derwifch los 
wäre Nathan rät ihm, denfelben nad Sibirien zu fchiden, und 
Saladin ift damit einverftanden: 

Dort trifft er Kotzebue. Gott aeb ihm fihnelle Reife, 
's find beide Kraftaenies, doch Feiner war hier weife. 

Wiederum fehen wir nun den Tenipelberrn, der fich bereits in 
Reha verliebt hat, unter den Palmen, Daja ift ihm nachgefchlichen, 
und um ihm das Mädchen zu Fuppeln, verrät fie ihn, dag Reha ein 
Ehriftenfind fei, das einft demjenigen zurücdgegeben werden müßte, der 
einen Ring vorzeigen fönne. Nun ift der Tempelherr entfchloffen, die 
Reha zu entführen, und bald darauf treffen wir ihn beim Patriarchen, 
dem er die Sache erzählt; der Klofterbruder belaufht ihr Geſpräch 
und beſchließt, den Juden zu warnen. Auch ift er im Beſitz des 
Ringes und fordert jo die Reha von dem Juden zurück. Diefer will 
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fih ausreden, er habe fie fchon dem Saladin ausgeliefert. Beide gehen 
nun zum Saladin und ihnen fchliegt fih nun noch der eben vom 
Patriarchen kommende Tempelherr an. Nathan erzählt dem Saladin 
fein Erlebnis mit dem Kind; und der Klofterbruder weift als Beweis 
deffen neben dem bewußten Ring auch noch einen Brief vor. In— 
deffen ift Reha in eine übernatürlidhe Begeifterung geraten, ein 
„Chorus“, der inzwifchen auch nody auf die Bühne getreten, fingt: 


Heiliger Dater, fie wird zur Prophetin, 

Iſt Clairvoyante im heiligften Sinn, 

Um ihre Stirne ſchwebt himmlifcher Glanz, 
Engel erfcheinen mit Sadeln zum Tanz. 


Alle Anwefenden geraten in Entzüden, und Saladin eröffnet nun 
den Brief und verfündet: 


Sie ift die heilige Mutter von Korette, 

Das erfte Wefen in der Geifterfette. 

Bört alle ehrfurdtsvoll, fo fchreibt der heilige Geift. 
„Kaum war Martens Bildnis abgereift 

Und requirtert — fo floh Mariens Seele, 

Die tanfendfach ſich teilen Fann, 

Bei jedem Bilde weilt, in jeder Peufchen Höhle 
Und fam im Himmel wieder an, 

Doch weil fie dort der Chränen viel vergoffen, 

So ward von heiligen Synod beſchloſſen, 

Bei ihrem Reiz für alles Erdenleben 

Sie Nathan in die Koft zu geben. 

Und fie im Unbewußtfein ihrer Würde 
Ssortwandeln dort zu laffen, mit der Bürde 

Der heiligen Junafranfchaft, bis jene Zeit erfcien, 
Wo Gottes erfter Held der heilige Saladın, 

Der nie der heiligen Kirhe Brauch verletzte, 

Sie wiederum in ihre Rechte fette, 

Und um ihn völlig zu den Kehren 

Der erjten Kirche zu befehren, 

So ſei fie ihm zuerft als junafräuliche Braut 

Der Kirche Gottes anvertraut. 

Er gebe ihr den heiligen Bruderkuß 

Als Symbol, daß die Dölfer aller Erden, 

Die er beherrfcht, nur eine Herde werden, 

Und bis zu diefem großen Jubeljahr 

Stellt er der Kirche Glanz vollfommen wieder dar. 


Saladin aber ift befehrt: 


Ic beuge ehrfurchtsvoll vor dir meine Knie, 
Du Mutter Gottes, heilige Marie, 
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Ihr alle aber tanzt im diefer Stunde 

Den Ringeltanz zum großen Bruderbunde. 
Dann geh ich mit geweihter Hand, 
Geleitet von Marie ins füße Daterland, 
Und wer mid lieb hat, folgt dann mir, 
Wer anders denft, der bleibe hier. 


Und alle folgen diefer Aufforderung unter den Klängen des Ca-ıra 
und nachher der Marfeillee Hymne. 





Die notwendigen Eigenfchaften der Druckplatten. 


* 


yR 





| Jei dem großen Bedarf an Drucdplatten, d. h. an Platten, welche 
BE in einer Preffe zum Druck von Bildern ıc. benutst werden fönnen, 
befchäftigt deren Herftellung eine große Zahl von Arbeitern, welche mit 
dem eigentlichen Druck nichts mehr zu thun haben, ebenfo befchäftigen 
fih viele Erfinder mit dem Suchen nach Erſatz für die bisher gebräud): 
lichen Platten, und auch die Befteller, zum großen Teile alfo die Der: 
leger, haben mit dem eigentlichen Drud nichts zu thun und alle diefe 
Perfonen in der Regel feine praftifchen Kenntniffe davon, welche An: 
forderungen an eine derartige Drucplatte von vornherein zu ftellen find. 
Wir wollen bier nun für folche bei der Sache fehr intereffierte Kreife 
diefe notwendigen Eigenfchaften kurz zufanımenftellen und die bis heute 
gebräuchlichen Mittel zur Erreichung derfelben angeben. 

Jede foldye Drucdplatte muß an ihrer Oberflähe tollkommen 
eben fein, Dertiefungen drucken fich nicht ab, Erhöhungen aber druden 
durch und ruinieren infolge deffen das zu bedrudende Papier, die Farb: 
walzen und den Druckcylinder, refp. die den Druck ausübende Platte. 

Diefe Sorderung muß für jebe Drucplatte geftellt werden, einerlei 
ob deren Druf in der Buchdrud:, Kupferdrud: oder Steindrudpreffe 
erfolgen foll und auch einerlei aus weldyem Material diefelbe herge— 
ftellt wird. Diefe abfolut ebene Oberfläche läßt ſich nur durch Gießen 
in eine ebene Form oder durch forgfältiges Abfchleifen erreichen, erfteres 
beim Stereotypieren und bei galvanoplaftifchem Abformen, letsteres beim 
Berrihhten von Platten für Seichnungen gebräuchlich. 

Das Material foldyer Platten muß ferner ein ganz gleichmäßiges 
fein, möglichft ohne jedes Korn und befonders ohne Faſern oder der: 
gleichen; es darf nicht für Witterung oder Feuchtigkeit empfindlich fein 
und von der Drudfarbe nicht angegriffen werden, es muß fich nach 
beendetem Druck auswafchen laffen und darf beim Aufheben nicht leiden; 
ferner muß es die nötige Feftigfeit haben, um eine große Zahl von 
Druden aushalten zu fönnen, ohne daß die legten Drude merflih an 
Schärfe verloren hätten; endlich foll der Preis möglichft niedrig fein. 


Deutiche Buchbändler-Ufademie, 11. 45 
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Gebräuhlih find Platten von Holz, vorzugsweife Buchsbaum— 
Stirnholz, welches allerdings gegen Witterungseinflüffe und Seuchtig: 
feit ziemlich empfindlich ift, von Metall vorzugsweife Stahl, Kupfer: 
und HSinfplatten, für ftarfe Preffungen auh Meſſing oder Rotguß. 
Holz; läßt ſich fehr leicht bearbeiten, es hält auch verhältnismäßig viele 
Abdrude aus, doch ftellt es fich ziemlich hoch im Preife und geftaltet 
nur ausnahmsweife eine mechanifche Bearbeitung; von Metall läßt fich 
Kupfer am leichteften bearbeiten, fowohl mit der Hand als auch 
mechanifcy refp. chemifch, doch hat es an fich wicht die für große Auf: 
lagen nötige Härte, es muß daher erft gehärtet werden oder dient auch 
nur als form für eine galvanoplaftifche Nachbildung, welche dann als 
Drudplatte benust wird; Stahl muß für die Bearbeitung erft erweicht 
und für den Druf dann wieder gehärtet werden; Fink fteht in 
Bezug auf Härte zwifchen beiden und läßt fich noch gut bearbeiten, 
fann auch den Drud einer ziemlichen Auflage aushalten; wegen feines 
billigen Preifes wird es jetzt vielfach benußt, vorzugsweife zu den 
chemiſchen Herftellungsverfahren. 

Alle Drudplatten für die Buchdruckpreſſe müffen ferner genau 
rechtwinfelig gefchnitten und genau fo die fein wie die Kettern hoch 
find, das letztere erreicht man bei dünneren Metallplatten durch Auf: 
nageln derfelben auf Holz oder man legt fie beim Druck auf Hohlftege. 

Dorftehende Eigenfchaften müfjen alle Platten haben, einerlei auf 
welcher Preffe deren Druck erfolgen foll und in welcher Weife diefelben 
zu einer drucdfähigen Platte hergeftellt werden. je nach der Art 
der Preffen, welche für den Druf in Anwendung fommen, ift die 
fernere Behandlung nun verfchieden; die Buchdrudpreffe druckt nur die 
Oberfläche ab, die Kupferdrucdpreffe nur die Dertiefungen, bei diefer 
muß das Bild in die Platte vertieft eingegraben, bei jener aber erhaben 
fein, refp. alles, was ſich nicht abdruden foll, weggenommen werden; 
in beiden Fällen muß die Zeichnung verfehrt fein, d. h. was im Druf 
rechts fein foll, muß auf der Platte Imfs fein und umgekehrt. 

Betrachten wir zunächft nun die Kertigftellung einer folchen Platte 
für die Kupferdruckpreſſe, alfo mit vertiefter Seichnung. Derwandt 
werden faft ausschließlich Metallplatten, und wird die Seichnung ent: 
weder mit der Hand bergeftellt, oder eingeäßt, jeltener wird mechanifche 
Behandlung (wie Guillochiermafchine, Punzen 2.) angewandt. Soll 
die Herftellung mit der Hand erfolgen, fo wird die gut vorgerichtete 
Platte mit einem fog. Dedfgrunde überzogen. Diefer Dedgrund fol 
einerfeits die Oberfläche der Platte gegen leichte Verletzungen fchüßen, 
andererfeits aber hauptfählid das Heichnen erleichtern, da dies auf 
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einer blanf polierten Metallplatte fehr fchwierig wäre, er muß fo feit 
haften, daß er nicht während der Arbeit, oder gar von felber abblättert, 
ſich aber nach Sertigftellung leicht gänzlich abwifchen lafjen; auf das 
Metall darf derfelbe abfolut nicht einwirken, er muß daher vor allem 
frei von ätenden Säuren fein. Auf diefem Dedgrund wird die Zeich— 
nung aufgetragen, entweder vom Künftler felber darauf entworfen, oder 
nad) der Heichnung des Künftlers von dem Kupferftecher darauf über- 
tragen, felten wird hierfür die Hilfe der Photographie in Anſpruch ge 
nonmen. Iſt die Seichnung auf eine oder andere Art zur Sufrieden: 
heit fertig, event. noch retouchiert, fo beginnt die eigentliche Arbeit des 
Kupferftechers; derfelbe bedient fich dazu verfchiedener harter Werkzeuge, 
fpise oder am Ende breitgefchliffene Nadeln (Radiernadeln, Stichel) und 
grapiert die Zeichnung in form von Strichen oder Punkten durch 
den Deckgrund hindurch in die WMetallplatte ein. Die Gravierung muß 
fo tief fein, daß beim Drud die Drudfarbe in derfelben fitgen bleibt, 
während Ödiefelbe von der übrigen Platte abgewifcht wird, fie darf aber 
auch nicht tiefer fein, als dag fi das Papier beim Druck noch hinein- 
preffen läßt. Iſt die Grapierung zu flach, fo wird die Farbe beim 
Abwiſchen der Platte wieder herausgemwifcht, und wird eine folche Stelle 
nach dem Druck weiß erfcheinen; dasfelbe wird eintreten, wenn die Gra- 
pierung zu tief ift und das Papier fich nicht fo weit hineinprefjen läßt; 
das Papier felber muß weid) (ungeleimt) und nicht zu dünn fein. 

Der Kupferftecher hat es in feiner Hand, die Striche oder Punkte 
in welche er die Zeichnung auflöfen muß, feiner oder breiter zu machen; 
für Partieen, welche im Drud fehr fchwarz erfcheinen follen, wird er 
breitere Striche dicht neben einander grapieren, für die hellen, lichten 
Partieen dagegen feinere Striche weiter von einander entfernt, auch fann 
er die Linien ſich Preuzen laffen und dadurdy weitere Abftufungen hervor: 
rufen; jede einzelne Linie muß fcharf und glatt fein. 

Die fertige Drucplatte wird entweder felber zum Druck benust 
oder fie wird abgeformt (galvanoplaftifch, refp. auch durdy Bug) und 
diefe Abformung wird für den Druck benugt und dadurch die Original: 
platte vor Abnützung bewahrt. 

Soll die Platte durch Üsen hergeftellt werden, jo muß fie eben: 
falls mit einem Dedgrunde überzogen fein, doch muß diefer Dedgrund 
fefter haften und gegen die Einwirkung der Üsfäure widerftandsfähig 
fein, damit er das von ihm bedecte Metall gegen die Einwirkungen 
diefer ſchützen kann. Die Zeichnung kann auf diefem Dedgrunde ent: 
worfen oder mit der Hand darauf übertragen werden, dann wird an 
den gezeichneten Stellen der Dedgrund in Strichen oder Punften bis 
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auf das Metall hin mittels Nadeln oder Stichel entfernt und darauf 
die Platte in die Übfäure gelegt oder damit übergoffen. Diefe Säure 
fann auf das Metall nur an den Stellen einwirken, wo der Deckgrund 
entfernt ift, fie löft hier das Metall auf und bildet dadurch Dertiefungen, 
welche genau der Seichnung entfprechen. Da das Gravieren des Ded: 
grundes weit leichter ift als das Gravieren des Metalls, fo ift eine 
geätzte Platte auch weit leichter, daher rafcher und billiger herzuftellen, 
wie eine gravierte, letztere wird aber ftets fchärfere, glattere Einien zeigen, 
weil die Ätzſäure nicht allein in die Tiefe wirft, fondern in den einzelnen 
Linien auch nach den Seiten hin. Geätzte Linien werden daher ftets 
breiter als die Jeihnung war, fie laffen ſich daher nie fo fein aus: 
führen, wie die Bravierung, außerdem find geäßte Linien in der ganzen 
Tiefe gleich breit, während gravierte unten fpis find; man fucht 
dies bei den geäßten Platten auch zu erreichen, indem man die Übung 
in verfchiedenen Stufen ausführt und zwifchen jeder Stufe die Platte 
mit einem weiteren Dedfgrunde überzieht, der ftets ein wenig in die be- 
reits geäßten Linien eindringt und fie dadurch verengert (die feinften auch 
ganz ausfüllt) und dadurch die Wirkung der ützſäure nach den Seiten 
hin befchränft. 

Obgleich ſolche geätzte Platten nur das Grapieren in den weichen 
Üsgrund erfordern, hat man doch dies noch für zu zeitraubend und 
foftfpielig gefunden und verwendet mit Erfolg zum Übertragen der 
Heichnung ꝛc. die Photographie, welche dabei faft alle Handarbeit er: 
fpart und daher noch weit fchneller und billiger arbeitet. Dorbedingung 
für deren Benußung ift, daß die zu reproduzierende Seichnung in Strichen 
oder Punkten ausgeführt ift oder dag eine anders ausgeführte Zeichnung 
in Striche oder Punkte zerlegt werde. Die zu äßende Metallplatte wird 
auch hier mit einem gegen Säure widerftandsfähigen Dedfgrunde über: 
zogen, doch muß derfelbe gleichfalls gegen die Einwirkungen des Kichtes 
empfindlich fein. Die Übertragung der Zeichnung gefchieht nun durch 
die Photographie, indem nad der Seichnung ein photographifches 
Hegativ hergeftellt wird. Unter diefem Negativ wird die mit der ent- 
fprechenden Dedfchichte überzogene Platte den Einwirfungen des Lichtes 
ausgefett und dadurch die Dedfchichte an den vom Kicht getroffenen 
Stellen gehärtet, jo daß die andern Stellen ſich auswafchen lafjen; an 
den ausgewafchenen Stellen ift das Metall dadurch bloßgelegt und der 
Üsfäure zugänglich; will man nicht einen lichtempfindlichen Deckgrund 
benugen, fo fann man ein präpariertes, fog. Transport: oder Über: 
tragspapier anwenden. Diefes ift mit einer lichtempfindlichen Schichte 
überzogen, welche fih beim Belichten unter einem Negativ an den vom 
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Licht getroffenen Stellen härtet und hier Fett annimmt. Werden diefe 
Stellen mit Fett beftrichen und dann das Papier auf die Metallplatte 
gepreßt, fo druden ſich diefe fetten Stellen auf der Platte ab und 
bilden einen Dedgrund, der das Metall gegen bie Einwirfungen der 
Üsfäure fhüst. 

Obgleich dies Derfahren etwas umftändlicher ift als die Be 
nußung eines lichtempfindlichen Dedfgrundes, wird es in der Praris 
vielfach vorgezogen, weil die einzelnen Operationen leichter auszuführen 
und weil die Einwirfungen der benusten Materialien fichtbarer find, 
daher auch leichter zu Fontrollieren, alfo, falls nicht gelungen, fofort 
durch Wiederholung ein befferes Refultat erzielt werden kann. Alle 
einzelnen Arbeiten müffen hierbei äußerft forgfältig ausgeführt werden, 
da jede Ungenauigfeit das KRefultat noch verfchledhtert und an fich ſchon 
die Schärfe der Kinien leidet, weil beim Belichten des Papiers unter dem 
Negativ das Licht ebenfalls nach den Seiten hinwirft, dann das Über: 
ftreichen mit Sett fowohl als auch das Preffen des eingefetteten Papiers 
auf die Metallplatte ein Übertreten des Fettes über die Ränder der 
einzelnen Linien leicht veranlaßt und infolge deffen die Reinheit und 
Schärfe derfelben leiden muß; diefe fann auch dadurd; leiden, dag das 
benutzte Papier fich durch Seuchtigfeit ausgedehnt hat. 

Refapitulieren wir die verfchiedenen Derfahren, fo haben wir: 

1. Die Gravierung mit dem Grabftichel oder der Radiernadel; als 
Handarbeit zeitraubend und daher teuer, kann aber audy die aller- 
feinfte Arbeit liefern. 

2. Die Gravierung der Deckſchichte mit Grabftichel oder Nadel und 
Üben des Metalls; ift infolge des weicheren Materials weit leichter. 
auszuführen, Herftellung daher auch weniger zeitraubend und ent» 
ſprechend billiger, aber nicht für befonders feine Arbeiten geeignet, 
wegen Einwirfung der Ätzſäure nach den Seiten hin, welche fich 
wohl bejchränfen, aber nicht ganz befeitigen läßt. 

3. Übertragen der Zeichnung durch Photographie auf die mit licht- 
empfindlicher Decfchichte überzogene Metallplatte und Ätzen der: 
felben; das fchnellfte und billigfte Derfahren bei gut geeigneter 
Zeichnung. Die Linien werden aber noch weniger ſcharf wie beim 
Ätzen, da neben der Wirkung der Ätzſäure nach den Seiten hier 
auch noch die Wirfung des Kichtes nach den Seiten während der 
Belichtung unter dem Negativ ungünftig einwirft. 

4. Übertragen der Zeichnung durch Photographie und präpariertes 
Papier, und Üben der Platte; etwas umftändlicher wie ad 3, da: 
gegen die einzelnen Operationen leichter zu Pontrollieren, event. zu 
wiederholen. Gefahren für die Schärfe der Kinien wie bei 3. 
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Bei 1. und 2. ift das Refultat befonders abhängig von der Hand- 
fertigfeit des Gravierers, Kupferftechers, während die technifche Aus» 
führung der Zeichnung faft gar feinen Einfluß hat; bei 3. und 4. ift 
dagegen die tehnifche Ausführung der Zeichnung von ganz enticheiden- 
dem Einfluß auf das Schlußrefultat. 

Bemerfen wollen wir bier noch, daß nach dem Drud feinere 
£inien als 50 auf 1 em oder 1000 Punkte auf I gem fi kaum 
mehr mit bloßem Auge unterfcheiden laffen, fondern anfangen in ein- 
ander zu verfchwimmen, und dürfte dies wohl als feinfte Arbeit genügen. 
In der Regel werden ca. 30 Kinien auf I cm oder 600 Punfte auf 
1 gem fchon als feine Arbeit ‚zu betrachten fein, befonders bei Be- 
nußung der Photographie zum Übertragen. 

Auf Drudplatten für die Buchdrucpreffe muß die abzudrudende 
Zeichnung erhaben fein, da bei diefer Prefje nur die Oberfläche mit 
Sarbe verfehen und auf das Papier abgedrudt wird; dies erreicht man 
dadurh, daß man auf der gut vorgerichteten Platte die Seichnung 
ftehen läßt, aber alles andere wegnimmt, entweder mit dem Stichel 
oder durch ten. Für die Bearbeitung mit der Hand werden haupt: 
fählih Holsplatten, für das Üben Zinfplatten benust. Die Holzplatten 
werden mit einem Dedgrund überzogen, der das Feichnen darauf er: 
leichtert, die SJeihnung kann von dem Künftler direft auf dem Holz: 
ſtocke ausgeführt, oder auch von dem Holzfchneider mit der Hand darauf 
übertragen werden, häufig benutzt man auch zum Übertragen die Photo: 
sraphie. Iſt die Seichnung fertig auf dem Holsftod, fo beginnt die 
Handarbeit des Holzfchneiders, er hat alles Holz an den nicht von der 
Heichnung bededten Stellen wegzunehmen und die Seichnung felber in 
Stricdye oder Punkte aufzulöfen; dies letztere ift der ſchwierigſte Teil 
feiner Aufgabe und deren gute Köfung bedingt den Wert derfelben. 

Metallplatten werden jett nur felten mit der Hand bearbeitet, 
fondern geäßt; die Derfabren find die gleichen wie bei der Ätzung für 
die Kupferdrudplatten, nur daß bei Buchdrudplatten die Zeichnung 
gegen die Einwirfung der Säuren gefhüst fein muß, während bei 
Kupferdrudplatten umgekehrt die Zeichnung gerade weggenommen 
wird; die Zeichnung kann auf dem fchüsenden Dedgrund ausgeführt 
und kann durch Photographie direft oder mittels Transportpapier über: 
tragen werden; außerdem kann die Übertragung noh durch Umdrud 
erfolgen, bei Zeichnungen weldye mit autographifcher Tinte oder Tufche, 
auf dafür präpariertes Papier ausgeführt find. Diefe letzteren, fowie 
die durch Photographie zu übertragenden Zeichnungen müffen aus 
Strihen oder Punkten beftehen und technifch fehr fauber und ſcharf 
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ausgeführt fein; die autotypifchen Verfahren zum mechaniſchen Auf: 
löfen von Tonflächen (in Tufchzeichnungen, Aquarellen, photographifchen 
Haturaufnahmen) find nur unter ganz beftimmten Dorausfegungen an- 
wendbar. 

Auf Drudplatten für die Buchdruckpreſſe müffen die im Drud 
weiß erfcheinenden Kinien ıc. fo tief weggenommen fein, daß diefelben 
ſich nicht beim Einfchwärzen der Oberfläche mit Farbe ausfüllen fönnen, 
aber auch nicht tiefer als dag die Druckfläche genügend feft bleibt, um 
den Drud auszuhalten. Während bei Drucdplatten für die Kupfer: 
druckpreſſe die Seichnung vertieft, für die Buchdrucprefie dagegen er: 
haben fein muß, drucdt die Steindrucdprefie von ganz ebenen Drud: 
platten. (Dom Stein werden audy grapierte, alfo vertiefte, Seichnungen 
gedrucdt, bei diefen wirft die Preſſe als Kupferdrudpreffe und befteht der 
Unterfchied nur im Material der Drudplatte.) Die Drudplatten für die 
Steindrucdprefje beftehen aus den feinförnigen Lithographiefteinen, aus 
Sin? und aus Leim: (Gelatine) Schichten auf Glas: oder Sink-Unter: 
lage; für Ießtere ift die Preffe etwas anders Fonfteuiert, fog. Licht: 
drucdprefien. Die Druckfähigkeit beruht auf dem chemiſchen Gegenfaß 
von Waffer und Fett; die mit Fett ausgeführte Seichnung auf dem 
Stein oder der Sinfplatte, nimmt die ebenfalls fette Schwärze oder andere 
Sarbe an, während die von der Zeichnung nicht bedecdten Stellen an 
gefeuchtet werden und infolgedeffen die Farbe nicht annehmen. Die 
Heichnung kann direft auf den Stein entworfen oder nad) beliebiger 
Dorlage abgezeichnet werden, entweder mit der Feder oder mit fetter 
Kreide. Je feiner der Stein und je feiner das Seicyeninftrument, um fo 
feiner kann die Zeichnung ausgeführt werden; die Zeichnung muß aus 
Strichen oder Punkten beftehen; lettere werden oft dadurdy erreicht, daß 
man dem Stein ein gemwiffes Korn giebt und darauf mit Kreide die 
Heichnung ausführt. Ebenfo fann jede in Stricyen oder Punften aus: 
geführte Seidmung durch Photographie direft oder mit Transport: 
papier auf Stein» oder Jinfplatten übertragen werden. Mit autographi- 
fher Tinte ausgeführte Seichnungen werden direft auf den Stein ge 
legt und durch Preffen übertragen. Infolge der ftarfen Prefjung beim 
Drud diefer Platten quetfchen ſich die einzelnenzKinien und verlieren 
mit der Höhe der Auflage an Schärfe, durch forgfältiges AUnfeuchten 
der Platten während des Druds wird diefe unangenehme Nebenwirkung 
wohl verzögert, aber nie ganz aufgehoben. 

Die drucdfähige Leimfchichte auf Glas: oder Finkunterlage fann 
nur durch Belichtung unter einem Negativ hergejtellt werden; als Negativ 
läßt fih auch eine Glasplatte verwenden, auf welche die Seichnung in 
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einen undurchfichtigen Dedarund graviert ift. Durch die Belichtung 
unter dem Negativ härtet fich die Gelatinefchichte an den vom Licht 
getroffenen Stellen, je nach der Quantität des Lichtes mehr oder weniger, 
fie verliert dadurch die Fähigkeit Waffer aufzunehmen, nimmt dagegen 
jest an diefen Stellen Lett, refp. fette farbe an und giebt diefe beim 
Drud an das aufgelegte Papier wieder ab. 

Bei diefen Lichtdruckplatten ift es nicht notwendig, wie bei allen 
andern Drucplatten, die Tonflächen der Dorlage in Striche oder Punkte 
aufzulöfen;. das richtig hergeftellte Yegativ wird bei derartigen Ton- 
flächen eine entfprechende Menge Licht durchlaffen, welche wieder die 
Gelatineſchicht entfprechend härtet und dadurch auch bewirkt, daß diefe 
Stellen einen gewifjfen Teil $arbe annehmen, welhe dann im Drud 
wieder als Tonfläche in gleicher YDeife zum Ausdrud fommt. (Genau 
betrachtet befteht die Gelatinedrudfläche aus einer großen Menge feinfter 
Punkte, welche aber fo dicht aneinander liegen, daß das bloße Auge 
feine Swifchenräume mehr erkennt; diefe Swifchenräume find an den 
im Drud dunfelften Stellen am Pleinften und werden nach den Ab: 
ftufungen des Tones bis zu den hellften Lichtern immer größer, und 
dadurch der Ton immer heller. ft durch unrichtige Behandlung eine 
Drudplatte nicht mehr aus folchen feinften Punften gebildet, fo wird 
der Abdruf glafig erfcheinen.) 

Lichtörudplatten laffen fih nicht aufbewahren, doc; laffen fich 
mit dem einmal hergeftellten Negative zu beliebiger Seit ftets neue 
Platten ohne große Kojften herftellen. 

Drudplatten für den Drud von Bildern in verfchiedenen Farben 
laffen ſich für jede Druckpreſſe in gleicher Weife herftellen, nur muß 
für jede farbe eine eigene Platte hergeftellt werden, welche nur den 
einen Teil des ganzen Bildes enthält, welches in diefer Farbe gedrucdt 
werden foll, und müſſen die verfchiedenen Platten ganz genau zu ein: 
ander paſſen; dies ift häufig fehr fchwer zu erreihen; und wenn die ° 
Platten fchlieglih zufammenpaffen, bringt der Drud wieder neue 
Schwierigkeiten, eimerfeits beim Anlegen des Papiers, anderfeits dehnt 
fih das Papier beim Drucd oft in nicht vorauszufehender IDeife. 

Die Buchdrucprefie liefert fog. harte Bilder befonders von Mletall: 
platten, d. h. die einzelnen Linien find alle haarfcharf abgedrudft, wie 
fie auf der Platte enthalten find; nur ganz feine Originalholzſtöcke geben 
oft auch weichere Bilder infolge der Elaftizität des Holzes, welches beim 
Drud eine Jdee nachgiebt und dadurch die Kinien um fo viel breiter 
erfcheinen läßt; auf hartem, trodnem Papier wird jeder Druck härter 
erfcheinen als auf weicherem, oder angefeuchtetem Papier, weil letsteres 
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beim Druck nadgiebiger if. Dies ift gleichfalls der Hauptgrund, daß 
die Kupferdrudpreffe in der Regel weichere Drude giebt als die Bud} 
druckpreſſe, wenn auch bei diefer Preffe der ftarfe Druck bald die ur: 
, Sprünglidye Schärfe der Feichnung etwas mildert; eine tiefer grapierte 
Platte wird infolge des Hineinpreffens des Papiers weichere Abdrücke 
liefern als die weniger tief gravierte Platte. 

Die Drudplatten für die Buchdrud: und Kupferdrudpreffe laffen 
ſich abformen und dadurch in unbefchränfter Zahl vervielfältigen (die 
Platten für die Steindrudpreffe laffen ſich nicht abformen, diefe fönnen 
nur durch Überdruc vervielfältigt werden). 

Dies Abformen gefchieht entweder durch Buß oder durch galvano- 
plaftifche Hiederfchläge; in beiden Fällen werden die Platten zuerft in 
einem weichen, fich härtenden Mlateriale, abgeformt und dann diefe 
Form mit Metall (Schriftmetall) ausgegoffen oder darauf ein Kupfer: 
niederfchlag gefällt; für befonders feine Arbeiten wird auch die Form 
fhon galvanoplaftifch hergeftell. Bet den gegofienen Abformungen 
(Stereotypen, Bleiklifchees) verliert die Platte in der Regel an Feinheit 
und Schärfe, während die etwas teueren galvanoplaftifchen Abformungen 
viel genauer find, fi} oft faum vom Original unterfcheiden laffen. 

Jede Drucplatte läßt fich durch Überdruf in eine Steindrud: 
platte verwandeln ; zu diefem Swecke wird ein Abdruc mit befonders 
fettreicher farbe, Überdrud: oder Transportfarbe, gemacht und diefer 
Abdruck auf den Stein, refp. die Zinfplatte aufgepreßt; diefer Abdruck 
vertritt dabei die fonft mit Fett auszuführende Zeichnung. 

In gleicher Weife fann ein foldyer Abdrud auf einer Sinfplatte 
als Deckſchichte beim Üsen benußt werden und dadurch eine geätzte 
Platte hergeftellt werden. 

Diefer Überdruck läßt fi) nur anwenden, wenn die neue Drud: 
platte ganz genau in der Größe der vorhandenen, für eine andere 
Dreffenart beftimmte, gebraucht wird; Dergrößerungen oder Derfleine- 
rungen werden jetzt meiftens mit Hilfe der Photographie ausgeführt. 

Dergrößerungen verlieren oft an Schärfe, weil dabei die raube 
Oberfläche des Papiers nachteilig einwirft; bei Derfleinerungen hat 
man zu beachten, daß dabei nicht die oben angegebenen Grenzen der 
fihtbaren Feinheiten überfchritten werden. 

Sum Schluß möchten wir nochmals hervorheben, daß die feinfte 
Arbeit fi durchweg nur mit der Hand in hartem Material erreichen 
läßt, und bei Handarbeit die technifche Ausführung der Dorlage am 
wenigften Einfluß auf das fchliegliche Refultat hat, dagegen bei allen 
mechanifchen Derfahren nur die techniſch beften Dorlagen ein gutes 
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Refultat erwarten lafjen, daß aber jede Swifchenftufe, felbft bei der 
forgfältigften Ausführung, einen Derluft an Schärfe und Seinheit herbei: 
führt; wenn nun diefe natürlichen Einwirkungen der Übertragungen 
mit einer technifh mangelhaften Dorlage, d. h. mit einer für das be 
nußte Derfahren nicht geeigneten Dorlage zufammentreffen, fo kann das 
Refultat nicht befriedigen; die Benugung der mechaniſchen Derfahren 
fest alfo unbedingt voraus, daß die Dorlage genau dem beabfichtigten 
Derfahren angepaßt fet. 





Allerlei aus der Buchführung. 
3 
IV. 

der Artikel „Allerlei aus der Buchführung“, 5. 576, erfordert in: 
foweit eine Berichtigung, als derfelbe an Widerjprüchen und 
falfchen Folgerungen leidet. Denn einmal ift nach demfelben ein Abſatz⸗ 
Konto „nicht unumgänglih notwendig” (S. 576), „noch in der be: 
fchriebenen Weife praftifh durchführbar” (S. 579), während auf der 
anderen Seite „ein Abfat-Konto fehr erwünfcht fein und fich deffen 
Einrichtung empfehlen fann“ (S. 576). Wenn ferner dafelbft ohne 
jede zutreffende Begründung behauptet wird, die 5. 358 ff. des I. Bandes 
angeführte Art und Weiſe der Aufnahme des Abfates einer Derlags- 
handlung fei für „größere Derlagsgefchäfte” eine „Ichwierige Arbeit, die 
gar nicht zu bewältigen fein würde” (S. 576), fo ift vor allem hier 
dem entgegenzuhalten, daß nicht nur gerade der Seiterfparnis und der 
Einfachheit halber diefe Art der Ermittelung von wirklich abgefeßten 
und auch bezahlten Eremplaren eines Derlages von größeren Der: 
lagsgefhäften eingeführt worden tft, fondern dies auch ferner 
aus dem Grunde gefchah, weil das 5. 577 ff. empfohlene Syftem als 
veraltet ihren Sweden nicht mehr genügte. 

Daß „Abfagliften” nicht nur „intereffant”, fondern auch un— 
umgänglich notwendig find, wird der Derfaffer obigen Artikels fofort 
zugeben müffen, wenn er im praftifchen Leben nicht nur mit dem Der- 
lag von Anefdotenfammlungen, Anthologien, Kochbüchern, „Prozeß: 
Gräf“ ꝛc. zu thun befommt, fondern auch mit Gelehrten, befannteren 
Romanfchriftftellern ıc. in Gejchäftsperbindung tritt. Wie oft fommt 
es nicht vor, daß von rein wiffenfchaftlichen Werfen der Autor erft nach 
Dedung der Herftellungskoften einen Teil des Rein-Erlöfes bezieht, oder 
nach Abfas von fo und fo viel hundert Eremplaren eines Romans 
der Schriftfteller ein Nachhonorar in beliebigfter Höhe zu fordern be: 
rechtigt ift. Und fo Fönnen die Abkommen zwifchen Autor und Der: 
leger die verfchiedenartigften mit Bezug auf den Abfas fein. In allen 
olchen Fällen ift aber eine genaue Kenntnis des Abfaßes der einzelnen 
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Werke nicht nur „Sehr erwünfcht“, fondern fogar unbedingt Erfordernis. 
Dies fcheint auch der Herr Anonymus nach anfänglichen Sträuben ein- 
zufehen, denn er giebt ſpäter felbft eine Anleitung, den Abſatz kennen 
zu lernen. ft aber einmal über diefen Punkt Einverftändnis vor: 
handen, fo bleibt es'nur dem „Geſchmack“ überlaffen, wie man den Ab: 
fat zu finden fucht. Bekanntlich find aber die „Geſchmäcker“ verfchieden. 

Nur darüber, „ob die Ausfcheidung nad) dem Auslieferungsbucd 
viel ficherer und weniger zeitraubend, als das Herausfuchen der ein: 
zelnen abgefesten Bücher aus den Sort.-Konti“ ift, mögen fur; folgende 
Bemerfungen geftattet fein. 

Richtet fich die Honorarzahlung an den Autor nach der Anzahl 
der abgefesten und bezahlten Eremplare, fo wird dem Derleger gewiß 
daran gelegen fein, möglicyft genau deren Höhe und die dafür verein: 
nahmten Beträge feftzuftellen. Dies ift aber nur möglich, wenn man 
die einzelnen Honti vor ſich hat. Da treten Erfcheinungen zu Tage, 
welche aus dem Auslieferungsbuh nicht erhellen. Hier find Erem: 
plare nicht angefommen — verfchwunden, die aljo auf dem Konto ge 
ftrichen werden müffen; dort ift es notwendig, foldhe als Sreieremplare 
zu buchen; hier hat man von dem erhöhten Rabatt bei Barbezug nadı: 
träglich Gebrauch gemaht und in Rechnung empfangene Eremplare 
bar bezahlt, welche alfo einmal bei der Rechnungs und fpäter auch 
nochmals in der Bar-Auslieferung zur Aufnahme gelangen würden; 
an anderer Stelle hat eine Handlung falliert; nach dem Auslieferungs: 
buch hat diefe gerade eine große Anzahl Werke erhalten, von denen 
der Derfaffer °/; des Nettopreifes empfängt. Laut Auslieferungs> 
buch, fobald diefes als Grundlage bei Feftftellung des Ab- 
faßes verwendet wird, hätte man über diefelben als ausgeliefert, 
refp. da weder remittiert noch disponiert, abzurechnen; dies kann aber 
wohl faum einem Derleger zugemutet werden. Und fo find die 
Buchungen auf den Sortimenter-Konti fo verfchiedenartig, wie diefelben 
eben nur durch die Praris geboten werden fönnen. 

Die weitere Hauptfrage „ob es weniger zeitraubend, wenn 
man die ganze Auslieferung ausfheidet und dann die 
Remittenden und Disponenden (natürlich auch wieder nach den 
einzelnen Artifeln getrennt) abzieht und fo den Abſatz findet, oder 
wenn man nur die abgeſetzten Poften ausfcheidet”, dürfte doch un- 
fchwer zu gunften des lesteren Salles zu entfcheiden fein, da befannt- 
lich der Abſatz im Derhältnis zu den hohen Summen und vielen Poften 
und Pöftchen, welche die Auslieferung nachweiſt, manchmal recht fehr, 
fehr viel zu wünfchen übrig läßt. 
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Damit iſt aber ein weiteres, weſentliches Argument gegen die 
Band 1, 5. 358 ff. erwähnte Abſatz-Aufnahme hinfällig geworden. 

Auch mag nicht unerwähnt bleiben, daß es allein möglich ift, bei 
der Band I, S. 358 ff. empfohlenen Methode Additions- und fonftige 
Fehler auf den einzelnen Konti zu entdeden. Die Praris hat gelehrt, 
daß fich der Sortimenter bei Addition feiner Remittenden- und Dispo- 
nenden-£ifte um IT. 100.— zu feinen Ungunften verrechnete und dem: 
gemäß zur Dftermefje auch M. 100.— an den Derleger zuviel zahlte; — 
der Derleger transportiert eine Seite falfh und giebt auf feinem Red) 
nungsauszug fein Buthaben um M. 10.— zu gering an; die Trans- 
port Angabe wird dennoch vom Sortimenter als „Ponform“ anerfannt 
und der Derleger empfängt zur Oftermefje M. 10.— zu wenig. — 
Natürlich tritt auch der umgefehrte Fall ein. — Auch werden auf den 
Remittenden- und Diponendenliften falfche Preife ausgeworfen, die End: 
fummen derfelben aber doch vom Derleger „in der Eile” als richtig 
auf dent Konto eingetragen. — Derartige Fehler und Derfehen, deren 
Hufammenfesung und neinandergreifen zuweilen ganz erftaunliche 
Refultate zu tage fördert, müffen unbedingt gefunden werden, denn 
immer muß die Summe des Abfates den Beträgen der Zahlung, eines 
etwaigen Saldoreftes und fonftigen Gutfchriften zufammen, fonform 
gegenüberftehen. Liegt irgendwo ein Fehler, wenn audy nur von einigen 
Pfennigen, kann leßteres nicht der Fall fein. Diefe Kontrolle nebenbei 
auszuüben, ift wohl denfbar, fobald zwei Perfonen (anfagen und nad}: 
fchreiben) die Abfasaufnahme in die Hände nehmen. In diefem Falle 
wird diefelbe auch gar nicht fo zeitraubend fein, als der „Abſatzgegner“ 
(jest noch?) anzunehmen und zu befürchten fcheint. 

Da das Band I, 5. 355 ff. gefchilderte Syftem der doppelten 
Buchführung für den Derlagsbucdhhandel Feineswegs als muftergültig 
bingeftellt worden ift, vielmehr nur Anregung zu weiteren „Derfuchen“ 
in diefer Hinficht geben follte, fo ift durch die Ausführungen in dem 
eingangs erwähnten Artifel II., dem Bd. I. S. 563 ausgefprochenen 
Wunfhe nur Genüge gefchehen und gaben diefelben auch zu vorftehen- 
der „Berichtigung“ Deranlaffung. Montag. 
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NA Moldenhaners Jlluftrierte Weihnachtliche Rund. 
(02) ſchau. — Weimar, Berm Weifbad. 

Die unter dem Titel „Weihnadhtsfataloge und Fein Ende“ in jüngfter Zeit 
im „Börfenblatt“ veröffentlichten Artifel, behandeln ein Thema, das für Sorti- 
menter und Derleger von eminenter Wichtigfeit ift, die nur ein mehr als Furzfic- 
tiger Gejchäftsmann unter ſchätzen kann. Es dürfte deshalb für jeden Berufsgenoffen 
eine interejiante Aufgabe fein, die vorhandenen Kataloge mal unter einander zu 
vergleichen, um gegenüber dem Kampf der Derfechter ungleicher Prinzipien zu einem 
jelbftändigen Urteil zu kommen. Über den ziemlich naiven Vorſchlag eines „Geſamt⸗ 
Verleger⸗Kataloges“, der als Heilmittel gegen das angebliche Unglück der „Kataloa- 
üÜberſchwemmung“ angepriefen wird, kann man wohl gleich zur Tagesordnung über: 
gehen, da es in der That jchwer verftändli ift, wen ein folder Monjtre-Katalog 
Dorteile bringen fol. Ein nützlicher Katalog ift nur jener, den das Publifum wirf: 
lich benutzt, nach dem es jeine Wahl trifft. Das allein iſt doch der Zweck derartiger 
Werfe und das allein nutzt dem Sortimenter und dem inferierenden Derleger! Der 
Riejen-Katalog Fönnte nun entweder einen kritiſchen Teil enthalten oder aber ji 
auf bloße Titel-Aufführungen bejchränfen. hut er erjteres, fo fteht er fofort vor 
dem Dilemma, entweder in eine vollfommen Fritiflofe „AUnerfennungsfabrif für 
Alles“ ausjuarten, oder aber, übt er Kritif, fofort einen fehr erheblichen Teil der 
Derleger aus feinem „Sejamtverbande“ ausſcheiden zu ſehen; im erfteren Falle iſt 
er wertlos, im zweiten bleibt er eben Fein Gejamt-Katalog mehr. — Der Umfang 
bliebe aber auch dann noch von einer den handlihen und bequemen Gebraud (und 
damit den Gebraucd überhaupt) illuforifh machenden Größe, wenn der Katalog fi 
auf bloße Titelverzeichniffe und Inſerate beichränfen wollte. Diefe Eventualttät 
einer bloßen Titelzufammenftellung führt uns zu der frage: foll der Weibnacts; 
Fatalog einen Fritifchen Teil enthalten? Wir müjjen das entfchieden bejaben, denn 
der Katalog ift ja nicht nur für Kitteraturfenner beftimmt, vielmehr foll er gerade 
jenen, die im Urwald unferer Bücherwelt nicht erprobte Pfadfinder find, ein will— 
fommener £eiter fein. Ein fritifcher Teil erfcheint uns daher als eine unerläßliche 
Dorbedingung eines braudhbaren Weihnactsfatalogs und halten wir alle jene Ka: 
taloge für unvollfommen, die eines Eritifchen Teiles entbehren. Abgeſehen noch 
von den Katalogen mit fonfejjioneller Befchränfung, wie der in feinem Fritifchen 
Teile ganz vorzügliche „WPeihnacts-Kataloa f.d. Fathol. Volk“ (Goerlich, Br.), bleiben 
daher für uns nur zwei Kataloge übrig, der Seemannjche und der Moldenhauerfce. 
Beide find tüchtige und durchaus praktiſche Werke; beide daher für den Sortimenter 
wirflich brauchbare Kataloge. Sollten wir zwiſchen beiden wäblen, fo würden wir dem 
jüngeren, alfo dem Nioldenhauerfchen den Dorzug geben, der noch einige Punfte aufweiſt, 
die uns als Dorteile erfheinen. Zunächſt ift der Fritifche Teil, der gleich demjenigen in 
Scemanns Katalog durchwea von berufener Hand ſtammt, umfaffender, als der des 
älteren Kollegen. Sodann ift diefer Teil nicht durch die einaefchobenen Abjchnitte 
des ſyſtematiſchen Derzeichnifies zerriſſen, ſondern dieſe beiden weſentlichen Teile 
bilden — ſehr zum Nutzen der UÜberſichtlichkeit nnd leichteren Orientierung — bei 
Moldenhauer zwei getrennte und in ſich abgejchloffene Kapitel, Endlich brinat 
Moldenhauer einen neuen Bejtandteil: ein fenilletoniftifiches Kapitel, welche Be— 
reicherung wir als eine wejentliche bezeidnen müſſen, denn durch fie wird der 
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Katalog zugleich zum „Weihnadtsalmanady“, den das Publifum forgfamer und länger 
bewahren dürfte, als einen Katalog ohne foldhen Inhalt. Daß aber in letzterem 
Umftande ein ſehr erhebliher Dorteil für den Sortimenter und den injerierenden 
Derleger liegt, ift felbftredend. 

Wir halten aus diefen Gründen Moldenhauers Jlluftrierte Weib: 
nachtliche Rundſchau für das vorzüglichfte Dertriebsmittel — allerdings mit der 
im deutſchen Buchhandel leider unvermeidlichen reservatio mentalis: fofern fie von 
einem praftifhen und rührigen Sortimenter vertrieben wird. Jene Kollegen, die 
höchjtens beim abendlihen Bierjfat zur Rührigfeit erwachen, fonft aber die Hände 
in den Schoß legen und dem lieben Herrgott die Laune verderben mit ihrem ewigen 
Gezeter über jchlechte Weihnahtsgefhäfte — denen ift allerdings audy mit dem 
beften Seftfataloge nicht zu helfen! = W. Grimm. 





Be itterarifcher Merfur. Mitteilungen aus dem geijtigen Leben 
— der Gegenwart und Naächrichten für Bücherfreunde über er- 
— ſchienene Neuigkeiten des In- und Auslandes. Berlin und 
Erfurt. Frz. Neugebauer. V. Jahrgang M. 3.— 

Der große Denker £udwig Feuerbach behauptete einmal, die ganze Kitte 
ratur fei nur ein Werf, das aber in unzähligen Bänden fortgeſetzt würde; die 
Gedanfen, die wir für unfer unabhängiges Eigentum hielten und in felbftändigen 
Büchern zu edieren uns einbildeten, feien nur Teile diefes großen Werkes, die fich 
bon gré mal gré auf die vorangegangenen bezögen. Die Nationallitteraturen find, 
wie Feuerbach jagt, „gleich den Flüſſen, welche zu Grenzlinien der Länder dienen, 
zugleidh aber die Kommunifation derfelben unter einander befördern“. Auch die 
verjchiedenen Kitteraturen der Nationen unterfcheiden die Dölfer von einander, er- 
heben und beleben ihr befonderes Nationalbewußtfein; fie find die ficherften Zeugen 
der Geiftesentwidelung, wie fie die Nationen in ihrer Gefamtheit mit all ihren 
Eigentümlichfeiten hervorbringt. Es foll hier nicht unterfucht werden, inwieweit 
der Mediziner, der Jurift, der Theologe 2c. als Deutſcher und bei aller Saceifrig- 
feit als ein höhere Bildung beanjpruchender Menſch verpflichtet it, diefes Fort— 
fhreiten des Geiftes zu beachten, aber die Thatfache fteht feit, daf neben dem 
Scriftiteller bejonders der Buchhändler die moralifhe Derpflictung hat, den Ent— 
wicelungsaang der Kitteratur feines Dolfes zu verfolgen. 

Don jämtlihen in Deutjchland erfcheinenden Kitteraturzeitungen eignet fich 
wohl Feine andere jo vorzüglih zur Keftüre für den Buchhändler, wie der „Litte— 
rarijche Merfur”. Neben dem niederen Preife find befonders die ftrenge Objektivität 
und die Fnappe, dody prägnante Form der Efjays und Bicherbefprechungen unver: 
fennbare Dorzüge, die befonders diefem Kitteraturblatt eigen find. Um von dem 
reichen, mannigfahen Juhalt des „Merkur“ ein Pleines Bild zu geben, möge bier 
den Abhandlungen des lebten Fomplett vorliegenden Jahrgangs einige Worte ge- 
widmet werden. 

Bejonders zahlreidh find die Kebensfchilderungen verſchiedener Geiſtesheroen 
der Gegenwart vertreten, in welchen vorzugsweife die geiftige Thätigkeit derfelben 
hervorgehoben und gewürdigt wird, So find den Männern wie Emil KRitters- 
haus, Theodor Mommſen, Egbert Carlfen, Wilhelm Jordan, Fritz 
Mauthner, Adolf Friedrich von Schack u. a. umfangreiche Monographieen 
geweiht, durch die das deutſche Volk Kunde erhalten ſoll von dem Schaffen und 
Wirfen, dem Dichten und Denken feiner £itteraturgrößen. Aber aud andere litterar- 


720 Befprebungen. 


hiftorifhe Auffäe und folhe von allgemeinem Intereſſe bilden einen Teil des 
„Litterarifhen Merkur“. Kitteraturpflege und Kitteraturzirfel, LXitte— 
rarifhe Satire fonft und jett, Über den Wert des Papierforbes, Zur 
Naturgefhidhte der Jubelfeite, Wafdzettel, Publifum und Autor, 
Dolfsausgaben und Überfetungsfünden, fo betiteln ſich einige Auffäte, 
die gewiß vieles für Buchhändler beſonders Wiffenswerte enthalten. Ebenfo bieten 
die übrigen Artifel, wie: Schiller im Urteile der Romantifer, Ein Wort 
der Werbuna für die Goethe-Gefellfhbaft, Otto Ruppius und die 
Dolfslitteratur, Jdealismus und Poefie, Zur Bibliographie der 
Öigeunerlitteratur, Namenftndien, Realismus und Poefie, fowie die 
Erinnernngsblätter an Chrift. $riedr. Scherenberg, Jafob Grimm, £eifing 
und J. Grimm, Darnhagen von Enje, Bettina von Arnim und Friedrich 
Hölderlin eine Menge beadhtenswerter und lehrreiher Momente dar und Fönnen 
zum großen Teil als aanz bedeutende, intereflante Beiträge zur Kitteraturgefchichte 
des deutſchen Dolfes gelten. Was aber den „Kitterarifhen Merkur“ hauptſächlich 
auch für Buchhändler wertvoll madt, das find neben den gehaltvollen Keitartifeln 
befonders die ſachgemäßen, gemwiffenhaften Befprehungen der neueften Kitteratur- 
Erfcheinungen. Wie man von jedem Handel» oder Gemerbetreibenden erwarten 
muß, daß er feine Produfte Fennt, fo fann man auch von dem Buchhändler ver- 
fangen, daß er die Bücher Fennt, und ein einigermaßen gültiges Urteil über die- 
felben abzugeben vermag. Die Kitteratur ift ein fo arofes Gebiet, das fich mit jedem 
Tage erweitert, und ift es deshalb bei der immer mehr anſchwellenden Büchermaffe 
für jeden intelligenten Buchhändler eine unbedinate NTotwendigfeit fih im Anſchluß 
an das Studium der Fitteraturgefchichte auch über die Erfcheinungen der Geaen- 
wart auf dem Laufenden zu erhalten. Es ift ein weites Feld des Willens, aber 
ein fchönes, ungemein anregendes, mit dem ſich zu bejhäftigen doch naturgemäß 
dem Buchhändler vor allen anderen obliegt. Nur wer fi wirflid mit Eifer der 
Beobachtung der modernen Geiſtesſtrömungen ergiebt, wird darin vollfommene Ge— 
nugthuung finden, und fich mit der Seit ein felbftändiges gewichtiges Urteil bilden 
fönnen. Schon in Chriftoph Lehmanns 1630 erfbienenem Florilegium 
poeticum, fchon in diefem Blumengarten alter deutfcher Weisheit heißt es: 
„Können wir nicht alle dichten, wollen wir doch alle richten“. Wem aljo daran 
gelegen ift, feine Urteilsfähigfeit auszubilden und ſich fortlaufend von den neueſten 
Geijtesproduften Kenntnis zu verfchaffen, dem ſei der „Litterarifche Merfur“ hiermit 


anaelegentlichjt empfohlen. £ J. Braun. 


3 der Chemigrapbie und Photodhemigrapbie. Don 
3. ©. Mörd. 156 Seiten mit 16 Abbildungen und 8 Tafeln. 
€». Kiefeganas Derlag in Düffeldorf. Geh. 4 M. ord, 

Die früher erfhienenen verſchiedenen Lehrbücher der Zinkhochätzung find bei 
den raftlofen Sortfchritten, welche diefer Zweig des Kunjtgewerbes madt, mehr 
oder weniger als veraltet anzjufehen. Ein den neueften Standpunft diefer Der- 
fahren vertretendes Buch war aber ein Bedürfnis für die betreffenden Fachkreiſe 
und deshalb wird das Mörchſche Werf wohl überall freundliche Aufnahme finden, 
umfomebr, als es feine Aufgabe, das Befte auszuwählen und Flar und gründlich 
zu lehren, vollftändig erfüllt. Diele Abbildungen, fowie 8 gut gedrudte Tafeln 
erleichtern das Derftändnis des Tertes ungemein. Auch im übrigen ift die Aus— 
ftattung des Buches eine recht aefällige. 

Dasfelbe möge dem Intereſſe unferer Kollegen aufs wärmfte empfohlen fein. 
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